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Dtn  tafrliclie  Krfaliruiig  lehrt,  dn?«  fler  Rositz  eiiur  Welt- 
aii-ch:uiiin<i:.  die  das  HatiflHn  /.u  l)((  iiifliissf'ii  und  den  \\  ort 
der  i'er.su n  i  ich  k  i'i t  lu  bcii  iuiHtiiiulo  ist,  ^veiton  Kreisen  der 
Nation  mehr  und  invhr  verUueu  zu  gelieii  drolit.  Und  dt>€h  hlsst 
sich  nicht  verkennen,  dass  eine  solche  Weltanschauung,  wie  sie 
einst  von  Mannem  wie  Oomenius,  Leibnis,  Herder^  Kant  und 
Goethe  begründet  worden  ist»  in  den  schweren  Kiünpfen  uns^r 
Tage  mehr  als  je  notwmdig  ist:  das  allgemeine  und  gleiche 
Wahlrecht«  das  die  goeamte  Nation  aur  Teünahme  an  der  Regie- 
rung beruft  und  das  unter  Umständen  imstande  ist,  neue  gewalt^ 
Kräfte  auszulosen,  niuss  in  dem  Augenblick  für  den  ruhigen  Foiir 
bestand  der  büigerlichcn  PVeiheit  und  des  sodalen  Wohlstandes 
zn  einer  schwereti  Gcfalir  worden ,  WO  es  in  den  Händen  roher 
und  ungebildeter  Mnssf  n  li(H>t. 

Ans  diesen  Erwsigiui^eii  lirnuis  hat  sich  di«'  ( 'omciiius-Gesell- 
scliaft  vornohmlirh  zwei  Autgiibcn  gostcllt :  sie  will  den  Gnnid- 
p'daiikcii  der  olx-u  i'r\vüluit<iii  Männer,  vor  allen  den  Idcm  der 
iluuiauität,  der  Gewissensfreiheit,  der  Freiwilligkeit  und 
der  Erziehung  des  Menschengeschlechts  dui'ch  die  Pflege  der 
Geistesgeachiehie  unter  uns  kbwd^  Yfvlveituog  verschaffen 
und  in  dem  Geiste  dieser  Weltanschauung  durch  praktische  Yet^ 
anstaltnogen  der  Wohlfahrtspflege  und  der  Yolkserxiehung 
auf  alle  Stände  der  Gesellschaft  anregend  iiud  fordernd  zu  wirken 
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pnchoti.  W'iv  orkoTinon  hierin  dris  he^tv  MittrI.  um  auf  die  Weckung 
der  Sclbstaciitiiijg  und  der  iSolbsthülf e  hinzuarbnton,  und  sind 
überzeugt,  da.ss  wii'  auf  diesem  Wege  zugleieli  die  Hebung  de» 
Volks  wohl. stau  des  wirksanj  lV>nleni  werden. 

Gegenüber  den  gesteigerten  Anfordeningen,  welehe  der  Kampf 
U1II6  Dasein  lM»ite  mi  die  Fachbildung  der  erwerbsthätigen  Stande 
stellt,  erwidist  f  fir  die  Geeamtheit  der  Nation  die  Pflicht,  nach  dem 
Vorbild  anderer  Volker  ffir  die  Hebung  der  humanen  Bildung, 
sowohl  der  geistigen  wie  der  sittlichen^  nachdracklich  cinsutreten 
und  diejen^  Gleichheit  der  geistigen  Grundlagen  und  der 
allgemeinen  Bildung  herzustellen,  ohne  die  die  (ileiehheit  poli- 
tischer Rechte  ein  Unding  ist  Wenn  o<  nicht  gelingt,  den  Zeit- 
genossen die  Bedeutung  sittlicber  Mächte  und  den  Wert  der 
Persönlichkeit  und  der  Gemeinschaft  von  neuem  vor  Augen  zu 
fuhren,  droht  im-:  ein  Kampf  aller  gegen  all«*  inul  eine  Auflösung 
der  Gesellsckatt  in  l-"iii/(  l\v<'sen,  di<'  sclnv<  i<'  (i(  rühren  in  sich  liir^t. 

Ans  diesen  (itsichtsputikten  er-ln'1)t  unsere  (ieselischaft 
gegf  aübt  r  d<'r  henvchenden  Zt  rklüftung  der  Nation  eine  grössere 
Kiuheit  der  nationalen  Bildung.  Der  organische  Aufbau 
des  gesamten  Schulwesens  auf  der  Grundlage  deral^meinen 
Volksschule,  wie  wir  sie  seit  d^  Beginn  unserer  Thitigkcit  be- 
fürwortet haben,  soll  hierfür  die  Unterlage  bilden. 

Auch  beabsichtigen  wir  gegenüber  den  Gefehren,  die  das 
groBsstidtische  Leben  gerade  für  die  Jugend  bietet,  für  eine 
natuigcmnssere  .Ausbildnngswetse,  etwa  in  der  Form  der  Land- 
erzioli  11  n<;-heinie,  «inzutreten .  d.  h.  für  Anstalten,  die  ebenso- 
wohl Krziehungsschulen  und  Lebcnsschulcn  wie  Untenichts- 
schiüen  sind. 

Zugleich  wünschen  wir  Massregeln  getroffen  zu  lien.  welehe 
der  Familie  das  ihr  zn-<t<'hrnde  Hecht  auf  Mitwirkung  bei  der 
Krzieiuaig  der  Kinde  r  Itt  s-ter  als  bisher  gewährleisten. 

Die  Frfolge,  w<'k-ht»  die  CG.  bei  der  Schaffung  \H*n  Ein- 
richtungeu  zur  Fortbildung  dvv  erwaelisenen  Jugend  bereits 
erreicht  hat,  insbcsoudere  die  suerst  von  uns  angeregten  und  so- 
dann von  verwandten  Verbinden  geförderten  Hochschalkurse 
und  Bacherhallen,  haben  den  Beweis  erbracht,  dass  die  von 
uns  eingeschlagenen  Wege  gangbar  und  nutzbringend  sind. 

Im  Hinblick  auf  die  Bedeutung,  welche  die  Pflege  des  Schön- 
heitssinnes für  die  Enriehung  besitct,  sind  wir  von  Anfang  an  für 
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die  FArderang  der  aUgMumnon  Bildtmg  durch  die  Kunsti  ios> 
besondere  die  Musik,  eingetreten. 

Wir  beabsichtigen  ferner  unsere  Thatigkeit  auf  die  Schaf- 
fung von  Heimstätten  für  Fortbildung  und  Erholung  (fiir*' 
holungshetme)  su  richten,  die  wir  in  der  Form  von  Genosgen- 
ftchaften  mit  beschränkter  Haftung  und  unter  genossenschaftlicher 
Selbstverwaltung  aU  G oiiosscnpchaf tshiiusrr  organisiert  zu 
sehen  wünschen.  Neben  der  F(')rdcrung  der  Volk.serziehuug  er- 
scheint uns  die  Pflege  der  Volks  w  o  Ii  1  f  a  Ii  r t  und  der  Vo  I  k  s  e  r- 
hüluiig,  thimlieh«t  durch  persönliche  Fürsorge  der  Besitzen- 
den, als  dringlichste  Pflicht. 

Da  der  regeiaiü;:::ige  "Wlrtshaasbesuoh  und  der  damit  ver- 
bnndene  Alkoholzwang  als  naturgemäsae  Erholung  nicht  gelten 
können,  so  wflnschen  w  lunSchst  fÖr  die  akademische  Jagend  die 
EmehtuDg  akademischer  Kasinos  und  für  die  erweibsthStigen 
Sfetedk  die  Eirichtung  von  Volksheimen,  Volksgarten  mid 
Abendheimen,  dis  sugleich  wichtig  Stütsen  für  die  Förderung 
der  Volkserxiehung  werden  köunen. 

£ä)en80  wünschen  wir  im  Sinne  des  Comenius  alle  Einrich- 
tungen zu  unterstützen,  welche  die  Frauenbildung  und  die 
Frauenreehte  auf  den  der  weiblichen  Natur  entspreehenden  Ar- 
beitßgebieteji  fördern  können. 

Wir  hoffen,  dum  solche  Einrichtungen,  die  aus  dein  Grund- 
satz der  Freiwilligkeit  hemuswachsen.  sieh  zur  Heilung  iii.tücher 
Schäden  wirksamer  als  Zwangsma-ssregeln  und  Gesetze  erweisen 
werden,  und  dass  sie  vor  allem  dem  Alkoholismus  Abbruch  thun, 
Fleiss  und  Sparsamkeit  weck^,  die  Kosten  der  Armenpflege 
verringern  und  vwl&ch  sogar  die  KriminalitSt  bessern,  auch  die 
Freude  an  der  Heimat»  die  Vaterlandsliebe  wie  die  Menschen- 
liebe fördern  werden,  die  wir  als  die  Voraussetsung  jeder  humanen 
(SesinDung  und  jedes  echten  Wdtbuxgertums  betrachten. 

Bei  allen  Veransüiltungen  aber  soll  der  CJnindsatz  der  Selbst» 
hülfe  für  uns  die  Kichtschnnr  bilden.  Wir  lehnen  jenle  Mass- 
regel ab,  die  eine  neue  Fonu  von  Almosen  sein  wüide.  Die 
Anstalten,  die  vnv  er?;trebeti,  sollen  ül)erall  unter  Mitwirkung  der<M' 
geschafteu  werden,  die  davon  Nutzen  haben;  erst  dann  bekommen 
»ie  für  den  Einzcüieu  ihren  wahren  Wert. 
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1. 

,^ui'  Orgaüi.iatloii  dvr  Vulkscrzieliuiig*  —  wev  lieiitzutagf 
dbor  diese  Frage  das  Wort  ei««ifen  will,  liat  es  schwerlicli  notig, 

sich  l:m<r«'  aufzuhalten  mit  Belogen  für  (lio  Beliauptun;;,  das.«^  das 
Intcrc  ssc  f  ür  V<ilks(  i  zlf  liiiiiu:  uiim-er  Zeit  auf  das  alJcrerfreu- 
liehstf  und  viciseitigste  entwickelt  ist  Schon  djis  Bestehen  und 
die  publisisttBche  Thätigkeit  zahlreicher  Vereine,  die  ihr  ge^vidmet 
sind,  redet  huit  luul  deutlieh  genug  von  eiticin  ziemlich  hohen 
Stande  <1(  ^  Veretandniss«  >  für  die  Not^vendiirkcit  ( inor  von  dem 
Volke  an  dem  Volke  selbst  geübten  Krziehungsthätigkeit,  die 
keinesw^  auf  das  (lebiet  der  Bildung  allein  hesehrankt  ist, 
sondern  die  Frage  der  Erziehutig  mit  der  dor  rnt<'nveisung  aufs 
engst«-  verknüpft  und  die  WilK'nsbildnng  jodenfall»  für  noch 
wichtiger  hält  als  die  WissfusübcTintttfltnTif. 

Ks  msig  eine  äusserliehe  Beobachtung  .««ein,  aber  sie  führt 
auf  einleuchtende  Weise  mr  Erkennung  eines  beachtenswerten 
Sachverhaltes:  wie  wenig©  Artikel,  deren  erster  Bestandteil  durch 
den  Begriff  „Volk"  und  „sozial**  gebildet  ist,  enthielten  d<K'h  noch 
vor  40  Jahreil  die  Univei-äideiiü^ykiopädien,  in  denen  sich  die  Kultur 
einer  Zeit  so  deutlich  und  verhältnismässig  vollstSndig  spiegelt! 
Man  könnte  das  Wachsen  volkserzieherisch<'r  Bestrebungen  bei- 
n:ilic  Schritt  für  Sdnitt  und  von  Stufe  zu  Stufe  veifnlircn.  wenn 
man  nur  die  verscliiedeiien  Auflagen  eines  Brockhaus,  Meyer 
oder  Pierer  unter  diesem  Gcsiclitspunktü  vei"gleiehend  nebenein- 
anderhält Es  kommt  in  der  langen  Reihe  von  Artikeln,  deren 
Stichwort  bereits  den  Gecbinken  des  Geineinschaftsbewusstseins 
an  der  Spitze  trägt,  tier  gmsse  Umschwung  zum  Ausdruck,  der 
sich  in  den  letzten  Jalu-zeliuten  In  Bezug  auf  die  Auffassung 
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socialer  Frafcen  vollzogen  hat  uiul  der  für  wichtige  Fni^eo 
materieller  Art  dank  dem  Vorgehen  der  detits(h<»n  Regienmg 
bekanntlieh  in  einer  ganzen  Anzahl  wirtwhaftlich  liöehst  8<'gfns- 
reicher  Gesetze  in  greifbar  \vichtiger  Weise  ziu"  Geltung  ge- 
kommen ist 

Es  ist  nur  eine  folgerichtige  Weitcrentwickelung  der  in  ihr 
verkörpeiten  Gedanken,  wenn  man  der  Frage  diener  snzi;il-\virt- 
sfhaftlichen  Gesetzgehnne;  dir  Fmiure  nach  der  ^fögH<•hkeit  einer 
sozial-ethiäcben  Erziehung  anreiht  nnd  den  materiellen  Bedürf- 
nissen des  »Volkes*'  seine  ideellen  Bedürfnisse  als  gleicher 
Beriieksiehtignng  bedürftig  zur  Seite  stellt;  die  Gleichung  Volks- 
bildung —  VolkBWohlstimd  bedarf  füi  den  denkend«-»  Mensehen 
unserer  T:ige  kauui  uoch  der  besonderen  Begründung»  und  auch 
dafür  geht  immer  weiteren  Kreisen  mehr  und  mehr  die  Einsicht 
auf,  dass  wie  anf  dem  (T<-biete  der  Gesnndheits-  so  auch  auf 
dem  Cüf  ?n(  t"  i]cv  Sittenlehre  dem  jirodnktiveu  Vorgehen,  welches 
das  Kiatret(>ii  übler  Zustände  von  vninherein  zu  verhüten  sucht, 
eine  weit  grossere  ßedeutimg  zukommt,  als  man  noch  vor  ver- 
hlitoismissig  wenigen  Jahren  nnsunehmen  geneigt  war.  Es  ist 
der  Begriff  der  Erziehung,  der  damit  für  jede  verständige 
ßetniohtung  der  sozialen  Frage  mit  entscheidender  Bedeutung  in 
den  Vordergnmd  tritt. 

Für  die  Anschauung  oberflächlicher  und  wii'klicher  Sach- 
kenntnis entbehrender  Lente  haftet  dem  Begriffe  der  »JBndehung^ 

ja  hiebt  etwas  Moroses,  Pedantisches  an;  sie  kommen  gar 
nicht  dazu,  den  gewaltigen  ]»rf)dnktiven  \\'e»-t  der  erziehenden 
Thatigkeit  zu  erwägen,  weil  sie  des  Wru-tes  Bedeutung  viel  zu 
sehr  doreh  eine  obendrein  oft  einseitig  unverstandige  BerSck- 
siohtigung  des  schulmässigen  Teiles  der  Erziehung  bestimmt  sein 
lassi  ii,  (ier  natürlich  nur  füt  d;is  jnsrendliche  Alter  in  Betracht 
gezogen  werden  kann,  l  ud  doch  kommt  der  Erziehung  in  unserem 
Staatsleben  weit  ftber  den  Kreis  der  Schule  und  der  eigentlichen 
„EndehnDgB''einrichtimgen  hinaus  (>ine  so  weitü'agende  Bedeutung 
zu,  dass  es  pich  mit  Keelit  allentliiillxti  regt,  um  der  einzigen 
planmässig  orfratii^iertc  ii  und  daher  vortrefflich  wirksamen  er- 
zieherischen Beitandiung  des  envachscnen  Staiitabürgers,  die  wir 
bisher  haben,  der  durch  den  Militirdienst  nSmKch,  noch  andere 
fester  geregelte  volkserzieherische  Beeinflussungen  zur  Seite  xu 
sf'  IIen,  die  die  innere  <tesundheit  unseres  Volkes  lielict»,  seine 
wirt8<imftUche  Ijeistungstiiliigkeit  veraturken  und  damit  die  ganze 
Nation  auf  eine  höhere  Sture  der  Entwickelung  hinführen. 

Es  sind,  seitdem  vor  nunmehr  12  Jahren  der  sog.  Kembrandt- 
Deutsche  mit  seinem  neu<Tdings  mehr  zu  Ehren  gekommenen 
„Rcmbrandt  als  Erziehei-"  aufgetreten  ist,  gar  viele  S(  hriftcn  er- 
scbieucn,  in  denen  irgend  ein  gi'Oäser  Genius  unseres  V^olkslcbens 
dem  deutsdien  Volke  »^als  Erziehet^  voigeffihrt  und  anempfohlen 
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wild;  :ülo  diom  Hiich«  r,  so  verechicden  sie  an  Wert  und  an 
Klailif^it  nnd  Folgerichtij^keit  di  r  Gedanken  »ein  mögen,  bnnpeii 
einen  richtigen  (inind<xpdankcn  oder  vk-Hcicht  vorsicliti^er 
gesagt  —  eine  riclitige  Grundempfinduug  —  zum  Au^diuek,  die 
Oiäan  geht,  das«  auf  das  Leben  und  die  Kntwickelung  eines 
Volkes  auch  solclie  Einflüsse  einwirken  können  und  sollen,  die 
peradojrn  von  erzicherisehem  ('hanikter  sind.  Und  Fraijen  der 
nationalen  Erziehung  in  dickem  Sinne  sind  es  aucli,  die  vor  kurzem 
—  s.  T.  an  den  Reim>Tandi-Deat8chen  und  an  Lagarde  anknüpfend 
Ludwig  Gurlitt  in  seinein  nuche  Aber  den  „Deutsehen  und 
sein  Viitorlaiid'^  zu  behandeln  untornnminen  hat  jcdonfalls  in 
dankenswerter  und  anregender  Weise,  wie  sehr  man  auch  über 
Einzelheiten  und  h<>gar  vielfach  über  die  6nlndli^^n  der  Auf- 
fassung des  Verfassers  anders  denken  mag.  Es  seheint  mir  von 
vornherein  erfreulich,  dass  sulelie  Probleme  üVi<  rh  uipt  aufgeworfen 
werden.  Denn  nichts  ist  verkehrter,  als  die  Fragen  der  Volkss- 
erziehuug  so  lange  ruhen  zu  lassen,  bis  Zeittui  schwerer  Not  und 
Bedringnis  sie  dem  AUgemonbewasstsein  gebieterisch  aufdringen, 
etwa  in  der  Weise  wie  es  zu  Fidites  Zeitoi  in  deutochen  Landen 
•  geschehen  ist 

Volkser^ieherisch  in  dein  hier  gemeinten  Sinne  sind  auch 
die  Gedanken,  an  die  wir  un»  erinnert  fühlen,  wenn  wii*  so  manches 
Losungswovt  hören,  das  heutsnti^  in  der  FreBsc  und  Litteratur, 
in  dem  Vereinsleben,  ja  in  politischen  Beratungen  der  gesetz- 
gebotiden  Körperschaften  aiifzutnuchen  pflegt;  ..Kunstcr^iehun^^', 
„Volkskonzerte",  „Volksbibliotheken  und  -I^esehallen",  „Volkshueli- 
schnlen^,  „Volks-Theatervorstellungen",  „Antialkoholbewcgung'*, 
„Veredlung  der  Volkscrholung"  und  wie  t^ir  all»  heisren ,  die 
Ausdrücke,  die  ich  hier  absichtlich  in  so  phmloser  Reihenfolge 
vorführe,  wie  sie  uns  zumeist  in  den  Spalten  der  Tagesblätter 
und  in  zufalliger  Berührung  mit  dem  Ideenkreise  des  einen  oder 
des  anderen  Vereines  entgegentreten.  Sie  zeigen  deutlich,  wie 
für  das  AUgemcinbewnsstaein  mehr  und  mehr  das  Bedürfnis  nach 
Volkserziehung  sich  auch  auf  die  Erwachsenen  ausdehnt,  der 
Kreis  der  Schule  und  der  Fortbiiduugsschule  zwar  natürlich 
durchaus  ffir  alle  Fragen  der  Volkseraehung  an  wichtigster  Stdic 
bleibt,  aber  durchaus  nicht  mehr  der  einage  Schauplatz  ihrer 
Thatigkeit  ist 

Fassen  wir  aber  das  schwankende  Wort  >^Volk<  einmal 
näher  ins  Auge,  um  zu  sehen,  wa«>  es  für  eine  zweckmässige 
Gestaltung  der  Volksensiehung  wohl  bedeuten  mag.  Ohne  Zweifel 
wird  der  Begriff  des  Volkes  in  diesem  ZusammenhaDge  meistens 
zu  cnfj;  pjofasst,  und  heinahe  möchte  es  vorsichtiger  erscheineji, 
im  Sinne  Fichtes  und  seiner  Zeitgenosaeu  lieber  von  National- 
«ndehui^  als  von  Volkserziehung  zu  reden,  damit  nur  ja  nidii 
die  verkante  VorsteUui^  Fiats  greifen  kann,  als  ob  es  sich  für 
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uns  nur  um  die  Endehung  des  dritten,  vierten  oder  fünften 
Standes  bandeln  dflrfte. 

Wer  die  Volksor/iehung  für  oiiicn  blof^son  Akt  der  Hemb- 
la.-'stinir  niul  (1er  Wohltliilf i^''l<(.Jt  seitens  dt  r  Iiülicn  n  Sfändo  jjcgen- 
fiber  dem  sogenannten  „Volke"  halt,  der  befindet  ««ieli  jinf  einem 
argen  Hokwejre.  Der  Gednnke  der  allgemeinen  Gleichheit  der 
Mensehen,  wie  sie  der  ^ozialistinche  Zukniift^^staat  verwirklichen 
soll,  i.st  gewiss  eine  Utopie,  keim'  T't(i|)H'  aber  ist  der  Gedanke 
eines  heilsamen  Znsnmmrtnvirkoiis  nllcr  \  ci  sehiedenen  Stand«^  und 
Volksklassen,  wi<'  es  aut  dem  politischen  Gebiete  schon  dem 
Qrandgedanken  unserer  staatlichen  Vor&ssung  entRpricht  und 
wie  es  aach  auf  dem  Gebiete  des  —  mit  dem  politischen  Leben 
itinerlieh  natürlich  eng  verknüpften  -  Kultur-  oder  Gemeinschafts- 
lebens seit  etwa  250  Jahren  sich  ganz  imsserordeutlich  zu  ent- 
wickeln begonnen  hat.  Es  ist  gar  keine  Fnige,  dass  von  den 
unteren  Kreix  n  (li  >  Volke  s  gleichfidls  ein  stJirker  ensieherischer 
Einfluss  ;Mif  (Iii  olxren  Stände  ausgeübt  werden  kann,  (In  Kin- 
fluss,  der  naturgemäss  um  so  stärker  sein  wird,  je  mehr  er  sieh 
auf  Gnitui  geordneter  Verhältnisse  des  gesellschaftlichen  Lebens 
in  gleichmassig  ruhiger  Weise  vollzieht.  Es  ist  das  ein  Teil  der 
»Volkscndehung*',  den  man  nicht  untersehätzen  sollte. 

Wer  also  ist  das  Objekt  der  Volkserzieluni": Ks  ist,  wie 
gesagt,  eine  grosse,  aber  leider  noch  inuner  ziemlich  weit  ver- 
breitete Verkehrtheit,  zu  glauben,  „Volk"  sei  in  dem  Worte 
„Volksendehung''  nur  von  den  untersten  Ständen,  von  der  plebs, 
dem  Arbeiterstande  und  seinen  gesellschaftlichen  Genossen  zu 
verstehen.  Vielleicht  genügt  es,  auf  einen  der  wichtigsten  vnlk»<- 
erzichcrischen  Vereine,  die  jüngst  gegnludcte  Deutsche  Gesell- 
sehaft  zur  Bekämpfung  der  Geschlechtskrankheiten  hinzuweisen, 
um  das  Irrige  dieser  Anschauung  darzuthun.  Auch  mag  an  die 
Art  und  Weise  erinnert  werden,  wie  in  den  letzten  Jnliren,  be- 
süudera  von  den  Vereinigten  Staitten  au»,  füi*  die  Verwendung 
des  Reiehtums  z.  T.  ganz  nme  Normen  zu  Tage  getreten  sind, 
die  dem  Besitz  obliegt  nden  Verpflichtungen  der  Allgemeinheit 
gegenüber  eine  Art  K(>difik:iti(»n  zu  finden  !ie[rntinen  li;d)eii.  Die 
Verbreitung  soleiier  Ideen  bei  den  beteiligten  Kreisen  ist  eine 
Aufgabe  der  Volksei-ziehung,  tiic  mindestens  so  wichtig  ist,  wie 
zahlreiehe  auf  die  Hebung  der  Volksbildnng  gerichtete  Be- 
strebungen; trägt  sie  doch  dazu  bei,  nicht  nur  einen  Teil  der 
Gefahren  zu  mindern,  die  dem  Reichtum  in  ^ittlielK  i  Hinsieht 
Hii  sich  nur  zu  leicht  aidiaftcu,  sondern  aiieii  die  .Stellung  des 
Besitzes  innerhalb  unser»  soraalcn  Yerhiltnisse  von  vornherein 
SU  verbeasem. 

Wer  da  glaubt,  die  Volksi  rziehung  sei  für  die  ^gebildeten 
Stände"  kein  Gt^jrenstnnd  nktivi  r  I'cleiliirung,  der  lese  anssenlem 
neben  vielen  andereu  Öchriitcu  G.  äteinhuuseus  ,,Tagcbuch  eines 
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TTnbedeatcnden'S  vfo  er  reicblich  Stoff  finden  kann  xu  Betracb- 
tungoti  fiber  Verhnltnisse  unseres  gesellBchaftlichen  Lebens,  die  der 
Abänderung  recht  dringend  bedürftig  sind.  Es  fehlt  ja  zum  dlfick 
auch  niciit  au  Anzeiclien  dafür,  das»  volksemieheritM^be  Gedaukeu 
neuerdings  mehr  und  mehr  auch  an  das  gesellschaftliche  Leben 
des  Mittelstandes  und  der  besitzenden  Klasse  herangebracht  werden, 
wenngU'ich  mmi  leider  snsif'ri  nui^s,  dasß  muli  itiirurr  recht  /.alil- 
reiche  Mit{^!i<'di  i  dieser  Khisse  für  Refoniivet-suclie  gegt  nühc!* 
übertriebeiu'üi  Luxus  unproduktiver  Art  und  anderen  Sciiädeti 
unseres  Kulturlebens  zunächst  nur  ein  mitleidiges  L&cheln  zur 
Verfügung  hal>en,  und  weimgh'ieli  man  wfituachen  muss,  da8t«  der 
liegriff  „V'"n<^''i>'i<'hung**  als  B('/(  iohnnn'^  einer  wiehtigea  Äu%ab<^ 
uusert's  ht^utUchi  ii  Ix'bens  nodi  wi  'ii  geläuti^ci  \v( 

Man  hört  nicht  selten  die  Äusserung:  ja  unsere  Väter,  die 
hatten  e«  leichter,  am  Idealismus  festzuhalten,  ernstes  Streben  zu 
pflogen  uikI  (kn  Segen  dar  Kn^tanspaunung  nach  einem  bc- 
sfinunten  Zieh«  hin  zugemessen:  «cliwobte  ihnen  doch  vor  Atigen 
das  so  klar  fus«»buj'c  Kndziel  der  Deutsohen  £liuheit,  für  das  es 
aUe  Kmfb  einausetzen  galt;  nun  dies  erreicht  und  leidlich 
wohl  geborgen  ist,  geht  uns  —  so  meinen  diese  Atissenmgen  — 
der  «rrosse  innere  Vortt'il  ab,  der  durch  das  Vorhandensein  eines 
hohen  und  nicht  ganz  leicht  erreichbaren  Zieles  immer  für  di«? 
Menschen  gegeben  ist  Gewss  nicht  nur  d;»8  „Er>virb  es,  um  es 
zu  besitzen^  sollte  dieser  Auffassimg  der  Dinge  entgegengehalten 
wei"den,  sondern  mehr  noch  der  Hinweis  auf  die  zahllosen  noch 
schwebendon  Aufifabfn  iin-;cres  wrtschaftliehen  und  gesellschaft- 
lichen l^bens,  deren  Ijiisung  mit  der  Arbeit  unserer  füi*  die 
Reichseinheit  kimpfenden  Väter  schon  deshalb  aufs  engste  zu- 
sammenhängt, weil  sie  sieb  verständiger  Weise  nur  auf  der  von 
ihnen  geschaffenen  Gnindlnjj:^.  d.  h.  inncrhrilh  der  Fonnrn  d«>s 
einheitlichen  deutscheu  iieichcs  behaudclu  lassen.  Gewiss  soll 
hier  mdit  msm  unklaren  VoUkommenheitestrebcn  und  unab- 
gekUuten  Beglfickungsideen  das  Wort  geredet  werden,  aber  die 
.-illei-gix'ifbarsten  Fnigen  iinsf'rc>  iiation:il<n  Wohlstandes  und 
IH1S.  rcr  sonstigen  uationiilcn  \\  oiiliahrt  weisen  ja  täglieli  und 
aUuidiich  den,  der  die  Augen  autmaeht,  darauf  lun,  dass  es, 
und  zwar  rastlos  iwd  ohne  Verzug,  die  sittliche  und  geistige 
Beschaffenheit  unseres  Volksganzen  zu  heben  imd  zu  vervoll- 
kommnen gilt,  und  nus  solehem  Hinweis  leitet  sieh  «rtinz  von 
selbst  eine  solche  Fülle  idealer  Ziele  ab,  die  unserem  nutionakn 
Streben  noch  zu  setzen  sind,  dass  uns  wirklich  keine  Versuchung 
anzuwandeln  braucht,  auf  der  Väter  Ixtrbeeren  einzuschlafen  und 
das  von  ihnen  Ki  worhciK  als  <  pigoneidiafte  Krben  ^l^^s  zu  ver- 
walten. Richtig  verstanden  und  mit  der  Wärme  eines  für 
die  Wohlfahrt  des  Vaterlandes  begeisterten  Herzens  auf- 
genommen, weist  allein  schon  das  Wort  Volkserziehung 
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auf  ein  Ideal  hin,  mit  dem  vor  Augen  wir  unsere  Vfiter 
nicht  mehr  um  das  Ideal  /u  beneiden  brauchen,  das  ihnen 
einst  Vinn  Segnen  einp^cbraeht  hat,  der  jedem  ernsten 
Streben  innezuwohnen  pflegt. 

Ein  Ziel  also,  aussernch  andersartig  als  dns  der  deutschen 
Einheit,  »Iht  m  seiner  Bedeutung  ihm  wohl  vergleichbar,  ist  auch 
unserer  Zeit  durchaus  gesteckt;  (Vw  schönen  Worte,  mit  denen 
vor  kur/eni  der  Vorsitzende  der  ConKniiis-Gesellschaft,  Ludwig 
Keller,  äciuem  Rückblick  auf  die  bisherige  Thätigkcit  des  von 
ihm  geleiteten  Vereins  den  Ausblick  auf  die  Zukunft  mit  ihren 
iiitch  ungelösten  Aufgaben  angefügt  hat^),  können  uns  an  dieser 
Stella  dfr  weiteren  Ausführungen  über  die  hoben  Ziele  der  Volks- 
bildung und  VolkBerziehung  überheben.  Nur  soll  noch  au  die 
ernsten  Worte  dringender  Mahnung  erinnert  werden,  wie  de 
gerade  in  den  letJtten  Wochen  von  den  vers^edensten  Seiten 
her  erklungen  sind,  als  Vorkonnnnisse  unseres  politischen  T>ebens, 
die  den  schon  von  i'Iuto  und  Aristoteles  »o  richtig  betonten 
Zusammenhang  der  Ethik  mit  der  Politik  uns  wi^«»*  einmal 
deutlich  sum  Bewusstsein  bringen  konnten. 

•> 

Aber  es  genügt  uatürlich  für  den  wirklicheji  Vi-rlauf  der 
Dinge  nicht,  wenn  man  ein  Ideal  der  Volksenriehuug  im  Hetzen 
trägt,  von  der  mondisehcn,  |M»litischcn  und  wirtschaftlichen  Be- 
deutung der  Vulkserziehung  fest  üIm  i  zi  iigt  ist  und  den  von  ihr 
gestellten  Aufgj>ben  im  Lebi'nsphui  der  Nation  eine  recht  weit^ 
gehende  Benicksichtignuj;  wünscht :  ein  anderes  muss  hinzukonimeu, 
wir  müssen  nach  den  Mitteln  und  den  Wegen  suchen,  die  sa 
einem  möglichst  günstigen  und  zienj(  \\  ussten  Verlauf  dieser  Volks- 
emehung  führen  können,  müss(Mi  ihre  leitenden  Gedanken  unter 
einander  in  fruchtbare  Beziehung  setzen,  ilirc  einzelnen  Bestrebungen 
in  heilsame  Wecliselwtrkinig  bringen,  damit  eine  planmäss^^  l^r« 
demng  der  guten  .Sache  möglich  wird.  Für  den  schuhnässigen 
Teil  der  Volkserziehung  sind  dabei  die  \\'fo^f  verhältnisnnissig 
leicht  2U  finden,  es  gilt  da  vorwiegend  auszubauen,  v/m  bereits 
in  l^lHeh  festen  Formen  vorhanden  ist;  schwerer  ist  die  Organi- 
Hatiou  für  den  Teil  der  Volkserziehung,  der  sich  auf  die  Er- 
wachsenen unniittclbai  bezieht,  der  ein<>  ersiehensche  Wirining 
auf  das  reifere  Altt  r  auszuüben  trachtet. 

Es  sollen  zur  Organisation  der  Volkserziehung  hier  drei 
Vorschlage  gemacht  weiden,  denen  der  Verfasser  natürlieh  nicht 
{^ubt  eine  auch  nnr  annihemd  abschliessende  Fonn  geben  su 

•)  Dir  (*>iiiptuu.s- Oe»«ll!*chflft.  Ein  Riiekblick  auf  ihre  seehnjährii^ 
ThäUgkeiL   iierim  ÜW.,  R.  Gaertnere  Verlag  1902  (M.  Ü,75).  . 
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köonen,  die  vielmehr  nur  die  Riehtung  bezeichnen  sollen,  in  der 
eine  etwas  straffere  Orfi^anisation  der  Volksenrichung  etwa  vrr- 
laiifcn  könnt«'.  Wenn  nirgends  leichter  als  auf  dem  (rebi<'tr  »ItT 
Betraeiituiig  hozialei*  Verluiltniüi«!  die  Utopie  sieh  eiu/.ustelicii 
pflegt,  HO  liegt  dm  nachstehenden  AnsfGhningen  daa  Bestreben 
KU  Grunde,  sieh  möglichst  an  die  greifl)are  Wirklichkeit  zu  halten, 
nur  das  mimittflliar  Eiiciclibarc  in?  Auge  7,11  fassen  und  nur 
vcrhältnisniÜHsig  leieliL  durehtührbare  Massregeln  vorzusehlagen, 
ja  für  ihre  Durchführung  selbst  nur  solche  Wege  zu  suchen,  die 
dem  Versuch»  selbst  für  den  Fall,  (hiss  er  inisslingen  sollte,  durch- 
aus das  Rt  schamende  des  Misserfolges  und  des  Bewusstseins 
umsonst  verbrauehter  Kräfte  an  Z<'it  und  inneren  \vh-  ntis^jfTen 
Mitteln  erspaieu  könneu,  insofern  als  von  grossen  NeuselHiptungen 
überhaupt  hier  wen^r  die  Bede  ist.  als  von  dem  Ausbau  bereits 
bestehender  oder  aneh  aus  anderen  Grfinden  der  Einführung  be- 
dürftiger Hinrichtungen.  — 

Wer  nach  statistisrheir  Belegen  für  den  Umfang  volks- 
('rzieheiiH<*her  Bemüliungeu  verlaugt,  der  kauu  sich  ein  zur  Be- 
friedigung des  ersten  Bedfirfoisses  ausreichendes  Material  schon 
(kdurch  verseliaffc  n ,  dass  er  Zusammenstellungen,  wie  sie  das 
Berliner  A<]r<  sslmch  über  das  Ven'inswesen  triebt,  einmal  einer 
näheren  Betnichtung  unterzieht  Welche  Fülle  verschiedenartiger, 
aber  doch  dem  gleichen  letzten  Ziele  zugewandter  Bestrebungen 
tritt  uns  auf  den  20  Seiten  (  ntgcgen,  die  das  Venseieluiis  der 
Vereine  nnseivr  deutschen  lu  if  hshauptstjidt  «'ntlinhcii !  Wohl  fast 
jdlen  Bcziehunijen  des  sozialen  Lebens  ist  mit  den  überaus  zahl- 
reicheu  Vereinwgriuidiuigen  lleclumng  getragen,  die  uns  doit,  der 
Korporaticmslust  unserer  Zeit  und  unseres  Landes  ganz  ent» 
sprechend,  in  grosser  Anzahl  vor  die  Augen  geführt  werden. 
Man  bnuieht  nicht  durch  die  so  lehrreiche  Geschieht«'  des  Ver- 
eiuswescDH  früherer  Zeiten,  besonders  des  rüuüseheu  und  griechi- 
.  sehen  Alterturas,  fOr  das  Verttt&ndnis  der  Fr^  vorgebildet  zu 
sein,  um  zu  vei'stehen,  dass  in  dieser  Menge  von  Vereinigungen 
mit  mehr  oder  \v('rn'i;er  atis«resproehener  volkserzicherisehcr  Tendenz 
ein  wichtiges  S\  Miptoiii  nnseicr  Kiilturentwieklinit;'  /n  cikcnnen  ist. 

Es  wäre  eine  gjinz  interessante  Aufgabe,  einmal  aus  deo 
Satzungen  aller  dieser  zahlreichen  Vcrehie  das  Gesamtprogranun 
der  Volkserziehung  zusammenzustellen,  das  durch  sie  vertreten  ist. 
Freilieh  ein  wund«  rlirh*  -  Mnsnikbild  wfii'de  moM  tia-  Krt^ebnis 
sein,  reich  an  Widersprüchen  zwischen  seinen  einzelnen  Teilen, 
auffällig  ungleich  in  der  Verteilung  der  einzelnen  Elemente  des 
Gesamtbildes,  allenthalben  die  Spuren  der  ausserordentlich  vcr^ 
schiedenen  (iuelUn  trnsicnd,  aus  denen  in  religiöser,  politischer 
und  >\nrtscliaft]i  'h(  r  IJi  zicluujg  die  Iciffiiden  Gedanken  der  ver- 
schiedenen Vt  reine  stammen,  aber  di»eii  auf  der  anderen  Seite 
wieder,  welches  Bild  eines  regen  Lebens,  in  dem  zahllose  Krüfte 
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thätig  sind,  um  den  mdur  oder  minder  War  ericannten  ÜbelstSnden 

ftbKuhoIfen,  welche  FQlle  trefflichen  Wnllens,  das  dn  aus  den 

vor«'-lii»'(l<'nst<'n  Kreis«»!  Tm^soros  Volkes  solbst  heraus  in  herz- 
erfrt'ueuder  Weihe  zu  Tiigc  tritt!    Sollte  es  wirklich  eiues  so 

fioz  besondere  vormteilgfrcien  Sinnes  bedürfen,  um  sich  bei  aller 
CTBchiedenheit  der  pditiichen,  religiösen  und  sozialen  Grundlage, 
von  der  sie  ansgehra,  zunächst  des  Ccsaiutbildcs  (li(>s(>r  durch 
8o  zaidrciche  Vereine  vertretenen  moraUschca  Bestrebung  und 
Wirkung  zu  erfreuen? 

Tastend  und  —  wie  es  im  Wesen  der  Sache  liegt  —  gewiss 
auch  vielfach  fehlgreifend,  Bucht  mi«ere  Zeit  an  den  verschied*  ü -t  u 
Stellen  einzusetzen,  um  tregonulx  r  zahlreichen  bedi'ohlichen  Kidtur- 
erscheinungen  Mitt<*l  zur  Abhilfe  zu  schaffen;  eine  kritische  Be- 
trachtung der  langen  Reihe  volkscrziehcriächer  Versuche,  die  hier 
der  KOrae  halber  einmal  dorch  Kwei  in  Beeng  auf  ihre  Grund- 
lage ungefähr  extrem  auseinanderliegende  Einzelbeispiele,  das  der 
Heilsarmee  einerseits  und  dn=  der  Ccsdlschaft  ffir  ctliisehe  Kultur 
andei^erseitSj  bezeichnet  werden  mögen,  eine  kriti&chc  Betrachtung 
dieaer  Bdche  würde  aidier  cqgthen^  dass  gar  manehe  Utopie  ideh 
eingeschlichen  hat,  an  gar  vielen  Stellen  die  wundmiitm  ESn- 
klcidung  der  Bestrebung  unnutzes  Misstrauen  gegen  ihren  Korn 
hervorzurufen  geeignet  ist,  Aber  dicfjcu  <;uten  Kern  zu  erkeuuen 
und  nach  Möglichkeit  nutzbringend  weixleti  zu  lae>äen,  dahin  zu 
wixk«i,  daea  das  Irr%e  und  AnsserKch-Verkehrte,  das  der  und 
jener  Bestrebung  anhaftet,  allmählich  abgestreift  wird»  das  ist  und 
lileilit  *!ie  dankbare  Aufgabe,  bei  deren  Erfüllung  bewusstthätige 
Kruttc  oluie  Zweifel  mitwirken  können,  der  gegenüber  es  durchaus 
nicht  ndtig  ist,  in  bequemem  SSusehen  den  Dingen  ein&ch  ihren 
L«uf  m  lassen. 

Und  dabei  ist  ein  fordernder  Umstand  von  nicht  zu  unter- 
schätzender Bedeutung:  es  ist  die  Folge  einer  gesunden  Abneigtjng 
gegen  die  vielfachen  Verirrungen,  zu  denen  man  in  früheren  Zeiten 
auf  dem  Gebiete  des  schon  erwähnten  VoUkommenheitsstrebens 
und  fihnlichar  Menschhcitsbcglfickunirstheorim  sich  verstiegen  hat, 
wenn  heutzutage  von\'iegend  nur  in  Anknüpfung  an  ganz  bestimmte 
Einzelaufgaben  die  volkserziehcrischen  Bestrebungen  sich  ent- 
wickeln. Eine  Arbeitsteilung  und  zweckmässige  Verbindung  der 
einzelnen  Arbeitsgebiete  wird  dadurch  ganz  ausserordentlich  er- 
leichtert, WC  von  selbst  lädt  den,  der  das  Gesamtbild  unserer 
volkserziehcrischen  Bestrebungen  vor  Augen  iiat,  die  nähere  otler 
fernere  iimere  Beziehung  der  verschiedenen  Teilziele  \uitereiiiander 
data  ein,  Gruppen  an  Mlden,  au  denen  innerhalb  der  Gesamtreihe 
einielne  der  bestehenden  Vereine  sich  zusammensehliessen  können. 
Em  ist.  al-  f(b  eine  Art  von  Disposition  des  volkperzicherischen 
Stoffes  sieli  böte^  der  eine  entsprechende  Gruppierung  der  b<^- 
ttiSigt«!  Vereine  den  iiisseran  Ausdruck  verleihen  kuui. 
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Aber  wird  nioiit  jeder  Verein  das  Ziel,  di>iii  er  entgqEi;eii- 

strcht,  für  das  wiclitif^ste  halU»n,  oiric  Art  Bccintnlciitigiin^'-  seiner 
J^cstrehu Ilgen  darin  sehen,  dass  er  an  andi'ic  Vereine  mit  ■liclit 
gan^  gleichen  Zielen  äich  unscldiessen  und  damit  hin  /.ii  ciiuut 
gewissen  Grade  einen  Akt  der  Seibetentsagung  begehen  soll,  wie 
Uin  jede  UntenmlmniL^  unter  eine  grössere  Geineinschaft  zweifellos 
bedeutet?  Hier  ist  der  I'iiiikt,  wo  es  der  Einsicht  der  führenden 
Männer  in  den  venjchiedenen  Vereinen  in  erster  Linie  bedarf, 
damit  zum  Heile  des  Gänsen  der  Versieht  airf  einsei^es  Geltend- 
maohen  der  8onderintt>re8sen  herbeigcfühit  und  daniit  ein  Zu- 
äanimenschlu88  dieser  Vereine  zn  stjuide  gebrat  lit  wird,  der  sich 
zunächst  übrigens  auf  gegeobcitigc  Verständigung  und  gegt^nseitige 
mnmlische  Unterstützung  beschränken  kann. 

Nicht  etwa,  als  ob  es  an  gelegentlichem  sehr  erfreoHchem 

Zusaniinengehen  der  BcKtrebungen  unsen  r  Volkserziehungsvereine 
g:inz  fehlte!  Ks  sei  mir  Innt^ewiesen  auf  die  Ai-t,  wie  der  Vtreiii 
für  Jngendsparkassen  seit  den»  Jahre  1.S81  die  l'iiterstützung 
der  Deutschen  Gesellschaft  zur  Verbreitung  von  Volksbildung 
gefcmden  hat.  Noch  andere  Beispiele  worden  sieh  leicht  geben 
lassen,  wenn  der  diesen  Ausfühnuigen  bestimmte  Ilauin  es  ge- 
stattete; sie  werden  den  wescntlich?^ten  Inhalt  N-ielleicht  später 
erscheinender  Betrachtungen  au«  der  Gescliiehte  volks<'rzieherischer 
Bestrebungen  au  bilden  haben.  Aber  es  handelt  sich  meines 
ESraehtens  eben  danmi,  die  erfreuliche»  Kiozelerscheinung  zur 
gnmdsätzlich  durchgefühlten  Ma^srei^el  werden  tu  lussen,  Zeit, 
Kraft  und  den  Aufwand  an  äusseren  Mitteln  su  weit  ii^ud 
mcVglich  dadnrch  zu  sparen,  dass  man  sielbewiiBBt  zusammen  vw> 
geht,  wo  die  Wege  sich  berühren  und  wo  das  Thun  des  einen 
Teiles  für  das  des  anderen  die  beste  Forderung  und  Ergänzung  ist. 

Was  :iber  hat  m  geseliohen .  wie  '«oll  man  -i<  ^  den  tliat- 
sächlichen  Verlauf  der  Dinge  denken,  wenn  das  „Zusammengehen" 
der  volkseraeherisehen  Vereine  nicht  eine  blosse  Phrase  bleiben 
soll?  Wir  wolk  n  beginnen  mit  dem  scheinbar  geringfi^ngen,  aber 
pi-aktihcli  doch  nicht  unwirksamen  Mittel  des  Sclniftenanstnnsehes, 
der  diese  Vereine  zunächst  als  Arbeiter  im  Dienste  cinei  nnd 
dei^^ciben  Sache  einander  kennen  lernen  und  den  lieti  iligt^n  die 
Gemdnsamkdft  der  Bächtung  ihrer  Beetrebung(>n  bewusst  werden 
lassen  solL  Freilich  nicht  die  Art  des  Schriftenaustatischs  meine 
ich  damit,  die,  auf  äusserliche  ge«-pn«ieitifre  Znsendung  sich  be- 
sclu'änkcndi  es  dem  Zufall  überlässt,  wie  weit  die  ausgetauschten 
Schriften  auch  wirklich  von  den  Adressaten  gelesen  werden  oder 
einen  ungestörten  Sohlumnier  im  Arohiv  <les  Kaitellvcrcins  an- 
zutreten in  der  r>.age  sind.  E'-  -n'!eu  natürlich  die  im  Anst;ui-eh 
hergelangter»  Schriften  in  dtuji  betreffenden  Vereine  auch  be- 
sprochen, etwa  zum  Gegenstand  eines  kurzen  Referats  mit  an- 
schliessender Besprechung  gemacht  werden;  aas  solchem  Vorgehen 
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iTgiebt  gicfi  sicher  mnnch  wci-tvoHc  Gelegenheit  zur  Klärung  und 
Ausj^stnltung  uucli  der  Ziele,  die  der  erupfangejtde  Verein  selbst 
flieh  gesteckt  hat. 

Srinm  AoBdrack  müMte  das  einheitliche  Vorgehen  der  ver- 
schiedenen Vereine  ferner  darin  finden,  dass  in  Zwischcntfiameu 
von  längerer  oder  kürzerer  Dauer  die  \'f  t^rcter  dieser  Vereine 
zu  einer  gemeinsamen  Besprechung  zusammentreten.  Es  genügt 
wohl  ein  Hinweis  auf  das,  was  wir  den  Deutschen  Wanderver- 
sammlungen  aller  Art  seit  1830  in  Besag  auf  die  segensreiche 
Wirkung  }>ers(">n liehen  Gedankenauat^iuschcs  \er(lMnken,  um  die 
frniiidjsatzlichen  Vorzüge  der  persönlichen  Berührung  unter  den 
leitenden  fUenieotco  der  volkserzieherischcn  Vereine  einleuchtend 
zu  machen.  Auf  dem  Gebiete,  das  uns  hier  beschäftigt,  wird 
diese  persönliche  Bertihnmg  nodi  guut  besonderen  Nutzen  stiften, 
wenn  es  i^Üngt,  die  Vertreter  der  vei-sehiedenen  Berufs-  und 
Besitzeskla&sen  einander  nälier  zu  bringen  und  so  gar  manche 
Kluft  SU  fiberbrucken,  die  durch  politische,  religiöse  nnd  somale 
Gegensitse  sunächst  gegeben  ist  Wir  haben  eine  «allgemeine 
Konferenz  der  deutsehen  Sittliehkcitsvcreine"  und  aueh  sonst 
manchen  recht  willkommenen  und  wertvollen  Ansatz  zur  Sclinffiing 
von  Centralstelleu  für  gemeinnützige  ik-strebuugen.  Aber  ich 
meine,  wir  sollten  im  £teresse  des  Gänsen  nodi  weitw  gehen, 
nidit  etwa  im  Sinne  schablonenmässiger  Gleichmacherei  und 
falscher  Centralisieniiig  auf  Kosten  der  individuellen  Entwieklting 
der  örtlichen  Bestrebungen,  wolil  aber  in  dem  Sinne,  dass  wir  alle 
die  lebensvollen  Kräfte,  die  an  den  verschiedensten  Stellen  nnd 
in  den  verschiedensten  Formen  an  dem  Werke  unserer  Volks 
erziehung  thätig  sind,  ihres  Zusammenhanges  tintereinand*  r  Ich 
bewusst  wertlen  und  das  Vorgehen  des  einzelnen  Vereinst  au  dem 
dex  anderen  einen  moralischen  und  praktischen  Rückhalt  finden 
lassen.  Wer,  wie  der  Verfasser  dieser  Zeilen,  in  dem  Vereins* 
Wesen  —  zunslchst  auf  Grund  geschichtlicher  Studien  —  einen 
sehr  bedeutsamen  Faktor  nn'^eres  Kulturlebens  sehätzen  gelernt 


unseres  Vereinslebens  in  ihren  wicntigsten  Symptomen  aufinerksam 

zu  verfolgen,  über  das  VerhSItnis  de»  Kraftaufwandes  zum  Er- 
folge Beobachtungen  zu  machen  sucht,  der  wird,  ghubc  ich.  die 
hier  auagesproeheue  Ansicht  tt'ilen,  dass  wir  noch  weiterkomiucn 
wfitden,  wenn  der  Fülle  der  Erscheinungen  das  Mass  der  Ein- 
ordawag  des  Eiiucehien  in  den  Rahmen  der  Gesamtlieit  noch  mehr 
entspräche.  Und  das  Verlangen  nach  dieser  Einordnung  ist,  wenn 
ich  recht  sehe,  zur  Zeit  noch  bereehtiirter  als  früher,  weil  nach 
der  wohl  berechtigten  Uberzeugung  gar  vieler  aufmerksamer  IJe- 
traohter  unseres  staatlichen  Lebens  die  sur  Zeit  bestehenden 
politischeil  Parteien  keinen  geeigneten  ßalmien  mehr  ergebeDj  in 
den  sich  volksensieherische  Bestrebungen  im  nationalen  sinne  mit 


hat  und,  von  dieser  überze 
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wirkKchem  Vorteil  für  die  Gesamtheit  einfügen  ki>iiueu.  ich 
meineraeitB  möchte  «s  nicht  ffir  Rusgesohloasen  halten,  dass  viel- 
mehr au8  einer  Neuordnung  volkBerzieherischer  Bestrebungen  auf 
nationaler  Gmndlage  sich  recht  brauchbare  Ansätze  auch  fiir  die 
Neuge&taituMg  unseres  politischen  Leben»  ei^ben.  Es  kann  sich 
daher  vielleidit  in  noch  weiterem  Sinnet  als  es  sunachst  für  diese 
Ausführungen  in  Betracht  k(»om)t>  derjenige  unter  unseren  leistungs- 
fäliigcn  und  Icheiiskiäftigen  ^mcilinützigcn  Vcn  incn  ein  gl"088es 
VfrdifMist  um  unser  iiatinnales  Lieben  erwerben,  der  zuerst  den 
Auiruf  zur  Sammlung  der  volkserzicherisehen  Kräfte  erlässt  und, 
zimichst  hier  und  da  anknQpCmd,  aUmihliofa  aber  weitere  Ktmbc 
ziehend,  den  Zusamineiii^cliluss  der  volkserzieheriacbeo  Bestrebui^D 
zu  v^'v^tfiTuHsrcr  Arbeit^teilung  und  einheitlicher  Betrachtung  des 
allen  gemeuisamen  Zieles  vorbereitet.  Nicht  von  heute  auf  morgen 
kann  solche  ESntwiddang  yor  sich  gehen,  nicht  nber  Nacht  eine 
Centniktelle  aller  gemcinnfltB^en  Vereine  ins  Leben  treten,  aber 
es  liegt  meines  Erachtcus  schon  ein  prosf^i  r  (Gewinn  dann,  dass 
die  Arbeit  auf  dieses  Endziel  hin  überliaupt  ins  Auge  gefasst 
wird  und  planmassig  ihren  Anfang  nimmt  lJ>er  Verlauf  der  Eiit- 
wioldung  im  einaeben  wird  von  zahllosen  Faktoren  abhängen, 
deren  Einwirkung  sich  jetzt  schlechterdings  noch  nicht  abmessen 
lässt,  aber  ich  bin  überzeugt,  dass  die  Wege  sich  finden  werden, 
wenn  der  Wille  erat  einmal  erweckt  ist  und  in  seinen  ersten 
Änaa^ningeti  sich  betnetkbar  macht 

3. 

Wie  soll  al)er,  so  fra^rcn  wir  weiter,  die  Staatsbehöitie  allen 
diesen  Bestrebungen  gcmcinnülziger  Vereine  gegenüberstehen?  Soll 
«e  leitend  und  unmittelbar  Anteil  nehm^d  miteingreifen  oder 
soll  sie  der  privaten  Initiative  freie  Bahn  lassen  und  sich  mit 
einer  mehr  abwartenden,  anf  ein  pcrinj;cs  ^fa.ss  der  nötigsten 
Kontrolle  beschränkten  Halttuig  begnügen?  Es  ist  der  Regierung 
in  deutschen  Landen  schon  wiederholt  verdacht  worden,  dass  sie 
die  Sache  des  einen  oder  anderen  dieser  Vereine  nit  lit  ganz  zu 
der  ihren  gem;u'lit.  sich  nicht  w  F'.ini  ein<'i-  offiziellen  Unter- 
stützung an  den  betreffenden  Vcieiusbcrttrebungen  direkt  beteiligt 
hat  Ich  glaube,  dass  solchen  gelegentltoh  her\'oi^tretenen  An- 
schauungen gegenöber  jede  nähere  Betrachtung  der  Sachlage  dazu 
frdiren  nniss,  die  ZTirückhaltende  Stellnng  der  l{ee;ierung  in  solelien 
Eällen  als  recht  wohllx'LTi-ndet  /.n  erkfTinen,  einzusehen,  dass 
thatBuclilich  für  ein  sUiallieiu  s  Eingreifen  an  der  und  jener  Stelle 
die  alleigrösste  Vorsieht  g<  boten  ist  Wenn  man  bedenkt,  wie 
selbst  in  Bezug  auf  das  schulmässige  ErzLdiungswesen  die  An- 
schauungen über  die  /weckniassiüsten  Grenzen  der  W  irksamkeit 
des  Staates  weit  aiweuiandei^ehen  —  Mann  hat  das  vor  kurzem 
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in  einer  brauchbaren  Übersicht  gut  darg^lcgrt  —  '^'>  wirr]  man 
geneigt  sein,  füi*  den  au^^erschuhimsigen  Teil  der  Voikberziehuitg, 
der  nns  bii»  besdtiftigt,  von  vomherpin  der  etaatitohen  Behönte 
nicht  za  yUl  stuumiiten  und  gegenüber  allen  ( 'entralisation»- 
gedanken,  wrnn  nnders  solche  auoli  ;nif  dicseni  Gebiete  ihre  Ver- 
treter finden  .sollten,  der  freien  iSelbstthätigkeit  der  Vereine  und 
der  niehtstoatlichen  Verbände  den  weitesten  Spichaum  zu  gönnen. 
Eine  geset^ieberische  Fassung  der  Volkserzi^ungsbeatrebungen» 
wie  wir  sie  zum  Teil  recht  weitgehend  bei  den  Griechen  und 
Römern  finden,  wirf!  in  unseren  Tagen  nun  und  nimmer  möglich 
sein,  der  gröbste  Teil  der  Arbeit»  namentlich  der,  bei  dem  es  sich 
um  die  mbiuiK  der  inneren  Sittlichkeit  und  um  die  Vermdming 
der  Bildung  i'ibcr  dsis  iMiniittolburste  Bedürfnis  hinaus  handelt, 
wird  stets  der  freieren  Tluitigkcit  ihr  beteiligen  Volkj^kreise  selbst, 
sowie  der  gemeinnützi^^cn  Vereine  vorbehalten  bleiben. 

Aber  wenn  die  staatliche  Behörde  für  das  weite  Gebiet  der 
anasencliiilmiasigen  Yolkseniehimg  zweckmfissiger  Weise  weder 
die  Initiative  eigreifen  kann,  nodi  auch  die  Konti-oUe  über  das 

für  etwa  nötige  Proliibitivinnssregeln  erforderliche  Mass  hinaus 
ausdehnen  darf,  so  ilürfte  ihr  nichtsdestoweniger  gegenüber  deu 
volkserzieherischen  Bestrebungen  eine  sehr  wichtige  und  dankbare 
Aufgabe  aufallen ;  man  wird  diese  Aufgabe  in  einer  beobachtenden 
und  beratenden  Thätigkeit  erbÜckeu  dürfen,  zu  deren  Durch- 
führung in  Deutschland  jedenfalls  am  ehesten  eine  Auskunftsstellc 
berufen  wäre,  die  der  deutschen  Reichsregieruni;  unmittelbar  an- 
gegliedert werden  mfisste.  Der  dentaehen  ReioDiBre||^eniDg  es 
ist  gewiss  kein  Zufall,  dass  in  der  leisten  Zot  wiederholt  und 
von  den  verschiedensten  Seiten  her  für  mehrere  Fragen  unseres 
deutschen  Ensiehuugs-  und  Schulwesens  in  gmz  ähnlichem  Sinuc 
der  Wunsch  nach  der  Schaffimg  eines  Heichsaintes  laut  geworden 
ist.  Für  den  engeien  Kreis  des  Schulwesens  haben  Konrad 
Rethwisch  und  andere  eine  Ausdehnun^x  der  Befu<rnisse  der  Reichs- 
schulkommission, die  Gründung  einer  Art  ständiger  Keichssehul- 
konferenz  augeregt,  der  in  irgend  einer  Form  ein  lieichsschul- 
museum  ansugUedern  wai'e,  för  das  gewoiUidie  Schulwesen  ist 
bei  Gelegenheit  der  Beratungen  der  beteiligten  Vereine  zu  Magde* 
bürg  im  Jahre  1901  der  Beschluss  gcfasst  worden,  beim  I^eichfJtng 
um  die  Schaffung  eines  Rcichsamtes  für  diesen  Teil  der  Voiks- 
end^ung  cinsukonunen,  und  mit  vortreffliche  BegrQndimg  hat 
in  dem  gleichen  Jahre  der  MQnchener  Stadtschulrat  Kerschen- 
»teiner  die  Ausführnngen  seiner  mit  Recht  pn  isgekrönfen  Schrift 
„Uber  die  stiiatsbüigerlichc  Erziehung  der  deutächeu  Jugend"  in 
die  Forderung  ausklingen  hissen,  dass  zu  Gunsten  einer  einheit- 
lichen nationalen  Erziehungspolitik  ein  Retchscrzichungsrat  ge- 
schaffen werde,  dem  die  Bearbeitung  und  Klärung  der  zahli  eichen 
schwierigen  Fragen  des  FortbUdungswesens  zufiele.    Wir  dürfen 
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in  allen  diosen  AuHsoningen  das  »ehr  bcr<>eluigt«'  Hindrängen  :uif 
ein<'  ZeDtrulbchürdc  des  deutschen  Reiches  erblicken,  die  gewiss 
nicht  die  fVeiheit  des  Voripcbens  der  Eiiueelstaaten  beaclirfinkeo 
und  Dinge,  die  natura  r  iss  in  den  verschiedenen  Teilen  Deutsph- 
liindH  sehr  v^THchiedcii  b<  huudelt  werden  müssen,  Huer  tmfnicht- 
biureu  Gieicluiiacherei  luitei'wei-feu  soll,  die  aber  dazu  berufen  ist, 
Qber  die  Punkte,  wo  ein  gemeineames  Voiysehen  m^Hch  ist,  eine 
freie  Verständigung  herbeuuf ühnn ,  die  nötigen  statistisehen  und 
sonstwie  erwünschten  Ermittt  liiiij;('ii  als  (iniiulla^o  für  Beratungen 
über  die  Fragen  des  Kr/iehungsw  in  write»t<'m  Umfange  zu 
schaffen  und  der  gsuizcn  Bewegün^  d,t  gewichtige  moralische 
Unterstützung  zu  leiiieo,  die  in  der  Kinführung  den  BeiohsIx^ffcB 
ganz  ohne  Zweifel  erkannt  werden  darf. 

Wii*d  ein  Kciclisauit  gcsehafA  n,  Mio  es  zur  Erfülhmg  der 
verschiedenen  eben  angeführten  Wünsche  zunächst  in  durchaus 
bescheidenem  Umfange  und  versuchsweise  ins  I^ben  tn-ten  kaim, 
so  ist  es  aber  jedenfaUs  dringend  erwGnsefat,  dass  über  den  Kreis 
des  schulmässigen  Erziehungswesens  hinaus  auch  die  Fragen  der 
Volks crziehung  in  dem  weiteren  Simie,  der  den  vorstehenden 
Ausführungen  zu  Grunde  liegt,  der  Zuständigkeit  eines  solchen 
Reichsaoites  unterstellt  werden.  Besonders  hoch  veranschlagen 
möchte  man  dabei  die  mondische  Wirkung,  die  gsmz  sieher  davon 
ausgehen  wurde,  dass  die  l'oi(4isn'ui''rtiri£;  «plhst  den  Begriff  der 
Volkserziehung  gleiebsam  offiziell  anerkennt  und  in  einem  Teile 
ihres  Arbeitsprogramms  erscheinen  läset  Doch  andere  widriige 
Vorteile  kommen  hinzu,  um  für  die  Volkserziehung  die  FOrsoige 
eines  Rciehsamtes  höchst  erwünscht  erscheinen  zu  lassen« 

Eine  Beobachtungsstelle  «fo-Tonfibcr  den  Vorgänirm  auf  <l(  in 
Gebiete  der  Volkserziehung  sollte  das  Keichsamt,  dessen  Scliaffung 
wir  hier  wünschen,  in  erster  Linie  sein.  Die  Gewinnung  und 
Verarbeitung  des  statistiscli*  n  Matcruds  über  die  Entwicklung  der 
Volkserziehiinjj:  in  I  >»'uts<  hland  wird  dab»  i  dio  erste  und  wichtigste 
Aufgabe  bilden.  Dass  für  ein  Gfbii  t,  wie  das  hier  behandelte, 
die  Statistik  von  ganz  besonden/r  Beileutung  i.st,  bedarf  kaum 
besonderer  Betonung.  Die  Aufisteltung  und  Gruppierung  der  Qe* 
Sichtspunkte,  auf  die  sich  für  das  Gebiet  der  Volkserzidhitng  die 
Statistik  zu  ei-stn-eken  hat,  ist  idcht  ganz  leicht  nnd  wird  sich 
wohl  erst  im  Laufe  der  Jahie,  auf  Grund  reichlicher  Erfahrung, 
m  einem  geschlossenen  nnd  mehr  oder  weniger  lückenlosen  System 
durcharbeiten.  Einer  Centralstelle ,  wie  sie  durch  eine  Knchs- 
bcliöi-de  gegelx  n  i>t,  wird  os  jedenfalls  am  ehesf'  ii  'j^'-linirrn ,  in 
der  Richtung  aut  ein  solches  Ziel  hin  planmässig  und  nüt  Aus- 
sicht auf  guten  Erfolg  vorzugehen,  insbesondere  auch  solches 
statistisches  Material  zu  gewinnen,  das  eich  auf  subtilere  Fragen 
der  Volkserziehung  bezieht.  Für  sehr  viele  Gesichtspunkte  wird 
eine  Anlehnung  an  das  Kt^iclisge^undheitaamt  möglich  sein,  bei 
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zahlreichen  anderen  das  zu  einer  enveitei-ton  Vcrwortdiig  gelungen, 
was  im  Reiehpaint  des  Innern  zum  Teil  von  ganz  linderem  — 
u.  0.  dein  huodelspolitischen  —  Stuudpunkte  aus  bearbeitet  wiid. 
Das  neue  BmduMunt  würde  somit  an  viele  berdto  bestehende  Ein- 
richtungen anlmüpfen  können,  sich  unschwer  angliedern  ii  die 
Reic!iPorgane  und  Reiehainatitutc,  die  schon  vorhanden  sind.  Aber 
ein  neuer,  wichtiger  Allgeaieingesichtspunkt.  würde  auf^stellt  sein, 
unter  dem  das  audi  {rfiher  schon  beschaffte  statistische  Material 
fortan  ebenfalls  zu  betraehten  ist,  unter  dem  n»  i,  ,  bislirr  nielit 
als  wünschenswert  empfundene  statistipclie  Angabi  ii  ins  Leben 
gerufen  werden  und  Bedeutung  gewinnen.  Die  Volkserziehung 
im  weitesten  Sinne  des  Wortes  tritt  damit  jds  ein  wichtiger  Faktor 
unseres  nationalen  Lebens  hervor,  ihre  Pflege  wird  als  ein  be- 
deutsamer Punkt  in  dem  Programm  unserer  inneren  Politik  ge- 
kennzeichnet und  behandelt,    (icgrn  die  (icfalir  der  Allgemein- 

flätze  und  der  Utopie,  wie  sie  tbis  Vorhandensein  zaliireicher 
mponderabilien  auf  dm  Gebiete  der  Volksendehung  mit  sich 
bringt,  wird  durch  die  dauernde  imd  planmassig  organisierte  Arbeit 
an  der  testen,  greifbaren  Gnmdlage  eines  reichlichen  und  wohl- 
geordneten statistischen  Matenids  ein  Gegengew  ieht  gewonnen,  das 
ffir  den  praktischen  Verlanf  der  Volksersiehung  von  sehr  heilsamer 
Bedeutung  Lst  Und  neben  dieser  gewiss  erwnnaditen  Gesaint- 
wirkung  der  st.itistischen  Arbeit,  die  das  von  uns  gewünschte 
Heielisamt  ici.stcu  würde,  könnte  —  trotz  aller  ganz  sicher  ge- 
botenen Ziuückhaltung  des  Reichsregierungsorgans  zu  Gunsten 
freier  aelbetthStfger  Entwiddung  in  den  einzelnen  Staaten,  Ge- 
genden imd  Benifskreisen  Deutsehlands  —  der  praktische  Verlauf 
der  Volkserziehung  von  dort  aus  d(X'h  juieh  insofern  recht  günstig 
beeinfiusst  weitlen,  als  in  rein  beratender  l'orm,  die  stets  den 
Charakter  objektiver  Darlegung  der  bestehenden  Yeriiiltnlsse  und 
der  in  ihnen  zu  Ti^  tretenden  thatsächlichen  Mängel  wahr^  die 
Lehre  riM«^  dem  gewonnenen  stntistisehen  Mat<'ri;tl  L':''zngon  und 
ohne  jeden  amtlichen  An!5})nicli  auf  normative  Geltung,  rein  nur 
zur  Information  der  Beteiligten,  sachlich  und  klar  zum  Ausdruck 

febracht  wird.  Eine  Beschrankung  ck-r  individuellen  Reelite  der 
'inzclstiaton  wird  man  verständiger  Weise  in  einem  solchen  Vor- 
gehen ebensowenig  erkennen  können  wie  einen  n>ergnff  der 
iStaatsgewsdt  über  <lie  natürlichen  Grenzen  ihrer  Wirksamkeit 
hinaus.  £a  soll  ja  durch  unser  Beichsamt  weder  dem  Einaelstaat 
noch  dem  privaten  Vorgehen  irgendwfe  vorgegriffen,  sondern  nur 
zur  Belehrung  und  freien  Benutzung  nach  eigonein  Gutdünken  ein 
Material  geboten  werden,  das  sich  mit  der  wünsehenswerteu  Voll- 
■t&ndigkett  eddecditerdings  nur  von  dnem  grossen  Hittdpunkte 
ans  beschaffen  Hast. 

Schon  als  Auskunftsstelle  würde  das  geplante  Beichsamt 
nach  alledem  ein  reiches  Feld  fruchtbarer  Thit^eit  finden.  Wo 
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IieutÄutngc  sich  Klarlu-it  \\o\vi\  nb«'r  alle  tlif  viclversclilungt'iun 
Faden,  iii  denen  unsew  augeublioklielic  v<ilkscizü'ln'rii*eho  Be- 
wegung sich  «  ntwickelt?  Selbst  für  dip  Einzelfmgo  wird  es  zur 
Zeit  nicht  uhgchon  nluic  ein  zoitraiibc  iidcs  iinil  poinh'chi's  Suchen 
und  Hr'rmi>fr:ifjt'n  an  irllfii  möglichen  StcUen.  von  tlvr  Gcsamt- 
<'ut\vi<  klnng  abtr  eine  aneh  niu'  etwas  ciiigcbcndeif  Kcnutnii^ 
SU  gt^winnen,  das  diirftr,  wenn  ich  nicht  irre,  hentKutage  völlig 
unini)glioh  sein.  Wer  di<'  liodcntini^  der  Volkserzichnn;;  ids  eines 
produktiven  Fakt(tr^  irn  Knltnrlcbcn  *!t  i-  Xnfion  s(»  hoch  venni- 
ijchlagt,  wie  »ie  es  ohne  Zweifel  vcniieiit,  der  kjuiu  nur  dringend 
wünschen^  diiss  dieser  nngiinstine  Zustand  der  Dingo  beseitigt  nnd 
das  Verständnis  für  die  V(»!ks(>rzichung  durch  geeignete  Mass- 
n'^Tf^In  auch  von  d"r  Zt  iitr;i!st«  llf  unseres  iiatinnnlen  Lebens  ans 
gefördert  nnd  in  den  riehtii^i  n  l>;iliiir n  orh:iIt<  n  wenh'. 

Kinc  sehr  wichtige  Aufgabe  wiinie  al»er  un.serem  Reichsanit 
auch  dadureii  zufaMen,  dass  es  die  Ftu  tschritte  volkscr/ichcrischer 
Bestrebungen  nndVeransttdtuoged  im  Anslandc  ndt  regem  Interesse 
verfolgen  und  die  dort  gemachten  Erfahrnngen  der  Volkserzichnng 
im  eigenen  T,;ui(l«'  xii  trnte  l<f>Timieii  l:t<-t.  Di«'  Bcohnciitung  der 
aughnuliseh<  n  Volkserziehnngsverhsiltiiisse  kann  vielleicht  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  —  mir  steht  darfiber  kein  Urteil  sa  — 
durch  die  Httrhi'mh  n  Vertreter  des  deutschen  Heiches  im  Auslande, 
die  deutschen  Knn^nln,  geleistet  werd- ii :  jedenfalls  un'issj'n  Studien- 
reisen von  Sachverstiindigen  und  muss  das  Studium  der  aus- 
Iändi.s*  heu  Presse  und  Faeldittemtur  an  einer  rentralstelle  Iüiuku- 
konun<>n,  um  dem  BeobaehtiuigBmnterial  die  notige  Vollständigkeit 
und  Sicherheit  zu  geix-n.  I)ass  wir  aber  solches  lieobachtungs- 
niaterial  brauchen,  brauchen  nicht  aus  platnni^ehein  wi-^senschaft- 
lichcn  Interesse  idiein,  sondern  melu"  noch  aus  dem  gn'ifbaren 

Eraktisehen  Bedürfnis  nach  Ver\'ollkommnung  der  beimisclien  Ver- 
ültnisse  heraus,  ilas  wird  ja  lioflentlich  nicht  (>inc  langen*  Bc- 
gnitidnng  erforflorn  die  thöriclife  Selbstüberhebung,  die  vr<in 
Au.slandc  nieiit.s  glaubt  lernen  zu  können,  richtet  sich  ja  selber 
stets,  sobald  sie  ihren  Standpunkt  auch  nur  in  allgemeinen  Um- 
rissen KU  begiünden  sucht» 

Eine  kritiklose  Hingabe  au  das  Vorbild  des  Auslandes  wird 
ja  nnrli  für  dnf;  (  Ji  lüi  1  dei-  Vi.|l<-i  rzi(  Iiunn  kein  Verständiger  ver- 
langen; die  Verschieiieulieit  der  Volk.scharaktere  wie  der  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse  zwingt  von  vorneherein  xu  cntseliiedeuer  V^or- 
sicht  in  der  Nachahmung  der  ausländischen  Einrichtungen;  wer 
z.  B.  die  Volkshochschuleinrichtungen  von  Amerika  ohne  weiteres 
auf  unsere  deut^^eheu  Verhältnisse  übertrageu  wollte,  würd^'  -ich 
sicher  eines  schweren  Missgiiffes  schuldig  machen.  .Nur  auf  der 
Grundlage  einer  sietnlich  eingehenden  Kenntnis  der  Sonderverhalt- 
nisBC  eines  anderen  Lande  s  wird  mau  mit  Erfolg  den  fiir  uns 
bnuiehbnren  Teil  der  Ucnlauken  herausholen  können,  die  in  der 
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und  jener  uns  noch  fremden  Tolkafozieberfechen  MasBrcgcI  des 
betreffenden  T^uides  zur  IhirolifGhning  gelang  sind  Auch  aus 
diegem  Gnmde  ist  ein  Hcichsorgan  fiir  die  Iit'()l>ii(  htnng  solcher 
Voi^änge  im  Aui^lande  so  ^Nichtig;  donn  der  Fehler  einer  kritik- 
losen Herübemahme  oder  Anpreisung  fremder  Vorbilder  wird  sicher 
am  wenigsten  leicht  gerade  an  dner  solchen  Stelle  gemnoht  werden, 
die  dem  Schauplätze  fortgesetzter  aufnwrksamcr  Bcobiithtimg  aller 
Vorhiiltnisse  des  Auslandes  im  Gegensatze  ssu  den  unsrigcn  so 
nalie  steht. 

Zum  Obsei'vatorium  gegenüber  der  Volkserziehungsbewj'guug 
anderer  KakurUinder  wird  sich  unser  Reiehsamt  fQr  Volksenriehung 

al)(  r  (leshalb  <^ne  erhebliche  Kosten  ausgestalten  lassen,  weil  die 
}h  i  1 1  ichtnngsnrjrane  '/.  T.  schon  vorl^;iTHien  sind  oder  doch  aus 
sciiuo  vorhandeaen  sich  sehr  leicht  entwickeln  lassen.  Auch  werden 
sweifeilos  neben  den  amtlichen  Organen,  die  einem  Reichsamt  von 
vornherein  sur  Verfügung  stehen ,  einer  Behörde,  die  an  so  sieht- 
brirer  tind  autoritativer  Stelle  arbeitet,  am  ehesten  nnssenimtliche 
Heobaelitinigsor|i:ane  sich  freiwillig  zur  Verfügung  stellen;  es  liegt 
auch  auf  dem  Gebiete  der  Volkserziehung  einer  der  zahlreicheu 
Fülle  vor,  in  denen  sich  die  im  Ausland»  weilenden  Deutschen, 
einerlei  ob  zu  einem  Verein  zusammengeschlossen  oder  allein- 
stehend, ihrem  Vaterlande  unschätzbar  nützlich  machen  koimen, 
indem  sie  das,  was  sie  im  Auslände,  auch  ausserhalb  ihres  engsten 
Benifskreises,  zu  sehoi  und  zu  lernen  Gelegenheit  haben,  mit 
Bewusstsein  beobachtet!  und  der  zuständigen  Stt^lle  im  Heimatr 
lande  in  freiwilliger  Bericliterstuttimg  zur  Kenntnis  brinfrcn.  Ich 
glaube,  das»  wertvolles  Material  dieser  Art  reichlich  und  in  sehr 
förderlicher  Weise  von  Seiten  unserer  Landslcute  im  Auslande 
zuströmen  und  damit  der  ideale  Zusammenhang  der  Einsender  mit 
der  Heimat  auch  xn  frreifbarem  Ausdruck  gelangen  wurde,  wenn 
die  Stelle  vorhanden  \\;ire,  an  die  die  Mitteilungen  zu  richten 
und  von  der  bekannt  wäre,  dass  sie  die  einlaufenden  Berichte  mit 
Dank  annimmt  und  ohne  bureaukratische  Ekighensigkeit  voarbeitet. 
Gewiss  ist  es  ein  höchst  schlichter  Vorgang,  wenn  ein  Reichs- 
angehoriger  von  seinem  Aufenthaltsorte  im  Auslände  aus  irgend 
ein  Eigebnis  eigener  Beobachtung  oder  et^va  einen  Zeitungsaus- 
scboitt  über  eine  Frage  der  Volksensiehung  in  solcher  Wdse  nach 
Hause  sendet,  aber  viele  kleine  Einzelvoi^nge  nehmen ,  /usanmion- 
gefasst,  doch  eine  unverächtliche  Bedeutung  nti,  und  der  i  ledlo 
Wert  des  Verhiufes  ist  m.  E.  derai-t,  dass  er  jülein  schon  zu 
Gunsten  des  Versuches  spricht 

Sodann  würde  ausser  der  Veröffeutlichimg  des  —  naturlich 
jsnvor  wohlgesichteten  —  statistischen  Materials  dem  Reidisnmt 

für  Volkserziehung  die  Aufgabe  der  Veröffentlichung  sonstiger  ein- 
schlägiger Schriftet)  und  vielleicht  ntieh  die  gelegentliche  Unter- 
stützung der  von  den  Vereinen  nnternoiumcneu  literarischen  Vcr- 
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anstaltunjjcn  /ufalirn.  Xur  der  praktische  Vei-sucli  kann  lehren, 
wie  weit  in  dieser  Hinsieht  die  lii(>r  vorg<'sehhig»'ne  lieichsbehönh» 
den  Kreis  ihrer  Tlmtigkeit  zweckmässiger  Weise  wiid  auhdclmcu 
können.  Wenn  man  den  allmählichen  AusbRU  eines  umfassenden 
Handbuches  der  Volksendchung  am  eliesten  von  einem  oder 
mehreren  der  K-itcnden  volkKi'r/ieh«'ri<eh('n  Vereine  unternomnien 
sälie,  so  wird  man  als  niüieiiegende  Autgabe  ffir  die  publiitititiiicbe 
Thiitigkcit  eines  Reichsamtos  wohl  in  erster  Linie  die  Yeranstal* 
tung  uiu!  ^^'eitel•f^hlm^g  einer  Bibliogniphie  des  Volkseniehungs^ 
Wesens  bezeichnen  dürfen,  w*  il  eine  soK  lic  >i<  li  von  dort  ;ms  noch 
am  ieichtest<'n  mit  relativer  V  ollständigkeit  liefern  hisst  und  dem 
bisher  besprochenen  Teile  der  Thätigkeit  dieser  Behörde  entschieden 
am  nächsten  liegt.  Neben  einer  solchen  Bibliographie  mrd  aber 
sicher  auch  die  Herausgabe  von  IVronographien  über  »'inzelne  Fragen 
der  Volkser/iehung  sich  gany:  von  si'lbst  :tu«  der  Hcirbeitiittg  des 
statiätischea  Materials  ei'geben  und  vielleielit  auch  der  (iedanke 
sieh  ungezwungen  einstellen,  dass  man  die  beratende  ThStigkeit 
der  Reiehsbehörde  in  einer  Reihe  knapp  gefasst<*r  Führer  auf  dem 
Gebiete  der  Volkser/.iehung  /um  Ausdruck  gelangen  lassen  kunn. 
Wer  wollte  alle  die  Möglichkeiten  erschöpfen,  die  hier  für  ein 
fruchtbares,  keine  etneige  Einseifreiheit  beeinträchtigendes  Vor- 
gehen der  Zentralstelle  vorhanden  sind!  Auch  bieten  sich  ja  SO 
vi(»lf  Abstufungen  zwischen  der  streut'  amtlif  In n  Publikation  einer- 
und der  nur  von  der  Amtsstclle  aus  angeregten  und  unter»itüti5ten 
Veröffentlichung  andererseits.  Das  Vorg<hcn  der  preussischeu 
rntcrrichtsverwaltung  in  Bexug  auf  die  Monatssehrift  für  höhere 
Schulen,  das  Handbuch  der  Schulreform  in  Preussen  und  ähnliche 
Darbietungen  lehrt  in  s<'hr  !nt«r*'S!äsuiter  Weise,  wip  nützliclio  An- 
regung unter  Wahrung  voller  Bewegtmj^freilieit  tiir  die  Mitarl>eitcr 
von  einer  amtlichen  Stelle  ausgehen  kann. 

Auch  mit  Plreisaussclireibungen  ffir  gute  Schriften  im  Dienste 
der  Volkserziehung  könnte  ro.  E.  eine  solche  Reiehsbehörde  vor- 
gehen ;  eine  gewiss«'  Abneisrinig  g<'gen  allgenu'inverständliche 
ISchrittistellerei  für  weite  Kreise,  di<'  bei  den  berufeneu  Veitret<'rn 
dieser  Schriftstellerei,  den  Fachgelehiteu,  in  Deutachland  zur  Zeit 
erst  langsam  abiBunehmen  beginnt,  wird  wohl  am  wirksiunsU'ii  be- 
kämpft werden,  weim  eine  ndiönle  \  on  dem  Ansehen  eines  Reichs- 
amtes in  snlch<  r  Weise  zur  AH)eit  im  Dienste  der  Volksbelehrung 
aufruft;  ich  wü^ste  kaum  ein  leistungsfähigeres  Mittel  zur  Be- 
kämpfung der  „schlechten  Waare,  die  mittelmässige  Studenten  und 
gewiiiiisüchtige  Verleger  auf  Unkosten  aller  Volkskultur  und  Sitt- 
lichk'  it"  lu'ut*  noch  mit  mehr  Krfrdg  :ils  /u  der  Zeit,  wo  Schiller 
sich  danilx.i  t  utrüstete,  „in  Umlauf  briiigi  ii". 

Kiu  Rciehsamt,  wie  das  hier  vorgeschlagene,  wiid  terucr  am 
ehesten  im  stände  sein,  die  Räume  staatficher  Anstolten  zum  Zwedce 
vorfibei^gohender  Ausstellungen  im  Dienste  der  Volkseniehung  sur 
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Vefffigung  zu  gtellen  und  auch  in  aoderer  Besiehuneihr  Zustande- 

kommen  zu  erleichtern.  Solche  Aufstellungen^  z.  T.  als  Wjinder- 
uuHstellungon  eingorichtet,  würden  .sich  auf  die  ven>ehieth*n';tcn 
Beziehungen  des  Lebcuä  erstrecken:  hygienische  Belehrung  würde 
neben  derVeranMhaultchunghauswirtacnaflJicheryerhiltniMe  Plate 
greifen,  ncbei)  wirklich  volkstümlichen  DarbietosgM  aus  dem  Reiche 
der  Kunst  würde  die  Ausstellung  z\vf(kmr»ssitr  nnsifownhltfr  An- 
schauungsmittel aus  dem  Gebiete  der  vaterhindischen  Geschiciite, 
der  Lander-  nnd  Völkerkunde  sowie  der  Naturwissenschaften  einher- 
gehen köniK  II.  Wie  vieles  Hesse  sich  da,  s.  T.  in  Aiilelimuig  au 
ausländische  Vorbil(h*r,  bei  uns  noch  tluui,  tun  zur  Krlirplniii«^  der 
Volksbildung,  zur  Veredlung  der  Vnlksrrholunu  und  zur  Ver- 
drüngimg  der  mindenvertigen  liegungcii  im  V<)lk!>ileb«'u  beizutriigen ! 
Und  der  ISnweis  auf  sdehe  M ^licbkeitcn  verdient  am  wenigsten 
den  Vorwurf,  Utojue  zu  s<'in,  w<'un  vr  mit  d<'ii  !eich<'n,  einer 
Regienmgsbfliordr  zur  Verfügung  steliendi  n  Mitteln  und  (iclegen- 
heiten  zu  arbeiten  rät.  Auch  wird  neben  der  Sorge  für  die 
materielle  Wohlfahrt  anf  die  Dauer  kehi  Aufwand  von  Kraft 
mid  Mitteln  voraussi<'htlich  der  IJegicrung  vom  Volke  dankbarer 
gelohnt  werden,  als  der,  (h  v  d<'Ji  hier  besproelicm  ii  Zwicken  }re- 
witl'iK't  ist;  gewiss  wird  anfangs  manche  Ausst-rnng  der  Gleich- 
>;uiti^keit  und  des  z.  T.  künstlich  geschürten  Misstraueos  den 
günstigJMi  Verlauf  solcher  Einwirkung  der  Regierung  auf  das 
Volk  gefährdet  orscheinen  lassfu,  aber  es  wohnt  solchem  von 
dem*Str<'ben  nach  einem  hohen  Ziel  getragencTi  Vorgehen  eine 
Kraft  inne,  die  gewiss  auch  grössere  Schwierigkeiten  Tio<'h  als 
diesen  -Widerstand  einzelner  Volkskreise  eu  überwinden  im  stunde 
ist  Audi  würde  bei  diraem  Teil  seiner  Thätigkeit  wie  bei  der 
Losung  seiner  anderen  hier  besprochenen  Aufgjiben  das  Reichs- 
amt, das  wij'  als  zweiten  wichtigen  Faktor  für  die  Oiganisation 
der  Volksendehung  betraditet  h^en,  ja  einen  wertvollen  Helfer 
haben  an  den  volksendehetisehen  Vcreinskreiscn,  denen  der  erste 
Teil  unserer  Darl^ungen  gegolten  hat 

^hMu(»  folgt. 
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Vorschlage  and  Anregungen 

von 

Professor  D.  Dr.  Zimmer  in  Zeblendorf-Berlin. 


Vor  hundert  Jahren  war  es  eine  von  den  ffllironden  Per- 
sonlichkcit«'!!  des  V()lksl<'hons  init  Howusstseni  und  Finsirlit  in 
die  Hand  geijoniincnc  Aut'gab»'  der  Volkser/i('hnn<r.  die  i-cdeiidrn 
und  die  tönenden  Künste  zum  All^enieingiit  (Ics  Volkes  zu  machen; 
auch  dii'  Schaubühne  diente  diesem  Zwecke,  und  je  melu"  sie  es 
tliat,  um  HO  nachhaltiger  waren  ihre  Leistungen.  In  der  Gegen- 
wart ist  von  verschiedenen  Seiten  siemHch  gleiclizeitig  die  Aufgabe 
als  eine  Au%abe  der  Zeit  ericannt  worden,  auch  die  bildenden 
Kfinate  dem  Volksbewusstsein  näher  su  bringen.  Namentlidi  ist 
es  die  Lefarerwelt,  die  diesen  Gedanken  mit  Begebterung  und 
freilich  auch  mit  Einseitigkeit  au%egriffeii  hat.  In  Hamborg,  wo 
der  aus  Lehrerkreisen  hervorgegangene  Professor  Lichtwark  es 
in  bemerkenswerter  Weise  versteh^  den  Kun8t<lilettantisnius  mobil 
«1  machm,  wirkt  eine  Lehrer\'ereinigimg  für  künstlerische  Volka- 
erziehung  schon  seit  einigen  Jahren  mit  Energie  und  VieNeitiijkeit, 
der  allgemeine  deutsche  T^elu'<'rtag  hat  sich  im  vorigen  .lahic  mit 
der  Frsige  der  Kunsterziehung  beschäftigt,  in  Herlin  war  im  Jahre 
1001  eine  Ausstellung  für  die  Kunst  im  Leben  des  Kindes,  und 
aus  derselben  ist  eine  besondere  Vereinigung  zur  Pflege  der 
kfinstlerischen  Erziehung  des  Kindes  entstanden.  Zwei  grosse 
Leipziger  Verlagafinnen,  B.  G.  Tenbner  und  Voigtlander,  begannen 
gleichseitig  mit  der  Vorberettnng  von  billigem,  aber  kfinstlerischen 
Amq[»4ehen  genfigendem  Wandschmuck  für  Haus  und  Schule  und 
haben  dann  gemeinsam  das  Weik  unternommen;  BreilJcopf  A 
HÜrtel  geben  Kunstblätter  heraus,  und  noch  manche  andere  waren 
ta  nennen,  die  in  ahnlicher  Weise  das  erwachende  Bedürfnis 
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kSiisÜeiiaeheti  G«iiiS(»e8  durch  Produktion  uod  Reproduktion  guter 
Bildwerke  befriedigen  wollen. 

Zwei  Griinde  b^^nstigen  diese  Eutwickelung.  Einmal  die 
inodenif  Reproduktionstechnik.  Dnrch  die  Photographie  sind 
verschiedene,  mehr  oder  weniger  vollkoinnu  iie  Vorfeihren  bild- 
lich(T  und  nciu'rdinps  selbst  plastischer  N;n  Iil)il(liing  onnöglicht 
worden,  die  wenigstens  ddi»  eine  gotneinsiun  habeu,  dass  sie  Kunst- 
werke schnell,  in  Massen  und  billig  wiedei-gebon  können  wu]  mit 
gnisserer  Treue,  nis  dies  durch  Stich  oder  Ifolz'^ehnitt  möglich 
i-st.  Damit  hört  der  :iri«tnknTti«ehe  ( 'hnrakter  des  Kun«tf;orHisses 
auf;  was  die  ErfindiiiiL;  der  liuciidniekerkunKt  für  die  redciulcii 
Künste,  was  das  Klavi<i'  für  die  tixiende  Kunst  bedeutet,  das 
werden  diese  auf  der  Photographie  beruhendc-n  VervielfiUtigungs- 
verfdiren  ffir  die  bildenden  Künste  sein:  sie  geben  die  Kunst 
dem  Volke. 

Und  ein  praktisches  Bedfirfuis  konunt  hinzu,  das  ffir  den 
Volkswohlstand  von  Bedeutun|t  ist  Je  mehr  durch  maschinellen 
Fabrikbetrieb  die  Herstellung  von  Erseugnisaen  der  Kunstfertig- 
keit erleichteii  wird,  um  so  mehr  wird  individuelle,  persönliche 
Bethätigung  verhingt  in  dem,  was  die  Maschine  nicht  machen 
kann,  l'nser  Handwerker  niuss,  will  er  nicht  ganz  durch  die 
WasehitK»  verdriingt  werden,  Kunsthandwerker  sein:  dazu  aber 
l>edart  er  küiistleriselicr  I  jziehutiL^  und  diese  ist  iiielit  niii^lich, 
ohne  da.s^  er  maneherlt  i  '-utes  und  Vorbildlieiies  von  frühe  an 
sieht.  Kruistlerisclie  Voiksrrzieiiung  ist  geiiidezu  eine  liediugung 
für  das  Wach.stmn  des  Nationalvermögens. 

Schon  darum  kann  ihre  Pflege  nidit  bloss  Sache  von  Privaten 
und  von  Vereinen  sein,  sondern  sie  ist  eine  Aufgabe  der  Gesamt- 
heit, die  der  Staat  mit  seinen  reichen  Machtmitteln  in  die  Hand 
nehmen  muss.  Wir  stehen  in  dieser  Beziehung  noch  am  Aniuige 
einer  hoKentlich  noch  recht  umfongreichen  und  bedeutsamen 
EntwickeluDg.  Wir  erhalten  seitens  des  Staates  alte  Kunstdenk- 
makr.  wir  begünstigen  die  Erzeugung  neuer  durch  Kunstschulen 
und  durch  Aufträge  für  Staatsbauten  und  Ankauf  für  öffentliche 
.Sammlimgen,  und  in  diesen  Sammlungen  wirtl  dem  Volke  un- 
endlich \-iel  für  seine  künstlerische  Ausbildung  kostenlos  ireboten. 
Aber  die  Sammlungen  sind  nur  in  gi-össeren  Stiidten,  und  ihr 
Reiciituni  ist  fast  bedrückend  L'^ros:».  Sie  n'gen  wohl  an,  aber  sie 
gebuu  nicht  genügend  Gelegenheit  zu  ruhigem  btudium. 
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Darum  müssen  wir  irgendwie  luit  kleineren,  belehrenden 
Sammlungen  hinaus  in  die  kleioeren  Städtr  tind  selbst  auf  das 
liand.  In  Österrdch  hat  man  seit  sdemüch  einem  J.ihre  damit 
seitens  des  Kirltusminist^riums  Vorsueho  gemneht,  die  l>islicT  aiifs 
beste  gelungen  sind.  Diuoh  Vciinittelung  des  k.  k.  Kiiiist- 
gew(  rl)emuHeums  in  Wien  werdi  n  dort  Wanderausstellungen  für 
kleinere  Städte  veranstaltpt;  Dr.  Schestaj;  hat  mehrere  kunst- 
gewerbliche Abteilungen  zuhiuiunengestellt,  darunter  selbst  Zimmer- 
einrichtungen, die  den  Handwerkern  in  den  kleinen  Städten  gewiss 
ansBWOTdentlich  viel  Anregung  gcwähreD  und  das  Kaiwtgewerbe 
sicherlidi  vielfach  befruehteo  w^en.  Zu  diesen  Sammlungeti 
haben  grOas^  Wiener  Firmen  manche  Beiträge  geleistet;  bedeuten 
diese  AussteUungen  doch  auch  für  ihr  geschäftliches  Interesse 
nicht  wenig.  Dr»  Trfiger  bat  dne  prichtige  Sammlung  von  BUdr 
reproduktionen,  meist<Mis  Stichen,  /.usammengeatellt,  durch  die  die 
Geschichte  der  Malerei  des  10.  Jahrhunderts  ubersichtlich  zur 
Anschauung  gebracht  wird.  Man  beobachte  nui',  mit  welchem 
grossen  Tnteressf  dicpo  ztiiiächst  noch  in  Wien  selbst  im  Kimst- 
gewerbemiistum  untergebraclite  .Sammlung  von  einem  l'iiblikum 
besiehtipl  wird,  dorn  rerehe  Schiit?:''  von  Originalen  in  den  anderen, 
öffentiiclu'n  nnd  privaten  Wiener  Sammlungen  zur  VcrJüguiig 
stehen,  und  Juan  kann  ohne  weiteres  entnehmen,  welche  gross- 
artige BedeuUmg  es  für  kleinere  Städte  haben  wird,  wenn  dort 
—  etwa  im  Tumsaal  oder  Rathaus  —  diese  Stiche  ausgestellt 
sein  w^en.  Die  fitSdte  erhalten  dies  „Wandermnseum  des 
k.  k.  Ministeiiums  für  Kultus  und  ünterrichtt  hauptsachlich  f6r 
kleinere  Stiidte  bestimmt,  die  keine  eigene  Sammlung  besitsen«, 
ttnentgdtlieh;  sie  haben  nur  die  Kosten  des  Hintransportes  au 
tn^n,  wofür  die  Bahnen  die  Fra<  lit  auf  die  Hälfte  ennässigt 
haben.  Nur  fehlt,  scheint  mir,  noch  eines:  die  mündlich  oder  in 
einem  gedruckten  Kataloge  gegebene  such  verständigt  Krlänterung, 
die  sich  die  kfinstlerische  V^olkserziehung  zum  Ix  Mussten  /weeke 
setzt  Sollte  man  es  in  Preunsen  nicht  auch  mit  solelien  Wander- 
museen vemichen?  Bei  einem  (  r*tten  Versuelie  würden  liiet  sogar 
nicht  eiijnml  irgend  nennenswerte  Kosten  entstehen,  sondern  im 
Gegenteil  mittelbar  Gewiim  für  die  Staiatskasse  sicher  sein,  falls 
man  damit  beginnt,  eine  passende  Auswahl  aus  den  unveigleielH 
lieh  schönen,  aber  in  weiteren  Krdsen  noch  gar  nicht  bekannten 
Messbildaufnahmen  als  Wandermuseum  zu  versenden ,  die  die 
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Kgl.  BHuakadeiuie  birgt  und  von  denen  Abzüge  vuikäuflicii  suui. 
Dia  wäre  tän  Hittel  kfinsderiselier  Yolkscnd^uug,  das  niemanden 
kostet  und  allen  Beteiligten  nur  Gewinn  Anbringt 


Zur  Arbeitergarten-Bewegung. 


KHnp  Gt'wUschaft,  die  für  dio  H«lning  der  Volkserxiehung 
tbätig  ist,  kann  sich  verbehlen,  daas  sie  ihr  Ziel  ohne  eine  ernste 
Reform  der  Volkterholung  nie  omichen  wird.  ESn  widittger  Sdiritt 
auf  dickem  Wego  i»t  der  planmftssige  Kampf  gegen  den  übUohen 
Wirtshausbi  such.  Wir  haben  aus  diesen«  Grunde  »Iii'  Bestrebungen 
des  RotPii  Knu/fs,  dun-h  die  Schaffung  von  Arbeitergärten  die 
Liebe  zur  Naiur  m  fördern,  lebhaft  begrüsst.  Jetzt  wird  in  dieser 
Richtung  beriehtet:  In  den  Arbeitergirtan  vom  Roten  Kreni  ani 
Fänttenbrunner  Weg  in  Charlottenburg  wurde  am  31,  August  v.  J. 
das  Ernte-  und  Kinderfest  gefeiert  und  die  Gärten  prangten  aus 
diesem  Anlass  in  reichem  Schmuck.  Erschienen  waren  Frau  Minister 
T.  Rlieinbaben,  Fnui  Minister  Studt,  Bürgermeister  Behustefarm  mit 
dem  Stadtrat  Samter  und  an<Un-  Mitglieder  der  stadtischen  Behörden 
Charlotf»'n)>iir<.'-^.  der  Polizciprii^idciit  Steifensand,  Branddirektor  Kiesel, 
dpr  Manuscbatten  der.  Feuerwehr  alä  Kontroleure  u.  dgl.  zur  Ver> 
füguiig  geetdlt  hatte.  Nachdem  die  Kinder  unter  Ldtung  dei  Lehms 
Looee  in  leatlicbero  Erntezuge  nach  dem  Pavillon  des  Vorstandes 
gezogen  waren  und  mit  Gesang  die  Feier  j'ingeleilet  luittcn,  naliiii  d»>r 
Senatsvorsitzpiido  dos  Roichsversicherungsamtes  Geh.  Rat  Bieleteldt 
das  Wort  mr  Festrede,  in  der  er  die  Zi«le  der  Arbeilergarleit -Be- 
strebungen dariegte  und  mit  dnem  Hooh  auf  den  Kaiser  achloee. 
Dem  Danke  der  Gartenbesitzer  gab  Herr  Wildegans  Ausdruck,  indem 
er  ein  Hooh  auf  den  Charlottenburger  Vaterländischen  Frauenverein 
ausbrachte,  der  die  Arbeitergärten  eingerichtet  Ein  kleines  Mädchen 
deklamierte  ein  nettes  Gedicht,  ein  Knabe  liegrAsste  den  Herrn  Amt- 
mann, ein  Mädclmif  Anna  Schulz,  die  „Frau  Ainimünnin  ".  Dann 
ging  e«  naeh  dem  )]nT>«son  Sj)iel])latz,  wo  hübfsche  Reigen  iuiffjeführt 
wurden.  Nach  Eintritt  der  Dunkelheit  bewegte  sich  ein  grosser 
Lampionzug  durch  die  Gartenfelder. 


üigiiizeü  by  VoüOgle 


Zuschriften  an  die  Schriftleitung'). 


Hochgeehrte  Redaktion! 

Dor  Artikel,  dfii  Sie  im  7.  ii.  Il,.ft  <|,.>  .Jahr^r.  i!i(»2  Ilmr 
WfrUii  ZoitAchrift  über  die  MOzial-elhiijcheii  AufgulK'ii  der  akudfiniijclieii 
Jugend  Deutschlands  unter  dem  Titel:  StudentetiMchaft  and  Volks- 
bildung  verSffentlicht  huben,  ist  trotz.  sciiuT  roclit  idealen  Forderungen 
kcinoswegs  einwandsfrci.  Vi-rfa.-.-iT  dii^rs  luit  <\rh  -<iii<'r7<'it  chcti- 
liiliä  mit  dem  Plaue  getragen,  für.  eine  derartige  Wirkäaiukeit  lier 
Studentenschaft  einzutroten;  indessen  sah  er  doch  mn,  dasa  ein  sdcbes 
Vorgeben  zum  mindesten  verfrfiht  ist 

Trotz  jeder  Aiierkenuuiig  eines  beivebtigten  Idealismus  verlangt 
CS  sehon  der  gesunde  Menschenverstand,  das>  nmii  mit  sozial-elhisebcii 
Aufgaben  bei  sich  »elbüt  anfängt  und  nachschaut,  ob  mau  wirklieb 
in  moral-pädagogischer  Hinsicht  so  gefestigt  ist,  um  seine  Erfahrungen 
der  Aussen  weit  mitiuteilen ! 

L  ikI  da  gesteht  Verfasser  dieses  ein.  d.'»»-  er  die  iiotitre  eigene 
Kraft  in  Ethik  uii«l  Moral  vorläufig  der  deut.-<chen  tStudenten.'^chaft 
leider  nicht  zusprechen  kann.  Oegenteils  mfissten  diejenigen  aka» 
demischen  Jünger,  welche  den  lebhaften  Drang  zu  einer  pädagogischen 
Wirksamkeit  in  si<'h  fühlen,  vorläufig  in  -r-t-r  Linie  ihren  elL'^fuen 
Stand  berücki<ichtigen,  dem  es  ~  von  rühmlichen  Ausnahmen  ab- 
gesehen  —  an  Ethik,  Moral  und,  la^t  not  leai<t,  auch  wahrer  Bildung 
erheblich  mangelt 

Um  nur  ein  Beispiel  anzuführen.  Sehr  viele  dentsche  Stiidenteti, 
welche  es  für  sehr  \vi->eriselmftlieh  erachten,  von  ihnin  „Freidenker- 
tum"  viel  Kuhmens  /,u  maclieii,  welche  jede  Beschäftigung  mit  den 
tiefsten  Fragen  des  menschlichen  Gemütes,  den  morolifich -ethischen, 
als  „pfäffisch**  verabscheuen,  können  nicht  an  sich  halten,  sobald  >ie 
in  ihrer  Fachbildung  eine  gewisse  Stufe  erreicht  haben.  Dann  fühlen 


')  Wir  geben  von  jctxt  an  hier  Molchen  Zui^chriftcn  liaum,  ülKrlai>sen 
aber  den  Hemn  Verfssseni  die  Veiantwortung.  —  Im  vorliegenden  Falle 
erUiren  wir  aiwdrficklich,  dass  wir  abweichender  Ansicht  sind. 

Die  Bchriftleituog. 
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sie  in  sich  den  lebhaft<^n  Dntng,  „bil<lcn<l"  auf  die  i]nwissen<1e  pleb« 
zu  wirlvPii.  -  obwohl  diese  Herren  selbst  nuxfer  ihrer  Fachbildung 
recht  wenig  ^lutüitive  KcontuisiH)  aufzuweiten  haben. 

Hentmtiige  fehlt  es  «elir  vielen  Natunrissenacbafltorti  in  der 
akademischen  Jugend  cbenm  atlurk  an  philosophisch-ethischer  Bildung, 
wit»  früher  den  Theologen  an  nnturwissenachaftliclK-r.  Vi'rf!i?«or  dieses 
ist  selbst  Nfttnnvissonschnftler  und  hat  i<eine  Erfahrungen  gerade  in 
Berlin  gcnauunelt.  —  Bedauernswert  lat  oft  die  Unwissenheit 
junger  OomitäHoiien  in  philosophiadi-ekliiach«!  Fragen;  dies  Uldftt 
aber  für  sie  kehj  Hindernis,  ihre  einseitige  Fachbildung  als  wichtige? 
„sozial-ethisches  Errit  hungsmonient"  überall  zur  Schau  zu  ln>gen  und 
verächtlich  eine  Berücksichtigung  der  wichti^ten  Gemütsfrage  abzu» 

IM«  H^denschaft  der  „Techni><chcn  Hochschule"  zu  Gbarloiten- 
burg  mag  erfreuliche  Resultate  bei  ihren  Volkshoch.-cliulkuriien  erzielt 
haben.  Vielleicht  fühlt  sie  aich  nutunehr  hinreichend  stark,  um  ähn- 
lidie  Veranstaltungen  —  wenn  auch  untm  vei&nderter  Foim  —  im 
eigenen  Krdee  ausschliesslich  zu  trelfiDn.  Dieser  gesunde 
Egoismus  kann  wohl  einiges  Vorrecht  Tor  den  schdnsten 
Idealen  beanspruchen!  — ■  — 

Manchen»  24.  VIII.  02.         Max  Jacobi,  cand.  aatron. 
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Profo8.sor  Theodor  Honmiseii  hat  von  dem  ibm  zugcfalieorn  Nubel* 
proisjc  Her  Pt;nU  arlof  t rn  Im rsr  fli''  Piiminf^  von  r>00>  Mark  gt'srlipnk- 
weise  ül)erwie«on  uiul  1000  Mark  davon  für  Oie  sUidtiHcho  Volksbibliothok 
und  Leseballc  bcstÜBint.  Wir  bcgrQ<«ea  diese  hochhcrjüge  S|»C'ude  mit  be- 
«mderer  Freude  «b  ein  SSekiien  dafOr,  daas  die  moderne  BOchcrhelle  Auch 
von  den  Männern,  die  das  dcut8cho  Volk  gewohnt  ist,  ;iewi8sern)a«son  als 
Vertreter  seiner  geistigen  Knltur  anzusehen,  in  ihrer  liedcutnng  für  da'* 
gesamte  Bildungslcben  gewürdigt  und  gefördert  wird.  Man  gehl  gewi»«< 
nicht  fehl,  wenn  man  den  groeeartigen  Aufechwung  der  engliachen  Biblio* 
tlickfii  neben  dem  «>|ifir\vilUgeu  (Teiiniii'-iiiti  der  liürger  mit  ailf  Rechnung 
der  lebenrlijr*«»  Antcilnahiiif  '-rtzt,  dir  liicscn  Anstalten  ftef»  von  den  führen- 
den Geistern  der  Nation,  m  sei  hier  aut  Namen  wie  Dicken«,  Thackeray, 
Bulwer,  Gladstone,  Buckle  hingewiesen ,  gewidmet  worden  iat.  Xidit  nur 
die  VolkabtbUolii^  äier  Stadt  (%ariottenbarg,  auch  die  ttbrigen  dentecfapn 
Bücljerhallen  werHcn  deni  AUinri-ffr  Moriiiii-ien  filr  die  Oeeionung ,  die  sich 
in  dieeer  Schenkung  auH»pricht,  Dank  wis«eu.  G.  Fr. 

In  gans  iMaondem  tbatkriftiger  Weise  tritt  die  Kegieruag  dee  Gms«- 

herzogtuniR  Oldenburg  für  ihr  Fortbildnngs8cliulwe«en  ein.  Zur  Zeit 
hat  da»  Hntipt'rf  biet ,  da«  Herzogtum  oidi  nVmrtr,  '2'2  gewerbliche  Fort- 
bUduQgBschuicn  im  Betriehe;  in  den  .iahrcu  IWd  und  VJOi  mügu  nicht 
weniger  denn  3((  neue  Anstalten  dieser  Art  erriditet  werde«.  Jede  der 
Scholl  n  ethält  wne  ihrer  Grosse  entsprechende  Untentüt 7.1111^'  vom  Staate. 
Der  FinanzaUüAchn«^«  de.H  Landtap<-s  hat  bcrtits  dir-  n;itij:t>ii  h<^drutf»nden 
Mehrausgaben  bewilligt,  und  et^  dürfte  zu  erwarten  »em,  da&s  der  Liuidtag 
in  demselben  Sinne  beschlie«st.  Erfreulich  ist,  dass  hierbei  nicht  nur  Stidte, 
sondern  audi  Odrfer  in  Frage  kommen. 

Heraog  Oeorsr  von  Meiniugen  hat  der  neuerbauten  Volksschule  in 
Lauscha  13  statthche  Hirschgeweihe  und  13  wertvolle  Bilder  mit  Rahmcu 
flberwieeen.  Bei  dieser  Gdegenhdt  liat  der  Benog  auch  sdne  Ansicht  filier 

die  Ausschmückung  von  SchuLcimmcm  ausgesprochen  und  bemerkt :  „Es« 
intis?  Itfi  der  Ausschmückung  sehr  vorsichtig  verf.nliren  wenlen :  nicht  jedes 
Bild  eignet  sich  für  einen  Klaaseoschmuck.   löoll  ächüuheitiSäuin  geweckt 
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rnnkn,  cmpfieblt  e«  lich,  Bilder  su  wahten,  die  edidne  Formen  zeigen  im 
figürlichen  C!cnrc,  und  Land»chafton,  dio  f-chönc  Linim  haben  und  für  Kinder 
verständlich  sind.  Auch  können  l'ürtnitc  mit  iniere^dautcn  Physiognomien 
passend  »ciu.  Karrikaturcn  »iad  geradezu  schädlich  für  Kinder.  Ee  ist 
•elbstvemtitodlich,  dme  ffir  die  vevechiedeneQ  AlterMtnfen  die  Bilder  dem 
AttfEaMangavermOgen  der  Kinder  «ngepoMt  weiden  mikmn". 

In  allen  deutschen  Staaten,  welche  auf  Grund  eine»  Laxidesgesetzes 
für  die  jungf n  Leute  mftnoliehen  Oescblechts  die  FertMIdnaieaehvIpflelit 

durchgeführt  haben,  ist  den  (icmeinden  das  Rocht  gegeben,  auch  für  die 
Mädchen  die  obligatorische  Forthildur (  hnlc  eiiizufrihren.  BL-ihor  haben 
nur  sehr  wenige  Gemeinden  von  dieser  Btiuguia  Gebrau<'h  gemacht,  su  dass 
d&»  erzielte  Resultat  als  ein  unbedeutendes  beceichnet  werden  muae.  Die 
Weiterijüdiing  der  ■dmlenthBeeneii  Glieder  dee  weiUidteD  OeaeUeditea  ist 
aber  eine  dringende  Fonlerunp  der  (tegenwart.  Die  ErkcnntnI.s  dieser  Thnt- 
sachc  hat  jetzt  das  Ministerium  defi  Herzogtum«  Hachsen -M  e  i  n  i  n  cren 
bestimmt,  die  Angelegenheit  zu  fördern.  Auch  da»  meiDiugeoäclie  Landc«- 
gewta  hftt  die  enrihnte  Beetinunang,  die  aber  ebenfelLi  bei  nur  wenigen 
Gemeinden  BeachtOlIg  fand.  Das  Ministerium  hat  deshalb  jettt  die  her/og^ 
liehen  ßehnläinter  veranln.««t ,  die  (temeinden  znr  Errichtung  von  .MiuU  hen- 
Furtbildungaschulcn  zu  bewegen  und  die  Angelegenheit  derartig  zu  tördern, 
den  schon  arit  Beginn  dee  nielnten  Sehnljafara  wenigatens  in  den  Orten 
mit  vorwiegend  indnetiieUer  Beecfailtigong  derartige  Anetnlten  erOfftiet 
werden  können. 


MuMenmsstlflaui^  iu  Mujiuheim.    Aus  Anlass  seiner  Ernennung  zum 
EhrenbOiger  hiesiger  Sindt  machte  Herr  General -Konsul  Carl  Reise  hier 

dem  hiesigen  Stadtrate  die  ho<'herfreulichc  Mitteilung,  dass  er  in  seinem 
Testamente  aneeordnet  habe,  dass  die  Htadt  Mannheim  ein  Mti.-^etun  rrh&Ue, 
dcwen  Ko^iten  drei  Millionen  betragen  sollen.  Dieses  wahrhaft  fürstliche 
Gesdnnk  dürfte  jeden  Bildungafreund  mit  lebhafter  Freude  erfOllen.  Wir 
wftrden  es  sdir  begrüssen,  wenn  mögUcfa  wfirde»  in  diesem  Kfuseura  eine 
Bücher-  und  Lesehalle  einzurichten. 


Die  neue  Leseballe  und  freie  öffentliche  Kbliothek  in  Dresden, 
die  von  Herrn  Kommernennt  Lingaer  mit  dnem  Kostenaufwand  von 

run<i  7000*1  Mark  ge:'ehaffen  worden  ist,  ist  kfirzlich  der  allgemeinen  Be* 
nutcung  übergeben  worden. 


Wir  empfdilen  unseren  Hitgliedem,  insbesondere  den  Btudierenden, 

die  sich  über  die  soziale  Frage  und  die  Aufgaben  der  Volkserziohung  ein 
Urteil  bilden  wollen,  n.  a.  Thomas  Ciirljlos  .,Snzial|toliti8che  Schriften'', 
äber^etzt  von  E.  Pfannkuche,  (lötUogeu,  Vandeuhoeek  u.  Buprecht  1805, 
aowie  Frteirleh  Albot  Lange,  Die  Arbeiterfrage,  5.  Auflage  1894,  und 
Wtmtr  Sombart,  Soiialismus  und  sosiale  Fnge  im  19.  Jahrhundert  Jena, 
Gustav  Fischer. 


Digitized  by  Google 


so 


Bondadum. 


Heft  1  u.  2. 


Der  V«i!*«iii  für  wlrlielnltUdie  FlMMiMhid«»  mf  üüm  UmU  hat 
mll  wiDein  bdd«n  gxoMeo  VerafaiMehulen  BeiCeniteiD»  Prorii»  SachMo,  und 

Obernkirehen  in  He«8en-Xas?au  oin  JtralctI^i(.■h<s  Übiuiu'J^feld  für  die  Frau'-'n 
Ilöbcrcr  Slfindc  tro-icluifffti.  Vorn  Friilijalir  ÜHil  1'.)0J  Inibon  55  Daaieti 
diu  LebrkurM:  m  imm-  unil  lundvvirtiH^luifÜichcn  Fächern  durchgemacht. 
8  BdiOloinnen,  wddw  aieh  der  Lehieriiuienprflfuag  untersögni,  erliieltim 
die  B4;fähigung  zur  Aostellong  ah  I^brerinnen  an  HaushaltungsAchulen.  In 
Württemberc  und  Bayern  ist  man  im  offiziellfit  Anr-cbluss  uii  den  Haupt- 
vereiu  ebeufalis  mit  der  Einhchiung  laadwirtttchafUichcr  I>chramtalteu  für 
gebildete  Faaam  beichiftigk  Der  neue  Vereinibericht,  der  «nch  die  «ub> 
fOhrlichen  Lehr-  und  Arbeitspläne  der  beetehenden  Fraaenschalen  twingt, 
wirrl  von  der  Vm-ifif^vorpitzpndpn,  Frl.  von  Kurtzfleiecb,  Beifenetda  bei 
Leiuefelde,  aiU  Wunsch  gern  zur  Verfügung  gestellt. 


Gesellscliafts-AugelegciikeiteiK 


Prin^  Heinrich  zn  Hchi^naieh-CaroiAth,  der  biisherigo  stellvertretende 
Vonrittende  der  OeMUsebaft  fflr  Verbreitung  von  Vtdlcabildung,  iat  nach 

dem  Tode  Heinrich  Rickcrta  erster  Vorsitzender  der  GepelUchaft  geworden. 
An  Stelle  d<«  Prinzen  Ht  inrich  zu  Sebönaich-Cjirolath  ist  Direktor  Karl 
Schräder  in  Berlin  sum  stellvertretenden  Vorsitzenden  gewählt  worden.  — 
Wir  begrüssen  diese  Wahlen  mit  besonderer  Genugthuung,  da  beide  genannte 
HimMT  in  den  tfitbegrOndem  der  OomeniuB-GeMllacbaft  gdiSren. 

En  ist  auffallend,  das»  einige  Zeitschriften  gemeinnützigen  Inhalts 
gerade  «okhen  Aufgaben  und  Zicbm,  die  laentt  von  der  CG.  in  Angriff 
genconmen  worden  sind«  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  widmen,  aber  ea 
gnindr'iitzh'ch  vermeiden,  den  Namen  der  Comenius-Gesellst  liaft  zu 
nennen.  Das  ist  selbst  von  solchen  Orgauen  geschehen,  über  die  wir  in 
unseren  Blättern  seit  Jahren  ganz  unbefangen  Berichte  veröffentlicht  haben. 
Es  wiiie  SB  bedaneni,  wenn  sich  Gewohnheiten  geadbiftlidiGn  Wettbeweiba 
in  Gebiete  ebidcangten,  wo  nnr  eine  gegenseitig«  Förderung  xam  Ziele 
fObren  Innn.   

Im  Anscbluss  an  den  in  den  Vorttagen  und  Aufsätzen  ans  der  CO. 
(X,  1)  veröffentlieht.  n  Rückl'liek  auf  nnfere  zehnjährige  Thatiirlceit,  di  n  wir 
unter  dem  Titel  »Die  Ck)meniu8-CTC6ell8chaft"  veröffentlicht  haben,  haben 
neuerdings  eine  Anzahl  Ton  Zeitsduiften  nnd  Zeitungen  Berlehte  über 
die  CG.  gebracht,  nämlich  u.  A.  die  Münehener  Allg.  Zeitung  vom 
8.  Okt.  Hi02Nr.  2:'!1,  dicXntional-Zeitnng  im  Nov.  1002,  da.>.  Hamburger 
Prem  den  blatt  vom  2Ü.  Dez.  1902  Nr.  2i)8,  die  Rostocker  Zeitung 
vom  7.  Dez.  1902  Nr.  522,  das  Kasseler  Tageblatt  vom  17.  Dez.  1902 
Nr.  591,  die  Halbmonatsadirift  „Ernstes  Wollen«  vom  15.  Des.  Nr.  78, 
die  „Lehrerin  in  Schule  nnd  Haus'*  vom  Nov.  1902  ».a.  w. 
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Wir  haben  erfuigfeich  didiin  irewirki .  die  YAolc  und  Anfgaben, 
die  wir  in  einer  neuen  Zur<ammeni«tellutig  ati  «ler  Spitze  dicf*e8  Heftes  ver- 
öffentlichen, in  nrcitcrc  Volkskrcin«  hiiieluzutrugeu.  Em  versteht  sich,  das« 
danu»  für  WerbcMbriften,  flugwhriftoD,  Vortrige  n.  s.  w.  (vhebliehe  Koatnn 
crwaehften  sind.  Wir  en*ucbcn  unsere  Freunde  und  Mitgb'e<ler,  die  dazu  im 
Stande  sind,  uns  für  die  kräftige  FortKotzung  dieser  aufklärenden  Werbung«- 
Arbeit  durch  aosKerordentUehe  and  ebimaU^e  Beiträge  in  den  Stand  zu 
setzen,  ümer  Schatuneistor,  das  Bankhaus  Molenaar  u.  Co.  in  Berlin 
ßurg8tras«e,  niaunt  aoldie  Beitiägo  entgegen  und  irifd  daiüber  Empfange« 
bescheinigung  aoMtellen. 

K.  Gaertnwi  Verlagabttchhandlnng  ist  teil  dem  1.  Jauinr  von  Ümm 
biehierigen  Beeit»r,  Herrn  Stadtrat  a.  D.  Hermann  Heyfeld«r  an  die  Weid- 

niannscbc  BuchhandUing  käuflieh  abgegeben  wordfn.  Wir  wollen  es  auch 
an  dirsrr  Stelle  atiFdrücküih  luifispnchfn ,  dnm  wir  unHeroni  Vorstands- 
Mitgiiedc,  Herrn  Heytelder,  für  die  Mitwirkung,  die  er  unserer  Gesellschaft 
hat  niteil  werden  laüvn,  au  Danlc  vorpQichtet  sind  und  ihn  ungnu  —  Herr 
Ilevfelder  siedelt  nildl  Preiburg  i.  Br.  über  —  von  hier  Bcheideti  -ii  hon.  D«r 
Conimi»sions-Verla}r  nn-  r.  r  Schriften  gebt  vom  1.  Januar  d.  ,J.  ab  an  die 
Weldmanusehe  Buchiituidhin^  Berlin  MW.  12,  XiniiDerstrasse  über. 


Personal-Nachrichten  aus  unserer  GesellschafL 

WiV  UUMt,  HM  «ich(iK<Tf  Nachricht"!!,  ili»  di<'  pfnuiiilichen  VcrhaiUiigM  UIMCm  Mllflieciw 
un«l  «la-rfn  Veriuidciruiigen  betretfcii,  miuutvilvii. 


Franz  JSesemanii  f* 

Wiederum  lutt  der  Tod  una  einen  der  Mitbegründer  und  einen 
thatigen  Freund  der  CG.  entrissen:  am  1 C.  Dezember  v.  .1.  verschied 
zu  Lii<«a  (Pohou)  plütziich  um  Her/>cblag  Dr.  Franz  Ne^umnu, 
Profesaor  und  Obeilebrer  a.  D.,  im  67.  Lebensjahre.  Geboren  in 
Bahrendorf  bei  Magdeburg  und  erzogen  auf  dem  Domgymnni>iuni  in 
letzterer  Süult,  besuchte  er  -cir  IS,")?  *li<:  l'^nivii^itaten  Halle  und 
Berlin,  um  Philologie  und  (»eschieliie  zu  studieren.  Nachdem  er  im 
Jahre  1862  zu  Berlin  den  Doktorgrad  erworben  hatte,  erhielt  er  als- 
bald eine  Anstellung  am  Qjrmnaaium  zu  Lissa,  wo  er  dann  bis  an 
geiner  Pensionierung  im  Jahre  1897  als  Oberlehrer  gewirkt  hat.  Die 
Beschäftigung  mit  der  Geschichte  Lissas  und  seiner  Anstnlt  li:ift<>  ihn 
frühzeitig  auch  auf  die  Geschichte  des  Contcnius  geführt,  der  einst 
an  dieser  Anstalt  thätig  war.  Als  daher  im  Jahre  1891  die  Vor- 
boreitungen  für  <lie  .TahrhiiinK-rtfeier  und  die  Begründung  der  CG. 
getroffen  wurden,  begepi»  ti  ii  allr  »Schritte  N("!em!inns  lebhafter  Teil- 
nahme. Die  Uauplvcrsaimulung  der  CG.,  die  im  Jahre  1893  zu 
Lissa  stattfand,  wurde  von  ihm  im  wesentlielien  vorbeveitel^  und  der 
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erfreuliche  Verlauf,  den  i^'w  nahm,  war  seiner  unermüdlichen  Thätig- 
keit  vornehmlich  zu  dankoo.  Seit  dieser  Zeit  hat  er  auch  dem 
OesamtTontand  noserer  GeMellcdiaft  angehört  and  die  OeeoUfte  do» 
Orte  bevollmächtigten  für  gpifQhrt  und  vct^viütet.    Auch  hat  er 

zur  Begründung  <m!ii  <  Vennögensgnmd^tocks  der  CG.  zweimal  erheb- 
liclie  Beiträge  gi  ltislcL  In  Ne&euiaun  ist  ein  warmherziger  Freund 
aller  Bestrebungen,  die  auf  Fdtderung  inemeUiolier  WoMfehrt  geriditel 
waren,  dahingegangen;  Hieine  reichen  Kenntnisse,  seine  unbestechliche 
Rechtlichkeit  und  seine  Arln-itskiaft  hat  er  in  den  Dienst  seiner 
Mitmenschen  gestellt,  gahz  im  Sinne  des  grossen  Mannes,  für  dessen 
Ideale  er  nüt  uii»  kämpfte.  Wir  werden  sein  Andenken  in  Ehren 
halten. 


Am  3.  Dezember  v.  J.  starb  zu  Tübingen  im  \lfer  von  nur 
Jahren  der  Univereitäts-Profesäor  D.  Alfired  Hegler  (I  ii.  vier  O.G.), 
der  sieh  anf  dem  Gebiete  der  Reformationsgeschichte  und  tumal  als 

Kenner  Sebiistian  Francks  einen  wohlbegründeten  Ruf  enrorben  hatte. 
Die  Hoffnungen,  die  wir  auf  i-eine  tliiitij^a'  Mitwirkunp  an  den  wis-^en- 
scbaftlichcn  Aufgaben  unserer  CG.  gcisetzt  hatten,  sind  mit  ihm  zu 
Grabe  getm^en. 

Aui  J.j.  Juni  19u2  sUub  Herr  Dr.  Lic.  theol.  Q.  Trauten- 
bMger»  frfiher  in  Wien,  später  in  Zflrich,  der  der  CG.  hinge  Jahre 
ab  Mi^ed  angehdrt  hat 

Im  November  1902  starb  zu  Crefeld  Fmu  Harianne  Bhodini» 
die  der  C.O.  «dt  ihrer  fiegr&ndong  als  Mitglied  angehörte. 


Herr  Oberlehrer  Dr.  Heubaum  (D.M.  und  Tb.  der  CG.)  in 
Berlin  ist  als  Hfilfsarbeiter  in  das  Kultus^Mintsterium  berufen  woiden. 

Herr  Professor  Dr.  Lenta  (Th.  der  CG.),  früher  in  Rastoubut)^ 
ist  vom  1.  Oictaber  1902  ab  an  das  KgL  Gymnannm  in  Dansig 
versetat  irorden. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  M«llmaitll  in  Berlin  (8t.  der  G.G.)  hat 
den  Professor-Titel  erhalten. 

Hrrr  Ohe  riehrer  Fr.  Wolff  in  Beriüi  (Th.  der  CG.)  bat  den 
Professor- Titel  erhalten. 


Druck  TOB  JohMUMi  firadt,  Ifftuifir  L  W. 
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Frauen  im  Bibliotheksdienst. 

Von 

Prof.  Dr.  WolibtiAg,  Bibliothekar  des  Abg. «Hauses  in  Berlin. 

So  niahiietul  die  weitere  Ausgeftiiltung  der  Bücherhallen  (Volks- 
bibliothekeii)  an  die  leitenden  Kreide  der  Kuntmunen  herantriU,  80 
mafanend  klopft  auch  die  Frage  der  sweckmäseigen  Verwaltung  der- 
scll)en  an  die  Thüren  iler  Versuninilungsziminer  un«»rer  Stadtväter. 
E.S  geht  nun  einmal  nicht  mehr  nii,  die  Biieherhallen,  wie  das  bisher 
ineii>l  der  Fall  war,  bloss  nebenanitlicb  verwalten  zu  lassen.  Die 
Bficherhallen  —  und  vielleicht  dieee  noch  mehr  als  die  wiesenecbaft- 
liehen  Bibliotheken  —  erfonlern  dringend  die  Hand  des  für  seinen 
B'riif  ge>«chulten  Bibliothekars  und  de-;  technisch  erfahrftu-n  und  \<'llitr 
dun^hgebildeten  B«iamteu.  Pädagogii»che  Tüchtigkeit  einen  gewandten 
Lehren  kann  diese  bemflieke  AiuSildung  ebenso  wenig  enetaen,  wie 
<Ih-  ^r-llneidige  Auftreten  des  alten  Soldaten  oder  die  gewissenhafte 
Th;itit:ki'it  dis  gewiegten  Bureaul>eaniten.  Dn**  Bibliothtk^wc^rn  i«t 
beute  ein  ganz  selbständiges  und  gnnz  rigenartig  ausgestaltetes  Fach 
geworden,  das  bct>.onders  erlernt  sein  will.  Die  Zeiten  sind  nun  ein- 
mal unwiederbringlich  dahin,  in  denen  Herzog  Karl  Wilhelm  Ferdinand 
von  Bmunsehweig  unserii  Li  -.,;iik  mli  ,1i  mi  Tröste  in  <llr  Wolfenbüttler 
Bibliof'i.  k  setzen  konnte,  die  liililinilu  k  sei  mehr  tür  ihn,  als  er  für 
die  Bibiiulliek  vorhanden,  oder  wo  Jakob  Urinini  auch  ohne  berufliche 
Vorbildung  seines  Amtes  a,U  Bibliothekar  in  Kassel  walten  konnte. 
Selbst  die  wissensofaaftUofacn  Bibliotheken  erfordern  heute  nicht  sowohl 
den  Gelehrten  als  vor  Allem  den  T'aehmann,  wii'  vi«  !  nnlir  nneh  dir 
Bücherhallen,  die  die  volle  Kraft  und  Hingabe  der  ganzen  Persön- 
lichkeit au  das  Amt  verlangen,  also  fachuiänniiiche  Kenntnisse  der 
Beamten  als  die  conditio  sine  qua  non  vorausaelaen. 

CMMnii«>BIStter  Mr  V«llaendcluiiig.  mt.  3 
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l)ji.-s  Htlclic  f:M'l)iii:iiiiiiscli<-ii,  rein  U'<'l>iii?-c'luii  iiikI  littrniriM'lx'H 
Keimtnif^e  .-ich  auch  Fniucn  erweilien  küniieii,  darüber  bejiichl  wohl 
von  vorn  herein  koin  Zweifel;  wir  wben  jn^  dnw  die  Damen  beute 
etuilicrcn  und  dm^  -!'•  -len  hicrln-i  zu  stcllctuleii  AtifonU'rungcn  nieist 
wohr  ;A<  w'niiift'!).  I',-  frngf  sirh  nur,  oh  das  wcihlidir'  rji-^fhlecht 
die  weiteren  KigeuM-hatleu,  die  stur  Aut^übuug  de?*  hihliothekjirisehen 
Berufes  notwendig  sind»  beflitsten. 

Ich  glaube,  man  kann  auch  diese  Frage  unbedingt  bejahen, 

wenn  man  eine  später  zu  erörternde  klein«'  Kinschninkung  niaoht. 
Zum  hthliothfk;tH-rlH  Ii  Amte  gehört  vornehtnlit  li  /mim  Fache, 

Zuvorkommenheit,  iiuhe  und  !H.'lu)elle  Aulfa.-isung.-galH-,  gutes  Ge- 
dächtnis, ßinn  für  Ordnung  und,  wenn  es  sein  kann,  Organlratione- 

udenl  und  hir-t  not  least —  eine  gi-hörijje  Portion  Selh^tverK'ugnung: 
alh's  Eiui  ii-rliarti-ii ,  flif  Fnutfii  unipU-stens  in  el)en90  hohem  Grade 
besitzen,  wie  wir  ll<it. n  <li  i  8("lH<|>funir. 

Und  dann  noc^»  eins:  liaU^n  wir  nicht  alle  die  Erfahmng 
geniueht.  dass  Frauen  den  Ije^^toff  viel  intensiver,  ich  mochte  fti»t 
sagen,  liehevoller  verl>reiteti,  als  die  andere  Hälfte  der  Menschheit? 
Das  ist  aber  namentlieii  fm  \'cdksl>ibliotiieken  hm-hst  wichtig.  Fiii 
Bibliothekar,  «ler  hier  «Tst  aiiwnrtet.  bis  die  I^eute  Bestinuutes  fordern, 
gleicht  einem  Kaufnuinne,  der  seinen  Kunden  luehta  vorlegt  und 
vorschligt  Darin  liegt  der  merkliche  Untcrachied  in  der  Aufgabe  des 
wissensehaftlielien  Bibliotliekar-  und  der  der  Volksbibliotheken,  da-sp 
jener  nur  auf  bestinunte  Antci.l.  ihiil'  liin  litt- uiii-che  Hülfe  leistet, 
diener  aber  zum  Le.sen  guter  liuelu  r  (ias  Publikum  anreizen  .■»oU.  Und 
diesen  Teil  des  Berufes  zu  erfüllen,  nnd,  meine  ich,  Frauen  ganz 
besonders  befähigt 

Nicht  als  ob  liii  r  nun  die  Mann^  -knift  irnn/  r-ntlx  lnlii  h  wjirf 
—  es  giebt  auch  in»  Volksbibliulhekswesen  Aufgaben,  njuneatiich 
solche  organisatorischer  Art,  die  nur  Männer  losen  können  —  aber 
dass  wir  die  Fnuien  von  diesem  Berufe  aitescfaliei^n  oder  nahezu 
ausschliesseti  uml  lit-ber  die  Stelle  n  mit  Sehn  ibeni .  verdorlK*nen 
Kaufleuten  u.  -.  w.  besetzen,  seheint  ebenso  wenig  im  lnt»'re--e  der 
Sache  ahs  in  dem  de.--  lesenden  I^ublikum.-?  zu  liegen.  Krleiehtert 
wird  die  Einführung  der  Frauen  in  dicHcn  Beruf  dadurch,  dass  das 
Bibliothek.-we>en  durch  den  Erlass  der  preussisehen  Instruktion  vom 
]<K  Mrn  1S!»'J  feste  Formen  angenommen  iuit,  auf  die  weh  bequem 
ein  l  iiterrieht  der  Elevinnen  basieren  läs>t. 

Der  Aufbau  dieses  ÜnU;rrichieB  wird  luui  von  der  Aufgabe 
abhängen»  die  man  den  Frauen  im  Betriebe  der  Bibliotheken  zuerteilen 
zu  müssen  glaubt  In  wissenschaftlichen  Bibliotheken  unterscheidet 
man  zwischen  oberem,  mitth  ivm  und  niederem  Dii'Uste;  «lein  <  r-t^Teti 
Hiebt  die  Dieni»tHufMcht,  «ler  Auf»ichtsdi«'iist  im  L«*st'>aale,  die  Kon- 
trolle dcK  Bficherauxsuch>  und  Bucheransgabegesehäfte.«,  die  Auskunft» 
erteilung  in  wis.-eiischaftlicheu  Dingen  und  die  Bearbeitung  der 
widsenschaftlicben  Kataloge  zu,  wahrend  den  Expedienten  des  mittleren 
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DienetcH  jiusner  «1er  Aiifettigung  tit  i-  Hureauarbeit«'n  Oberall  die  Unter- 
stüt7,unir  fler  wifsen.achaftlichen  BcamU'ii  obliegt,  d.  Ii.  sie  haben  tlie 
laufemlen  nicht  »chwierigeu  Sachen  unter  «tändiger  Kontrolle  der 
«issenschafdichen  Beamten  zu  erkMligen,  aber  vor  allem  an  die  Aua- 
kunftsertdlung  und  an  di«  wissenschaftlichen  Kat^doge  ohne  hesondere 
I»i<fniktinn  tind  Aufflicht  nicht  hemngehn.  Nun  bin  ich  der  Ansicht, 
daäs  mau  Frauen  freilich  nicht  in  dem  oberen  Dienste  verwenden  kann, 
weil  sie  alcb  tu  enetgiadier  DlensAaufsicht»  zum  Aufeichladienate  im 
Lesi't^aale,  der  meist  mit  Erteilung  wisaenschaftlicher  Auskunft  an  dw 
Publikum  verbunden  ist,  und  zu  organisatorisclicn  und  schwierigen 
nietho<lt'^rlK'n  Arbeiten  nur  wenig  eignen.  I>hs  liegt  nun  cinninl  in  der 
Natur  «ier  »Sache  und  wird  sich  schwerlieh  ändern.  Durum  .-»iud  ui  allem 
Aufaicfatedienet  und  zur  Dienstaufsicht  Frauen  nk;ht  zu  verwenden,  und 
das  genügt  schon,  um  ne  m.  K.  von  den  höheren  Stellen  au^EUK-hliessen. 
Aber  auch  an  die  wiBsenscluiftlichen  Kataloge  möchte  ich  die  Frauen 
.<ellisiändig  —  ich  betone  a\yev  da»':  i^lbctündig  —  nicht  berunlaii»eu, 
weit  das  schwächere  Geacblecht  im  Allgemeinen  zu  wenig  Entsebluss- 
fühigkeit  besitzt  und  zur  Führung  z.B.  eint-  wi.^sensehaftlichen  lioaU 
kal;df>gs  gehört  oft  genug  ein  g!«t»-/  etiergiseher  Ent-diln--  /.\si-^chen 
tausend  Zweifeln  und  viel  Konsequenz  und  logisches  Denken,  alles 
Eigen-^chaft^n ,  die  Frauen  im  Allgemeinen  nicht  eigen  Aind,  einige 
hervorragende  Ausnahmen  allerdings  abgerechnet.  Ebenfalls  fiUll 
da-  Ati--uchen  von  liüchern  durch  Damen  in  den  winsenfichaftlicheti 
Bibliotheken  a»is  ästhetischen  Gründen  von  selbst  fort. 

AImt  7.iTr  Filhrung  des  Aeeessionskatidogs,  zum  Anffiehinen  der 
Tilelzettel  nach  der  Instruktion  vom  lU.  Mai  1S99,  zur  llüifeleistung 
M  der  Ffihrung  der  wissenschaftlichen  Kataloge  unter  Xjeitung 
akademisch  gebildeter  Beamten,  in  der  Ausgaln'  und  bei  den  Bui-eau- 
arbeiteii  -in^l  Frauen  genid«'/.!!  niisehätzbar  auch  in  wisj^eiHcliaftlirhen 
Bibliotheken;  und  da«"  gerade  is>t  so  ziendich  der  Umfang  der  Ge- 
schifte der  Beamten  des  mittleren  Dienstes  (Expedienten). 

Anders  ist  die  I^g?  in  den  BQeherliallen.  Hier  kSnnen  Frauen, 

vorauf^gesetzi ,  <las(i  die  Leitung  in  der  Hand  eines  akademisch  und 
b4'rufli<'b  gehörig  dun  liL'«  bildeten  Mannes  bleibt,  je<len  Dienst  ver- 
sehen. In  den  Volk-bibliothek«n  sind  (Vw  Kataloge  wes^entlich  ein- 
facher und  die  Anordnung  des  viel  ki«-ineten  Bücbcrt»chutzeä  erfolgt 
nach  praktischen,  nicht  nach  wissenschaftlichen  Gesichtspunkten,  so  dass 
die  Schwierigkeit  der  strengen,  i»y  stiem  arischen  Anonlnung  wegfällt.  Zu* 
dem  Ix'stt^ht  hier  das  Publikum  nicht  am.«  Stnilir  n  rnl.  n  iitxl  Prof,— ^oren, 
überhaupt  nicht  au«  Personen,  denen  die  Bibliothek  Hültsmiitel  acu 
w'issenschaftticben  und  beruflichen  Arbeiten  ist,  sondern  meist  aus 
Leuten,  die  ihre  Bildung  vervollständigen,  also  irgend  etwas  lesen 
wollen.  Das  sanfte  Einführen  in  die  Littenitur,  das  Les«  iiL  inen 
verstehen  Frauen  mei.stcrhaft ,  hier  »intl  sie  vornehmlieh  an  ilireni 
Platze.  Ja  in  Bücherhallcu  kann  man  ihnen  «^ugar  den  Aufsicht«- 
dienst  im  Lesesaal  anvertrauen,  da  die  hesser  gebildeten  Damen  dem 
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ArlwittT,  iU'in  -ti(  h>nmi  n  nandwfrker  uihI  Kaufmann  un<l  vor  Allem 
dem  zalihoiciien  weil»iich*'n  Teile  dvr  L('>i'r  ohne  wcik'rc.s  in)ponieren; 
gle  werden  hier  keinem  Widerstande,  vor  allem  keinen  raffinierten 
Manövern  txun  Zwecke  der  ordnungswidrigen  Enüdhung  von  BQebeni 
b^egnen,  Manöver,  die  der  in  der  2«eit  bedrängte  Examinand  u.  s.  w. 
in  wi--ntisfh»f(lichen  Bibliotheken  so  g»rn  unternimmt  und  zu  deren 
Austuliiung  ihm  nieibt  alle  Mittel  von  der  Schmeichelei  hU  zur  zcit- 
weistMi  gewaltsamen,  allerdings  meist  nicht  doloseo  Entnahme  recht  sind. 

Nach  diesen  Oesichtspunkten  ist  meiner  Meinung  nach  die 

Au8hildui>g  der  Damen,  welche  sich  ilem  hibliothekari^^chen  Benife 
widmen  wollen,  zu  hetreihen,  Ks  ist  ril-^n  nicht  nötig,  ilass  die 
Elevinnen  t^tudicrt  haben,  dazu  hl  der  riut/,  zu  gering,  den  «sie  nachher 
einnehmen,  ja  es  i»t  nicht  einmal  erforderlich,  dass  sie  das  Abiturienten» 
examen  hinter  sieh  haben;  ich  halte  das  deswegen  nieiit  einmal  für 
\vnn-ilnn«\vert,  da  Damen  mit  derartiger  Vorl)ililuii;j:  leicht  noch 
allzu  hübe  An^prüche  an  die  Art  ihrer  beruflichen  Arbeit  und  an 
den  ^dungsgrad  der  Le^er  stellen;  es  bleibt  dann  nicht  aus,  dasa 
ne  bald  in  beiden  Arten  der  Bibliotheken  bitlere  Enttäuschungen 
erlelM?n  und  in  (Ii-fahr  sind,  ihr  naives  gei.-«tiges  Verhältnis  zu  den 
Lesern  aus  dem  Volke  zu  verlieren.  Tiiclitige  AusbiUlung  in  der 
Mittelschule,  die  Leistung,  welche  unsere  höliere  Mädchenschule  von 
den  Schülerinnen  der  1.  Klasse  verlang,  genügt  meines  Erachtens 
vollkommen  als  Vorbildung  für  die  Elevinnen.  Auf  diesem  Unter^ 
grund  kann  die  berufliche  Bildung  sich  aufbauen. 

Diese  hnt  «-ich  natürlich  vorwiegend  luu'h  den  prakrisehen  An- 
forderungen zu  lieiilen,  die  der  Dieit.sl  an  die  Bibliotlit-kui innen  stellt; 
d.  h.  praktische  und  theoreüsche  Ausbildung  im  Bibliothekswesen,  in 
der  allgemeinen  Wiss<"nschaflskundo,  in  der  neueren  und  newsUm 
Litteiaturgeschichte,  Stenogr«j)hie  und  Schreibmaschineschreiben  sind 
die  Unlernchti^fächer,  in  welche  die  Elevinnen  zunächbt  einzuführen 
sind.  Dazu  kommt  dann  allenlings  eine  elementare  Kenntnis  des 
Lateinischen,  da  ilt  t  2u.  Teil  aller  Titel  in  witJWMischaft liehen  Biblio* 
iheken  lad  ini-rli  abgefiis^i  i^t  und  selbst  in  Volk.-bibliotheken  An- 
fragen wegen  der  in  T«-xt  und  Titel  gewöhnlicher  Volksschriften 
vorkommenden  lateinit^chen  Worte  —  ich  erinnere  an  Sienkiewicz, 
Quo  vadis  u.  A.  —  nie  zu  vermeitlen  sind,  und  die  Kenntnis  der 
griechischen  Buclisliiben.  Griecliische  Titel  sind  selten,  aber  griechische 
Worte  in  lateinischen  Texten  auf  dem  Titelblatt  häufi,:. 

Der  Zufall  wollte  es,  <Utss  ich  im  letJiten  iSoinnier  und  Herbst 
—  mehr  gezwungen  als  freiwillig  —  einen  Kursut^  zur  Ausbildung 
von  Damen  im  Bibliothekswesen  abzuhalten  hatte.  Mich  haben  während 
de>  Unterrichts  Erwägungen  wie  die  vorstehenden  gileitet.  Das  Haupt- 
gewicht «i«'s  Unterrichts  war  natiirliefi  auf  die  Ausbildung  in>  Bibliotheks- 
weaen  zu  I(>gen.  Nachdem  für  eitie  genügende  praktische  Lbung  durch 
Unterbringung  der  Elevinnen  in  verschiedenen  Bibliotheken,  meist 
bei  Frl.  Bona  Peiser  in  der  Volksbibliotbek  der  Gesellschaft  ffir 


Digitized  by  Google 


1903. 


Frauen  im  BibliotbeksdieiMt 


37 


othUche  Kultur,  ge«.orgt  war,  begann  der  Uuttrricht  mit  Vüitmgfu 
Über  G«Mhichte  und  Tlieorie  de»  Buchwesens  —  es  wurden  danach 
Bucfadnickereien  uml  Buchbindereien  besucht  -  und  ülier  die  Orgaui- 
sHtinn  der  Verwaltung  von  wissenschaftlichen  Bibliotheken.  Hierauf 
wurden  die  preui^äiächea  Instruktionen  genau  besprochen,  lange  Zeit 
flbnngshalber  Titeliettel  geschrieben  und  dann  der  Vntemchfc  in  dieeeni 
Zweige  mit  Beschreibung  von  Volks-  und  Wanderbibliolheken  und  ihrer 
Einrichtung  geschlossen. 

Die  zweite  »Sorge  war  das  Lateinische.  Es  ist  ganz  wunderbar, 
was  die  jungen  Mädchen  auf  diesem  Orhiete  geleistet  hnhen.  Ich 
bin  als  ein  heftiger  Gegner  der  Il<iforingviiinasieu  in  den  Unterricht 
hineingegangen  und  habe  ihn  aln  ein  warmer  Freund  derselben  ver- 
lassen.  Was  es  für  die  Erlernung  der  laietnischen  Sprachi»  ausmaclit, 
da.«!.«  man  die  Kenntnis  des  grajnmati-ifh(>n  Aufbaues  der  .Sprachen 
im  Allgemeinen,  der  deutschen,  franzosischen  und  englitichen  Sprache 
im  Besonderen  als  bekannt  TOraussetzen  darf  und  auf  diese  Kennt- 
nisse rekurrieren  kann,  hätte  ich  vorher  nie  gegla(d)t.  In  noch  nicht 
ganz  0  Momiten  hahi  ii  wir  Im!  dreistüniiiir'  in  \s>"rlii'nilirlnn  Ttifer- 
richte  hn  Lateinischen  die  gesumte  Formenlehre,  die  wrciitigsten  Kegeh» 
der  Kat^iulehre,  die  Dbenietzung  de«  deui^hen  „da^*?",  Contjiecutio 
temponim,  Partizi|Nalkonstruktionen»  Gerundium  und  Gerundiv  durch- 
genommen  und  eingeübt  und  eine  gjinze  Reihe  von  Stücken  aus  dem 
Wolffschen  Cbungsbu<*he  ins  LaUMtiische  üi»er<t"tzt  und  umgekehrt, 
Lese-siücke  gelesen  un(i  erklärt.  Das  Kesuliat  war  bei  dem  treuen 
Fleisse  und  d«n  grossen  Interesse  der  Damen  ein  ausserordentlich 
günstiges.  Freilich  bedürfen  die  Frankfurter  Lehrpläne,  die  dem 
l'nterrirhfe  zu  Grtmde  lairen,  nieine-^  Knichifii«  nor  h  l.  r  Dun  bliildung 
und  \"erbes.seruug,  und  namentlich  steht  die  Grannnatik  von  Perthes- 
GiUhausen,  was  CbenMchtlichkett  und  Auswahl  betrifft,  noch  lange 
nicht  auf  der  Höhe»  aber  die  Idee  ist  gesund  und  wird  ihren  Weg 
machen. 

Di«'  idh/emeine  Wi-i-ensch;iftskunde  l)e.-chränkle  siel»  ntif  eine 
l'bersicht  über  (Quellen  und  Emteilung  der  theologischen,  jurisiischen, 
staatswiM«nsehaftlicben,  medizinii*chen  und  philoNophi>*chen  Wi»*))en- 
ifehaft;  Geschichte,  Mathematik,  Xuturwifi^nacbaften  und  Spnichen  sind 
.il-  im  \\'t  -rnill(  li<'n  ijcjiutreii.t  Im  kunnt  vorausgesefrt  uii'l  'li<-  K<'!iiitnis>e 
darin  nur  entsprechend  nach  der  Seite  ihrer  Stellung  inneriiali)  der 
Wissenschaft  und  ihrer  Svi^tematik  i;rgänzt  worden.  Die  Durchnahme 
der  Byatematik  erfolgte  an  der  Hand  eines  nonntüen  wiKmnschaftlirhen 
!R«!alkatalogs,  so  d>iss  die  Begriffe  der  betreffenden  \Vi->etischaften 
erläutert  wurden.  d«T  l'fnfüiiir  d-^  Stoffe-  nach  kurzer  geschichtlicher 
Einleitung  umga-nzt  und  durch  AiiLT  ibc  der  wichligsien  Ausgaben  der 
Quellen  und  Lehrbücher  biblioui  ipldsch  vervollständigt  wurde.  E« 
zeugte  von  groesem  Interesse,  dass  die  Damen  s.  ]b.-(  die  Vorträge 
fdi<  r  die  trockenen  Themata  des  .Jus.  fdi-  r  die  rüniischen  und  tieutsclien 
Kecht«(^uelleu,  die  Einteilung  dei»  B.G.B,  und  die  Cbersicht  über  die 
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Ju»liE*  uud  VerwaltuiigäCifgaiiisMitioii  des  d«utMiben  Reiche«*  uiid  tieitier 

EinzebtÄJiton  mit  gutem  Humor  uiul  achlif-  lii  h  nidit  geringem  Ver- 
ständnU«;  hLTunterbrachteii  utid  bnM  rtt'hi  gut  \vii--ii  i»,  in  welchen 
Abteilungen  hie  Bücber  über  luiinlKTpHpierc,  Kcnt<>iigüU^r,  DUiuvni- 
bration,  Produktion  und  Konsumtion  u.  s.  w.  zu  euehen  hatten.  Aber 
diiä  i.-t  (loch  7.uzugc.<>tehen>  diu«  die  BtauitswisstMi^^t  hiift  ii  mit  ihren 
mii)utir»(-ti  rnt<>nttit('ilnn<rrn  tnul  Ihren  Acbwierigen  UnUirtioheidungen 
ibueu  am  ^uernten  geworden  «iud. 

Für  die  Vorträge  In  der  Littmt Urgeschichte  bt  Zieglen»  vor- 
treffliches, wenn  mich  leider  gar  xu  liberal  gefärbtes  Buch  über  die 
geisti|:i  ii  1111*1  -ii/ialen  Strömungen  de.-  19.  .Tahrhun<lert<  /u  Grunde 
gelegt  und  Weiibreehts*  kleiner  Leitfaden  hemitzt  worden.  Die  Vor- 
träge beschränkten  »ich  auf  Bt'tonung  der  Kiebiungen  der  Litleratur 
und  auf  den  Hinweis  auf  diejetiigen  Werke,  die  sich  am  beoten  fftr 
das  Volk  eignen.  lUw  gab  aueh  Bube.«  lätxlliehe  Volksbibtiotbek 
einen  willkommenen  Anhalt.  NtHit  Vfr^äunit  ist  die  Krhitilonuig  der 
Unter»cbiede  in  der  litterarisK.'lietj  Ko^t  für  die  verschiedenen  lA-bcUf- 
alter  einerseits  und  für  die  Stadtliewohner  und  die  Landleute  ander* 
!^\ts.  Allgenieitio  Bemerkungen  psychologischer  Art  habe  ich  dietsen 
Vortrü*^<  ii  mit  besonderer  Vorlicbo  vorangescbickt. 

Stenographie  i>t  iui  anUlicben  Kursu^  de>  Abgc«»rdnetenbuu.-e» 
erlernt,  Bcbrcibmuschineschrmben  an  ver:!>cbiedenen  Stellen. 

Das  schien  mir  das  allgemeine  Ziel  der  Ausbildung  und  ilie 
praktischste  Metbode  zu  sein,  um  die  Damen  ihrem  künftigen  enl- 
sagung>*  vollen  Berufe  entgegenzufübren.  Kin  Kxamen,  dji^  am 
19,  Dezember  vor  einem  Vertreter  des  Kuitusmiuiöleriuni«  und  ver- 
(ScbiedeneD  Vorständen  von  Bibliotheken  al^halten  wurde,  fiel  xur 
Zufriedenheit  der  Anwesenden  au««.  Der  Staat  hat  auch  beniis  von 
dfti  Kennt tii^-^cM  '-iiiigor  dieser  Damen  Gebrauch  pnmrht.  ■.!)  dir 
Gemeinden,  nauienllicb  die  grosee  Stadlgemeiude  Berlin,  da»  Gleiche 
thun  werden,  weiss  ich  nicht;  es  wäre  xu  wünschen. 
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Ein  Reichsamt  für  Volkserziehung  und  Bildungswesen. 

Nebtit  .st)nötig»*»  Vorschlägfu  zur  OrgaiiLsatiou  der  Yolksfrzichung. 

V<  III 

Ober- Studiendirektor  Dr.  SSiehen  tu  Burlin- Charlottenburg. 

Zweiter  TeiL 

Wir  waren  davon  ausgegangen,  ein  iilamnässiVcresZusiimmi'n- 
gchoii  dor  v('rschi('<Ien<'n  volks«MziflK'ris(lirii  Vtreinc  zu  fonlorn, 
und  hnttcn  sodann  die  Thätigkcit  oiin-s  Hcichsaintcs  als  einen 
besonders  wichtigen  Faktor  in  der  (Organisation  der  Volkserziehung 
beseichnen  xti  dürfen  geglaubt  Fassen  wir  nun  noch  eine  andere 
Art  der  Unterstützung  ins  Auge,  di'  'I  n  volkserzieherischcn  Be- 
strehungen zuteil  werden  kann,  und  ilic  deslinll)  ni<'lit  minder 
wichtig  ist,  weil  sie  weniger  greiibare  Kinzelieisiungen  von  Füll 
za  Fall  bei  ihrer  Thatigkeit  xa  yerzeichnen .  haben  wird  —  ich 
meine  die  den  Boden  der  VoIkBennchuni:  ut  iiudlich  «'rftwBohende, 
seine  natürlielieti  Hedinirtingen  erniittelnde  Arbeit  einer  so/ial- 
pädjigogischen  Forschung,  die  sieh  fnnlich  als  solche  eigentlich 
erst  konstituieren,  die  Rechte  einer  Wissenschaft  erst  für  sich 
erringen  muas,  da  bisher  nur  Ansätze,  zum  Teil  freilich  hoch- 
bedeutsame, zu  ihrer  Entwiekelung  in  diesem  Sinne  vorhanden  sind. 

Es  gieht  eine  KrscheiniingsforiM  der  So/ialpädagoeik.  die 
nicht  viel  mehr  anzustreben  .scheint,  als  Einführung  volk»wiri- 
BchafUicher  und  ataatswissenschaftlicher  Belebrungen  in  den  Unter- 
richt der  Volkeschule  wie  der  höheren  Lehranstalten.  Auf  dem 
entgegengesetzten  Flfi'^e]  der  so/i:dp;id;i[r'»irisehen  Bestrebungen 
Steht  die  Ueilie  derjenigen,  die  durch  sozial|iliilosoi)hische  Uuter- 
mdumgen  die  Grnindlage  ffir  eine  Ensiehutig  dos  Monschen  zum 
Gemeinwjhaftswesen  zu  schaffen  suchen.  Sie  tVau^en  naeli  der 
höelisteii  und  letzten  I  »estiniinun^  des  Mens<'lieii,  dem  Kndziel 
irdiseliei"  Bestrebungeti  und  uult'rsuelieii  die  |>liilos(i|iliiM"he  (iruiid- 
lage,  auf  der  die  Beurteilung  dci'  psvehologischen  Kniwicklung 
des  Einxelindividnums  im  Yerhältnis  zur  Gesamtheit  zu  fnssen 
hat  Wenn  di<'  Soziaipädagogik  in  ihrer  erstgenannten  Er- 
scheitumgsform  ihr  (Jebiet  angenseheinlicli  zu  vn<i  be^^reuzt,  läuft 
sie  mit  der  letztgenannti-n  Fassung  ihrer  Aufgabe  (ielahr,  sich 
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bei  der  Erorteniiig  an  sich  wohl  wertvoller  und  fcssi-lndcr 
Probleme  zu  sehr  in  Allgemeinheiten  zu  bewegen  und  di<  Fülilutif; 
mit  den  konkreten  Aufgaben  des  pniktischen  Lebens  zu  gansten 
einer  ausschliesslich  spekulativen  Behandlung  des  Gebiet«  ^  ju-eis- 
zugeben.  Das  aufollige  Miestrauen  gegen  soBifllpäd2igogischo 
Erörtenmgen,  dem  man  in  den  Kreisen  der  Gebildeten  noch  so 
vielfach  begf'gnet,  geht  gewiss  nicht  allein  nuf  die  —  naturlieh 
grundverkehrten  —  VoratelluugsreihcD  zurück,  diu  durch  die 
raleohe  Beurteilung  des  Wortes  ,^oEial'*  noch  immer  bei  vielen 
Leuten  herNoiMrcruteii  wcnlni  und  die  In  der  Annahme  ii^pfeln, 
als  ob  man  es  l)ei  sozialpädagogisehen  Bestrebungen  mit  Unistur/,- 
gedanken  oder  nicht  viel  B<'sscrem  als  solchen  zu  thun  hätte; 
mehr  noch  mag  das  Misstrauen  dadurch  veranlasst  sein,  das«  man 
sieh  bei  der  Lektüre  soKialpadagogiecber  flrorteruogen  vielfach 
Gemehiplätzen  und  Abstniktionen  gc'genüber  sieht,  die  weder  auf 
schnrfe  trnd  klnre  Boobnchtung  des  wirklichen  Lebens  znnlrk- 
gchen  noch  auch  auf  den  praktit»cheu  Verlauf  des  tliatsä<'hlielan 
Lebens  irgendwie  besttnunenden  Einfluss  tn  gewinnen  geeignet 
sind.  Die  Soziatpadagogik,  di«  wir  biaiu  hen,  ist  weder  die  mehr 
oder  weniger  reich  verbrämte  Beliandhuip  eint  r  Kinzelfrnge  der 
Schuloi^aiusatiou  —  als  solche  darf  sie  in  üucr  oben  zuerst  an- 
geführten Erscheinungsform  wohl  bezeichnet  werden  — ,  noch  ist 
sie  die  systematische,  spekulative  Behandlung  philosophischer 
Probleme;  sie  gf  lioit  vielmehr  einem  Grenzgebiet  der  allgemeinen 
Pädagogik  und  der  Staatswissensehaft  an,  das  als  solches  von 
den  Vertretern  der  beiden  beteiligten  Wissenschaften  bisher  mehr 
gelegentlich  gestreift,  als  planmassig  bebaut  worden  ist. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  für  d.^s  ( «esamtgi'biet 
der  Wissenschaft  die  Ahgren?:ung  der  einzelnen  TeilpoHioto  be- 
ständig wechsein  muss;  wer  den  Verh*uf  graphisch  darzustellen 
nntenähtnef  mOsste  eine  merkwürdige  Verschiebiuig  und  Ver- 
tjiuschung  der  Rubriken  volbsiehen,  um  ausreichend  klarzulegen, 
in  wie  eigenartiger  Weise  in  der  (  re^ehi«  litc  der  Gesanitwissen- 
aohaft  ittuuer  neu  auftauchende  Kinzeldisziplinen  einander  ablösen 
und  in  ihren  Funktionen  sich  bald  so,  bald  so  nntereinander  ab> 
finden.  Staats  Wissenschaft  und  Pädagogik  haben  seit  den  Tagen, 
in  denen  die  beiden  <rrns'=en  I*liil()sii|)lirn  de-  Altertums  zum 
ersten  .Mal  die  pädagogischen  Krörterungcii  in  d<'u  Kulinien  ihrer 
Schriften  über  Politik  eingereiht  haben,  das  Bcwusstsein  ihrer 
engen  Zusammengehörigkeit  eher  zurücktreten  lassen  als  weiter- 
entwickelt; der  grosse  und  geniale  Wurf,  den  vor  einigen  .lahr- 
zehnten  Loren?:  von  Stein  mit  den  dem  Bi!d»H\<rswf>«en 
gewidmeten  Bänden  seiner  Vei^waltungslehre  ohne  Zw(!ifel  getlian 
hat,  lasst  sich  bis  su  einem  gewissen  Grade  als  vereinzelte  Er- 
scheinung betrachtf-n,  der  x  nn  den  Vertretern  derbeid<>n  beteiligten 
Wissenisehaften  \  ielfaeli  noch  lange  nicht  ein  ausreichendes  Ver- 
ständnis entgegengebracht  wird,  und  je  mehr  man  über  den  Kreis 
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den  ßUdungswesens  ün  ongorcn  Siune  hinaus  für  weittnigcniie 
Fragen  der  Volkserriehimg  das  harmonuche  Zusammengeben 

stnatswiBsengchaftl icher  und  padagOgischeT  Forschung  fcflütaatellen 

sucht,  (hsto  mehr  Enlt:uischunji;cn  kann  man  orhbnn.  Ks  erhobt 
sich  etwas  wie  RessortsehraakeD  zwischen  der  Arbeit  der  einen 
lind  der  nnd«>ren  Seite;  wer  sieh  in  den  Realkatalogen  selbst 
einer  reich  ansgostatteten  und  vortrefflich  organisierten  Bibliothek 
über  die  Fachlittcnitur  der  Vnlksirzi<Iiiiiitr  liolohroii  will,  der 
mus8  ein  wundcrliclifs  Hinundlu-r  z\vis<lu'n  den  KatiilniitMi  der 
8taatewi.s.senBcluiftlichen  und  der  pädagoginchen  AbUäiung  iu  Kauf 
nehmeD  —  ein  Hinundher,  bei  dem  die  ganse  Ungunst  der  Sach- 
läge  für  dies  zweifellos  doch  so  wichtige,  einer  zielbewussten 
Bfarbcitung  so  dringend  bedüi'ftige  Grenzgebiet  zweier  Wissen- 
Hchaften,  gelegentUcii  beinahe  di-astisch,  zuui  Ausdruck  kommt 
Diese  Ungunst  der  Sachlage  kann  aber  meines  Erachtens  nur 
abgestellt  werden,  wenn  für  die  Kil(  digung  d«'r  wissenschaftlichen 
Aiifgalx  n .  die  die  Konprrntion  der  Stiiatswisscnschaft  und  der 
Pädagogik  erfordern,  auch  dvr  Iio<len  einer  anerkannten  Disziplin, 
eben  der  der  Sozialpudagogik,  auch  äusserlich  geschaffen  wird. 

Wie  sich  das  etwa  volhsiehen  lässt,  wird  man  aus  der 
Analogie  entsprechender  Vorgänge  bei  der  Konstituierung  anderer 

wiRsenschaftUcher  KinzeldiscipUnen  niii  chi-stoti  fiitnrhmetr  können. 
Es  wird  vor  allem  die  Stelle  zu  schaftcn  sein,  die  fin*  die  wissen- 
schafttiche  Arbeit  an  dem  Sondergebiet  der  Sozialpädagogik  eigens 
bestimmt  ist,  die  die  planmäsg^re  Verbindung  staatswissenscha^ 
lieber  und  p5<lagogischer  Forschung  in  die  Wege  zu  leiten  und 
weiterzuführen  hat;  eine  solche  Sfolle  wäre  gfccben  durch  einen 
Lchratuhi  der  Sozialpadagogik ,  der  an  einer  oder  melireren 
deotsehen  Hochschulen,  darunter  vielleicht  auch  einer  poly- 
technischen, eingerichtet  und  ji>  oach  Lage  der  persönlichen  Ver- 
hrdtnisse  von  Fall  zu  Fall  mit  pincni  dnzii  geeigneten  V(  ii roter 
der  einen  oder  der  anderen  beteiligten  W'isseusciiaft  besetzt  werdet) 
müflste. 

Ist  die  Daseinsberechtigung  und  die  Bedeutung  der  Sozial- 
padagogik  als  einer  wichtigen  Sondcrdisziplin  durch  solche  Ein- 
richtung einer  besondcn  ii  Professur  iio  einer  oder  zwei  gi-oss«'n 
deutucheu  Hochschulen  zum  Ausdruck  gebmcht,  so  wiid  die  Ein- 
wirkung dieses  Vorgehens  auf  die  kleineren  Universitäten  gewiss 
insofern  nicht  ansbldben,  als  an  ihnen  gelegentlich  der  Inhal>er 
eines  T^ehrstuhles  der  St.uitswissenseliaft  <><\vv  der  Pädai:<itrik  am  h 
seinerseits  das  betretfende  tiebiet  in  den  Krei.s  seiner  Vorksungt  ii 
hereinziehen  und  damit  die  Pflege  der  Sozialpädagogik  auch  in 
den  Gesichtskreis  der  von  ihm  vertretenen  Hochschule  hinein- 
tragen wird.  Besonders  <lie  aTi  Zahl  immer  m  in  wachsenden 
Profcssuren  der  allgcmeiiK'n  l'ndagogik  würden  damit  ciiu'  Auf- 
gabe Qbernehmen,  dci*cu  Beiiandluug  sie  auch  an  piaktisclier  Bc- 
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Zustande.  l)t>i  «lern  im  \'nnlrii:iiiiH!  ilirrf  Vöries nnp<th:"iti>;keit 
vielfiicli  solche  'Iliemeu  .st«*lieu,  an  die,  wenigstens  nach  der 
meines  Eracbtens  sehr  berechtigten  Ordnung  tler  Dinge  in  Preussen, 
der  spätere  Oborichrer  cret  während  de»  Seminai'jabres  heransn- 
treten  hat,  <h'iui  wührend  der  Universitatszeit  soll  dieser  ><  iucni 
wissenschaftlielien  Fai-hstiidinni  voll  obliegen  und  kann  tleslinlb 
nicht  an  einem  {>ädugogischeu  Setuüiar  mit  Ubungssohnle  teil- 
nehmen, ohne  dessen  Besuch  doch  andernteUs  wieder  die  Be> 
schaftieung  mit  nnteiTicbtomelhodisehen  Fragen  Gefahr  läuft, 
gänzlicrn  grnne  Thforif  zu  sein.  D;is  n>>ren  sozi.'il|);i(l;i^'rioigcher 
Vorlesunireii  Kritigi  au  den  8j»äteren  (.>l)erh'hrer  Dinge  lieran,  die 
der  sofortiizni  Krgjinzung  durch  die  Praxin  einer  l'bungsschule 
nicht  b<'dürf(  ii.  uimint  daher  unendlich  viel  weniger  Zeit  in  An- 
spruch luid  giebt  doch  den  Hörern  für  ihre  künftige  Herufs- 
thätigkeit  eine  Belehrung  von  sehr  \v<  <f  ntli<'!ier  Bedetittin^  mit 
auf  den  Weg.  Dieselbe  Vorlesung  kann  aber  auch  den  8iutlenten 
der  Staatswissenschaft  scn  gut<>  kommen,  die  es  ffir  ihre  spfttere 
Laafbnhn  mm  Teil  recht  sehr  brau<  hen  könnten»  einmal  im  Zu- 
sammenhange von  drr  Stfllnntr  des  Ki  zii  iMiiigs-  nn<l  Bildmigs- 
we«ent4  iiu  öffentlichen  1-K'ben  etwas  meljr  als  dixa  AUcruotweudigätc 
gehört  XU  hidMMa;  wie  viele  dieser  Studenten  luibeu  später  an  den 
vei'schiedensten  Stdien  der  Staatsverwaltung  mit  PVagcn  des  Kr- 
xiehnngs-  und  Bildnngswf^scns  zu  thun  niid  -teilen  ihnen  doch 
vielfach  ohne  wirkliches  inneres  Vet -t;iiidnis  gegenüber! 

Eine  wichtige  i'flegeütüttc  äozialpädugogieHiher  Foi-sclumg 
neben«  ja  EnnScbst  vielleieht  vor  der  Unhrersitit  sollte  aber, 

wie  ich  glaube,  auch  die  in  ihrer  Art  bisher  einzige  <leutsche. 
Hochschule  werden,  die  bereits  in  ihrem  X;inien  dm  I?ei:riff  des 
Sozialen  betont,  die  FrankfurtiM'  Akntlrniic  für  Hmnlcls- 
und  Sozialwissenseliatten.  Die  (Jründung  dieser  Akuclemie 
ist  noch  SU  jungen  Datums,  als  dass  man  jetet  schon  sagen  könnte, 
welche  Kntwickhing  sie  im  Laufe  d«  r  Z^iti n  nehmen  wird;  eines 
aber  i^t  meines  Krrtchtciis  schon  jetzt  mit  Be-^limtntln  it  zu  er- 
warten: die  Frankfurter  Anstalt  wird  jedenf;dls  dazu  berufen  isein, 
die  Aufgabe  einer  Fortbildungshochscrhule  m  fibernehmen,  die  ffir 
die  Weiterbildung  besonders  tüchtiger,  bereits  ins  Benifsleben 
eingetretener  \ iiiri'lini  i^cr  «ler  verschiedensten  l»<  tnf^kreis»'  sehr 
günstige  (i»*legenheit  sehaflt.  Ks  ist  hier  nicht  d<  i  ( )rt,  näher 
auszufuhi'en,  welche  Bedeutung  eine  solche  Fortbild uu^>lioch8chule 
für  die  Förderiuig  und  Hebung  der  Berufsthätigkeit  auf  sehr 
zahlreichen  Lebensgehi<  ten  haben  kann,  doch  einige  Andeutungen 
vom  Standpunkte  der  soziidpädagogitseiieii  Wissenschaft  au«  werden 
doch  am  Platze  s«>in. 

Im  Intcre&se  volkserzieherLscher  B<'strebungen  ist  es  sehr 
erwünscht,  dass  in  den  Kreisen  der  praktischen  Theologen ,  der 


Kill  KeichMUUI  für  Vollucrzichung. 


Leiter  von  grosiicii  induHtrielk'u  uthn-  kaufniÜDnisclicu  Betrieben 
und  aller  derer,  die  zu  führenden  Stellen  im  Gemcindeleben  be- 
rufen «ind,  —  ich  reehne  dazu  nieht  in  letzter  Linie  die  Volks- 
srhtillehrerl  -  ein  mnp'üelist  grosses  Mass  sozialptiduwgiseher 
Einsicht  vertreten  sei;  die  dazu  notige  ßeletirung  wird  den  Be- 
treffenden ohne  Zweifel  am  zweckmässigsten  dann  gep^eben,  wenn 
«ie  aicb  das  faelimannische  Kfistzeug  für  ihren  Beruf  bereits  an- 
geeignet untl  schoT!  einige  Erfnlininir  in  dci-  Pia.vis  ihres  Berufs- 
lebeus  gcsiimmelt  haben.  Nun  bietet  das  früher  von  uns  betrachtete 
Vereinsleben  und  eine  erfreulieh  anwachsende  volkserzioherische 
Fachlitteratur  ja  gewiss  sehr  reichliche  Anregung  und  Förderung 
im  Siniio  soziiilpädat^n^-isi  lH  r  l'eh'hrung,  ^\  ün sehenswert  Ideibt 
aber  doch,  dass  nicht  all/.u  wenige  Vertreter  der  genannten  Kreise 
auch  einmal  im  Zusuuunenhang  die  Iciteuden  Gc^ichtspuiUvte  der 
Yolksendehon^wisaeuschDft  voi^neffihrt  bekommen,  die  Gesamt- 
heit der  Ge<unken  und  der  Bestrcbimgen  kennen  lern(>n,  von 
d'iu'it  jeder  Hilter  ihnen  an  seinen»  Teile  und  in  dfr  Sphnn- 
Hfcui*  .-7  Berufe»  ciiif  angf'inessene  Aiiwenduag  zu  muclien  in  die 
Liigo  kommt;  t*f>,  ^ilt,  eine  gemeinsame  Gnmdansebauni^  i'iber 
die  Aufgaben  der  Volkserziehung  zu  verbreiten,  durch  die  allein 
(  in  cinnn'itigrs  Zn>ainincnwirk('n  aller  beteiligten  Faktoren  des 
iiffentliciien  Lebens  erniögiici»t  svird.  Der  Geistliche  soll  wissen, 
auf  welche  Weise  von  Seiten  der  Arbeitgeber  für  die  l'örderung 
der  leiblichen  und  geistigen  Wohlfahrt  der  Arbeiter  gewirkt 
werden  kann,  der  Arlx'itgeber  seinerseits  soll  ein  klares  Ver- 
stnndius  dafür  hrdxti.  dass  ilnn  itn  (Jeistliehen  ein  zu  seg^Mi-- 
rciciister  Wirkung  benitViier  und  l)etähigtcr  Cieaosäe  zur  Seite 
steht;  die  Kräfte,  die  da  nebeneinander  thStig  sein  können,  sollen 
sich  in  ihrer  Wirkung  ergänzen,  nicht  infolge  von  Mangel  an 
Vorständigiuig  isoliert  Itlcibm  mlov  gnr  einander  entgegt'iiarlx'ifon : 
ein  gemeiiisames  Ideal  uui.-«s  beiden  Teilen  vor  Augen  btehen, 
an  dessen  Verwirklichung  sie  eintrachtig  arbeiten  sollen,  einer 
dem  anderen  helfend  und  durch  das  Bewusstsein  der  Bundes* 
gcnossenschaft  jeder  für  sein  Arbettsteii  gehoben  und  gefestigt 

Zur  Schaffung  eines  solchen  Zustandes  bieten  sozialpäda- 
gogische Kurse,  wie  sie  eine  Akademie  von  der  Art  der  Frankfurter 
liulteu  lassen  kann,  ein  zwar  «icher  nicht  unfeldUucs,  aber  doch 
gewiss  wirkungsvolles  Mittel  dar.  FesHelnde  und  lehrreiche  Bilder 
aus  der  Geschichte  <ler  \'olkserzi<>hung  ziehen  vor  <1(  n  Augen 
der  H(>rer  vnrfibrr.  da-  System  d<'i  Volk-fiv.iclinnn  wlvd  iliiien 
in  seinen  Grundzügen  dargelegt  und  an  gr«'itbaren  Beispielen  au» 
dem  Leben  dei*  Gegenwart  veransehaulicht,  sie  hören  auch  eine 
Behanillung  der  früher  in  so  verschiedenem  Sinne  beantworteten 
Grundfrage,  ob  es  „nützlich  sei,  das  Volk  zu  täuschen",  mit 
anderen  Worten  welche«  di<'  G<'fahren  einer  verkehrten,  welches 
der  Scgeu  einer   verstiindig  uufgcfik>stcu  „Aulklämng**  ist;  ein 


44  >5iehen,  Heft  3  u.  4. 

Überblick  fibor  die  zur  Zeit  vorbandenen  und  fiber  die  darfiber 

hinaus  noch  wünschi'nswprU'ii  Veranstaltungen  im  Dienste;  der 
Vnlkshildinijr,  dif  Volksbibliothokon,  die  VoIksvorK'Siint,''f'ti ,  Ah' 
Volksniust'rn  und  wie  sie  alle  hcisseu,  weist  den  H«>r«Tii  die 
pmktischen  nuf  denen  sie  später  nach  Bedarf  oT^ganisatoriseb 

thätijr  *»ein  können;  auch  d;is  wichtige  Kapitel  von»  richtigen  und 
f;ils<*!jen  KInsscn-  mul  Stimdc  >hr  wnsstsein  wird  ihnen  in  seiner 
JVag:weite  für  einen  gesunden  Verlauf  der  Vnlksensiehung  vor- 
geführt Allc8  in  allem  ist  es  ein  reiches  Pi(i(;rainm  sozialpSda- 
gogiBcher  BeleluuriL',  das  sich  für  diese  Kurse  aufstellen  lässt, 
und  von  seiner  Behandlung  wird,  da-  hisst  sich  zuver^iclitücli 
erwurt<  n,  langsam  aber  sieher  eine  Wirkmig  ausgehen,  die  die  tur 
die  Schaffung  eines  soziaipädagogischen  Lchrtituhles  gebrachten 
Opfer  mehr  als  reichlich  lohnen  dürfte. 

Und  wiehtifT  ist  auch  die  wissenschaftliche  Forschung,  die 

von  der  Stelle  dieses  Lelirstiddes  aus  l)etri<'ben  werden  kaon. 
Was  i«t  PnpnltirisioniiiL'  *  ^^'enn  sehr  wohlgenn'inte  Venmstfdtmiiren 
von  V<ilks\ orlesungen  nicht  selten  von  erstaunlich  geringem  itnierem 
Erfolge  b<gleitet  sind,  so  erklart  sich  das  unter  anderem  daraus, 
dasH  die  beteiligten  Redner  das  Wesen  der  Popularisierung  nur 
sehr  wenig  erfasst  haben,  ihren  Hörern  neue  Vorstellungscentren 
aufzwingen  wollen,  süitt  die  bereits  vorhandenen  zu  verwerten 
und  so  die  Auffassung  des  neuen  /.u  erleichtern.  Man  luuss  ein- 
mal längere  Zeit  aufmerksam  sein  Augenmerk  auf  den  Verlauf 
der  VolksbelchrangsbestrebungiM)  gerichtet  haben,  um  sich  darüber 
klar  zu  werden^  wie  leicht  da  die  Wohltluit  zur  Piaire,  die  best- 

S;uieinte  und  nicht  selten  auch  mit  reiciilichcm  Aufwände  an 
[ittein  verbundene  Veranstaltung  in  ihrer  Wirkung  geradezu 
unerfreulidi  mrd;  wenn  das  der  Fall  ist,  so  liegt  es  doch  in 
erster  Lini«-  daran,  dass  die  V(n-niist.'tlt(  r  l«  im  b<  >t<'n  Willen  und 
beim  dankeswertesten  Streben  nicht  ungescluidigt  bleiben  durch 
den  Mangel  an  klaren  Direktiven,  wie  sie  zu  gunsten  eines 
fruchtbaren  Verlaufe«  der  Volksbelehrung  allein  eine  richtig  ver- 
standem;  Forschung  geben  kann,  dass  also  sehr  vielfa<-h  ein  seiner 
guten  Al^sieht  nach  ül)eraus  anerkennenswertes,  seinem  Kütmen 
nach  aber  nicht  ausreichend  gefestigtos  Dilettiereu  unsere  volks- 
ensieherischen  Bestrebungen  beherrscht.  In  dieser  Beziehung 
Wandel  zu  schaffen,  dem  gut<m  Willen  auch  die  zielbewusste  und 
wegessiehf-n'  !.r'istiin<x<frihiirkeit  zur  Seite  zu  stellen,  das  ist  eine 
Autgabe,  :ui  der  die  sozial pädsigogische  Forschung  arbeiten  luuas 
—  arbeiten  mtuis  auf  Grund  geschichtlicher  Ermittelungen  und 
psy(*h<>lo^sdier  Erwägungen,  initer  IIer.u)ziehung  der  jugend- 
kräftig aufl^lnlu'ndi'ii  Vo]k>kiiii(If  als  ITilfswissens«'liat't  uihI  der 
Staatvswissenschatt  als  richtunggebender,  zielbestinnnender  \\  <'g- 
weLserin.  Ks  ist  nicht  genug,  wenn  an  der  und  jeuer  Stelle  eines 
anderen  Gebietes  vimenschaftlicber  ForschuDg  gelegentlich  der 
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olne  oder  i\pv  aii<l(  ic  Beitmp  zu  der  so/ialpädii^otiisclicn  Wisscii- 
schatt  gt'licfort  wird,  sie  iniisft  oininal  iliKisrit«  die  Dienste 
anderer  Wisseuschaften  sich  nutzbiu-  niacljen  uud  ein  abgerundetes 
Forschungsgebiet  ffir  «idi  in  Aospruch  nehmen,  wie  wir  das  weiter 
oben  bereitH  erörtert  haben.  Damit  aber  der  jungen,  erst  neu 
sich  konstituierenden  wissrtischaftliohon  Dis/i])!in  dies  gplin«rt, 
muss  nie  von  voruherein  irgendwo  auch  an  einer  praktisdien 
Aufgabe  ihre  Erifte  mesaen,  und  das  Vorhandensein  einer  solchen 
Aufgabe  in  Gestalt  der  vorher  besprochenen  Fortbildungskurse 
ist  es  eben,  was  eine  Anstalt  von  der  Ait  der  Fnuikftirtor 
Akademie  berufen  erscheinen  hisst,  in  ganz  besonderem  Masse 
eine  I^flegeslätte  der  Sozialp;id:i|;(»gik  zu  werden;  deu  ander- 
weitigen Arbeit^szielen  dieser  Sozialakademie  fugt  sieh  die  hier 
botrat.'htete  Aufgabe  überaus  Icuht  und  iiiitrczwungen  ein,  und 
im  rcf^on  Znsammr'nhaiiti  mit  Ihror  Lösung  mag  dann  auch 
der  8ozialpädag«)gik  als  jüngster,  aber  sicher  nicht  unwichtigster 
Schwester  unter  den  sosialwissensehafttiehen  Disziplinen  gerade 
io  Frankfurt  ein  fröhliches  Emporblülien  am  ehesten  verbürgt 
sein.  Vielleicht.  daf;s  dor  praktische  Versuch  einmal  die  Kichti^ 
keit  dieser  Vermutung  erweisen  wird. 

5. 

An  drei  Stellen  haben  wir  im  Laufe  der  vorstehenden  Be- 
trachtungen mit  unscron  Vorschlag'  '>  zur  Organisation  der  Volkf- 
erziehung  einseticeu  xu  müssen  gcgluiii^t,  bei  dem  Zusuuuncnieben 
der  YolksendeheriBchen  Vereine,  in  dem  Kreise  der  staatlichen 
Einwirkung,  wie  sie  von  einer  Rcichsbehörde  ausgehen  kann,  und 
endlich  in  dem  Bcrfiche  einer  ihres  Einflusses  auf  das  praktisclH' 
Leben  wohl  bewusstt  ii  wisseuschaftlichen  Forschung,  öo  eng  der 
ideelle  Zusammenhang  ist,  der  die  drei  hierbei  in  Vorschlag  ge- 
brachten Massregeln  miteinander  verbindet,  so  miabhängig  in 
sieh  kann  doch  die  Entwicklung  sein,  die  zur  T")urchfnlu  nnn  jeder 
der  drei  Massre^ehi  ansetzt.  Und  diese  Unabhängigkeit  iial  tur 
den  pi-aktischcn  Vcrlaut  der  Dinge  ohne  Zweifel  ihr  Gutt^a;  man 
kann  ao  der  einen  Stelle  röstig  fortarbeiten,  ohne  das»  man  auf 
den  Erfolg  der  Benu'ihungen  von  der  anderen  Seite  her  zu  warten 
braucht.  Der  grössten  Kraftanstrcnirnng  wird  es  jn  von  -ieif* n 
derer,  die  diesen  Vorschlägen  überhaupt  zustinunen  uml  liiie 
Durchführung  zu  fordern  gen(>igt  sind,  in  Besug  auf  die  Schaffung 
des  Reichsamtes  für  Volkserzielumg  bedürfen  ,  deno  für  sie  braucht 
es,  abgesehen  von  der  Knt-chliessunir  der  K'e^iernntr,  nocdi  eines 
Beschlusses  der  volksvertretenden  Körperschatten,  der  die  geplante 
Einrichtung  gutheisst  und  die  zu  ilirer  Durchführung  nötigen 
Mitte]  bewilligt.  Darf  man  Vertrauen  haben,  dass  ein  solcher 
Beschluss  au  stände  kommt?  Es  ist  dem  Verfosser  dieser  kleinen 
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Abhandlung  richtiger  ersehienen,  seine  Darlegungen  aut  eine 
ruhige,  fast  überall  rein  referierend  gehaltene  Krörterung  der 
Möglichkeiten  xn  beschrinkcn,  die  für  die  Oi^oisation  der  Volks- 
bihhnig  in  Betracht  kommen.  iiikI  mancher  Tj<'ser  mag  das  Gefühl 
hrtboii.  als  ob  auf  diesen  Hlättcni  flu  ndchlieh  sehwnngloser  ujid 
nü<-htenier  Vertreter  der  Volkscrzielnuigübewecuug  zu  Wort  ge- 
kommen wäre.  Gewi«»  \amt  sich  das  Thema  der  volkserriehung^ 
auch  in  ganz  anderen  Töricti.  «  twa  in  solchen  behandeln,  wie  sie 
gelegentlich  IVstalozzi  gt  fuii(l<  ii  lial,  gjuiz  erfüllt  von  dem  Ideal, 
das  er  im  Herzen  trug,  uml  -K'ts  noch  mehr  diis  ersehnt*'  Endziel 
als  die  nächste  dahin  gangbare  Strasse  ins  Auge  fassend.  Ks 
thiit  gar  wohl,  soh'he  Töne  zu  hören  imd  sieh  an  der  BegeigteruDfr 
zn  rnvärmen,  mit  der  nach  Pestalozzi  noch  gar  viele  andere 
Vertreter  des  ^^nlk<or?;iehungsge(lanken8  ihre  Lehre  verkündigt 
habet),  und  sicher  muss  von  dieser  Wärme  aiich  etwas  in  die 
Worte  gelegt  werden,  die  einer  etwa  unmittelbar  an  die  xustindifven 
Stdlcii  j^t  l  iclitctcti  l'ittc  als  Fassung  dienen  s(tllten.  Aber  eine 
solche  Hitte  zu  t< u niuliriJ  ii  la«;  iii<-ht  im  Bc  tviflie  der  Aufgabe, 
die  deo  vorliegenden  Zeilen  gesetzt  wur;  im  besten  Falle  als  kurz 
orientierende  Vorarbeit  will  dieser  Heitrag^  «nr  Frapfo  der  Volks- 
erziehung hingenommen  sein,  b<'i  dem  auch  auf  das  Beiwerk 
,45elchrter  Anini  rktuitrcn"  v<  izirlitet  worden  l-i,  damii  il  r  f  iiifang 
einer  bescheidenen  .Skizze  nicht  überschritten  würde.  Sollte  jed<»ch 
«leniand  geneigt  sein,  tücser  Skizze  zun»  Vorwurf  zu  maeh<'n,  «las» 
sie  dem  geduldigen  Papier  ein  öbergmases  Mass  von  Zukunfts- 
möglichkcit<'n  anvertraut,  so  ilüiTcn  ihr  vi<'lleicht,  auf  kleine 
V^erhältnisse  übertrag<'n,  die  Worte  als  Verteidigungsmotto  dienen, 
die  einst  l^essing  einer  Schrift  von  ganz  unvergleichlich  vi«'l 
höherem  Ziel  und  von  ebenso  unverj^leichiich  viel  höherer  Be- 
deutung \'onuige8chickt  hat:  „Der  Verfasser  hat  sich  auf  einen 
Hfiifcl  ^r^tcllt.  von  welchem  er  etwns  mein-  al^^  den  vorgeschriebenen 
Weg  seines  heutigen  Tages  zu  übersehen  ghuibt.  Aber  er  ruft 
keinen  eilfertigen  Wanderer,  der  nnr  da«  Nachtlager  zu  erreichen 
wünscht,  von  seinem  Pfade". 
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Die  Egidy*Bewegung  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Fürderung 

der  Velkserzieliuag. 

Von 

Wflbelm  Spolir  in  Berlin. 

Mit  dem  Tode  M.  von  Egidvs  gchienen  seine  auf  religiöse 
DiirchgciHtigung  der  modernen  Menschheit  gerichtetoiBeBtrebungpen 

abgeschlossen.  Sein  gsinzj's  Wirken  war  .sol<'hennasscn  mit  seiner 
PerKÖnliehkeit  verwnclisfn  und  eins,  dass  es  mit  dieser  m  stehen 
und  zu  fallen  sehiiii;  untl  es  war  keine  Persöiiliehkeit  vorliandcu, 
die  seine  Be«trebungen  gh  ichemmsaen  in  der  Öffentlichkeit  weiter 
hStte  vertreten  können. 

In  der  That  war  mit  ihm  dii  K  ra  t  t<j uelle  geschwunden, 
die  eine  gi'osse  geistige  JJewegung  ins  ix;ben  gerufen.  Nicht  aber 
diese  Bewegung  scJbst,  die  er  so  vielen  seiner  Zettgenossen  mit- 
geteilt hatte.  Denn  das  Gesetz  von  <ler  Krhaltung  der  Knift 
gilt  ebenstnvnlil  ffir  das  «^-ci^^titTf ,  wir  für  das  materielle  Sein. 
Keine  Ix.'b«'nsregung  und  Hewt'gung  geiit  verloren!  Wirkt  sie 
gleich  iiicht  iiuiuer  und  überall  laut,  so  wirkt  sie  in  der  Stille 
doch  mit  gleicher  Energie  weiter  und  zieht  ihre  Kreise,  um  im 
rechten  Moment  i^iyh  in  nnd  mit  eim  r  starken  Persönlichkeit 
wieilerum  in  der  Öffentlichkeit  /u  (  ihelx  n  und  das  hegotinene 
Werk  der  religiösen  Durchgeistigung  luid  iiefieiung  des  Volks- 
ganzen wieder  aufzunehmen  und  fortzusetzen  im  groAsen  Stil. 

^icht  an  meinem  (Jrabe  soll  man  das  Fazit  nieiii<*s  I^beuA 
7.iohcn  —  das  liegt  in  den  A<'Oiien",  ^a«rte  Ivjidv  eiiistmal.  Er 
war  sich  dessen  klar  bewusst,  dass  er  das  Beste,  das  Köstlichste 
nicht  seinen  Zi  it^cnussei»,  sondern  den  nachfolgenden  Generationen 
geschenkt  hat  Ihnen  widmete  er  sein  Streben,  ihnen  galten  seine 
ricdaiiken.  Das  war  nicht  nur  Menschenliebe,  Näclistenliebe,  das 
war  „Fernstenlieb«'".  wie  sie  so  wenige  l)egreifen  können. 
St  ine  ganze  Auffassiuig  des  Verhältnisses  der  Jugend  zum  Alter, 
der  Kinder  zu  den  Eltern  war  daher  eine  von  dem  Herkomme 
liehen  abweichende.  Selbst  im  VoUbesitze  des  glücklichsten, 
harmonischsten  Faniilieidebens  wollte«  er  die  Sehätze  d<'sselben, 
die  Liebe,  Hocliachtuug  und  Verehrung  der  Kinder  für  die 
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Eltern,  allen  Familien  als  scliönstcs  (iut  erhalten  wissen.  Aber 
es  wurde  ihm  «u  viel  von  den  Rechten,  statt  von  den  Pflichten 

der  Eitern  gesprochen,  zu  viel  von  den  Gehorsamspflichten  der 

Kinder,  statt  von  ihren  Hechten,  nnd  als  rinr  fa*;t  ti*hi  zu 
nenneude  i^flicht  bezeichnete  er  da»  Zurücktreten  der  Eiteru 
hinter  die  Kinder.  „Wehe  dem  Vater,  der  es  nicht  versteht,  dass 
Bein  Sohn  auf  eine  andere,  höhere  8tufe  der  Entwiekehuig  ge- 
lanprt  ist,  nh  or;  ■vveho  der  Mutt^T,  die  nicht  wünscht,  (l:iss  ihre 
Tochter  üb(  i  hinaiiswarhsp!"  Don  Kindctii  der  uachtolgt  lulfn 
Generation  die  Wege  zn  z<  igfn,  die  liichtung  zu  weisen,  in  die 
hinein  sie  steh  m  cntwickelo  hat,  das  war  es,  was  ihn  erfüllte. 
8ein  Wirken  galt  wolil  dem  Vaterland,  aber  ee  galt  no<'h  mehr 
dem  „Kindcfinnd".  Darum  sein  stotfr  Hinw<ns  auf  dip  Kr- 
zieiiung  als  bestes  —  er  sagte  wold  aueli  —  einziges  Heilmittel. 
Aber  die  Kinder  können  eich  nicht  selbst  erziehen,  wir  mfissen 
sie  endeiuMi,  und  dazu  müssen  wir  selbst  erxogen  sein.  Also  uns 
sflbst  cr/ichcn,  itns  mit  <lrr  richtigen  Gcsinnun«]:  oifi'illfii  ;il»('r 
wir  nur  jils  Mittel  zum  Zweek.  Der  Zweck:  unsere  Kinder,  die 
nachfolgende  Generation^  das  kuiuuiende  .luhrhnndert.  Diesem 
kommenden  Jahrhundert  sah  er  entg^en  mit  einer  Liebe,  einem 
H(»ffeii,  einer  Erwartung,  wie  wenige.  Sollte  in  ihm  auch  noch 
nicht  di\^  „Fazit  seines  Lebens"  gezogen  worden,  so  sollte  doch 
(lic  Aiiliiii^e  der  Verwiiklichung  desselben  bringen.  „l>er  iii*gnff, 
daas  wir  eine  Menschheitsseclc  bilden,  und.  dass  jeder  nur  Glied 
in  diesem  lebendigen  Korper  ist,  dass  er  m  leiden  verpflichtet 
ist,  wenn  die  anderen  (ilieder  des  K">r}>ors  leiden,  dieses  eine 
Ideal  neben  dem  anderen:  ,I*ersüuliehkeitsbewusstseiu',  füllt  schon 
die  Arbeit  eines  gaozen  Jahriiundcrts  aus.** 

Aus  diesen  Gesichtspunkten  heraus  ist  das  Lebenswerk 
Egidys  auch  nach  seinem  nni  '2!'.  Dezember  ISttS  erfolgten  Tode 
in  bewusster  Weise  fortgesetzt  worden.  Die  von  ihm  begnmdete 
Zeits<'hrift  „VersÖhmmg"  sollte  auf  Wunsch  der  Familie  des 
Verstorbenen  mit  dem  1.  April  I8d9  eingehen.  Die  frSheren 
Mit^irbeiter  derselben  traten  indessen  zusammen,  um  in  unmitt^'l- 
bnretn  Ansehluss  an  nie  eine  neue  <'igne  Zeitschrift  „Ernstes 
wollen"  zu  begründen,  welche  die  IJestiebungen  weiterhin  ver- 
treten und  im  Geiste  1-.gidyä  fortfahren  sollte.  Insbesondere 
war  es  die  PersonUclikeit  Dr.  Arthur  Mülbergers  in  Crails- 
heim, welche  dies  neue  Unternehmen  stützte  und  (lesscn  hervor- 
ragende sozialpolitische  Arbeiten  auf  geuossenschaltliclicr  Grund- 
Ingo  das  Rückgrat  der  Zeitschrift  biloetcn. 

Zum  Beweise,  wie  lebhaft  das  Bedürfnis  nach  einem  eigenen 
führenden  Organ  und  wie  verbreitet  die  Anhängerschaft  Euidys 
blieb,  könnt«'  die  anfangs  nur  monatlich  herausgt'<jeheue  Zeitschrift 
nach  Jaliresfrist  schon  vierzehntügig  erscheinen  und  bildete  nun- 
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mehr  den  Mittelpunkt  der  Ejj^idy-ßewegung,  welche,  wiewohl  sie 
nicht  mehr  laut  an  die  ( ^ffentlicltkeit  tntt  Hn  h  mit  un verminderter 
Kraft  in  der  Stille  ihre  Kreise  zog.  ^it  beiiher,  zwar  im  Einver- 
nehmen mit  den  Leitern  der  Zeitschrift,  aber  ab  nelbstandige 
Organisation  be8t<?hend,  veranstaltete  die  Berliner  „Egidy-Ver- 
eiiiiguntr*'  in  jedem  Winter  ihre  öffentlichen  Versanmiluiigsabonde, 
zu  denen  sie  Keferenten  aus  allen  Keforniparteien  ohne  Unter- 
schied der  politischen  und  religiösen  Konfession  eiulud,  um 
solchemiflssen  einen  neutralen  Bmlen  fOr  freie  Aasspraehe  dniv 
mbieten  und  an  ihrem  Teil  sur  Uberbrüekung  der  G^ensatse 
im  Sinne  Egidys  hei/.iiti  agen.  Entsprechende  Vereinigungen  ent- 
standen in  vielen  anderen  deutschen  Stadteit  wie  Hambui^, 
Elberfeld»  Daoa^,  Nfinibeig  u.  a.,  welche  nach  dem  Vorbild  der 
Berliner  Egidy-vereimgung  wirkten. 

Inawischen  hatte  mit  tler  Vergrössorung  der  Zeitschrift 
,.Kiiisfe>  Wnllen'^  aiicfi  ihr  Piogranun  eine  Er>veiterung  erfahren. 
Egidy  legte  den  Ton  streng  auf  das  Wort  Religion,  v<tn  deren 
Wiederbelebung  unü^r  alh'ii  Verhältnissen  er  die  Umwandlung  und 
Neuordnung  unserer  Zustande  im  Geiste  einer  höheren  socialen 
(ier<*clitigkeit  erhoff t*».  „Religion  nicht  mehr  neb<'n  unserem  lybeu, 
unser  liehen  solbf^t  I?eHgion".  hiess  sein  Leitwoit,  das  er  zwar  im 
allgemeinen  auf  alle  l^elx'usgebiete  übertrug,  im  Sinne  dessen  er 
sich  jedoch  von  den  komplizierteren  und  schwierigereo  Ptoblemen 
des  höheren  Kulturlebens  vorsichtig  zurfiekhielt,  für  welche  die 
Verhältnisse  nicht  so  klar  zu  Tnge  liegen,  als  dass  «ie  sich  ohne 
weiteres  auf  da^  Moment  der  religiösen  Duix'hgeistiguug  begründen 
liessen.  Das  Gebiet  der  Kunst  lag  ihm  seiner  ganzen  Natur  nach 
ferner,  wiewohl  er  ihr  volles  W  i-ständnis  entgegenbrachte,  wovon 
sein  einmnliger  Vortnifj  „Oir  Knii>t  dem  Volke"  im  ,.V  i-  I  i  zur 
Förderung  der  Kunst"  zeu^^te.  dm  i  r  dort  :uu  14.  Januar  ISÜS  hielt. 

Als  ein  Schritt  von  ernster  ßetieutuug  g:ilt  daher  den  Henius- 
gobern  de.-»  ,.Krnst<'n  WuUen.V'  die  EntÄchliessung,  das  Progr.imm 
der  Zeitsc^hrift  in  dieser  Hinsicht  zu  erweitern  und  der  Beliand- 
lung  <les  Pn)blems  der  Kunst  mehr  als  bisher  Raum  zu  gewjlhren. 
Ks  i^alt,  die  .Sollderbestrebungen  auf  allen  (Jebiet^n  äusserlioh  und 
innerlich  zusanunenführen:  äusserlich,  indem  man  die  mnnnigtacheu 
einzelnen  Reformveranche  in  dem  Sinne  beffirworCete  und  zu  Worte 
komtnen  liesSt  dass  nur  durch  eine  Neugestaltung  unserer  Ver- 
hältnisse von  (rrtind  ;iuf  «ie  /nr  V'^cr\virkli<'htmfr  ihrer  besonderen 
Ziele  gelangen  könnt<'n;  innerlich,  uidem  man  die  wesenhafte 
Einheitlichkeit  der  grossen  Lebensfragen  in  Religion,  Kunst  und 
Politik  b<'tontc>  und  dar/uthun  suchte,  dass  es  überall  nur  eine 
Frage  gebe,  dass  wahrhafte  Religion,  wahrhaft«'  Kunst,  wahrhafte 
Politik  in  ihren  Utzt<  ii,  liiM.hsten  IJestrebungen  zusauuuenlaufen, 
dass  das  Echte  auf  allen  diesen  Gebieten  id«  iitisch  sei.  Üie 
grundlegende  Fordenmg  fflr  alle  diese  Bestrebungen  war  in  dem 
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K<£i(l\>chon  Worte  irf^i^clx  ii:  „Itt'li^nmi  iiielit  uwhr  nahon  iingcrem 
L<'beii  —  UGs<M-  L<'ben  selbst  Holigion'%  welches  sich  auch  also 
übertrajfeii  lasst:  ..Kunst  nicht  mehr  neben  unserem  I^^bcn,  unser 
Leben  gelbst  Kunst**.  Dag  hoisst  im  letzten  Grunde :  Uns(*r  Leben 
selbst  Leben,  nämlieh  die  Verwirklichung  alh*s  Erkunstelt4*n  und 
J'.i  darlit(  11,  d:is  bisher  neben  unserem  Leben  herging,  im  Iiöchsten 
und  durchgreifendsten  Sinne.  Wie  denn  auch  Paul  de  i^igurde 
sagt:  „Wir  sind  ee  m&de,  mit  Geschaffenem  und  Gemachtem  ab- 
gefunden 7M  wenhMi,  wir  wollen  Geborenes,  um  mit  ihm  sa 
leben,  du  um  du." 

Daraus  ei^^rab  »ich  die  Abkelu-  vud  der  iAoti»  »pielcriächeu 
Auffassung  der  menschliehen  KunstSussernngen .  eine  absichts- 
volle St<'llungnahme,  ein  Ringen  nach  einem  fruchtbringenden 
Zweck,  d(  IM  die  Zeitschrift  ideht  dienen  konnte,  indem  sie  gleich 
tiui8<'nd  anderen  Blättern  iiieht<  weiter  thnt,  ;ds  die  Krscheinnngen 
auf  dem  (Jcbiete  der  i\iin.>t  und  der  I^iitenitur  bloss  registrieren 
oder  besprechen;  kein  deutlich  erkennbarer  W^ille,  kein  Kultur- 
bekenjitnis  könnt*'  dann  AUS  ihn  r  Stellungnahme  herausleuchten. 
Di<»  .Vufg:ibe  war  ;dso  neji  luid  .-cliwipriir.  Ks  sollte«  konkrete 
Woitc  gcfiuiden  wenien  für  die  Sclmsucht  liolier  Menschenseelen, 
das  Niedrige  und  Beengende  vom  Menschenleben  verbannt  au 
sehen,  deni  jetz^^n  absichtslosen  Nebeidier  der  geistigen  und 
s<'eliH<  !ieii  Aussenmiren  de-  Mi  n-elien  (  inen  1  >n>iifipnrikt  zu  geben, 
das  hei'Ät  vor  allem,  die  Kunst  ans  ihrem  blossen  Lu.xuszweck 
zu  erlösen  und  sie  zu  einem  allgemeinwirkeuden  Kultur- 
faktor  SU  erheben,  welcher  Licht  und  l'reude  und  verbindende 
Ibn-monie  in  das  nimmer  genug  von  obenher  erhellte  und  erwärmte 

Leben  hrin;j:(. 

i>a.s  hier  (icgebcnc  hat  liir  das  „Ernste  W(>llcn"  [)rogram- 
mnttscbe  Bedeutung  gewonnen.    Mit  Fug  durfte  die  Gruppe,  die 

hinter  diesem  Hlatte  stiind,  fili  -olelie  Id<:ile  eintreten,  weil  sie 
hier  nicht  b(Mletilo>  in  der  Luft  schwebten:  denn  die>e  (inippe 
wuäste  von  dem  Zusammenhange  aller  Verhältnis«'  und  wui^iste, 
dass  die  Gesundheit  des  einen  Teils  nufs  engste  gebimden  ist  an 
die  (lesundlieit  des  anderen;  doch  idcht  allein,  dnss  sie  von  E^dy 
ihre  besfindere  Tlellc  im  Streben  naeli  imitciirllei  und  sittlicher 
Hebung  und  Krziehiuig  des  Volkes  angewiesen  erhielt,  Kgidy  hatte 
es  ihr  auch  durch  sein  wundervolles  Verständnis  ffir  die  Not- 
wendigkeit einer  Gebundenheit  von  Persönlichkeitsbewusstsein  und 
Zusammengehörigkeitsbewusstsein  leicht  gemacht,  sich  in  dem 
Verhältnis  de«  Iridividiiellen  zum  Allgemeinen,  des  Künstlers  zum 
Volksgaii/.en,  der  Kunst  zur  \ Olksseele  zurechtzufinden.  Er  wollt** 
ßewusstsein  in  alle  Beziehungen  bringen.  Übertrug  man  dies  auf 
das«  Verhältnis  der  Kunst  zu  <len  M<'nsclien,  so  stand  das  Strelien 
hier  iint^'r  dem  trrn^^uen  Zeichen:  d  ie  Kunst  als  öffentliche  Macht. 

„Ein  leil  der  geibti^eu  Führer  der  Menschheit"  —  m  sagte 
ich  selbst  im  ,3msten  M  ollen''  bei  Behandlung  der  Kunstfrage  io 
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diesem  äiiiue  —  ,^treht  nach  einein  Wiederaufbau  drs  I'erikleischen 
Ztiitultci's,  das  diesuuil  ei«  bewussteres,  vergeistigtes,  ohne  Skhiveu- 
flcbnft  wäre.  Das  ganse  reformatorieche  Element  mfisste  auf  ihre 
Seite  treten.  Ohne  Zweifel  ne%t  unser  Bedürfnis  und  mit  ihm 
die  EntwiekehjMfr,  nachdem  sie  sieh  mit  Recht  im  Praktischen 
Geoüge  p^timn,  nun  uicht  mehr  nach  der  Seite  weiterer  Ver- 
nöchtenrng  des  Lebens  und  erst  leebt  nicht  nach  unirdischer 
A.sketik,  sondern  Frohsinn,  Natürlichkeit  und  Schönheit  kdnnen 
mehr  ihr  Haupt  erhe])on.  Wr  nti  irgend  etwas,  so  muss  dies  wie 
ein  scharf  ausgeprägter  Ghuibe  in  uns  leben.  Das  g-anze  schwarze 
icbensfeindliche  Cilement  zwingt  uns  ja  in  diese  Steihmg.  Wer 
sonst  kein  Verhältnis  zur  Kunst  hat,  muss  doch  begreif oi,  daas 
Schönheit  im  weit  begriffenen  Sinne  mehr  Geltung  im  öffentlichen 
B<'wusstsein  enintren  niuss,  damit  einer  V<'rzerrung  des  Menschen 
und  einer  Verschiebung  seiner  Bestimmung  vorgebeugt  werde.  So 
gewinnt  denn  auch  die  Kunst  fOr  uns  eine  andere  Bedeutung  da 
die  der  Spielerei  und  dea  Luxus,  sie  ist  auch  keine  Küustlerft  a^M; 
mehr,  soinlern  sie  wird  zu  einer  Sndir  dfs  Men8<;hen.  Si<  be- 
deutet die  höchste  Spitze  des  irdischen  Lebens  und  ragt  hinein 
in  die  Sphären,  die  uns  unbegreiflich  sind.  Grorae  Menschen, 
Künstler,  die  mehr  als  Kfinatler  sind,  machen  aus  ilu  Zeichen  der 
Offfiihnnin^,  die  unser  religiöses  Empfinden,  das  fortbesteht,  ob 
auch  die  Religionen  wanken,  befriedigen.  Da  wird  die  Kunst 
religiöses  Moment,  tmd  dieses  Künstlci-s  Ziel  ist  denn  auch  tlie 
Verbindung  aller  grossen  in  seiner  Ebene  li^enden  Wtrkungeni 
ein  Gesamtkunstwerk,  Tempel kunst,  die  aussen  in  der  .Vrchitektur 
in  unerhört*  !!  Linien  auf  xim  einredet  und  innen  durch  die  Zu- 
sammcnzweckung  aller  h"akt»)ren  zu  <*iner  gewollten  grossen  VV'ir- 
kiHig  mit  göttlichen  Armen  den  Menschen  auf  einen  Punkt  fiber 
seinem  Dasein  erhebt,  wo  er  alles  Sein  schaut,  in  einer  mächtigen, 
knnstlerLsch  gebliebenen  Symbolik,  die  doch  seiner  logischen  £r- 
k(MintnLs  nicht  wehe  tiiut." 

Aus  dieser  Erweiterung  des  Programms  ist  die  Vereinigung 
,J)ie  Kunst  im  I/eben  des  Kind«  >  -  Ik  rvorgegangen,  welche,  als 
Orgsuiisation  tni  ich  bi'stehend,  ihre  BcMtrebungen  —  die  künst- 
lerische Krzichung  und  Bildung  des  jug<'ndlichen  (ieistes,  oder 
vielmehr  der  Sinuc,  uud  zumal  des  Auges  —  in  einer  regel- 
mässigen selbständigen  Beilage  gleichen  N  aroens  snm  „Elnisten 
M'ollen''  vertritt.  Kine  Reih«'  namhafter  Kunstler  und  Kunst- 
schriftsiteller  stellt  :ui  der  Spitze  dieser  Vereinitrnng.  Sie  ent«stand 
nach  einer  Ausstellung  „Die  Kunst  im  Ix-ben  des  Kindes"  im 
FrQbjahr  190  t  in  den  Räumen  der  ..Sezession'^  in  Charlottenbut^, 
mit  welcher  jene  Männer  vielleicht  zum  ersten  Mal  die  allgemeine 
Aufmerksamkeit  auf  di«*  Frafc  einer  künstlerischen  Krziehung  der 
Jugend  lenkten.  Bei  den  regelraässigeu  W  iuter-Vortragen  der 
Vereinigung  versammelt  sich  allmonatlich  eine  zahlreiche  Ziüiörer* 
Schaft  in  den  Baumeu  des  Berliner  Rathauses. 
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Eine  Griindutig  anderer  Art,  dio  auf  pcisönliflie  Anroji^img 
Ej!:id VH  /iirfickzuf 6faren  iat,  iat  die  Vo  1  k  s* b  i  b  1  i  o  t  h  e  k  u  ii  d  ö  f  f  e  n  t- 
licho  Lesehalle  in  Elberfeld,  ('eher  diese  Volksbibliotliek- 
und  LesehallenbewepurJL^  wpIcIic  .sich  direkt  an  da«  öffentliche 
Aultreten  i^idys  IbiKS  im  \\  uppertlud  auschlosä  und  von  üh  an 
immer  weitere  Kreise  ergriff,  ist,  wie  ich  höre,  in  diesen  BUittem 
schon  berichtet  worden,  weshalb  i«  Ii  mir  ein  weiteres  Eingehen 
ersparen  kann.  Seit  dem  !'>.  Oktober  des  vergangenen  ^ihres 
steht  die  Büäte  l!)|ndy»  im  Leöerautu. 

Bereits  ein  Jahr  nach  EpdjB  Tode  wurde  das  Verlanm 
nach  einer  Bio^niphie  und  der  Sannnlung  seiner  nhlreicnen 
sehriftlielien  und  nuni(nirh(>ii  Kundjr<*bunpen  n»ge.  Das  bei 
Pierson  in  I)re»<iert  im  folgt  iuh  n  Jahre  crsehii'tiene  Egidy-Werk 
zeugt  nicht  allein  vou  den»  vornelmieu,  tiefempfindenden  Kämpfer 
ffir  religiöse  Frdheit  und  soxble  Gerechtigkeit«  sondern  auch  von 
der  Ein|ifängliehkeit  und  Aufnahniefähigkeit  unserer  Zeitgenossen 
füf  die  l)(  dnitsamsten  l^ratreti  do  nationalen  Lrhcns.  Alle  Saiten 
des  lety-tercn  finden  hieh  in  dem  \\  erke  angeschlagen,  alle  Lebcu»- 
gebiete  mit  PrSsision  und  Gründlichkeit  behandelt  Der  erste 
Band,  welcher  die  gesanunelten  Schriften  enthält  und  mit  einem 
wohl  «je  troffen  PI)  I^ildnis  Egidys  geziert  i-^t.  zeigt,  wi<*  umfassend 
seine  \\  itk.siiukeit  war;  Jieiigiun,  Cliristentum,  Kbciie,  Schule, 
Erziehung,  Sport.  Landwirtschaft,  Bodenbesitxreform,  Friedens« 
bewegtmg,  Anareilismus  —  es  gibt  kein  Gebiet,  über  das  er  sieh 
nicht  in  seiner  W  i  i-(  ausgesprochen.  Der  zweite  Mand  enthidt  die 
Biogniphie,  bestehend  aus  einer  fesselnden  Ij^'lx'nsskizz«',  einer 
eingehenden  Beurteilung  seines  Wollens  und  Wirkens  in  religiöser 
Hinsicht,  sowie  seiner  Bedeutung  ffir  die  soziale  Bewegung. 

Die  Egidy-Bewegung  hat  /u  keiner  fest^-n  Oi^anisation  gc- 
ffihrt  imd  «nllte  dies  der  Idee  ilires  KrhebeiN  nach  überhfuipt 
nicht.  Allein  der  \\  eit  einer  solchen  Bewegung  kaim  auch  nicht 
nach  äusseren,  nämlich  Susserlich  bervortretemlen  Erfolg<'n  be> 
messen  werden.  Sie  ist  iimcrÜehor  Natur,  sie  beruht  auf  Impon- 
dcrahilieii,  die  sieh  aller  Berechnung  entziehen.  .\l)er  sie  besteht 
gk'ichwohl  und  zeigt  ihre  ung<'.sch\väehte  Kraft  in  Werken  des 
sozialen  Fortschritts  und  in  gehobenem  Menfiehentum,  auch  wo 
man  sieh  ihres  ürspnnigs  incht  bewus-t  oder  wo  dieser  wieder 
aus  d<'i-  KriiiiierniiL'  gel<")s«'ht  worden.  I><'r  Erziehu ngsgedanke 
ist  von  Kgidy  und  seinen  Freunden  überallhin  austre«trent  worden. 
So  per»öidich  dieser  Starke  war,  so  unpersönlich  konnte  er  sich 
ausgeben,  und  nur  Wissende  sehen,  wie  viel  Dingen  und  Menschen 
er  Rückgrat  gegeben.  So  stark  können  seine  naelilebenden 
Freunde  i)i<'lit  wirken,  aber  sie  möchten  so  luiperMMilich  und 
ujdx'sehen  ilie  Uaben  ausstieueu  wie  er.  >.<»tig  sind  sie  der 
AVeit  Denn  notig  wie  das  liebe  Brot  ist  dio  Harmonie  eines 
höheren  Lebens. 
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Au«  der  Ittzten  Hauptversammlung  des  Herbart -Vereins  für 

Rheinland  -  Westfalen. 

In  Hagen  i.  W.  fand  iiin  27.  Hezt'mber  v.  J.  «He  '.id.  Haupt- 
v.  r~ammlung  de:*  „Vereins  für  Herbartisehe  Pädagopk  in  Rheinland 
und  Westfalen"  statt.  Herr  Profesi>or  Bot  lieber  (Hagen)  begrüsste 
dw  Versammlung,  die  von  dem  bewährten  Vorsitsenden  de»  Veieinü, 
Herrn  Rektor  Horn  in  Orsoy,  gebitet  wurde,  namens  der  Comeniue- 
geselUchaft  und  der  Hcrhartianer  Hagen>!.  In  seiner  Begrüi?sung8- 
aiiKpracbe  führte  er  de^  weiteren  au«>,  in  welub  auffallender  Weiee 
Comeniue  und  Herbart  mit  einander  verwandt  sind.  Schon  Comeniue 
erkennt,  wnn  »päter  Herbart  wisBen^cliaftlich  begründet,  da«^.-  die 
Padapiiiik  auf  eine  niüjrlichst  genaue  Ki mimis  des  SeelenKflieiip  der 
Ktn<ler  autgebaut  werden  mu»;«.  Bei(U>  Pädagogen  erl)lieken  in  der 
Bildung  de.-«  sittlicbeu  Charakter»  dai<  Eudi^iel  ulier  Eneiebung.  Auch 
in  Beiug  auf  dae  soziale  Verfaältni»  der  Menseben  finden  «Icli  bei 
Comenius  und  bei  Herbart  bedeuts^anie  Berührungspunkte.  Sie  wollen, 
dagi»  sewohl  das  Lehen  (b'r  Einzelnen  wie  da--  der  ripÄHintheit  sich 
nicht  hlo»^  nai-h  dem  titarren,  kalten  Recht,  sondern  nach  den  kieen 
des  Wohlwollen«,  der  Billigkeit  und  der  inneren  Freiheit  richte.  Im 
Religions^unterricht  sind  beide  für  ein  Zurücktreten  d<'s  rein  Dogmati- 
schen und  für  l  ine  Hen'orhebnng  di's  Ethis<-hen  und  für  das  pnik- 
tiscbe  Christentum  besondert«  Wertvollen.  Wegen  der  vielen  Be- 
ziehungea  swischen  Comenius  und  Herbart  verfolgt  die  Comenius- 
geeeUlcluift  die  Thütigkeit  des  Herbartvereint«  mit  grossem  Interesse 
und  wün-elit  daiiti  der  weiteren  Verl>reitnng  der  Herbarts<'hen 
Philosophie  und  Pädagogik  «h-n  besten  Erfolg.  Der  von  Herrn 
Prof.  Bötticber  geäusserte  Wunsch,  beide  Vereinigungen  möchten 
häufiger  Gelegenheit  suchen,  gemeinsam  fiber  Fragten  der  Philoicophie 
und  Pädagogik  mit  einander  zu  raten  und  zu  thaten,  fand  den  leb- 
hafteslen  Ik-ifall  der  VersainnilmiLV 

Der  Herbartverein  für  Hlieinland  und  Westfalen,  der  jahrlieh 
swei  Hauptversammlungen  abhält»  zählt  zur  Zeit  ungefähr  IBOiJ 
Mit|^lieder.  Seit  der  25.  Hauptversammlung,  die  im  Juli  1 897  eben* 
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iali.-  III  ÜHgi-ii  .-tiuititiid,  hat  üicl)  die  MitgUeUerzahl  iiHhczu  ver- 
doppelt Die  gfO0Be  Auadehnung  verdankt  der  Verein  baaptdieblich 
den  gediegenen  Einladungsachriften,  die  den  MitgliecU  rn  einige  Wo<  hen 
Vir  il<>n  TT;iu])tV('r«!i!unihinir«>n  7,utr<'"'n»'1t  \vi  rilen.  Da  ilic-io  Kiti- 
lutlmigpjrchritu-ii  aus-führliche  Arbeiten  über  die  zur  Verhandlung 
kommenden  Themen  enthalten,  kdnuen  «ich  die  Vereinsmitglieder  in 
ausgiebigster  Weisse  auf  «Ii«-  Beratungen  votln  n  iton.  Ein  solehe?» 
Arbeitsvcrfalircii    hfiliiit't    durchwpir    rfclil    fruclitliriii;.'i'nde  DelKitton. 

Für  die  3ü.  Liauptversannniung  siantlen  nvei  interessante 
Themen,  ein  psychologische»  und  ein  ilidaktisches,  auf  der  Tages- 
4irdniuig.  Rektor  K.  Folts  aus  Barmen  gab  auf  Grund  eingehender 
Studien  eine  ausführliehe  übersieht  über  die  verschiedenen  Ansichten 
der  modernen  Psychologen  über  das  Bp\vn~<t>«  iti  iiiid  «lir^  Reproduktion. 
In  der  Versanuiduug  ging  er  von  der  Vorhigu  in  der  Einltitlungs;<chrift 
aus  und  sprach  er  sich  in  längerer  Bede  naher  Ül>er  den  Begriff 
des  Bewusstseine  und  über  die  Reproduktionsg^tietzi'  aus.  Hauptlebrer 
Linde  au-  Weidf^rnn)  i.  W. ,  <\or  in  cinf^r  früh^-ren  Hauptversanunlung 
auf  die  Bedeutung  der  (»noinatik  hingewiesen  hatt«^  richlele  die  Auf- 
merksamkeit der  Vcfleinsmitglieüer  diesmal  auf  einen  ebenso  wichtigen 
Zweig  de.H  deutschen  Sprachunterrichts,  die  Phoiu  tik,  hin.  Er  fordert 
nuH  palrioti-ilii-n   im«!  prakti-^ohcn  Orrind'Mi,  ilif  i<'t7t  allgemein 

al.«*  nnistergültig  anerkannte  (im  ernsten  Drama  üblichi')  liühnenspraehi" 
auch  die  Sprache  der  deutlichen  Schule  werde.  Die  Ausführungen 
bdder  Beferenten  ri^en  dne  lebhafte  Debatte  Irarvor  und  ernteten 
ungeldllm  Beifall. 

Indem  wir  unsere  Le.sor  auf  *\u'  V<Thandlungen  dos  H«rbart- 
vereiuci  für  Uheinland  und  Westfalen  autinerkiMUu  machen,  s<■hlies^»«n 
auch  wir  uns  gern  dem  Wunsche  an,  dase  es  gelingiai  möge,  die 
Herbartvereine  un  l  Comeniue-Cresellschaft  in  immer  nähere  Be- 
ziehungen zu  einander  zu  brinirf»n  rtini  )^cm>ii  der  ]iliil<>-.ij)li!-(h(>fi 
und  pädagugiücheii  Wissenschaft,  der  deut-schen  Schule  und  des 
deutschen  Volkes. 

Wickrathberg.  W.  Rheinen. 
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Ziehen,  Julius,  über  Uen  Gedanken  der  Grüiidiinjj  cincrt 
Reicheschulmuüeums.  Ein  Vortrag.  H*.  27  S.  Frankfurt  a.  M.,  Ke.-.-el- 
ring'scbe  Hofbucbbandlnng  (E.  v.  Majrer),  1903. 

Die  in  oiiizelnen  deatochen  8tä<It<?n  von  den  I><  hrrrvi-rcinen  im  ]Awn 
e'f-nif'  non  S<  hidmuf^cf n  orfroiicn  ^ich  df-r  alliroiiifiiion  Anerkennunji  der  bc- 
teiligieii  Kreide,  da  sie  eine  aufklärende  Cbenticbt  über  das  vorhandene 
Uaterial  der  LdirmiUel  und  aller  auf  das  EnidiUDgptwaBeD  besfi^cben  Vei^ 
dffentlichuDgan  und  Enengniaae  geben  und  durcb  diese  Übenddit  Qekgenbeit 
sani  Kinflus«  auf  die  (M"^tn!tiiii<r  iifiion  Materials  und  neuer  Veröffentlicli- 
nngen  liefern.  Sache  des  StauicH  wäre  es,  die  beslehcnden  Sehulniusecn  zu 
unterstützen  und  neue  zu  gründen  und  ah  Zentralstelle  für  da»  gesamte 
detttadie  Enddrangeweeen  ein  Beidmchnlmusenni  au  erricbten.  Über  die 
Einrichtung;  eines  solchen  Instituts  maobt  der  Verbuser  in  einw  Anmerkung 
nibeie  Angaben.    G.  A. 

Scbultse,  Ernst.    Wie  wir  unsere  grossen  Dicbter  ebren 

sollten.  Ein  Wort  über  Dichter-Denkmäler  und  anderes.  Mit  einem 
Motto  von  Gu.^tav  Falke.  8".  I><»ipzifr,  L.  SUwckmann,  10U2.   U,öO  M. 

Die  Schrift  ,  deren  Heiiiertrat;  dem  kHrzli<-h  in^  W>en  gemfenon 
nationalen  Werk  der  DeutM;hen  Dichter-Gedächtnie-Stiftung  zufliehaen  »oll, 
bescbftftigt  sieb  mit  der  Frage,  welcbe  Form  der  Ebmng  unserer  grosatn 
Dichter  am  sweckmiufisigBten  und  zugleicb  nutzbringend  für  Dichter  und 
Volk  ii<t.  Der  Verfa>-^er,  BiMiuthekar  l>r  V.  Schnitze  in  Haiiilnir^,  der 
Schriftführer  der  genannten  Slifluii;r  it^l,  »diildert  die  IMäne  und  Absichten 
dieser  Stiftung  und  beleuchtet  eingehend  die  jetzt  im  Vordergrunde  des  Inter- 
esses stdiende  Frsge  nacb  dem  Wert  und  der  isthetiscben  Scbdnbeit  von 
Denbnileni  aus  Ent  und  Stein.  G.  A. 

Bode,  Wilhelm.  Schule  und  Alkoholfrage.  Studien  zur 
Alkobolfrage.  4.  Heft.  8^  183  6.  Weunar,  W.  Bodet«  Verlag,  1902. 
Broach.  2,40  M. 

Der  durch  seine  St^hriftcn  Ober  die  verderblichen  Wirkungen  des 
Alköholismus  bekannte  Verfasser  giebt  neuerdings  eine  Keihe  „Studien  zur 
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Alkoliulfnge''  heraiu,  vou  denen  das  4.  Heft  (üe  ävbole  in  ihrem  VeiliSitniK 

zur  Alkoholfra^e  behandoU.  Nachd«-!!!  der  Verf«Äspr  im  1.  Kai>itcl  dir 
>k:hädijriin|?en  orwähnt  hat,  dio  der  Schuir  flurrh  dir  Kinder  von  Trinkern, 
durch  den  AlkoholgüDiuw  der  Schüler  und  die  Teilimhnie  der  i^ebrer  an  den 
TVinUtten  «nlatehen,  Btellt  «r  im  folgpoden  vefachiedene  Onind«itBe  Mif, 
wie  von  ticiten  der  Schule  durch  da«  l^ispiel  mid  die  l'nterweiHunfr  der 
Ijchrer,  durch  hf^tiinmten  rnterrit  ht  .  dtin  h  Schiillx'ii  hrr  und  andere  Lehr- 
DiiUel,  wie  bildliche  Daratelluii^n  und  Mcrk(>]iracbe ,  auf  die  Öcbüier  b<- 
sflglich  der  Alkoholfnige  eingewirkt  werden  kann.  Die  Einffihmng  eine« 
obligiitorischen  Anti-Alkobol-Unterrichu  in  den  Schulen  hilt  der  VeriMfler 
narh  dm  von  ihm  angefühii^n  HciRpielen  DOCh  niebt  für  zeitp  niüs-;,  dapofreti 
verspricht  er  «ich  von  der  Hinrichtung  von  Kindcrvcreiuen  nach  An  der 
Jungtempler  sichere  lirfolge.  Die  Abhandlung  ist  keine  Tendenzschrift, 
•ondem  mehr  ein  Berieht  ftber  die  Fortschritte  der  Enthaltsamkeitabewegung 
unter  der  heranwachsenden  Jugend  und  enthält  zohlrdche  Fkoben  von  Er- 
f abrangen  bewährter  Schulmänner  auf  diesem  Gebiete.  Q.  A. 

Bonne,  Georg.  Mäsngkeit,  Eathalteamkeit  und  Chrintentum. 
Vortrag,  gebnlten  im  „Verein  chrii^tlicher  Männer**  im  CfemeiiKlesaHlM 
der  .T!irf«ht-Kiirhon«re!JUMn(le  am  '2t>.  Sept.  18!)9.  3.  Aufl.  S".  15  8. 
Vcrhig  vou  DeutJ!cblanU»  GrobE^logc  II  des  I.  O.  G.  T.  (Gutteiupler)  1902. 

aUgeBein  verbidtete  Snehi  des  Alkahdbmn»,  die  «lljahrlidi 
Tauaende  von  Opfern  fordert,  giebt  dem  VerfMser  VeranlasMing,  g(*gen  den 
.ohioniseben  AlVnholdusel  der  westlichen  Knlturwelt'-  energisch  zu  Felde  zu 
/.iclnn.  Nicht  nur.  duss  der  Genniw  den  Alkobols  in  hrnuificbenden  ( Je- 
tt ankcn  oft  die  besten  und  klügsten  MitgUeder  unserer  Kultunuciuichboit 
vergiftet  und  degeneriert  und  dae  Laster  der  Tninksudit ,  allerlei  Leiden- 
schaften und  Krankheiti^keime  in  die  Familie  trügt ,  er  verachlingt  auch 
wie  der  Vcrf.'us^er  niif  Grund  «tatistisctu'o  Mnt<Ti!il>  ari^icht  —  gro!*»e  J^iinpuori, 
die  für  andere  Zwecke,  wie  für  Anlage  bei^serer  Wohnräume,  für  ffitiiii  ljkeits- 
bostrebungen,  fBr  Aufbesserung  der  Landwirtschaft  und  fflr  Volkawohlfahrts* 
Einrichtungen,  viel  nutzbrin^'ender  verwertet  werden  könnten.  Mfiaeigkeit 
im  Alkoholpeniw  nutzt  viel,  dies  Virwrisi^n  di>'  Krfuliri  der  Mä?<(*i^'kritsvereine. 
die  wohl  einen  lnK*hwiehtigen  Aufkl.nrun}rs<iien»*t  in  der  .Alkoholfnige  geleistet, 
aber  keinen  entigiltigen  Nutzen ,  kcioc  B^^^^erung  iu  den  verderblichen  Zu- 
ständen  ermcfat  haben.  Demgemäss  sei  die  völlige  Enthaltsamkeit,  wie  die 
Guttemplerorden  nie  sich  zum  Ziel  geuctzt  haben,  das  einziire  Mittel  zu  einer 
durchgreifenden  Anderun«:  und  Bes.serun<r  !'ir  Knifi  ?n  diei<cm  ncheinharen 
Opfer  und  den  Mut  zum  Kampfe  gegen  lieii  Aiivoholi!<nius  mü««e  n)ai)  nu6 
dem  Chiietentum  sdiöpfcn,  und  wenn  die  christlich»  Geistlichkeit  selbst  sich 
der  EntbaltsamkeU  hefleiKMigm  und  die  lieAirebungen  iler  ( riittempler  unter- 
stützen wflide,  sei  der  Sieg  in  dieseui  schweren  Kampfe  sicher.        G.  A. 

Beyer,  Otto  Wilhelm.  Detitsche  Schulwelt  Aef  neunzehn te^ti 
Jahrhundert^  in  Wort  um!  Hihi.  .Mit  4(ir>  Hildni>.Mn.  Vollständig 
in  etwa  12  Lief- inn..'(*n  (n  2  Bogen)  zu  je  (JÜ  Pfg.  gr.  8*.  Leipzig 
u.  Wien,  A.  Pichler.<  NS  w.  u.  iSohii. 
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Dm  Work  H(»ll  oiiK?  rbüivicht  filtor  die  Si'hulruiinner  dca  Itt.  Jahr- 
hundciii»  und  über  nolchf  IVrsi'inlirhkeitcn,  die  mit  dem  Krziclnnn-sucscn  in 
ZuäainiuonbüDg  gestanden  haben,  geben.  Deshalb  sind  in  dctu  Werke  nicht 
Dar  Pomonen  des  praktiachen  Schuldicmteft  in  seinen  mftnnigfadien  Zweigen 
vvrtnten ,  sondern  auch  Theoretiker  und  Historiker  der  Pädagogik .  Schul- 
vfrwaltnng«!-  und  Schulaufsichtsbennito  bi>  zimi  >finistfr  hinauf,  Snziiil- 
politiker,  deren  Bestrebungen  in  ornter  Linie  tleni  Wohle  der  .lugend  galten, 
übej'haupt  fwiicbi-  Männer  und  Frauen,  die  nach  irgund  einer  Richtung  im 
dentecbeti  Endehungi»'  und  Schulwesen  des  abgelaufenen  Jahrhunderte  her- 
vorgetreten sind.  I)ie  einzelneu  Lebeuäliinfe,  unter  d(>nen  sich  eine  ganze 
•Vnzahl  Hfrenhändiger  Lfhonsskizzcn  befinden,  sind  zwar  auf  dui*  Allernot- 
wendigtJtc  beschränkt,  bi«'ten  alwr  zuverläi»«ige  Angaben  dar,  eodaw*  das  Werk 
in  mancher  Ilinsidit  als  Quelle  gelten  kann.  Die  biographischen  Artikel  — 
nalu  /ii  300  —  sind  last  durdiweg  mit  dem  Bildnis  der  bebandelten  Persön- 
lichkeit ausgestattet.    _^  6.  A. 

Bornemann,  L.  Dörpfeld  und  Albert  Lange;.  Zur  Einführung 
in  ihre  Anslcht^.n  über  eosiale  Frage,  Schule,  Staat  und  Kirche. 

Pä(laigogi;*<.'he.-  Mtiga/iti  Heft  l'H.  *'"  S^.  Tyungenf-alxa,  Hermann 
Beyer  A'  Söhne  (Bejer  u.  Manni.  lünj.    Bixi^fh.  0,45  M. 

Die  kleine  Abhandlung  «^nihiitt  eine  Zusannuenstellung  der  mannig- 
facfaen  Berahmngspunkte  im  L^ben  df>r  beiden  Schulmänner  Friedrich 
Wilhelm  Dörpfeld  und  Frie<lric'li  Alliert  Lang«-  und  «childert  dir  verwandten 
Anschauungen  beider  fibrr  die  idesil'  ii  Aufpiben  dee  Ijchrberufe*,  über  die 
Einrichtung  freier  ^schulgcjueioden,  ülnr  verttchiedene  praktische  Einrichtungen 
den  modernen  Staatswesens  und  vor  altem  auf  dem  Gebiete  der  sozialen 
Frage.  Danelwn  werden  die  oft  schroffen  ( :egen.<<>atze  in  den  Ansichten  der 
beiden  Männer  Jicrvrirtrrhfiln  ti  tind  ihren»  Wert  narh  gegen  einander  ab- 
gewogen. Die  .\bhandlung  wird  denen,  die  sich  mit  der  Wirksamkeit  der 
beiden  ^^chulmänner  näher  be^ehäftigr'u  wollen ,  zur  Kiufiihrung  in  dies 
Studium  von  Nnläwn  sein.  G.  A. 

Cotta'.'iehL'  II  a nd  bi  b lio t  hi'k.  Kinzi'lau.<galM'n  von  Haupt- 
werken der  deut**chun  und  auj<laiidi»cben  Lilteratur.  H".  Stuttgart 
u.  Berlin,  J.  G.  Cotta'sche  Bucbbandlnng  Nachfolger,  o.  J. 

Der  durch  seine  Kla/<«ikerauKgaben  bekannte  .T.  (i.  Cottir^iche  Verlag 
hat  .>eiii(  i  .,\'Mlk-l)iV)lintii- k"  und  seiner  „Bibliothek  der  Weltlitteraf nr*  ein 
neue:!  t  nteiDehmen  an  die  i^eite  gestellt,  die  „Cotta '»che  Handbibliothek'*, 
die  in  erster  Reihe  die  Hauptwerke  der  deutlichen  und  auslindischen  Litte- 
ratur  enthalten  und  diese  In  billigen  fänselattsgaben  dem  Volke  suginglich 
machen  soll.  Die  Hefte,  die  einzeln  käuflich  find,  zeichnen  sir  h  dunh  gutes 
Papier,  «chönen,  ;rroM.>ien  Druclc  un«l  gefällige.«!  Format  au«.  Der  Preis  für 
die  einzelnen  broschierten  Hefte  liegt  zwischen  ^0  und  TU  Pfg-,  vcri>chiedune 
Werke  sind  auch  gebunden  tu  haben.  Bisher  sind  4(1  Nummern  erschienen, 
die  u.  a.  Dramen  von  tifoethe,  Schiller,  I>«>sfjing  und  Griilparzer,  (  Jediclite 
von  l'hiand,  I.enau,  Riickert.  Hrin.  uri<!  Hölderlin.  Prii  fr  v.in  Coetbe, 
Uauffi»  Lichteostein  und  Schujx'nhaucrs  „Die  Welt  alä  W  ille  und  Vor- 
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ftollung"  enthaltoii.  !>a~  rnfcriM  hnn  n ,  dua  fort|{:e8CUt  wird,  Ut  in  volka- 
erziehlicbur  Uiot»icht  von  hohem  Nutzen.  G.  A. 


Weltall  und  Menschheit.  Geiichichte  der  Erforsrhutig  tler 
Nntur  und  der  Verwertung  der  Naturkiüfie  im  Dii  iisfc  der  Völker. 
Ht  rau-fn*gehen  von  Han.s  Krnenier  in  Verbin<luiig  mit  verschiedenen 
Faehgelehrtcu.  BU.  1  (1.  -50.  Tausend).  Mit  fiirbigc^n  Tafeln  und 
Textabbildiiogen.  Ldpzig»  Berlin,  Wien,  ätut(|;art,  Deutecbes  Verlags- 
baus Bong  A  Co.,  1902.   Frei«  des  Bande«  16  M. 

Der  en^tte  Rand  des  hervorragend  auBgeatatteten  Prachtwcrki«,  das 
einen  IJU-rliück  iiiwr  den  Forn-hnngsgan*:  von  drei  .lahrtausendon  flohen 
soll,  enthält  neben  einer  einieitendeu  Cbcnsicht  über  die  Kulturentwickehtng 
der  Mea«dibeit  swei  umfangreiche  Kapitel  von  Ftof.  Karl  Sacser  Uber  die 
ErforMbang  der  Erdrinde  und  über  die  mannigfaelien  l^-ziehungea  der 
Menschheit  zur  Erdrinde  und  (  in  Kiipiti  ]  iihi  r  F.nlpliv -ik  von  Dr.  \.  Mareuw. 
Der  gemeinven^tändiioli  gehaltene  Text  ist  durch  zahlreiebe  Abbildungen  nach 
alten  und  neuen  Vorlagen,  durch  Fakeimile-Boilagen  und  «cböne  Buntdrucke 
itluBtriert,  an  daas  daa  Werk  neben  belehrender  und  unterbaltender  Dar* 
Stellung  auch  eine  .AnHchauun^  von  dem  Wirken  der  viM-schiedenen  Kräfte 
im  Weltall,  von  i\i^n  < ifstalf untren  auf  und  in  der  Erdrinde  und  vim  ilen 
Vorstellungen  frtiherer  «icnerationen  über  diese  Punkte  gewährt.      G.  A- 
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Wir  h«bpn  =rli(jii  früher  di»'  n  frculirlir  Thal^ut.'ho  Iv  tnnt,  An-:-  cin- 
.Hichtige  Verwaltungen  äUUlti&cbcr  8parkast>en  die  ticdeutiing  der  Bücherhalien 
fttr  die  Förderang  de»  Fleiues  and  des  Spaminn»  richtig  erkannt  haben.  Wir 
begrttwen  es  daher,  daaa  newadings  abermals  eine  solche  Vemaltun};,  näm- 
lich dir  Sparkasse  zu  Srh ei  d n itz,  ihr  Tntnrps!«)?  an  der  BiichethaUcn-Saclie 
durch  Cberweiaung  von  1000  Mlc.  bethätigt  hat. 

Herr  Oherhergrat  Dr.  Weldtnonn  in  Dortmund  ><(lieiikte  «ler  Stadt 
die  Summe  vnn  iniwi  Mk.  zur  nnj^rfnidtTnc  einer  Ribl  i ■  ii  Ii  ek  und  Lese- 
halle. Damit  werden,  wie  wir  hotten,  die  in  Dortmund  liingi^l  vorhandenen 
Bestrebungen  zur  Begründung  einer  BücherliaUe  einen  neuen,  kriftigien  An* 
trieb  erhalten  haben. 

Der  in  Neapel  vei«iorbene  Rentner  Robert  Lonech  au«  Eupeu  hat 
«einer  Vaterstadt  cur  Begrflndung  einer  Vollcsbficherci  die  ßumme  von 
40000  Mk.  vermacht. 

Mr.  Andreir  Carnegie  hat  sich  dandi  die  Schenkung  einer  Frei« 
bihliothek  an  die  Stadt  Stourbridge  im  Werte  von  dreitausend  Pfund 
Stcrlinir  (f)OfX)t>  Mk  )  nhermals  verdi«'nt  gemacht.  Diesmal  erfolgte  die 
Schenkung  ni<-ht  auf  Carnegie!«  Angebot,  sondern  nach  einem  vm  der  Stadt- 
verwaltung gestellten  Antrag,  dem  der  anieniMniMrhe  Millionär  unter  der 
ansdrOcUicben  Bestimmung  willfahrte,  daas  ein  entsprechender  Grundkmnplex 
unen^ltUch  angewiesen  werde,  was  denn  auch  dankend  augeaagt  wurde. 

In  Strasshurg  haben  die  im  vorigen  .lahre  so  glücklieh  eingeleiteien 
TeUnhoeiiehulkune  eine  fiestere  Gliederung  erlangt,  insofern  steh  zur  Pflege 
der  Kun^e  ein  besonderer  Verein  gebildet  hat,  an  dessen  Spitze  Pmf.  Ziegler 
Ateht.  Die  lieteiligmitr  au  i!« n  Kursen,  die  Hoeben  begonnen  haben,  ist  slark; 
für  die  Vortragsreihe  voit  i'rof.  Bloch  über  da»  KlsaiM  im  Mittelalter  haben 
•idi  Ober  300  ZühS/tw  eingeschrieben.  In  einer  anderen  Vortragpreike  be> 
haiHMt  Privatdoient  Escherich  die  einheimischen  Insekten  des  Elsasses. 

Der  Verein  zur  FHnlertin?  des  Franeuerwerbs  dureh  Obst-  und 
<»artenbua  hielt  im  Februnr  d.  J.  im  Falk-liealgymna^imii  unicr  Von^itz  von 
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Kinn  I)r.  Klvirn  CastniT  i»oiiM*  .lahieHvorMimmliin;:  iili  Pi**  \'(  n>iif«iiilM  ir 
war  im  \vc«oiitlichcn  der  Förderung  der,  Gartcnbaukurse  für  Ix'lirenuncii 
und  der  Anregung  »ar  Einriebtnng  von  Scimigärten  (gewidmet ;  von  l«txtercn 
erhofft  der  Verein  eiin'n  Kinfhifs  anf  die  Pflege  deM  (Jartenlmues,  besonder» 
dnrrh  die  Fiancn  der  lohnarbeitenden  Stände,  und  liamii  auf  die  Hebunp: 
de«  hcimificliea  Obst-  und  (iciniiaebaueti.  Au  da«  Kultut^niinisterium  tMud 
drei  Petitionen  Abgegangen;  ee  iit  dadurcb  errelcbt  worden,  daas  in  ver* 
fldliedenen  Killen  I>ehrcrlnnen  m»  etaatlicben  Mitlehi  H<'i8e-  und  I  nterhall«- 
koi^tcn  zum  Zweck  d«  r  Ti  iliiahinr  nn  den  <  JnrtenbaukurH-n  erhalten  haben. 
Die  enstrebt«'  behördliche  Anerkennung  die!»er  Kurse  zu  einer  ^ständigen  Hin- 
richtung i«t  nttch  uicht  erreicht.  In  Sachen  der  Schulgärten  i»ind  Anachreiben 
an  die  Ifagiatntfe  nlier  Oroaa-  und  Mittelatldte  dea  Reichea  geriehlet  worden. 

Ein  itbHtinenie«  Landenlchungsheini  für  uchwfichliche.  zu  Tuberknlusf 
dii^ixinierte  Kinder  gedenkt  Herr  Dr.  Liebe  in  i>einer  Ueihmstalt  Waidhof 
FJgershausen,  Kieia  Wetslar,  einsiirichten.  Dta  ,,I*rinx  Albreebt-Hnua**,  ein 
an  sonnigster  Siidlagc  18i>0  1901  erriditeler  Neubav,  mit  Liegehalle.  gr«>Ht(ctn 
Spielplätze,  Ijrlu  ljiftbad,  groMem  Obt^tgarten  u.  »  w.,  von  d>  i  ritr«  ndirli.  n 
An»tAlt  räumlich  vulUtändig  getrennt ,  soll  diesem  Zwecke  dienen.  ( Icradc 
die  Uaaaen,  achwidilidien  Kinder  der  Groaaatadt  wfirden  in  aoleher  durchras 
hygicniaeben  rniieebung  aufblühen  und  aicb  dort  im  Walde  Widentanda- 
kraft  fOr  ihr  gansee  sukfinftigea  Leben  holen  können. 

Der  l>eut«c:be  Verein  für  (iiiMtlians-Kefonn  hielt  um  i  i.  und  Ii>.  .luiiuar 
in  Berlin  twei  gut  brauchte  Veraammlungcn  a.b.  In  der  enten ,  der  eigent» 
liehen  BegründungN-VerHanunlnng,  wurden  in  den  Vorstand  gewählt :  FVeiberr 

von  Di«  r'jrnrtll  aU  Voii*itzcnder ,  Vcrwnlt (inif^tr'TH'htwlirpklMi  (;prm<>r«- 
hau!«en- Arn.sberg  und  Dr.  Kgger»- Brtnnen.  \erems-. Anwalt  iift  Herr 
Dr.  Wilhelm  Bode  in  Weimar. 

!>nr  Zentraluussehuss  der  OMellHchaft  fUr  Verbrettung  von  Volks- 
bildung hielt  am  Sonntag,  den  i.  d.  Mti^..  im  .Vbgeordnetcnhause  seiue  erste 
diesjährige  Sitjtung  unter  dem  Vot^«it  7  des  l'rinzcn  Heinrich  tu  Schönaich* 
(^arolaih  «b.  Der  Ktat  der  (Seacltacbafi  wurdr-  in  Einnahme  und  Au^be 
auf  10S'2SJ8  M.  fei»tg<*tpllt,  AI*  Kiniiainnen  wurden  u.  a.  eingestellt: 
r>U(>H>  Mk.  MitgliHerlM'ilräge,  :{3<hk(  Mk.  EinnahniPii  für  Bibliotheks- 
begrüuduugen,  lljiAK)  Mk.  Zinsen,  2(XMJ  Mk.  au«  der  de  Cuvry'ächeii  Ivrb- 
«chaft.  Ala  Anagaben  werden  in  Aua^teht  genommen :  21 SOO  Mk.  ffir  lokalp 
Bildung^/'w,.  ke,  420(Kl  Mk.  für  Bibliotheksbegründungen,  14(Mti)Mk.  fflr 
offentÜL-li.  \i.itr;i>j' .  nifTi  Mk.  für  die  Z<'it-rbrifl  df-r  ( Jesell.sohafl,  :{<HN»  Mk, 
fiir  den  Ankauf  von  1  Jehl  bilden»,  14(HX)  Mk.  für  allgemeine  Inkosten.  Da 
aich  wegen  der  Reichatagawahleu  fflr  die  Uineralvenanimhing  in  Straaaburg 
dn  paaaender  Termin  nicht  hat  vereinbaren  laiwen,  m  wurde  beachkaaen,  die 
diesjährige  Hauptversammlung  in  den  Herbstferirn  in  fWrlin  abzuhalten  tirnl 
im  niicIt^tfMi  .lahre  in  Str^i-»bur^i  zu  lo^ren.  Ih-r  .Mii>ili4>derb»*stand  der  (ie- 
aclUdmli  iiai  sich  im  .\iiiung  d.  .Is.  auf  ^lOu  Kiirperöchaften  und  ;{90<i  i>cr- 
afinlicbe  Mitglieder  erhöht.  Im  Januar  and  Februar  d.  Ja  hai  die  UeaelU 
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■cbaft  sn  444  Bibliotheken  15 190  Bücher  abgegeben,  Rodafl«  eine  treflentlldie 
fjteigerunjs  der  Thitigk»H  nuf  diesem  Gebiete  im  VergleiGb  tum  Vorjahre  xa 
erwarten  Ist.    ^ 

Ailiremetne  TotkMehwIe.  Obcricbror  Friedrich  (iartncr  in 
Münehrn  lieantworteU-  vor  kurzem  im  Müncht  ticr  I  '-hrorvertiin  die  Frago: 
,,Hat  sich  die  allgemeine  VolkBt<€hule  überhaupt  uiiii  itii>b«8ondere  iu  München 
bewibrtr'  Er  wie«  die  bekannlen  Riee'acben  Angriffe  snrück.  Der  Vortrag 
iet  jettt  bei  A.  Helmiefa  (Bjelefeld)  im  Druck  enefaienen  und  -ffir  40  Pfg. 
in  hnben.   

Dtr  nrelte  denteehe  Kmistersi«h«M*taff  wfad  in  di^m  Jahre,  und 

zwar  vorauBflichtlich  am  Sojitoinbfr  in  Weimar  ^tarifiiiden;  er  wird  im 
wesentlichen  einen  liiirmriMhen  (  'harakicr  haben,  die  tlinxelheiten  den  i'ro- 
;^anm)8  siud  ji'doch  noch  mclil  folge^^lelU. 


Cresellschaits-Augelegeuheiteu. 


Begrfindnni;  eines  neuen  Comenlns-KrlnzelienH 
in  Lissa  (Posen)* 

Am  28.  Hirz  d.  J.,  dem  Geburtetago  des  Gomeniui!,  ist  au  Lima  eine 
drtUche  Organisation  unserer  GoselUchafl  im  Leben  getn-ten. 

Tin  die  .Mitt<'  d«w  Monats  März  warm  ririf  An/.alil  liishpri<rrr  Mit- 
glieder der  CG.  mit  folgendem  Aufruf  au  ilire  Milbiirger  herangetreten: 

Die  unterzeichneten  biaherigeo  Mitglieder  der  Comenius-Geselbchaft 
gedenkon  au  einem 

Comeaiua-  Kriutehen 

in  TJsf-a  i  P.  zusnmtnonzntreten.  Es  erMoheint  uns  al»  eine  l-lhrensuche  der 
geistig  intere^Bierten  Krt'ise  unserer  Stadt,  da*  Andenken  ihren  grösnien 
Bürgers  zu  pflegen  und  zum  eigenen  Besten  die  von  dem  weitblickenden 
Endehuagalehrer  und  Menschheitefreunde  vertrbtenen  Gedanken  und  Grund- 
sätze in  ihr  lebendig  und  wirksam  zu  maclx-n.  Daneben  beabsiciht^pn  wir, 
der  Pflege  der  örtlichen  t  iewhichte  unser  bpxonflf^re'«  Anircunierk  zuzuwenden 
und  regeLmÜAikig,  vorläufig  etwa  halbjährlich  wietierkebremlf  N  ersommluiigen 
■oUen  den  genannten  Zwecken  durch  Beepiechungen,  Anträge,  Mitteilungen 
dienen. 

Oer  Jabraibciinig  snr  Comrnius-Qi'BeUMlMlt  brufgi  ftkr  Teiliirhmcr  6  &ik..  Ittr 
Atin«llimK*m{lK)<Mlcr  4  Mit. ,  «roKtr  dii*  T<>itn^hni<>r  die  „MonaUlieft«  der  C.-G.",  die 
Alit<  iriirii;>iini;:li  il-r  "Ii"-  .,< '(iiiicniu-iblri' '.  r  tin  Vi kM  r/ichiiii«"  i  rliüllfi).  li-'^  rii'I.  n' 
Bc-itxSiit.-  (Or  uiuMT  Uieviifus  ]ir&iiM:ii<''ii  wt-riln-n  nicht  vrhulM'n,  hingcxfii  »intl  »ir  iiarU 
dtr  SaUtutf  der  Oefldiacbiitt  (NRcbcigt,  did  Zehntel  dcf  BeltrilfB  Mt  die  Kaaiw  imsemi 
Krünadmui  ••iiuutH4ialii>n. 
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Holt  a  II.  4. 


Wir  laden  8b  faierdtiich  mm  Beitritt  und  rar  Teilnahme  an  der  vor- 
bereitenden VenMunmlnng  am 

Sonnabend  den  2ü.  März  d.  J. 

Abende  8V4  Vhr  im  kleinen  Saat  von  Otto'a  Hotel 
ergebenet  ein. 

(Folgen  die  Untrrsclmften.) 

Die  vorbeiatendc  Versauitulung  am  JS.  März  war  gut  be»m-ht  und 
wurde  von  Herrn  Pastor  prim.  Bickerich  mit  einem  Vortrage  6ber  die 

Ziele  unserer  (le^ell.sehaft  im  Allgemeinen,  lowie  über  die  Aufgab4-n,  die 
o\no  ("rtliihi'  nrirunisation  in  Lisun  sich  zu  »teilen  hättr,  fiiiirflritct.  l>fr 
\ Driragendc  bfionle  zujileidi,  ilaim  die  I*fl<:ge  der  geschichtlichen  Über- 
liofernnKm  der  Stadt,  die  ja  mit  der  Geschichte  der  böhmischen  BrQder 
und  ihre«  letzten  liisehufs  .-»ehr  nah  verknüpft  »ind,  ebenfall*  tu  den  Auf- 
gaben de«  C.K.  ^rehören  werde  IMf  Versamniehen  erklärten  siih  mit  flcn 
Aupfüll^un^^en  di's  Herrn  Pa^itur  lückericli  einver>*tanden  und  nahmen  die 
Satzungen  des  iieucu  CK.  in  der  von  den  rnterzeichuern  deä  Aufrufe  vor- 
geschlagenen Faaaung  an.  Zum  Vorsitzenden  des  Krinaduns  wurde  Herr 
Pastor  B  icke  lieh,  zum  Sehatzmei»4ter  Herr  Buchhändler  Eulitz  (in  Firma 
Friedrieh  KliKickt  i  rrewnhit.  Wir  winisehen  dem  Liasacr  Kriaschen  fhätige 
Mitarbeiter  und  em  khittige«  Liedeihen. 

Die  iluhr(>s-KinMhinett  der  C.G.  für  1902  haben  nacli  ilom  vor  einiger 
Zeit  den  II'  rnu  (  Iimtrrjsjiriiierri  zu'je^'niiifern-n  Absehluss,  den  wir  iiiu  b 
Biehtigbetund  im  naehsten  Heft  vcrüffcnllicüen  werden,  Mk.  äl20,U3  be- 
tragen, wihrend  im  Jahre  1001  Mk.  7179,02  und  19<)0  Hk.  6tiL>6,70  ein- 
genommen ward».  Die  Ausgaben  brtmgen  im  Jahre  1902  Mk.  7016,62, 
während  in  1001  Mk.  <>{WiI,;U  und  in  lOCN")  Mk.  (i.')11.2*'.  aucgepcbcn  wurden. 
Diet*e  Fntwickelung  der  Kinnaluucn  und  Ausgaben  i^l  al«  zufriedenstellend 
zu  bezeichnen.  Das  Vermögen  der  Uesücllschaft  bctrufr  am  31.  Dez.  l'JtHJ 
(einschliesslich  der  Wertbestände)  Mk.  4115,44,  am  31.  Dea.  1901  Mk.  4771,71 
und  am  31.  Dez.  l'JO'J  Mk.  :ir)03,4l,  hat  Mcli  also  in  den  genanaten  Jahren 
um  Mk.  13H7,()7  vermehrt.  Wir  erfluehen  un>ier<-  Froniide  iiml 
Mitglieder  dringend,  auf  die  Stärkung  un»urei^  Vermögens-FondH 
durch  einmalige  Beitrfige  hinzuwirken. 

Vom  I.  .lanuar  bis  zum  31.  Miirz  d.  J.  sind  unserer  Gccr  llschaft 
'Ai  ncoe  Mitsrlleder  i-'.'»  Stifter,  1  1  Teihiehmer  iin<l  7  Abteilungs-Mitglieder) 
mit  Jahrcübei trägen  von  im  (janzen  Mk.  beigetreten. 

Auf  die  in  dem  Rundschreiben  an  die  deutschen  Städte  vom  Oktober 

1902  ge>;ebenc  Anregung  hat  der  Magi.^trat  «ler  .Stadt  Nürnberg  laut  .seiner 
an  flen  Oe-snnitvort'taiid  der  ('.(t.  unter  dem  H».  März  d.  .1.  c:* richteten 
ZuiH-bri(t  befiehl) «i^scD,  eine  Stras^-  der  SUidt  C'onieniuü- Strahle  zu  n<nnou. 
Wir  haben,  wie  unsere  Mitglieder  sieh  erinnern  werden,  früher  bereits  die 
gleiche  Nacbridit  aus  den  Stiuiten  Manchen,  Dresden  und  Lissa  (Posen) 
bringen  kfinnen. 
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Eine  eingehende,  in  freundlichem  Sinne  gehaltene  Bcsprerhuiijsr  der 
Jahrgänge  und   19Ö2  der  M.H.  der  0.(i.  (M.  X  nnfl  XI)  und  der 

darin  enthaltenen  nissenschaftlicben  Veröffentlichuugen  unserer  CJeselUehaft 
bringt  dM  litterartodie  Centndbifttt  Nr.  9  vmn  28.  Februar  IfK^  am  der 
Feder  des  Herrn  Direktor  Dt.  Loescbborn,  der  aU  Forscher  auf  dem 
rf>n  nti-'  li<>itrbcitrten  Gebiete  der  Iteligions-  und  Geiste^geacbidite  sich  be- 
kannt gemacht  hat. 


Die  Frage  der  Einricbtung  akadeinifieher  KafdnoK,  für  die  wir  leit 

vielen  Jahren  seitens  der  CG.  gewirkt  haben,  ist  <liirch  da»  Kintreten 
unserer  MitgUefler,  de«  Herrn  I*rofes«or  Dr.  Kein,  des»  Herrn  Dr,  1*.  Berge- 
mann  und  des  Herrn  Dr.  Wilhelm  Bode  in  Weimar,  des  Vcrcinsanwalt« 
de»  Vereine  fOr  Gaetbaue-Beform  durcb  einen  an  23.  Februar  d.  J.  an 
Jena  abgehaltenen  DiskoaeioDe» Abend  in  Fluf>8  gebnuht  wonlcii.  ikr  sehr 
zahlreich  besucht  war.  Herr  Dr.  B^xle  hielt  ah»  Vertreter  des  Vereins  für 
Gastliau5refonn  einen  Vortrag  und  dann  wurde  die  Frage  zur  Erörterung 
gesCeUt:  „Itt  es  nidglicb,  in  Jena  rin  allgemeinei  Studenten -Kasino  einsu- 
richten?"  Zum  Schluss  wurde  eine  Resolution  angenommen,  in  der  an  die 
I*rüfe«sorpn  imd  :in  »lic  \vi-.fiis(liafili(ht^n  Vereine  die  Ritte  um  Unter- 
stütsung  bei  der  Aueführung  des  l  nternebmens  gerichtet  wird. 

Im  Anwchiuwa  an  den  von  der  CO.  verGfÜEiillMiten  Aulaata  von 

Wilhelm  Wnjrnrr,  Die  Studentens» hilft  und  die  Volksbildiinp  IVrliii 
1002  hat  eich  in  der  akademi.schcii  l'resse  ein  reger  Meinungs.iiistiuiscli 
entwickelt.  In  den  „Cirundfragen  aus  dem  Schwarburgbund"  3.  Jahrgang 
(1903)  Nr.  1  bat  Herr  Dr.  Scboroerus  einen  besflgUchen  Anfsata  verSffent- 
lidlt,  den  wir  der  Beachtung  unserer  Mitglirder  empfehlen.  I  )a raufbin  ist 
diewlbe  Frage  in  einem  I/eitartikel  iler  ]Iullis(ii«>n  Hochschukeitung  von» 
4.  Januar  d.  J.  erörtert  worden.  Auch  die  H  ochscbul-Nacbrichteu , 
beraasgegeben  von  Dr.  Paul  von  Salvisberg  in  München  vom  4.  Januar  1903  % 
(Xin.  Jahrgang!  bringen  im  Auschlu*.«  an  unsere  Veröffentlichung  einen 
Artikel:  „Di«'  SiddciitciisclKifi  im  niciiste  d<'r  Volkshildunj:".  Wt-it^rc 
Kundgebungen  stehen ,  wie  wir  erfahren ,  aus  studentischen  Ki-eieen  dem- 
oäcbtit  bevor.  •-  Eine  längere  Besprechung  der  Wagnerschen  Arbeit  bringt 
das  Zenteslblatl  f.  Volksbildungswesen  Nr.  2/3  vom  29.  Januar  1903  S.  35  f. 

Hag'ener  (  »meniiis- Kränzchen.  In  der  .VJ.  Sitzung  des  Comonius- 
Kräuzchcns  am  Donnerstag,  i).  Februar,  berichtete  Fräulein  Lina  Eckert, 
Lehrarin  an  der  Volkischule  in  Hagen,  über  das  Werk  von  Dr.  Hflbbe- 
ßcbleidcn:  „Indien  und  seine  Bewohner,  kulturell,  wirtschaftlich  und 
politis4.-h  betrachtet.'"  Au«  dnn  rfirlHni  Inliidtc  df»«  jrroxsfu.  niphrbiiiidiL'cn 
Werkes  hatte  sich  Frl.  Eckert  die  Darstellung  des  Hinduismus  uml  ti>  > 
Brahmanenlnn»  ausgewihlt.  Nachdem  sie  auf  den  arisdmi  Ursprung 
der  Hindu  hingewi(»>n,  mhilderte  sie  zneiat  die  soaialen  Verbittnisse,  die 
vier  (te»eU8chuftskla>».sen  der  Inder  und  ihre  Krwerbsgcn(>i*scnschafteii. 
Die  (teseilschaftsklasseu ,  mit  einem  jKirtugiesischen  Ausdruck  Kasten  d.  i. 
Geschlechter  genannt,  unterscheiden  sich  sehr  wenig  von  den  vier  gro:»»en 
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<.ie»eiJ«ebaft«lditt^i)  bei  um«.  Die  weiblichen  Fiiniiliengtii>d(>r  mnd  gegon  die 
AuMWiiwek  streng  abgcschiiK^oa.  Die  Vcriieiraiung  der  Tochter  gilt  als 
religiöee  Pflicht»  da  das  Weib  nach  iadisdieii  Begriffen  nar  in  der  Ehe  rar 
Vollkommeiüieit  beranrnfen  kann.  Die  Witwe  hat  ein  trauriges  Los.  In 

der  Aiiffassiinp.  dn*<«  eoU)«>t.verRtändliche  Pflioht  einer  ( )<^nif i!i:«chaft  sei, 
für  den  Lebeni^unlerbHlt  der  zu  ihr  gehörigeu  Witi>-en  m  sorgen,  steht  der 
Hindu  Aber  dem  Earopier.  Ihre  Weltanffauung  ist  [>antbeittiMik.  AUee 
Dasein  ist  Aui»ge;«taltiing  des  Brahma  d.  h.  d^  aUumfassenden  SelbstbemuBt* 
sein*.  E-  ist  in  allen  Wr-^cn  enthalten,  aWr  in  verwrhiedenen  Bewiis^ffpin«- 
foniicn  und  Kraftbereichen.  Die  Welt  entwickelt  sich  in  einem  Kreislauf 
vüu  Neubildung  uud  Ilückbildung.  —  In  der  Bct^prcchung  des  Berichtes  wurde 
zuent  dannif  aufmerltaaiQ  feniaidit,  dsM  der  Gegenmts  nneerer  GcfleUechafte- 
klassen  g(^n  einander  doch  viel  geringer  sei  als  der  der  indischen.  Auch  »ei 
lu  i  uns  dif  Ehe  zwischen  An^'cliririgen  venschiHf>nt>r  Stände  zuläs'-ii:  Die 
Vorzüge  des  indiachen  Gen()*wen9chaftswcseu8  wuni.ii  anerkannt,  besonder» 
der»  dsM  es  sicheren  Scfants  biete  gegen  Verarmung  des  einzelnen.  Der 
Nacfatdl  «BCbien  fedodi  grüaser.  Die  indische  («enoeaenschaft  besdirinke 
zu  *fhr  die  i»er»önliche  Frrihi'it.  Sie  mache  die  Entwickelung  zu  f'mcm 
thatkrätti«rpn  ("harnktcr  unmöglich,  leiste  der  orientalischen  Neigung  zur 
Bc6chaulicbkeit  und  zum  (irübcln  nur  noch  mehr  Vorschub.  Indesseu  bleibe 
CS  ffir  ans  eine  Forderung  der  Humanität,  gans  besonders  aber  eine  Forderung 
der  chriatlidien  Bruderliebe,  Einrichtungen  zum  Si-hutzc  ge>ren  unverschuldete 
Verarmung  zu  treffen  Freudig  ist  auf  dir-i m  (  Irbietc  d:i-  Finirn  ifi  ii  der 
Frauenwelt  zu  begrüaeeu.  Uier  hal>eu  Frauenvcreinc  bereite  (irusj«es  ge- 
schaffen. 


Folgende  Schriften  sttllen  wir,  soweit  der  Vorrat  reicht,  zu  Werlw- 
zwecken  auf  Anforclern  In-i  der  Ge.«('Ji;iff>ä}<teUe  (Öerlin-Charlottenburg,  Ber- 
liner Str.  22)  kostenlos  zur  Verfügung; 

Fritz,  Die  Neugestaltung  des  stüdtischeu  Bibliothekwesens. 

Wagner,  Die  Studentenschaft  und  die  Volksbildung. 

Hamdorff,  Dir-  akademische  .lugend  und  die  Voiksersiehung. 

Wetekamp,  Scbatft  Volksbeime. 

Klsbhiuaer  und  Bildungaklubs. 

Schafft  BOdierballen. 

Keller,  Die  ( 'omeniu8-Ctei»illsch(ift  et*-. 

.1.  O  Herd»  r.  f'onienius  und  die  Krzirhun;:  d<'s  MeniH'hengeschlechls. 
Ziele  und  Autgaben  der  Com«nius-(ie."«;llsi'haft, 


Pmonal-NachricMiii  aus  unterer  GessHichafL 


wir  Ulira,  «IM  wichti^.  r-  Nnchnrhu*»,  dn>  •li<'  |H'r^"nlir)i<'h  Wrh&lliiIiM  iiimnfr  Mll(lia4nr 
und  deren  Verlnderung^n  b^tretfirn,  iniuuteUett. 


Br.  Alexis  Bravmann-Scliiiiidt  f. 

Am  12.  März  d.  J.  hat  unsere  Gesell(*chaft  abertnal!'  eine« 
ihrer  Mitbegründer  durch  ili  n  Tod  vorloron.  Im  85.  I^'hi'tir-jahrp 
veKobieil  zu  Friedenau,  wu  er  infolge  langdaueruder  Kräuklichkeit 
seit  Jahren  in  aller  Stille  lebte,  Hefr  Dr.  Alexis  Bravinann-Schinidt, 
ein  ausgezeichneter  Bcbriftsleller,  Redner  und  Philonoph.  Geboren 
am  5.  .Tuli  iHlH  in  Lanuro-alzii,  kam  er  1836  nach  Berlin,  luiehdem 
er  dai?  Gymnasium  vm  Krfuri  al>!*olviert  hatte,  l'i  studit-ttc  in  Berlin 
ursprünglich  Theologie  und  Philosophie  und  besumu  beide  theologische 
Examina  mit  Acuseichnung.  Die  Hauptftcher  seiner  «iseenscbaft- 
liciien  Thätigkeit  waren  dann  water  Philosophie  und  Volk^iwirtschafL 
Tm  Jahre  184'^  üluriiiihm  er  flif  Chefredaktion  der  Speiifi-chen 
Zeitung,  die  er  jahrzehntelang  innc  hatte.  Alexis  Schmidt  war  unter 
mnen  Bernfegenosfien  auseerordentlich  angesehen,  tm  alten  Beilin 
liat  t>r  als  Tage^iscbriftsteller  dne  hervorragende  Rolle  gespielt,  sowohl 
durch  sein  gediegenes  Wissen  un<l  -ciii.-  TüchtiL'keit,  wie  durch  Un- 
antastbarkeit  seiner  Gesinnung.  Er  gehörte  zu  den  Gründern  des 
Vereins  „Berliner  Pre.««f»e".  Seit  dem  Eingehen  der  Spenerscheu 
Zeitung  beschäftigte  er  sieb  wiederum  Tielfoob  mit  pbiloeophiscben 
Studien. 


Herr  Rektor  Prüfer  in  Gl<^u,  der  der  CG.  seil  dem  Jahre 
1892  angebörte,  ist  gestorben.  Er  geborte  zu  den  Mitbegründern 
unaerer  Geeellscbaft  und  wir  werden  ihm  ein  dankbare«  Andenken 
bewahren. 

Am  24.  Januar  '!  J  >Uirh  zu  Fol-ö- I.ö\ ü  in  T'ii;.'arn  Herr 
Direktor  Johann  Ebenspan^er,  der  der  CG.  als  Th.  aiigeiiürt  hat. 
Auch  Ebenspanger  gehört»-  zu  deti  Mitbegründern  unserer  Gesellschaft. 

Herr  Baurat  Sohoenenberg  in  Lii^u  (Po^eu)  (Th.  der  CG.) 
ist  gestorben. 

Herr  Kaufmann  van  Oterendorp  (Tb.  der  CG.)  in  Norderuey 
ist  gestofbao. 
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Prof.  Dr.  Karl  HUty  in  Bern  (D.H.  der  CG.)  feierte  den 
70.  Qeburtetag.  Er  hat  auf  deutschen  Hochschulen  seine  akademi- 
schen Studien  gemacht  und  hich  dann  in  England  und  Frankn  ich 
weitergiibildet.  1855  Hess  er  sich  in  ?^otnor  Vaterstadt  C'hur  ah 
Advokat  nieder;  seit  1874  int  er  an  der  Universität  Bern  ordentlicher 
Professor  fdr  Staats-  und  Vdlkernoht  Die  Zahl  «einer  politieehen 
und  »taatareditlioben  Bchriften  ist  groad.  Hervorgehoben  ^eien  die 
Vorlf-!«ungen  über  die  Pulilik  i!i  r  Eidf/otios^fMi^fhrtft.  die  violverhreitctt.' 
ethis«che  Schrift  „Da»  Glück",  sowie  die  „Eidgenössischen  Geschichten", 
welche  die  Geachicbte  der  Bobwete  wibrend  der  Hediationeakte  und 
Restaurationeieit  behandln. 

Dem  vortmgeiulcii  Rat  im  Pnmsj».  Kuhu-  MiniHitcrium,  Herrn 
Ober-Kcpf ninsrs-Riit  Dr.  Elater  in  lirlin  (D.M.  der  (\0.)  ist  der 
Rote  .\'lli'ioi«li'a  3.  Ki.  mit  Her  Schleife  verliehen  wttrilni. 

Dem  (>ber>Studieudirektor  beim  Cadetttin-Corp8  in  Berlin,  Herrn 
Dr,  Ziehen  (Bt.  der  CG.)  Ut  der  Rote  Adlerorden  4.  KL  veriiehen 
worden. 

Herr  Verlagsbuchh:iii(ll.'t  Emst  Voltort  in  Berlin,  Mitinhaber 
der  Wi-iilinaiiii-clii'ii  nuchhaudlung  (6t.  der  CG.),  hat  den  Roten 
Adlerorden  4.  Kl.  <  ilialu-ii. 

Herr  Professor  Dr.  F.  Meister  in  Breslau  (D.M.  der  CG.) 
feierte  am  14.  Februar  d.  J.  sein  SOjährigets  Doktor-Jubiläum.  Aus 
diesem  Anla«<8  hat  ihm  die  philosophische  Fakultät  der  Universität 
Jena  das  Diplom  err  i-  rt. 

Herr  Pfarrer  H.  Dreyer  der  CG.),  früher  in  8teiid)ach 
bei  Liebensteiii,  hat  eine  Berufung  nach  Meiuingeu  erhalten  und  an- 
genommen. 

Herr  Rektor  Angioat  BngeUn  in  Berlin  (Th.  der  CG.)  hat 

bei  kleinem  Ausscheiden  au-  <l>'iii  Amte  den  Profesisor- Titel  erhalten; 
e.H  !-t  A\c>  der  erste  derartige  Fall  in  Preussen  und  daher  eine  be- 

»ondeif  Au>zeichnung. 

Herr  Gewerbe- Rat  Jordan  iu  Neuwied  (St.  der  CG.)  ii*t  in 
gleicher  Eigenschaft  nacb  Arnsberg  versetxt, 

Herr  Pastor  Dr.  Bang  (8t.  der  CG.)»  früher  in  Wolfskirch, 
hat  einer  Berufung  nach  Pdajewo  (Posen)  Folge  geleistet 
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Volkserziehung. 

XI.  Jahrgaug.  ^         ^  Ml  5—7. 


Der  Student  im  Dienete  der  Yolksbilduflg. 

Vun 

Ingenwur  Wilhelm  Wagner,  Cbarloitciiburg. 


Der  im  JiiH  1902  untv  dem  Titel  „Die  StudeuteDschafl  und  Btudoiteii« 
die  Volksbildung"  orschiencno  Bericht  sollte  das  T^ntcnielmuni  der  schaft 
vou  Studeuteu  geleiteten  Arbciterbilduugiskursc  iu  weitereu  Kreisen  und  Volks- 
bdtaDnt  machen  upd  die  akademische  Ji^nd  zur  Nachahmnug  bildung. 
aor^eii.    Das  ente  ist  erreicht,  mehr  und  mehr  findet  die  Be- 
W^uug  Beachtiitif»;  tiiul  Wradiirunc:,   iiiid  ps  ist  als  fin  <rrossor 
Erfolg  anzusehen,  wenn  heute  nicht  niehr  ein  Bericlit  nur  über 
Kurt>e  der  ijo/ialwiäsenschaflliclH!!)  Abteilung  der  Wildenselmft  der 
Tecbniachen  Hochschule  m  Beriin  erscheint,  sondern  von  ver> 
sdnedeoen  dentschcn  Hodisehnlcn  mitgeteilt  worden  kann,  wie 
eine  aussiehtsvoUe  F>e\veirunfi;  lesteu  und  f>icluTen  Fuss  zu  fassen 
beginuti  sich  luelir  und  meiir  Auhünger  xerächattl,  mehr  uud 
mdir  Mitarbeiter  gewinnt,  auch  Anerkennung  und  Dank  findet. 

Im  vorliegenden  Aufsat/e  soll  zunächst  gexdgt  werden,  welche 
Aufnahiiie  der  erste  Bericht  gefunden  hat,  um  dan.ieh  die  weitere 
Arbeit  /.u  sehildern,  wie  sie  vou  den  versehiedetien  Ortrnnisatiouen 
zu  (.  harlottenburg,  Breslau,  Leipzig  uuil  .lena  tiir  die  Volksbildung 
geleistet  wordeo  ist. 

L 

tHe  Comenius-Blfitter  veröffentlichen  zwei  Meinungsausse-  Stiuitnen  zu 
rangen  ( November -De/ember  1902  und  Januar -Febniar  1903)*  den  Kunen. 
Herr  Dr.  Dibelius  in  GroHslichterfelde  vei^ieicht  in  seinem  Aufsätze 
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„Stiul<'nt<'ns(  liaf(  und  Volkshildung"  «unäclist  die  Kurse  mit  den 
Fortbildunirs-  und  Facliscliulon,  die  soincr  Ansicht  ntioh  dasscllio. 
nur  „in  viel  durchgreifenderer  und  umfassenderer  Weise"  leisten. 
Das  trifit  jedoch  nicht  sii,  da  sich  bei  den  studentischen  Knrsen 
nicht  um  eine  abgeschlossene  teciinisclu'  Uildnng,  sondern  um  ein 
bestimmtes  Mass  von  AllixeiuciiiltihhuiLr  iiaiidelt.  das  allerdings 
auch  zu  teoiiniseher  Arbeit  befähigen  wird.  l)ie  Hörer  sollen, 
wie  schon  in  dem  ersten  Hcrichte  ausgeführt,  zu  eigener  unab- 
hSngiger  Arl>eit  befühigt  werden.  Die  gebotene  Bildung  unter- 
fichei«l(  t  i  Ii  von  der  Fachbildung  in  den  einzelnen  Disziplinen 
dadurch,  <l;iss  nicht  ein  ganzes  gn)sscs  Gebiet  dunhgearbeitet 
werden  uniss,  dass  vielmehr  nur  einzelne  Kapitel  gründlich  \or- 
genommen  werden»  so  dass  bei  einiger  MHhe  andere  Kapitel 
deflsellH>n  Gebietes  mit  Krfbig  dem  privaten  Studium  ülierlassen 
werden  können. 

Es  sei  gestattet,  auf  einen  Ausspruch  von  Friedri<^h 
Pauläcn,  dessen  Urteil  als  massgebend  angesehen  wenlcn  kann, 
hinanwdseni  der  in  dem  Buch  „Die  deutschen  UniversitSten**  su 
einer  Zeit  erfolgte,  als  erst  <lie  Erfolge  des  ersten  Semesters,  also 
sehr  bescheidene  AnHiu^'«',  der  Kritik  unterlaü-on.  In  dem  Abschnitte 
„Soziale  Mi.s.sion  der  akademischen  Jugend"  heisst  es:  ,4^a8s  in 
Deutschland  för  den  Schulunterricht  der  Massen  seit  langem  besser 
als  in  andern  I>iuideni  gesorgt  ist,  sollte  nicht  ein  Hemmnis  und 
eine  Kiitsrhiildis^uni;,  soiKh'rn  ein  Aiisj>orn  zu  weitenr  fioicr 
Thätigkcit  sein,  für  die  dunii  di<'  Srhule  iiiicrall  der  Grund  gelegt 
ist"  mid  weiter:  „Durch  gesetzlichen  und  polizeilichen  Zwang  lasst 
sich  einiges  erreichen;  tiefere  und  innigere  Wirkungen  würden 
durcli  freie  organisierte  Privatthfitigkeit  gewonnen  werden." 

Student«n  Warum  nun  der  Einwurf  gegen  die  Latung  der  Kurse,  gegen 

als  I^hror.  <b'c  Studenten  als  I^ehrer?  Herr  l>r.  D.  filhrt  selbst  die  bekannte 

Tliat.sache  an,  dass  die  \r))eitsl<i>tung  der  lloehsehullehrer,  die 
jetzt  schon  „Volkshochschnlkurse"  veranstalten,  einer  Steigertnig 
nicht  mehr  fähig  ist  Da  aber  das  Bedfirfnis  nach  Bildung  immer 
mehr  Erweiterung  erfahrt,  ist  es  notwendig,  neue  Krfdte  zu  ge- 
wituien.  Darum  sind  Sdidcut'  ii  als  l 'l)iuiL^>leit«'i'  von  X'ulkshoch- 
schulkursen  einges^tellt  wonicri,  uiul  sie  köimen  dort,  wie  \'erfasser 
aus  eigener  Krlahrung  weiss,  sehr  gute  Dienste  leisten.  Auch  auf 
der  Generalversammlung  des  Verbandes  f&r  volkstfimliche  Kurse 
von  Hochschullehrern  des  T^t  utseheu  Reiches  entsdiicd  man  sieh 
in  diesem  Sinne  und  stellte  fest,  <l;i-s  es  für  den  Studenten  ^<Ti>-( 
wertvoll  luid  nützlich  wäre,  Flemcntiu'unterricht  in  verschiedenen 
Fächern  m  erteilen.  Der  Unterricht  sollte  jedoch  nur  erteilt 
werden  von  Tdten'n  Studenten  und  unter  Leitung  imd  Aufsicht 

von  1  loehsehullehrern. 

Wannn  soll  nun  aber  der  Stmlent,  (kr  sich  bewährt,  nicht 
auch  einen  Kursus  leiten'.'    Ks  lai  keine  i'ragc,  duss  es  viele 
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Studeuten  giebt,  die  hierzu  vor/.ügiich  geeignet  sind.  In  dem  ersten 
Bericht  ist  mr  Genüge  ausgedrückt,  dam  bei  der  Wabl  der  Vor- 
tragendeD  (cur  Abhaltung  von  Übungen  ist  kaoni  ein  Student  un- 
geeignet) vorsichtig  vorgegangen  werupn  ninss,  »Inmit  nnr  wirklich 

Site  Vorträge  dargebracht  werden.    Dadnrci»  wirtl  eine  Gewuhr 
r  die  Güte  der  Kurse  geschaffen,  die  den  criiobenen  Einwand 
g^t»  die  Lehrer  wideriegt. 

Weiterhin  behauptet  Herr  Pr.  1).,  „dass  Kurse,  wie  sie  in  ünivenität 
Charlottenburg  veranstaltet  wonh^n  «ind,  an  einer  l In iversitfit  nicht  "'"^  Tethn. 
ni6g]ich  waren."    Der  Kern  der  Saclio  winl  du(hn*ch  gar  nicht  Hochschule, 
gctroflen,  da  es  nicht  dai'auf  ankommt,  dass  stnd»  ntische  Arbcitcr- 
bildungskursc  unbedingt  etwa  nach  Charlotten t>urger  Schablone  zu- 
geschnitten sein  mQssen.    Oberall  werden  besondere  Verhältnisse 
eigenartige  Wege  zur  Erreichung  desselben  Zieles  vorschreiben. 
Im  übrigen  aber  wird  in  einem  weitcroii  'IVi!*'  tr<>zpj'jt  werden,  dass 
solche  Kurse  an  einer  Universität  in  der  That  möglich  und  schneller 
geschatfen  sind,  als  Herr  Dr.  D.  dachte. 

Auch  die  Frage  einer  andern  Zusammensetzung  der  Studenten- 
schaft kann  ftir  den  Erfolg  <ler  Kurse  als  unwesentlich  ausgeschaltet 
werden.  Auf  die  Fakulttit  der  Studenten  kommt  es  bei  Kursen 
Deutsch,  Rechnen,  Geometrie,  Algebra,  Kixikunde  u.  s.  w.,  bei 
einfachen  Utterarischen  Vortr^n  und  ähnlichen  nicht  an.  Sollte 
hier  einer  nicht  suv  iel  Bescheid  wissen,  mn  auch  andere  1k  lehren 
zu  kniiiioTi,  sn  sollte  er  schon  gar  nicht  die  ersitüt  beziehen. 
Audi  bei  den  elementaren  Fachkursen  werden  sehr  viele  Studenten, 
ohne  in  dem  bctreficndeu  Spezialfachc  zu  arbeiten,  fähig  sein,  als 
Leiter  zu  wirken,  ohne  dass'  die  Gefahr  entsteht,  dass  ein  Lehrer 
auf  eine  Frage  seinem  Hörer  nicht  Rede  und  Antwort  stehen  kann. 
Eine  genügende  Zahl  von  Fnchleiiton  findet  f^ieh  orfahrungsgemass 
aber  auch.  Welche  wichtige  Bedeutung  gerade  «Juristen  uud  Medi- 
ziner in  den  Kursen  haben  können,  werden  die  folgenden  Beriehte 
,  zeigen. 

Eine  Znsdirift  an  die  Comeniusblatter  (Januar-Februar  lOO.'i)  HiMung  de« 
wendet  sich  gegen  die  Wirksamkeit  »ter  Studentenschaft  für  die  Studenten. 
Volksbildnntr,  w«il  die  Studentens<'hart  f^elhst  nicht  gebildet  «renug 
sei.  Wenn  auch  unbedingt  unerkannt  wird,  dass  der  Student  keines- 
wegs über  eine  vollkommen  universale  Bildung  verfügt,  so  sollte 
das  doch  keine  Ausrede  für  ihn  sein,  sich  sozialer  Thätigkeit  zu 
entziehen.  Wollte  matJ  /tir  ettrencn  Vollkommenheit  wiirten, 
so  würe  ein  sozialer  P'ortschritt  iibcri)auj)t  undenkbar.  Jede  Fällig- 
keit muss  hingegen  zur  rechten  Zeit  uud  auch  zum  Wohle  andrer 
ausgenQtat  werden. 

Der  erste  Bericht  hat  bewirkt,  dass  die  ganze  Frage  auch  ÄUBtimmeDde 
in  vielen  Zeitschriften  und  Zeitungen  zur  Besprechung  entrollt  ITrteile. 
wurde.  Besondere  Aufsätze,  die  sich  iÜr  die  Bewegung  aussprachen,  ZeitBchriftm. 
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verutfentUchten  u.  a.  die  ,3o<!h8chu]tiachrichten'*  (Januar  1 903),  die 
„(iruiulfrügen  au«  dem  Sohwarzburgbund"  ( 190:5  No.  1),  die 
„Halle«clie  Hot'lischulzeitung**  vojn  5.  Februar  1903;  zustiiiuiieode 
Artikel  und  beiiullige  Äusserungen  brachten  die  „Wage<<  vom 
27.  Juli  1902,  das  „GentfalblaU  ffir  VolksbUdangawmen«  Na  2/3 
vom  Januar  1903^  die  iJPInkenblattei^  No.  29/30  vom  Januar  1903 
ttud  andere. 

lYoKewoieQ.  Zn  unserem  Berichte  sind  ferner  von  einer  grossen  Anzahl 

von  l'n)fcs«oren  sympathische  Zustinmumg.serkh"irtiiic:cn  erfolgt,  ein 
Zeichen  <lafur,  dass  auch  in  den  Kreisen  der  Doj^cnten  liie  lk>\veguuj{ 
viele  Freunde  und  Förderar  hat 


Wenn  alle  A rTcrkonnimgen  den  Mitiulx  ifrrM  zur  Froiulo  po- 
reichen und  iiinen  ein  Ansporn  für  weitere  Arbeit  auf  eineut  lur 
gut  befundenen  Wege  sind,  so  ist  es  doch  wesentlicher,  konstatieren 
zu  können,  das»  dem  Berichte  in  der  That  auch  Anregungen  aur 
unmittelbaren  Hetiiatigung  der  Studentenschaft  im  Sinne  der  Au8- 
fuhrnnf^n  cntnoninicn  worden  sind.  In  welcher  Weise  dies  ge- 
sclieiien  ist  und  noch  geschieiit,  darüber  geben  die  Mitteilungen 
ans  Breslau,  Leipzig,  Halle  und  Jena  näheren  Anfeehluas. 
Vorher  sei  jedoch  über  den  weiteren  Verlauf  der  Cbarlolienhui^r 
Kurse  selbst  berichtet 

n. 

Agitatt(Hi.  Diese  von  der  sosialwissensdiafllichen  Abteilung  der  Wilden- 

schaft  tler  Te<'hnis<'hen  Hochschule  veranstalteten  „Freien  Fort^ 
bildunii-'kiirsc  fui  Arbeiter"  rielitotm  nae!i  Erseheinen  fh's  ersten 
Bericlits  ihre  Thiitiiikeii  /.uii;ieli>t  darauf,  mit  dessen  H Tille  eine  weit- 
gehende Bekamitiuticliung  iler  Kui>e  iierbeizuttilireu,  iiire  kritische 
Würdigung  bervonsumfen,  zn  Neubildungen  anzuregen.  Zu  diesem 
Zwecke  wurde  im  Verein  mit  der  Comenius-Gesellschaft  eine  grosse 
Anzahl  von  Berichten  an  IIochHelnillehrcr  und  an^h  ri'  lntere«senten 
gesandt,  ferner  zur  V^erbreilung  unter  der  akudemisclieu  'iiigend  an 
geeignete  KorperHchaften  uad  Seminare  der  Hochschulen. 

Das  Interesse  weiterer  Kreise  wurde  geweckt  duroh  Uber- 
mittchniu'  des  Berichte?;  an  viel<'  Z<'itsehri<\efi  tnid  Zr'itini<ren, 
ebenso  an  eiuiceiue  bedeutendere  i^'abrikeu,  Vereine  und  Ucwcrk- 
sclialteii. 

Abgehaltene        Die  seit  dem  Ersdieinen  des  ersten  Berichtes  abgehaltenen 
Kime.     Kurse  haben  sich  wieder  gut  bewfihrt  und  manchen  neuen  Freund 

der  Bewegung  zugeführt. 

Die  Kurse  des  Sonimrrponiesters  190?,  die  schon  mitp:oteilt 
wnrtlen,  waren  Deutsch  (für  Anfanger  und  lür  Fortgesciu'ilt»'nere), 
Rechnen  (f.  A.  n.  f.  F.),  Algebra  und  Klektrizität,  insgesamt  0  Kurse; 
ausserdem  an  2  von  4  Unterricbtsabendeu  der  Woche  al%emeine 
Übungen. 
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Im  Winterstinester  lüÜ'2/Oll  wurden  folgende  Kurse  abge- 
halten: Deutsch  (für  Anfanger  und  für  Forttj^cschrittenere),  Rechnen 
(f.  A.  u.  f.  F.),  Geometrie,  Alp:(l)r:i  (f.  A.  ii.  f.  F.),  Mochanik, 
Elektrizität  (f.  A.  u.  f.  F.),  Zeichnen  und  cheniiäche  Technologie, 
insgesamt  12  Kurse;  aasserdem  an  allen  4  Unterricbtsabenaen 
der  Woche  allgemeine  tlbungen. 

Die  Kurse  fiir  Fortgeschrittenere  sct?:ten  schon  eine  gewisse 
Kenntnis  iu  den  l)etrelfenden  Fächern  voraus,  sodass  auch  die 
Erläuterung  schwierigerer  Begriffe  und  die  Loeung  verwickelterer 
Angaben  vorgenommen  werden  konnte. 

Die  Earse  dauerten  im  Sommer  10  Wochen,  im  Winter  Dauer 
19  Wochen  mit  Ausnahme  des  Kursus  Chemische  Technologie,  der  Kurse, 
der  nur  8  Wotthen  umfasstc.  Sie  fanden  je  ciniiial  wöchentlich 
abends  in  der  Zeit  zwischen  S  und  10  Vhv  in  cinor  Cimrlottrn- 
burger  (ienieindcschulc  statt  und  datierten  ini  Pommer  P/4,  im 
Winter  2  Stunden.  Ein  eriiebimher  Teil  (ungefähr  die  Hälfte) 
dieser  Zeit  wurde  wie  auch  frOher  zur  Abhaltung  von  Obungen 
verwendet 

An  den  Kursen  im  Wintersemester  1002/3  nahmen  teil:  Besuch. 

Mechaniker,  Schlosser  88 

Maurer,  Zimmerer  '13 

Tischler,  Stellmacher,  Böttcher   .   .  9 

Schmiede  8 

Dreher,  Metollariieiter  8 

Former  -  4 

Maler,  Lackierer  3 

Tapezierer,  Sattler   3 

Son.<<tiL"f  Berufe,  Arbeiter  ohne  be- 
stimmten Beruf  41 

Insgesamt  177  Personen« 

\ron  den  Hörem  hatten  2(i  ein  Alter  bis  zu  20  Jahren  Mt  r 

„      „         „          „  83  „  „    von  21 — 25       „  da  Hurcr. 

Mi)        »         »  51-  »  »     »    26    30  „ 

»I»        »          »  n  n     n  '^^  » 

jf     »        »          »  17  »  »     »  36—40 

»     n        »         »»  4  „    Über  10  Jahre. 

Dazu  kommen  H  Ilüror  ohne  Altersangabe. 

Davon  hatten  sich  gemeldet  für  Elektri/iUtt  72,  Deutsch  GS, 
Rechnen  68,  Algebra  50,  Zeichnen  26,  Mechanik  18,  Geometrie  17, 

Chemische  Teduiologie  6;  insgesamt  325  Meldungen.  —  An  einem 
Kursus  nahmen  teil  60,  an  zwei  Kursen  DI,  an  drei  Kursen  21, 
an  vier  Kur?«on  5  Hörer,  insgesamt  an  325  Kursen  177  Hörer. 

Für  (la>  Sommei'semeHter  l!)03  «in«!  tnlL'^ende  Kurse  in  Aus-  Neue  Kuwe. 
sieht  genommen;  Deutsch  (fiir  Aufüuger  uud  für  Kurtgeschritteuerc), 
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Hechnoii  if.  A.  n.  f.  F.).  Aljjebra.  Mechanik,  Elektrizität  (f.  A.  u.  f.  F.), 
Zeichnen  itiir  1  »anhand werker  nrx!  für  Muschin«Mth!UHl\verker).  itis- 
j(e!>aint  10  Kurse;  ujiKserdeni  an  2  von  4  L nterriehtsabcnden  der 
Woche  allßemeiTie  ITbiinpien. 

Einzel-  Neben  diesen  Knrs<'n  i-t  für  da.s  Soniniersernester  <'ine  Xeu- 

Torträgc.  eiurichtuug  gephmt.  Um  lU'ii  IlTMcrn  Gelegenht'it  üu  geben,  sieh 
wenigstens  in  bcsolieidenem  Unifnnge  Kenntnisse  in  verschiedenen 
Wiflwnfl|^ebleteQ  y.u  erwerben,  die  /.um  Hest'in(h>  eines  jeden  ge- 
boren sollten,  für  deren  Erledictiiie-  di«*  Zeit  aber  son<t  jiieht 
ausreicht,  nullen  im  nächsten  .Seinester  auch  eine  lieihe  von  Liiizel- 
vortr%en  abgehalten  werden.  Sie  werden  wahrend  der  Dauer  der 
Kurse  an  einem  AbcMid  der  Woche  shittfinden  und  auch  die  Zeit 
von  !?  Stiitidrti  ("^  \{)  Uhr)  in  A  ti-^pnidi  iiiluiicn .  die  teils  nur 
durch  V-ulraK.  d  ils  durch  Vortrag  mit  diU'un  schlicsscuder  Aus- 
sprache au^g^'lilllt  werden  sollen. 

LebrinitteL  Al*^  Unterrichtsniitt«'!  bcwfilirf'ti  '■ich  wie  in  früheren  Se- 

mestern  wie<ier  die  Ujiterri«  lits- IJläiu  r  vorzüglich,  die  mit  den 
Hauptimgabcn  über  den  Lehrst^>ff  des  betroffenden  Kuiyur  und 
mit  Anfg:iben  den  Hörern  ausgehändigt  wurden.  —  In  allen 
Kursen  wurden  «geh'gcntlii'h  Nachweise  über  versehied<*ne  Ix'hr- 
niittel  und  'jferignete  Bücher  (unter  Hinweis  ;inf  die  Volks- 
bibliotlieken)  gegeben.  Für  die  Kurse  Kh'ktrizitüt  und  Zeit'hneu 
wurden  Apparate  und  Modelle  aus  Sammlungen  der  Tcchnisehen 
Hoch«M}hii)e  benütsst. 

I&kunionen.        Die  Kurxe  ergänsten  verschiedene  Exkursionen,  die  teils 
Hufleam»-  im  Anschluss  an  den  gebrachten  Lehrstoff,  teils  zum  Kennen- 
fflhrungen.  lernen   anderer   (irel)iete   von   allgemeinem   Int^'rcsse  aiisgefuhrt 
wiu-deti.     Ihnen  werden  »ich  im  nächsten  fcH'niCbtcr  Museums- 
fühiUTigen  aoschlifssen. 

Leitung  An  der  Ix'itung  der  Kurse  beteiligten  sieh  im  \\  inter  l!U)LV  fl:j 

der  Kune.  insgesamt  Angehörige  der  Technischen  Ilochschule.  Die  Vor- 
tragenden waren  zum  Jlcsuch  des  betreffenden  Abends  verpfHehtt^t» 
im  allgemeinen  fand  auch  regelmässige  Beteiligung  der  Übungs- 
leiter statt. 

Um  Anregungeu  und  Erfahrung*ni  hinsichtlich  des  Unter- 
richts miteinander  auszutauschen  und  um  sich  gegenseitig  kennen 
zu  lernen,  fanden  regelmass^^  Zusammenkünfte  wt  I^ehrer  statt 

Vertrauens-  Wichtig  für  die  W  eilet  bildiuig  der  Kurse  wan  n  die  Bc- 

misner.  gnrechungen  mit  den  Vertrauensmännern,  den  Vertretern  der 
Hörer.    Manche  gute  AnreglUig  ans  dem  Arbeit<>rkreise  konnte 

;uv_''''noiftmen,  mriiielie-;  AIi---\'er-(.'in<ltii-  k"iiiit''  iiuf'jfklnil  werden, 
weil  die  Erwartungen  und  Ücdürlnisse  der  Hörer  jederzeit  von 
ihnen  angegeben  wurden. 
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Die  ;;(Miu'inf*:uin'  Arbeit   fülii"t   7.n  ^-eLj^ouseiti^cm  Keiiru'ii-   l'flp^c  il.i 
ItTiH'n,  ans  dein  Keiuieiilornen  folf^t  das  sieh  Verstehen,  das  sieh  CSouelligkeiJ. 
Veräteiien  ergiebt  die  (äeselligkeit,  das  beste  Mittel  zur  gegen- 
seil^eii  Ensiehung.    Da  ist  es  natfirlich,  wenn  in  den  Fröien 
Fortbildungskursen  auch  die  Geselligkeit  zu  ihrem  Uecht  kam. 
An  einem  Soinnu  rsninit:ip;e  (l^l.  Juli  15)02)  wurde  mit  den  Hörern  tiomraerfwt, 
uud  ihren  Angch«Higen  ein  Kest  im  Walde  veranstiiltet,  das  von 
etwa  300  Personen  besucht  wnr.  Der  Veriaiif  desselben  gestaltete 
sieb  für  alle  Beteiligton  in^scrst  befriedigend  und  ermutigte 
weiteren  Unternehmungen  dieser  Art 

Im  Winter  wurde  am  19.  Februar  l'JO.*.  ein  rnti'rhaltungs- 
inl  ;il)i:i  lKilt<'ti.  der  von  etwa  H.'O  TN  isoin'n  besn<>ht  war.  Nach 
t  iiirrn  (  inleitenden  Vortniiro  des  V^ertassers  über  Zweck  und  Ziel 
der  Freien  Fortbildungskurse  weciiselteu  musikalische  untl  Ge- 
sangvortrSge  der  Mnstkabteilung  der  Wtldenschaft  mit  Rezitationen 
nnd  humoristischet)  Voitn'igen  aus  dem  Tlr»re)--  und  Lehrerkreise. 
Gemeinsame  Lii'dcr  ciiiöhfcn  die  frölili^-he  Sfitnnitmg. 

Pie  guten  Krtahrungeii  bei  den  gcseliigen  Vei*unütaituugeu 
zeigen,  wie  sehr  diese  als  notwendig  Bestandteil  zu  dem  Unter- 
nehmen geiiören  und  wie  wiederum  dieses  dadureli  gewinnen  kann. 
D.u  um  soll  dieses  Gebiet  weiterliin  auch  ganz  besonders  gepflegt 
werden. 

Für  die  Beteiligung  an  den  Kursen  wurdf*  wie  IihIk  i  von  Bezahlung, 
jedem  Hörer  eine  Gebühr  von  50  l*f.  für  den  ersten,  eine  solclie 
von  25  Pf.  ffir  jeden  weiteren  Kursus  erhoben,  die  allgemeinen 
l'bu Ilgen  waren  dagegen  für  jeden  Hörer  aus  anderen  Kursen 
frei.  Für  die  iiti  S(\nimrrvf'nioster  abziili:ilt'Mid<'it  Fin^^dvorträge 
wird  für  jeden  Vortrag  eine  (iebühr  von  lU  im  ganzen  von 
einem  Höicr  jedoch  nicht  mehr  als  50  Pf,  erlioben. 

Dieken  Einnahmen  stehen  erhebliche  Ausgaben  gegenüber, 
besonders  durch  die  Anfertigiuig  der  l^iterrichtsblätter.  W^r 
fehlcudc  Bctrng  muss  durch  freiwillige  Zuschüsse  gedeckt  werden. 

Das  Werk  der  Freien  Foilbildungskni-sc  wurde  unmittelbar  I'nter- 
unterstützt  durch  den  Magistnt  d(  r  Stadt  ('liarlottenburg,  der  aiülzung. 
die  nötigen  iiäuniü  unent^eltlicli  zur  Verfügung  ht^llte,  ferner 
durch  Professoren  der  Tochnisehcn  Hochschule,  die  Modelle  und 
AppHi  ato  aus  dem  elektrotechnischen  Laboratorium  und  der  Sainm^ 
luug  für  Maschineiüngenieurwesen  zur  Benützung  uberliessen. 

Die  Kurse  sind  auch  diesm:d  unter  der  AiH  rkirmung  der 
Hörer  durchgeführt  worden.  Dies  und  der  Umstand,  dass  alte 
Hörer  immer  wieder  kommen,  «in  nuf  den  verschiedenen  Gebieten 
ihre  Kenntnisse  zu  bf roiehern,  -imi  «  ine  Gewähr  dafür,  dass  mit 
der  Ablialtung  der  Kurse  das  Kieiilige  getroffen  ist,  um  an  der 
Vermehrung  der  Volksbildung  mitzuarbeiten.    Im  Verein  damit 


Linter- 

hnltungs- 
abend. 
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regt  die  Befriedigung,  dio  den  bctoiligk'n  Leitern  rrwin  li^-t .  r.u 
neiif^r  Thatigkcit  hd,  sodass  eiiie  aus^ichtevoUe  Zukunft  der  Kurse 
verbürgt  ist 

TU. 

Die  Bmlauar  Ein  den  Charlottenburger  Kiustn  äiuiliclM  H  Unternebnien  bc- 
Vortiige  steht  in  Breslau^  wo  der  akadcmiache  Kwetgverein  des  HuoilM»ldt> 
und  Knne.  vereios  Kune  und  Vorträgi?  abliält*).  Der  Verein  verdankt 
seinen  Urspning  einer  von  Ilcirn  Lnndtifrsabfi^ordncten  Wet«- 
kajup  für  den  10.  XII.  IHOO  einberufenen  istudentenv^reaiuinlung. 
Er  sollte  in  Ankhnung  an  die  entRprechenden  englisehen  und 
DOrdisehen  Bestrebung  n  der  Frage  der  Volksbildung  näher  treten 
i;ri(l  wurde  zu  di'  ^fni  /wecke  zur  Mitarbeit  in  dem  V(>m  Huniboldt- 
verein  neu  l^'  L^nindeten  Vuiksheiin  lieranirezoi^f-n,  indem  von  seinen 
Mitgliedern  hinzel vortrage  veranstaltet  wurden.  Im  Wintersemester 
1900/01  wurden  nodi  7  »olcher  Vortrig<>  abgehalten.  Von  einer 
Thätigkcit  im  Sommer  1001  wnnle  abgesehen,  dagc^n  wurde  die 
Arbeit  im  Wintersemestei-  1001 '0'2  wieder  a!if«?enommen  und  er- 
weitert,  iudem  an  fast  allen  Sonii-  und  Feieit;»gen  Einzelvortrüge 
veranstaltet  wurden,  zu  denen  im  sweitcn  Teile  des  ScmcsterB 
noch  Vortragsreihen  hinzukamen,  die  an  \Vochent;igen  stattfanden. 
Aueli  im  Sitmtner  1002  ruhte  <lie  Thätigkeit  des  Vereins,  im 
Wintersemester  1902  '0!1  ent?schied  man  sieh  nach  einem  Vortrage 
des  VeHasscrs,  auch  in  Breslau  zusauuuenhängeude  Kuree  zu 
veranstalten. 

Abgehiiltcne  Bisher  wurden  folgende  Vortnig«?  abgehalten:  iiii  Winter- 

Vortrij«».  Semester  1900/01  7  EinselvortrSge,  im  Wintersemester  1901/02 
21  Einzel  vortrage  und  '^  Vortnigsreihen  mit  10  Vorträgen,  im 
Wintersemester  I002/0.'i  25  Einzelvorträge,  insiresamt  O.i  Vorträge. 
l>ie  Vorträge  <iind  den  versohiedeufiten  Gebieten  entiiommeu; 
entfallen  16  auf  Natorwissensohaften,  13  auf  Litteratur,  9  auf 
Volkswirt.sehaft,  7  auf  Medizin,  5  auf  (leschichte,  Geoginiphie, 
Keis(>b<>sehreibung,  4  auf  Hechtawiaaenachaften,  4  auf  Musik, 
3  auf  Technik,  2  auf  Kunst. 

AVgebalteoe  Dio  Kurse,  die  in»  Wintei-semester  1002/0.5  abgehalten  wiu'den, 
Kune.  waren  Deutsch  (2),  Rechnen  ('5),  Sehreiben  (2).  (Jenmflrie  (2), 
Algebra  (2),  El<«ktrizitiit  {'\),  W'eltkunde,  Chemie,  insgesamt 
10  Kur.sc.  Es  beteiligten  sieh  an  Elektrizität  1:M,  Rechnen  .')5, 
Schreiben  53,  Deutsch  39,  Al&cbm  25,  Geometrie  21,  Weltkunde 
21,  Chemie  9,  insgesamt  357  lldrer. 


')  1><  r  r):ir-t<  lIuiiL.'  /u  »  ininilr  irolefit  ist  ein  ausführlicher  Tlcrieht  des 
akadcm.  Zweigvcrein.s  (io8  Huioboldtvcreiu»  zu  Breslnu,  crstaltcl  voa  6lud, 
plul.  Hans  Pototdcy. 
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Dor  Besuch  aller  Voiimsüiltun^ün  war  sU  ts  ein  sohr  reger.  Bwudi. 
An  den  SonntapsvortmfrsabeDden  ist  das  Volkslieim  l>i-^  :nif  den 
letzten  Platz  gefüllt    Der  Besuch  der  Kurse  war  uicht  nur  ein 
guter,  sondern  auch  ein  regelmä*«iger. 

Die  HOTerschnft  setzte  sich  zumeist  aus  Arbeitern  susamioen, 
für  die  ja  sowohl  die  Kurse  als  die  Vorträge  bestimmt  sind.  Die 
Vortrage  waren  ;uicb  zahlreich  von  weiblichen  Personen  besacht 

Fast  alle  Kursuslcitcr  hiiiidigen  den  Hörern  den  in  jeder  LehrmUtol. 
Stunde  diirchpenomnienen  ly-histoff  in  gwlrängter  Fassung  auf 
vervielfältigten  Blättern  aus.    Dieses  Verfahren  hat  sich  schnell 
eingebüiigert  und  er£reut  nch  bei  Hörem  und  Lehrern  grosser 
Beliebtheit 

Die  Zahl  der  Mitglieder  des  akademischen  Zweigvereins  des  Leitung. 
Humboldtvereins,  die  an  der  Leitung  der  Vorträge  und  Kurse 
mitwirken,  betrug  im  Wintersemester  1902/03  48. 

Die  Teilnahme  an  den  Voftrilgen  ist  für  jedermann  unent^  Bewblang. 
geltlich.  Für  die  Beteiligung  an  jedem  Kursus  ^v^rd  eine  Gebühr 
von  25  Pf.  erhoben,  die  zur  lieschafiuug  v(»u  Ix'hrmitteln  be- 
atimmt  ist  Ohne  die  finanziell«^  Unterstützung  des  Humboldts 
verein»  hätte  jedoch  eine  wesentliche  Erhöhung  der  Gebühren 
oiiitrctrn  nuissen,  da  besonder»^  für  die  Unterrichtsblätter  eine 
grosse  Creldsumme  verausgabt  wurde. 

Infolge  des  überaus  freundlichen  und  schnellen  Entgegen- 
kommens der  stSdtischen  Sohulverwaltumr  standen  neben  den 
Räumen  des  Volksheims  stete  genügend  Schulsimmer  aur  Ver- 
ffigung. 

Alle  Erfahrungen,  die  bisher  vorliegen,  zeigen,  dass  das 
Breslauer  Unternehmen  einem  ^[rossen  BedfirfniRSP  nachkommt» 

was  sich  besonders  in  dem  ^ntt^n  Besuche  äussert.  Daraus  ergebt 
sich  zugleicli,  »lass  auch  d'w  v  ivl^i'mh'n  T.clirknift«'  ihre  Aufg5d>e 
erfüllen,  und  man  kauii  anaeluma,  dass  die  einmal  ins  Leben 
gerufene  Institution  eine  dauernde  bleibt  und  eine  segensreiche 
Thatigkeit  entfalten  wird. 

IV. 

Wieder  em  anderer  Weg  der  Bethätigtmg  im  Dienste  der  Die  Leipziger 
Volksbildung  ist  in  Leipzig ')  eingeschlagen  worden.  Dort  besteht  VorkiSg^. 

seit  dfni  Si>minorspmostcr  1001?  drr  akadrnnsrlio  Aiis.schuss  zur 
Abhaltnn^'^  volkstümliciier  X'orträj;»'  in  Arl »eiterkreisen,  der  es 
sich  zur  Aufgabe  gesetzt  hat,  gemeinversläiuUichc  Vorträge  von 
Studierenden  und  Studierten  an  Arbeitervereine  zu  vermitteln. 


')  Der  DarAt<>1hTn<r  zu  nnin<!i>  <:<'lcf;t  ist  &n  ausfährlidiw  Bericht  d«« 
Berra  Keferendar  Leo  Burckos  zu  Leipzig. 
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^i*'  1  >:is  T'iitcniohnH'n  iint*  is<  lH  i<li  t  sich  von  aiitlorii  «ran/  he- 

Thätigkoii.  «Iriitcnil  (linliirch,  dass  os  iiieijt  b('stimmt<'  HiiiriclitiinpMi  schafft,  • 
in  denen  tiic  Bctluitigun^;  der  bcU-'ilijjtcu  Akademiker  eintritt, 
sondern  daas  bestehenden  Vereinen  der  Nutxeo  von  gotneinver- 
ütündlichen  Yortn'i^cn  daigeboten  wird,  dass  der  Lehrer  »c\n^ 
Hörer  nicht  zu  sieh  kommen  hlsst,  sondeni  dass  er  seine  flörer 
aiifsiicbt.  Der  Vorzug  dickes  Untcrnclunens  ist  die  nnsserordeut- 
lich  einfache  Or^niRntton^  die  für  Anknndiguni^en  eigentlich  gar 
keine  Muhe  und  Ko-tcn  anf/iiwenden  hmuebt  Allerdings  liegt 
es  (hmn  an(;)i  in  (h'r  Natur  dei^  UnU-riiebmens,  daSB  es  weiteren 
Kreificn  weniger  leicht  belcannt  wird. 

Ahgohulif-nc  In  tL  i  Z.  ii  vom  .luiii   1!K)2  bis  zum  März   1!>0:{  wuixh-ii 

Vorträg«,  insgesamt  Tl  \'"rti;"t;«  abgfhalton  (im  Juni  .1,  im  Inli  ü.  im 
August  S,  im  »September  12,  im  Oktober  7,  im  November  14, 
im  Dezember  1,  im  .Juimar  ü,  iin  Februar  !).  im  März  2).  Von 
den  Vortragen  entfallen  29  auf  Rechtswissenschaften,  2!)  auf 
Naturwissenschaften  und  Medizin.  10  auf  Litteratur,  auf  Ge- 
schii'htf,  •!  auf  TMiilosophi«!  bczw  A llgemr-inbiidung.  --  Die  grosse 
Zidd  juristis<'her  Vorträge  erklärt  hich  au«  der  Ent^ti'huugH- 
geschickte  des  Unternehmens,  an  dem  merst  ntir  Juristen  be- 
teiligt waren. 

Kiu  kritisches  Auge  wird  in  dem  hirr  btnrl  vnr«r»'fMhrt»'n 
ThemenvcrzeiehniH  das  logisch  gegliederte,  svstematische  iVogramtn 
venuisiseü.  Das  hat  aber  verschiedene  scWerwicgcnde  Gründe. 
Erstens  ist  es  bei  d(>r  ThStigkeitsfonn,  die  sich  an  vorhandene 
Oiganisationen  (Arbeitervereine)  atdehnt  mid  diesen  in  der  Kegel 
nur  Muf  "Wunsch  Vortnige  und  Vortragende  vcnnitteit,  schwer, 
fjust  unuu»giich,  Wi  der  Unregelmässigkeit  dieser  Aufragen  im 
Interesse  der  Vereine  ein  festes  Programm  aufzustellen,  und  zweitens 
soll  bei  der  umfassenden  Grösse  der  Aufgabe,  Popularisierung  der 
Griuidthatsachen  modcriK  r  Wi<-<  ii-«  hnft,  mit  Kücksicht  auf  tlic 
kmze  Zeit,  wäluend  welcher  in  l^eipzig  an  Ve  rwirklichung  der- 
si'lben  gr  arbeitet  wird,  ein  solches  überhaupt  noch  nicht  vorschnell 
aufgestellt  worden,  denn  vor  Aufstellung  eines  wirklich  durch- 
führbaren INogramms  glauben  die  dortigen  Studierend«'n  eine  nicht 
gnnz  oVterflächliche  Kenntnis  der  konkreten  Iiildungsb<'dürftii->--e 
des  Volkes  zu  benötigen.  Sie  sind  (h»r  Uberzcugiujg,  this«  «in 
Unternehmen  wie  das  dortige,  das  jeden  Vorbildes  entbehrt,  sich 
also  alle  Erfahrungen  selbst  erkämpfen  muss,  i^ieh  nicht  su  früh 
diireli  Siitziin'jeii.  Prop*;inmie  und  anden-  KinrichttiTiL'en  reglemeu- 
tan'u  ( 'harakt<'rs  binden  darf,  da  es  hierdurch  uur  schwerfälliger 
und  unelastischer  würde. 

DaiuT  (U't  lYu,  T>:uier  der  Vortniire  w:ir  ^ichwiuikenfl  v«»n  :{0  Mitmten 

Vorträge,  bis  -  Stunden,  iu  der  Kegel  1  Stunde,  verschieden  je  nach  Art 
des  Gegenstandes.    Im  aUgemeincn  ist  es  wünschenswert,  den 


Digitized  by  Google 


1903.  ^61^  Student  im  Dienste  der  V'olkbbilduDg.  77 

Vortrag  nicht  viel  über  eine  Stuiulo  nuszudohnon,  vor  nllem  auch, 
damit  fi'ir  eine  sich  anseMios^ciulc  FrageBtcUliDg  und  freie  Aua- 
sprach«!  noch  genügend  Zeit  verbleibe. 

Hcn'orgchobcn  sei  hier  gjinz  besonders,  djias  bei  den  freien 
Aussprachen  der  rein  saohliohe  Cfafirakter  der  Bildungsbestrebunf^n 
bisln  r  nicht  verla.ss<'n  wurde  und  dank  der  bcBtehenden  Grund- 
s:lt/c  -ii  lhst  nnf  dem  irefnhrlichen  Hndrn  dci-  Vrieiiisdebutt«-  nicht 
vorlassen  werden  wird.  Diese  (jirundsätzc  weixien  aucli  von  den 
VereineD  anerknnnt  und  einsichtovoll  bcaditet 

Niclit  tuicrwähnt  mag  es  bleiben,  dnss  einschliesslich  freier 
Aussprache  die  A'^ortrn^subende  ge\v«">hnli('h  '2  !P Stunden  aus- 
füllten, also  Zeit  ireniii:,  um  das  an  einem  Abend  zur  l\ir>itemng 
gestellte  Tlienia  tiaeh  den  verschiedensten  Kiclitungeu  bin  zu  ver- 
tiefen. 

Die  eiraselnen  Vorti-fige  war«!  von  20 — 250  Zuhörern  be-  BeBUch. 

sndit:  s(»weit  solche  Zahlen  festgestellt  wurden,  ei)^ebt  sich  ein 
I)nrelis(  hnitb<be:-ueh  von  (iO  Zuliöicin  für  je  einen  VfirtnigsalK'nd, 
untt^r  denen  sich  auch  weibliche,  meist  vcrheiratt^'t<'  IN-rsonen 
befanden.  Die  71  abgehaltenen  Vorträge  verteilen  sich  auf  29 
verschiedene  Vereine  von  Lcipzipf  und  Umgi^nd. 

An  der  Abhaltung  der  Vorträge  beteiligten  sicii  insgesamt  l-*it»ng. 
24  verschiedene  Vortragende. 

Die  Kosten  werden  bestritten  durch  Erheben  einer  Gebühr  BcJtÄhlung. 
von  I — 2  Mk.  für  jeden  Vortragsiibend  je  nach  der  Mitglieder- 
xahl  des  betreflTeaden  Vereins. 

An  dem  ITntemehmen  bekundeten  eine  Anzahl  von  Pro« 
fessoren  der  verschiedenen  Fakultäten  an  der  Universität  Letpog 
ihr  lebhaftes  Interesse. 

Auf  Grund  des  hier  Vorgelegten  darf  man  wohl  sagen,  dass 
das  Unternehmen  von  einem ,  wenn  anch  bescheiden  aussehenden 
Erfolge  begleitet  ist  Das  aber  möge  allen  deneri,  di<'  an  «lie 
Ver^virkliehnn^'  ^'IcIcIk  r  Idei  n  daclitcn.  ab<!r  un  einer  Mr)>;li<  ]il<«.it 
der  Venvirklichung  zweiielteii.  ein  Ansporn  sein,  das  ruhig  und 
sicher  in  die  That  umzusetzen,  was  als  schwierige  Aufgidje  erschien. 

V. 

Von  einem  in  der  Ent^ti'hiMii:  bemifTi  non  T^iiternohmen  i-^t  N'me  Untor- 
uoch  aus  .Jena  zn  melden.  Die  Vorbereitungen  werden  seit  Januar  nohmungen. 
dieses  Jahres  bf'trieben  und  gehen  von  der  Gruppe  für  Arbeiter-  Jena, 
bildun^kurse  der  Jenaer  Freien  Studentenschaft  aus.  Beabsichtigt 
ist  hier,  Kurse  und  fänEdvorträgc  abzuhalten  nach  d(>m  Muster 
der  nTiden)  Unternehmungen.    Die  Käurne  werden  in  der  nffent- 
licheo  Lesehalle  zu  Jena  zui-  Verfügung  gestellt  werden.  Kinc 
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grosse  Ai)zahl  von  Molrltiniron  für  die  VoraiistJilliiiig  ist  soitcn« 
der  Arbeiturschaft  echoti  erfolgt.  Gei^ichcrt  ist  die  Ausführung 
des  Planes  ffir  dm  SotnmefBemester  190B.  NSchste  Aufg:ibc  wird 
die  Gewinnuntr  einer  grösseren  Anzahl  von  Mitarbeitern  unter  den 
Studenten  da  von  diesen  bisher  nur  ein  kleiner  Stiiinm  für 

die  Saehe  intf'ressiert  ist.  Möge  das  ucuc  Semester  einen  erfreu- 
lichen Erfolg  bringen  I 

Halle.  Audi  in  Mall»',  wo  die  Verhältnisse  tiir  du-  Arbeiterhildtinfrs- 

kursc  bisher  nicht  günstig  litgen,  bi'giiiiit  uiun  sich  zu  reg<Mi  und 
es  ist  siuanehuien,  dass  die  dortige  Freie  Stndentenscmaft  die 
Frage  in  ihr  Thättgkettsgebiet  hin<'in/ieht. 

In  Leipzig  ist  für  die  nächste  Zeit  nuben  der  Abhaltung 
von  V'ortnigen  auch  die  Einrichtung  von  ganzen  Kursen  gephuit. 


SchluM.  Die  in  Deutschland  nocli  junge  Bewegung  bedarf  der  eifrigsten 

ITdderinig;  sie  ist  der  Förderung  würdig,  denn  sie  ist  für  gut 
befunden  wnrdon  tind  ^rliafft  si<  lith:irpn  S'titren.  Für  writf^  Ver- 
breitung muss  gesorgt  werden.  Von  Hochschule  zu  Hochbchulc 
goll  sich  das  Unternehmen  fortpflanzen  und  die  Studentenschaft 
dem  Volke  und  dadurch  dein  Leben,  wie  es  ist,  nSher  führen. 
Es  ist  eine  soziale  Aufgabe,  die  gelöst,  eine  Kulturarbeit,  die 
geleistet  werden  soll.  Möge  die  Student<'nschaft  einsehen,  dass 
sie  auch  sozüdc  Pflichten  zu  erfüllen  hat,  setze  sie  eine  Ehie  iu 
die  Tb&tigkeit  im  Dienste  des  Volkes,  die  ihr  selbst  Be- 
friedigung, allen  aber  Nutseu  verschafft» 
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Dr.  G.  Frita. 


Damasohko,  AddU'.  Aiif^aht  ii  der  Gcincindopolitik.  („Vom 
(jemeiudc-SozialisiuuH".)  4.  uiugcurb.  Aufl.  9. — 12.  Tuu.suud.  Jeuu, 
GusiftT  ftacher  1901.  8».  220  S.  1^0  Mk. 

Albreoht,  H.,  Prof.  Dr.   Handbuch  der  sosHden  Wohl« 

fnhrb^pflcge  in  Deutschland.  Auf  Gmad  des  Material»  der  Zentral- 
stelle für  Arbeitenvohlf:dirtsoinriehtniipfen.  Mit  1 1  1  Toxtiibb.  u. 
eber  Mappe  mit  87  Tafeln.  Berlin,  Carl  Heyumnu  1902.  8". 
496  &        39  Hk. 

K fister,  Dr.  jur.,  Regierongsassessor.  Anleitung  zur  Ein- 
richtung und  Verwaltung  von  Volksbibliotheken,  verfasst  im  Auf- 
trage d<'r  Kgl.  Regienjng  zn  0|>]if>li),  mit  bcsondeicr  Berüek- 
richtigung  Ubei-schlesicDS.  2.  Auti.  Breslau,  Fcrü.  liiit  1902. 
8«.  79  8.  1,25  Mk. 

Reyer,  E.   Fortschritten  der  volkstfimlichen  Bibliotheken. 

Mit  Beitnigcn  von  Marv^^  .  PI ii m mk  r-Hr<>nkI\ ii,  Dr.  (i.  Fritf- 
( "harlnttfiilmrg,  Pr.  Arend  Hnclih<)ltz-B<'rliii,  I>r.  < '.  Xiu'ren- 
berg-Kicl,  Dr.  Ladewig- I'^sen,  Dr.  Krnst  Scliultze-IIamburg, 
Prof.  Dr.  Päpke-Bremcu,  Dr.  Albort  Schwab- Wien,  Andreas 
Steenberg-Horsens,  Tadenz,  Isabel  Ely  Lord-Bryu  Mawr, 
Leopoldine  Kulke-Wien,  Dr.  Franz  Bittner,  Dr.  Stanim- 
hanimer-\Vi<'n .  lIiif;o  Heller- Wien,  Dr.  J.  Hiininclbanr- 
Wien,  Dr.  Ig.  Stit  h-Wien,  Prof.  Dr.  K  Khull-Ciraz.  Mit  vier 
Abbildungen.  I^  ipzig.  Wilhelm  Engelmnnn  190B.  S^.  180  S.  3  Mk. 

Wer  ein  etwa  vor  sieben  bis  acht  Jaliren  geschriebenes  Buch 
sooalwissenschafdichen  Inhalts  snr  Hand  nimmt  um  sich  fiber  den 
Stand  des  Bildungswesens  der  Erwachsm«  !)  bei  uns  zu  Laude  zu 
nnt<'rricht<'n.  der  wird  ziemlich  ausnalmislos  finden,  diiss  das  Volks- 
bibliotlu'kswrscn  «'utspreclicnd  seinem  damalitr<'ii  Ticfstaudc  darin 
nur  mit  wenigen,  nebenbei  hingeworfenen  Bemerkungen  ubgethun 
wird.   Dank  dem  völligen  Umschwünge ,  den  die  Bflchernallen- 
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bewegung  inzwischen  gezeiixp.  hat,  ist  es  heute,  wie  zu  erwarten, 
andm  geworden.  Gleichwohl  aber  mmn  feHt^egtellt  werdeo.  du.ss 
eine  richtige,  verstüntlnisvoUe  W'ürdiginig  der  Sache  ausserhalb 
der  an  der  Bewegung  beteiligten  Kreise  noch  «clteii  ist;  vor  allem 
will  es  mir  scheinen,  als  ob  die  Ileforiu  uns«»res  V'oiksbiblioUiekä- 
Wesens  meist  xa  niedrig  eingescfaStet  trird  und  man  sich  noch 
iinnier  nicht  von  dem  Gedanken  losmiichen  kann,  es  handle  sich 
dabei  lediglich  um  eine  Vorhpssmmjj  (h  r  für  die  unt^n'n  F.t- 
völkernngssehichten  bestiinnit**n  i^.seeinrichtiujgcn ,  waihrend  sich 
doch  vi(>lmchr  hier  eine  gänzlich  neue  Auffassung  von  der  Pflicht 
der  FürHorgü  ffir  die  BildungsbcdfirfDisse  des  gesamten  Volkes, 
d.  Il  der  Nation  durchgesetst  hat 

Glucklich  vermieden  hat  diesen  rückständigen,  für  die  Weiter- 
entwicklung der  Sache  j^cfrilirlichen  Standpunkt  d«T  bekannte 
Bodenrefonner  A.  Damaschke  in  seinem  bereits  wiederliolt  auf- 
gelegten Buche,  das,  für  seine  sozialpolitischen  AnKchauungen  von 
vornherein  bedeutungsvoll,  in  die  Kapitel  „Hildungsf ragen", 
„Arbeiterfragen",  „MitU-lstandsf ragen",  „Die  Zuwachsrente",  ,7Vom 
Gemeindo-Gnuuh'igcntum",  „Zur  VVohnungsfnige",  „Stonf  rfra<fen" 
und  „(ieuieindebetricbe"  gegliedcit  ist.  Der  Abschnitt  über  Volks- 
bildung (S.  36—41)  ist  im  Intere^  der  Bfichcrhallensache  des- 
halb besonders  beachtenswert,  weil  anzunehmen  ist,  dass  das 
Buch  luunentlich  bei  den  konununalcn  Px'hördcn .  an  die  sich  ja 
schon  der  Tit<'l  wetidet,  Eingang  gefunden  liat.  In  knapper, 
schlagender  Weise  werden  die  Aufgaben  der  modernen  Bücher- 
halle  und  die  weitreichenden  Pflichti'u  der  Kommune  ihr  gegenüber 
unter  besonderer  Hervorhebung  der  bekannten  „Grundsätze'- 
(1(1-  ('omenius-CJc'seÜKrhaft  in  das  Licht  gestellt.  Die  Not- 
wendigkeit, Lesehallen  einzurichten  und  die  Offuuu^zeit  mög- 
lichst ausKudehnen,  wird  betont,  daneben  auch  das  vielfach  noch 
bestehend«'  Missverhältnis  zwischen  den  Aufwendungen  für  gelehrte 
Stadtbibliothrken  und  für  Volksbibliotheken  niclit  itru  i  wähnt  ge- 
lassen. Eine  neue  Auflage  des  Buches  wird  hoffentlicli  die  Foi-t- 
schi'itte  und  Ziele  der  Bewegung  in  den  letzten  Jahren  schärfer 
hervoiheben.  Auf  das  für  die  Stellungnahme  vieler  (icmeindever- 
waltungen  entflclieidend  gewordene  Vorgehen  Charl Ottenburg» 
im  Jahr«'  1  s<)8  hätte  unbedingt  hingewie  sen  werden  nu"issen.  — 
In  einem  völlig  anderen  ii;ilnnen  werden  Volksbibliotheken  und 
Lesehallen,  übrigens  seltsamerweise  je  in  einem  besonderen  Ab- 
schnitt, in  dem  Werke  von  II.  Albrecht,  das,  reich  illustriei-t, 
eine  Fülle  von  Matenal  in  übersichtlicher  tinil  MnreLff^nilor  B<  - 
handlang  bietet,  ihrer  Entwicklung  und  ihrem  Wesen  nach  gc- 
M'liildert  (S.  29:^ — 302).  Ich  kann  mich  luer  mit  dem  Standpunkt 
des  Verfassers,  der  die  Volksbibliotheken  lediglich  unter  dem 
Gesichtswinkel  von  Wolilfahitscinrichtungen  für  die  Bedürfnis-se 
der  Bilduiigsbedürftigen  betrachtet,  nicht  einverstanden  erklären. 
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Es  hätte  juisgesprf>ohf'n  werden  niü.sseii,  das;>  die  Ziele  der  innder- 
uen  Büelierhalle  weit  über  die  Grenzen  von  Einrichtungen  gehn, 
die  vorxu^sweiBe  mm  Wohl  der  arbeitenden  Klassen  getroffen 
sind,  (ileieh  am  AnfmiL^  d(  s  Abschnitte«  Ober  Volksbibaotheken 
(S.  294)  wird  mit  IJnK  (  hl  heli:ui|>f et,  dieRo  würden  fast  ausschlieas- 
lich  von  den  unteren  8ehiehtfu  der  lievölkerung  benut/f.  Über- 
haupt bleibt  die  moderne  Bnclierhalle  mit  ihren  Forde- 
rungen und  Erfolgen  völlig  im  Schatten,  ebenso  die 
Thätigkeit  der  Conienius  -  Gesellschaft,  die  doch  gewiss 
mit  der  gesehiehtliehen  Entwicklung  unseres  Volksbildungswesens 
untrennbar  verknüpft  ist,  wälu-end  ähnliche  liestrebungeu  anderer 
Gesellsehafitea ,  obwohl  von  geringerer  Bedentnng  sind,  Be- 
rüeksichtiiitinn:  finden.  Unter  den  I -itteriitiininKaben  vermisse  ich 
E.  8<'hultze'H  „Freie  olfentlieh»  Hihliothekeii."  Stettin  1  JlOO,  auch 
die  „Blätter  für  Volksl)ibliotheken  und  Lesehallen''  1900  ff.  hätte?» 
nicht  Gbei-gang«  II  werden  sollen.  Jm  übrigen  bieten  die  b<  iden 
genannten  Abschnitte  einen  gtiten  Überblick  über  unser  Gebiet; 
sie  geben  insbesondere  ein  P>ild  davon,  wie  mamiigfaltig  die  ver- 
schiedenen Bestiehiiiigen  sind,  die  sich  in  der  Volksbibliotlieks- 
sache  geltend  aiuchen. 

Vorwiegend  die  VerhältnisKe  Oberschlesieiis  hat  die  treff- 
liche Schrift  Küsters  im  Auge;  sie  ist  wegen  der  übenius  prak- 
tischen Vorschläge  zur  Begründung,  Organisation  und  Verwaltung 
kleinerer  Bibliotiieken  w<'rtvolI ,  und  ihr  tnuss  euie  über  das 
lokale  <  lebtet  hinans«5ehende  Bedeutung  zugesprochen  werden. 
Von  ganz  besonderem  Intereüse  ist  der  7,  Abschnitt,  in  weickeiu 
die  Notwendigkeit  eines  Verbandes  der  oberschlesischen  Volks- 
bibliotheken,  von  denen,  wie  hier  bemerkt  sein  mag,  die  Olei- 
witzer  an  erster  SteHe  steht,  in  vei-suehsweise  formulierten 
Satzungen  khu  und  überzeugend  zum  Ausdruck  gebracht  wird. 
Der  zweite  Panigraph  besagt:  „Der  Verband  bezweckt  die  Pflege 
des  Gemeingefuhls  der  Bibliotheksverwaltungen  und  die  ein> 
heitliche  Verwertung  ihrer  Erfahrungen  für  die  innere  und 
äiKssere  AtisirestaUiuig  des  obersdilesischeu  Volksbibliothekswesens. 
llmi  liegt  ilahcr  ob :  die  Zusauimcnfasäung  der  geistigen,  tcchnLsehen 
und  wirtschaflJichen  Er^ningen  der  Ktnselbibliotheken ,  deren 
kritische  Venirbeitung  unter  Vr-i^leielnnig  mit  der  Volksbibliotlu^ks- 
beweixnng  im  ubriiren  Deiitxliland  und.  din":inf  fussend,  di<'  An- 
regung zu  inneren  Verbesserungen  der  Anstaiti'ii  und  zur  äuiSHcren 
Entwicklung  des  Bibliothekuetzes.  Zu  seinen  wichtigsten  Auf- 
gaben gehört  die  Ausarbeitung  eines  motivierten  und  zugleich  die 
-Intisfischen  Ergebni.>*se  verarbeitenden  Sachkatalogs".  In  den 
In«  r  i^ekennzeichiieten  Zielen  i-^t  ein  Weg  zu  einer  dnrelKjreifenden 
iü  tonn  von  Volksbibliotheken  kleinerer  fiiuuiziell  beschränkter 
ätadtgenicitkden  gezeigt,  der  die  glöcklichstc  Lösung  der  ihrer 
harrenden  Aufgaben  verspricht  und  auch  wohl  ohne  besondere 
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Schwierigkeit  zur  llegelung  ländlicher  Verhältnisse  (Wander- 
bibliotheken!) b**»(.^liritten  werden  könnte.  Der  Gcdiuike  der 
Z<'nti:ili>ierung  ist  nicht  neu  (vgl.  E.  Jt  ep,  Zentrale  Volksbibliotliek, 
IS9(i),  über  hifr  ztinnchst  für  ein  räumlicli  bt'sehränktes  Gebiet 
in  eigenartiger  und  geradezu  vorbildlicher  Weise  ausgeführt  Ganz 
besonderer  Wert  wird  der  Anstellung  eines  Yerbandsbibliotliekam 
im  Hauptamt  beigemessen,  eine  Mjissn.ahme,  von  der  die  \Veit<?r- 
entwickiung  der  oberschlesisehen  Volk.Hhihlinthoken  abhnnfng  ge- 
nmcbt  wird  («j  7).  Geplant  ist  suuäclist  als  Vorbereitung  des 
Verbandes  die  Herancuabe  des  „motivierten'^  (d.h.  mit  einer  knappen 
OharakteristOc  der  BQ^er  vet-Hehenen)  Sachkatalogs  mit  „gedräo^rter 
xiffernmnwsiVor  Darstellimi!:  dt  i  tliatsächlichen  Benutzung  dfr  Werke 
seitens  der  einzelnen  ßt  riifsf^i  iippen"  (S,  51.)  Der  Ausju'beitung 
eines  denutigen  Büchen  erzeiehniases,  das  bei  un.s  langst  zur  Not- 
wendigkeitgewordenist  und  in  verachiedenen  englischen  Bibliotheken 
that^richlich  vorhanden  ist  (v^  The  readers  binionthly  Index, 
Croydon),  iiiuss,  wenn  man  von  der  ijepjnnten  BonntzJUigssUitistik 
absieht;  ein  leblmftes  Interesse  entgegengebracht  werden.  Es 
ist  der  erste  Versuch  einer  ungeheuren  Aufgabe,  der,  falls  er,  wie 
zu  envarten,  gelingt,  die  enillichi'  L<ism)^  jedenfalls  einen  guten 
Schritt  näher  bringen  wird.  Die  Schrift  Küstf  rs,  die  ausserdem 
<'ine  ganze  Reihe  von  beherzigenswert«  ii  W  inken,  für  kleinere 
Bibliutheken  in  ei'ster  Lijiie,  enthält,  kann  der  allgemeinsten  Be- 
achtung empfohlen  werden. 

Einen  hervorragenden  Plats  in  der  Bdcherhallenlitteratur 
siehern  der  Reyerschen  Veröffentlichung  nicht  nur  der  Name 
des  Heransgeboi-s,  sowie  die  von  ihm  verfa-stm  Abschnitt«';  ii:i<  h 
dem  Erscheinen  des  Buches  von  E.  Si'lnilty.e  „Freie  »»ttentliche 
Bibliotlieken"  (lüüÜ)  wird  hier  wiederum  ein  mnfassender  Über- 
blick Qlwr  die  Lebtungen  der  wichtigsten  Kulturst^iaten  in  der 
öffentlichen  und  privaten  Fürsorge  für  allgemeine  Bildungsbiblio- 
theken geboten,  die  sich  in  den  letzten  Jahren  über  das  iranze 
reichsdeutsithe  Gebiet  hin  so  erfreulich  entwickelt  haben.  \\  eich 
nnermesslichcr  Abstand  zwischen  der  heutigen  Lage  und  den  Ver- 
hältnissen vor  zehn  .lahren,  als  Hey<'r')  zum  i-i-stenmal  wirkungs- 
voll I^i  sclic  It'ixte  in  den  Wall  althergebriiclitci-  Voniiteilf  und 
allgemeiner  iSchwertiilligkeit  in  der  EHüllung  der  wiclitigst^ni 
sozialen  BildungspfJichten !  Auf  den  reichen  Inhalt  des  Buches, 
«1  dem  sahlreicne  Fachgenossen  Beitrage  beigesteuert  haben, 
kann  hier  leider  nur  kurz  eingegjuigen  werden.  Uber  die  jüngsten 
Fortschritte  in  den  Veivinigten  Staat<'n  von  Amerika  berichtet 
Mary  W.  Plummer,  Diiektor  der  iVatt  Institute  Free  Library  zu 
Brooklyn.  M'ir  erfahren,  dass  im  Jahre  1900  drflben  auf  je 
14118  Einwohner  eine  Bibliothek  entfiel,  dass  die  Gesamtaaiü 
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der  vorhandenen  Binde  sich  auf  44591851  belief,  und  dass 
48410128  liände  von  2405  Hibliothoken  nach  Hause  vcrliolien 
wurden.  1901  sjiciidctr  Carnegie  der  Stadt  New-Vork  für  die  Kr- 
riclitung  von  Zweigbibliothekeu  die  Summe  von  5200000  Doli. 
Was  die  rcichsdeutächeu  Verliältnisse  angeht,  so  sind  neben  einem 
Überblick  über  die  Refonn  des  städtischen  BibUothdcswesens 
die  Bücher-  und  Lesehallen  zu  Charlottonbui^ ,  Berlin ,  Essen 
(Kruppsche  R),  Hamburg,  Bremen  in  besonderen  Aufsätzen  be- 
handelt Weiter  wird  berichtet  über  die  städtisciicn  Yolks- 
bibliotheken  in  Paris,  die  Yolksbiblioihekeii  in  den  nordischen 
Stuiten  und  in  Rnssis<  h-Folon.  Die  englischen  Verhältnisse  sind 
leider  g:ir  nicht  bei  iicksichtiirt-  I^cn  Haiipttril  des  Ruches 
(S.  77 — 174)  nehmen  Mitteilungen  über  dir  Kntwicklung  und  die 
Lage  der  usteneichischen  Bibliotheken  ein,  fast  sämtlich  aus  der 
Feder  Beyers,  dessen  Eintreten  ffir  die  Sache  und  opferwilliger 
Arbeits&eudigk  i(  i  imentlich  die  Stadt  Wim  (Zentralbibliothek) 
so  Wel  verdankt.  Höchst  anregend  siiul  die  von  ilun  mitgeteilten 
Ki-fahningea  aus  dem  Gebiete  der  bibliothekaritK>hcn  Praxis,  tue 
stellen  geradezu  ein  kleines Vademccum  für  den  BUdnngsbibliotiiekar 
dar,  für  den  viele  der  von  K.  gegebenen  Anregungen  von  ^ro^scni 
Nutzen  sein  können.  Das  vornehm  ausgestattete  Buch,  das  hoffent- 
lich atich  ausserhalb  d<'r  Kreise  von  Fachleuten  recht  viele  Leser 
findet,  bringt  im  Bilde  den  Lesesaal  der  .städtischen  V^olksbibliuthek 
XU  Charlottenbnrg,  die  Ausleihe  der  Kruppschen  BQcheriiaUe,  den 
Ix'scsaal  einer  Pariser  Bibliothek  Und  Lesesäle  der  städtischen 
VoLksbibliothek  zu  Prsg. 


Die  Gnindzüge  der  Stoffanordnung  für  eine  Bibliographie 
des  VolkeerziehungewesensO- 

Von 

Dr.  Julius  ffieben,  Ober^Studiendirektor  in  Berlin-Chailottenburg. 


Andere  mögen  anderweitige  Erfahrungen  machen,  die  sie  dann 
hoffentlich  su  Gkinsten  d«r  guten  Sache  in  diesen  Blättern  zur  Sprache 

•)  Kiix  r  mir  sclir  dankeimwcrU>n  AuffonleniiiLr  <l<'s  vrtclirl*  n  Hfirn 
Uunuugebcrsi  der  Cum cuius- Blätter  folgend,  stellu  idi  oben  in  gauz  kurzer 
Oberndit  einige  GMiditspunkte  zusainnieii,  die  viellddit  «I»  erste  und  sehr 
vorlfiafige  Urundlsge  fttr  die  blbUographisebe  Gruppierung  der  Vollner- 
aidionor^Uttcratur  zu  vorwi-rton  sind.  Foftte  und  endgültig  bnutchbare  Formeo 
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bringi'i):  nbor  mir  ist  i's  l)ei  meinen  hl<li(»rigeii  Vorsiiclu-n  fils  der 
zweckniii.ssijrst«'  Weg  cisrhieiifii ,  «Ue  Betrachtung  «Ic-  CJesamtgi'- 
bietcs  der  Volkserstieliung  zuDachst  so  zu  «ii.-ponieri'n,  das.-  das 
Hauptprinzip  der  8toffvfrt«-ilung  nicht  den  Objekten  und  nicht  ilen 
Zielen  od«T  flen  Mitteln ,  -oiidcni  das.s  e^  den  .Subjekten  der  V'olks- 
or/.ii  liung  enlnountieii  uiiii:  man  hätte  dcninacb  etwa  aln  Träger  odvt 
Trägerinnen  der  Volkst  rzieliuug  zu  belrachteu: 

1.  die  Familie, 

2.  die  Schule, 

3.  die  Arint-e, 

•1.  die  kia'hliclien  X'tibunde, 

5.  die  beruflichen  Verbäiidu, 

6.  die  gesellschaftlichen  Verbände, 

7.  die  politischen  Verbinde^ 

8.  die  Or^ne  der  öffentlichen  Ordnung, 

9.  die  Organe  der  öffentlichen  Eiiiolung  und  Bildung. 

Innerhalb  der  damit  gewonnenen  Hauptabteilungen  dürfte  es 
tschwerlieh  geraten  sein,  überall  ein  gleiches  Eint4>ilungMprinsip  dun:h' 
fQhren  su  wollen ;  ex  erxcheiut  zweckniä«<Higer,  ffir  jedes  <ler  9  Gelnete 
der  Vollcfscrziehung  die  wichtigsten  Gesichütpunkte  des  thatMaehlichen 
Verlaufe«)  festxufttellen  und  danach  etwa  folgende  Skizuerung  de« 
Gesanitgebiete«  vonEunehmen: 

1.  Die  Familie  als  Trägerin  der  Volktterxiehung.  Die 
Ehettehliewung  und  die  Erzeugung  <tefl  Nachwuchtfe».,  Die  leihliehe 
nml  geintige  Pflege  der  Kinder  im  vor-^iehulpflichtigen  Alter.  Die 
Arbeitsteilung  zwi^ihen  Schule  und  Eltemhaa-«.  Die  Erziehung  der 
Kinder  zur  Keife  und  Selhstündigkcit  im  naeh-Hchulpflichtigen  Alter. 


für  die  Stnff Verteilung  werden  «ch  on*i  rlaim  iTgcbrn,  wenn  die  IVaxir«  einer 
iiiehrjiiliritr*>n  gc<»rdiH>lrii  MiH-hniig  dfs  ••iii!*clil;"i«:ig«'n  Muti-rials  <lit>  nr»iii;i> 
Klärung  und  VcrvolLiLüiidi^'tuig  der  (ictiichtnpuuklu  hcriK-tgeführi  hat.  Mit 
dem  Vemuchc  einer  «eichen  Buchung  recht  hold  zu  bi^Dnen,  wheint  mir 
für  jede  der  Volkxor/.ii  liung  gewidmete  ZdtBchrift  eine  «lehr  dankbm«  Auf- 
gat>e  711  -I  in  auch  dann  ,  w«  nii  die  Hcraii/Jchiuig  <ier  K:u  lditl<>r:itur  «ich 
den  VeriiiUhiis8en  cin«  ^  privaten  rntenu  hnieiis  i  iilnpivcln  nd  -  zuiiäeh-it 
noch  iu  bescheidenen  CJrcnzen  huhcu  iuuh».  Da  die  Sticbwürlfr  der  vor- 
liegenden Überaicht  nnr  in  rnrigUdister  Kürze  auf  die  meflftßobcndcn  OceichtA- 
punktc  hinweisen  sollen,  uunle  darauf  verzi<-hl)  t.  sie  auch  in  lU/n^'  auf  die 
Wahl  dr-  Au -druck  K  in  völlig  hoiiingene  Beziehung  zu  dem  Begriffe  der 
V'ulkticrziehiuig  zu  briugen. 
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Die  Pflege  des  Familiendnnes  und  die  FamJUeiiTerbinde.  Die  Be- 
deutung der  Wohnungsfrage. 

2.  Die  Schule  ala  Trägerin  der  Volkserstehung.  Wissens» 
Übermittlung  und  Charakterbildung  für  den  Einzelnen  im  Hinblick 
auf  die  Gemeineclialt.  Stellungnahme  der  Schule  zu  den  Licht-  und 
2U  don  Schattenseiten  des  Kulturfortschrittes.  Verhältniä  der  Allge- 
meinbildung zur  Fachbildung  im  Schulwcüun.  Binheitlirhtr  Auf  hau 
des  Sebulorgitnismus  von  der  VolksBcbuie  bis  zur  Hochschule  hinauf. 
Pflege  des  Fortbildungsscbulwesens. 

3.  Die  Armee  nl~  Trüs^erin  der  Volkserziehung.  Die 
Be<k'utmiu'  d»>r  Wehrhafiigkcit  do?»  Volkes.  Charakterbildung:  und 
Wi?*Hen<ü]itTiiiitihing  während  ilir  Mditärdienstzoit.  Das  Vtihältuis 
zum  Heere  uucl»  erledigter  Dienstzeit.  Die  I>ei-itungen  <l<  s  Heeres 
im  Frieden  und  im  Kriege.    Die  Idee  des  uligenieinen  Weltfriedens. 

4.  Die  kirchlichen  Vcrbäudc  als  Trüger  der  Volkser- 
ziehung. Die  Gestaltung  des  Gemeinddebens  für  Jung  und  Alt 
Das  VetbSItnis  der  verschiedenen  Qlanbensrichtungen  zu  einander. 
Die  innere  Mission.  Das  Verhältnis  der  Aufgaben  der  Kirche  zu 
denen  des  Staates. 

5.  Die  beruflichen  Verbände  als  Träger  der  Volkser- 
ziehung. Die  Psychologie  der  Bernibartm  und  die  Berufsvererbung. 
Da?»  \V»  >»  II  lind  die  Geltendmachung  der  »Standesehr^-.  Die  Entla^^tung 
der  öffentliehen  Ordnungaorganc  durch  die  Berufsverbände.  Dan 
Verhältnir^  der  .Slauidesinten-ssi-n  /u  den  Interessen  der  Aligemeitdifit, 

(J.  Die  gcsi'liscliaftlichen  Vorbände  als  Träger  der 
Vr^lk-prziehung.  Die  B«'<Iiutniii_'  dt-s  «r*'""<'Hschaftlicheii  fi4'bon.s  für 
•  Iii'  vi  fi-ehieilenen  Volk<kl!i>-rii.  1  )ri-  K:un[)l"  gegen  da-  Ausarten  d»'s 
ge.Heli.schaftlichen  I^'Ik'Us  in  liln  i  iri<  Im  ih  ü  Luxus  und  in  äusseres 
Scheiiiwesen.  Die  (jesellsclialt  als  Hüterin  guter  »Sitte  und  ide;üer 
Lel>eiisauffaüäung.    Das  Vereinswesen. 

7.  Die  politischen  Verbände  als  Träger  der  Volkser- 
ziehung.  Notwendigkeit  des  politiscben  Parteilebens.  Pflege  des 
politischen  Gesamtverntändnisses  als  Hauptaufgabe  aller  Parteiverbinde. 
Politische  INskusKionsaiwnde.  Die  Umbildung  der  Parteion  nach  den 
Bedürfnissen  der  Zeit  und  die  Gefohr  der  ererbten  Schlagwdrter. 
Gesunde  Gestaltung  der  politischen  Presse. 

H.  Die  Ov'j^ane  der  öffontlichen  Ordnung  als  Träger 
der  Volkserziehung.  Gefahren  eines  /,u  weit  gehenden  Prohibitiv- 
systems.   Grenzen  d«r  Berechtigung  der  Zensur.    Notwendigkeit  der 
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ßell)»<tkoiitrollc  und  8olb»>tzacht  ihf  Publikums.  Erweckung  des 
Vri>tän<iiiis;-<!.s  für  die  inni*ren  GrümUr  der  Ordiiunp^maesregeln. 
Öffentlichkeit  utitl  Nirhtöffciulit'hkeit  des  Geriehtfivorfnhrons. 

0.  Die  ()ii:aiii-  «Icr  <i  j  f  Cn  tl  i«'hen  Erhn!nn:„^  iirnl  15  i  1  il  ii  ii 
als  Trii^'t-r  iltT  Volkheizii-huiig.  Anjian.-imi,'  «Irr  J"lih"liiiiL'--  und 
Bilduug»uj»=Uiltcn  an  dit*  Bodürfnir»!»«'  der  bt-uiligUa  Volk^krei^o. 
Volkslheater,  Volksbibliotheken  und  Volk.Hmuseen.  Volk.-vorlesuugen. 
Die  Pflege  der  Natur-  und  Kuust -Denkmäler.  Selbstlhatigkeii  des 
Volkes  bei  der  Schaffung  und  Erhaltung  der  Erholung»-  und  Bildungü- 
atfttten.  Der  Kampf  gingen  unedle  und  gemcingeföhrlichc  Formen 
einer  falsehverBtandonen  Volkeerbolung.  Die  Möglichkeit  der  Ver- 
edlung des  Volkscharakterti.  — 

Das  einscUigige  Material  aus  der  Geschic^hle  der  Volkwn&iehung 
wütü  am  zwecknii»(t4gt<ten  zuniicbst  bd  der  Besprechung  ji*des  dncelnen 
Punkte«  mitbchaiuU'lt  wcr«len.  Einen  einleitenden  Abschnitt  über  die 
G^dkidito  dcK  Yolkeensiuhungi^dankenH  im  allgemeinen  vonuissu- 
Hchieken,  dflrfle  .<ieh  «'Uipfehlen.  Sehr  lehrn-ieh  wird  CS  da1>ei  Kein, 
die  Zn^irmd«'  von  Niitioiieil,  bei  dcn<'n  die  Volkscrzi<'hung  selion  eine 
weilgelu  nde  Knlwirklung  gefunden  hiit,  mit  den  V<rhäl(nis.-cu  «1er 
Vrdker  in  Vergleieh  7,u  bring«'n,  bei  d«'!i»-n  auf  den«  Ciebiele  <ler 
Volk-»'r/i(  litinir  noch  \veni«r  oder  so  gut  wie  gar  nielif-  w-ch«-lirn  ist. 
J>«-n>  Ik'griJJ  einer  :uit  'lir  i<li"t'llen  (Jüd-r  j^ieh  Iteziclu  inien  \'olk,«- 
wirtx-haflslehre  kotiunl  tur  die  '/.usaminenfn-'-ende  ge.<ehielitli<'he  Be- 
traehtung  eine  ganz  Ix-sondere  B<Hl*  uliing  zu.  Di»*  Utopien  dtr  \'ulks- 
beglückung  werden,  so  weit  ein  Ilinwei.s  auf  iiire  Kinxelersclieinungen 
nicht  an  die  Behandlung  der  einzebien  oben  aufgeführten  Punkte  der 
VolkMcrxiehung  ange:H*bloKsen  werden  kann,  an  den  ent^tprucbenden 
Stellen  de»  geschichtliehen  AbocbnittcA  aufgeführt  werden  niö>>Aen; 
wenn  man  die  vielfach  eingetretene  Veriwhicbung  des  B^riffea  der 
MlJtopie"  näher  ins  Auge  fasst»  so  wird  da»  su  anregenden  Ausblicken 
in  die  Zukunft  da*  Volkscrsiehung  Ania»»  geben.  Auch  in  der 
Oestjdtung  (K  r  Bibliographie-  selbst  kann  dii'se  ( irdankein-eihe  Berück- 
sichtigung fiixlen,  indem  gelegr  iulicli  auch  Kolehe  SehrifUn  heran- 
gezogen werden,  die  ni(!ht  uiioüttelbar  «lern  engiiten  Krei.se  der  Volks- 
ereieiiuiig-slittenitur  nngeliürcn. 
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In  KftrlHrtth«  fand  am  8.  d.  Mte.  im  Hotel  sam  Erbprinzen  die 

<i«'nonilv(>ivttiiiniluiij:  dos  Vt-rbandej!  für  volkstHmlivlie  Kone  ton  Iloch- 
schnllelirern  <lf-  <lout6cht'ii  IJpichp«'  «tatr.  I>(»n  Vor-itz  ffthrto  (Ichciniraf 
W'aldeyer  (Berlin).  Nach  deu  im  Vorjahre  gcfiu^teii  Beechlüsscn  sind  mit 
den  dantflfili-Sifttemidiiiclien  YolkBboeliwhiilverainjgungeu ,  ala  denn  Vnr- 
treter  Hofnit  Fonk  (Wien)  eradiienen  war^  Verhandlungen  gepflogen  worden, 
die  zu  dem  erfreulichen  Ernel»nis  führten,  da>s  dio  Kfmfcrcnzen  der  Volks- 
borh«rhiil!ohrfr  L^nneinpnni  ub^chnlten  Wfnlin.  die  Verbände  selbst  aber 
uniiUhiiiigig  von  einander  bestehen  bleiben.  Zur  Regelung  der  gemeinsamen 
Angelegenheiten  soU  ein  Volkshochacbaltag  dienen,  auf  dem  nebenein- 
ander der  deutache  Verband  und  die  ö»tcrreichiacbcn  Au»»cbü-^äü  beraten, 
worauf  dann  die  genieinsanie  Konferenz  statt fituict  Der  erste  drui-i  Iinistfr- 
rcichische  VoliuhocbKÜlultag  wird  iu  den  Ostcricrien  1901  in  Wien  stattfinden. 

Ei  ist  sehr  erfreulich,  dam  die  Karbmber  Versammlnng  de«  Vereine 

für  volk.stündirlic  Hochsebulkursc  vrmi  S.  \frii  <1.  f.  sich  für  die  Itofeiligrung 
der  aliademisehcn  Jugend  an  den  Auf^^aben  der  Volkf<crzicbungauiägespro<-ben 
hat.  Schon  ehe  dieser  ikschluäh  gefaä«>t  wurde,  sind  von  seilen  der  „intcr- 
nationalen  Kommisaion  der  katholischen  Studenten**  die 
Arbeiten  fttr  die  Hitwirkung  an  der  Volksbildung  im  katholisoben  Sinni-  auf- 
genomtiir^n  w^mlen.  Khn'iiniitL'lidli  r  dirsrr  intprrialitinalen  K<>niini— -nn  -iiid 
unter  anderen  Protcfwor  1*.  Abel,  t^n:  .icbu,  i'rof.  Dr.  Frbr.  v.  Hertlini: 
und  Ltmdgcrichtsrat  Gröber,  Mitglieder  de«  deutschen  Beicliatags. 

Der  Reich^tim  zu  Kopenhagen  hat  am  7.  April  da«  Gesetz  betr.  die 
S«*halreform  endgültig  angenommen.  Der  Zweck  diese*»  wichtifren  und  pnind- 
legouden  (icsetzes  ii>t  u.  a.  der,  eine  organische  Verbindung  zwischen  X'olks- 
Bcholen,  Mittelschulen  und  (lelehrtenschnlen  henusteUen.  Wir 
Terweiflen  in  lieziig  auf  die  Sti  llung  unaercr  (Ic^llschaft  zu  diesen  Fragen 
auf  die  Allsführungen,  die  wir  in  dem  Aiif«ar/.  „Die  ( 'onienins- Gesell«' Im fi. 
Ein  Kückbtick  auf  ihre  zehnjährige  Thätigkcit"  iu  Band  X  der  Ü.  Bl.  (I'JUJ) 
tk  18  fr.  gegeben  haben. 

VoIksliHm  in  linniburi;.  Der  Vei-ein  Volk-^heini  in  Mamburg 
hat  einen  Bericht  über  dm  crät<;  Gedchäftejahr  herausgegeben,  der  auf 
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46  Seiten  die  Entstehung  des  VolkahemMi,  dessen  Veranalaltungcu  und  gcuiein- 
nfiiatige  Thätigkeit,  die  venehiedenen  Arbeitssireige  und  die  ErgebniMe  der 

virWitigeii  Tlmtifilceil  srliildert.  r)a«  Vollmheiin  in  HmnlMirt;  wunk  grjrriindet, 
um  „v'mc  Pttittc  711  ■^clmff'  rr,  wo  AnirchöriL'f  «Vr  besser  «ituiort«-»  8täiHU>  mit 
den  Arbeitern  freumlsohaftlich  verkehren  koniiieu",  damit  beide  Teile  sich 
kennen  and  sduitecn  lernten.  Der  Zrrti^V  dieses  tendens-  nod  agitationsloeen 
*  Unt4"niehmcn«  wurde  durch  die  citizelnen  Vcranslultttugia  des  Vereins 
Volkeheim  <  rrrirht ,  «o  dun-h  eine  Aiif  kiinftsstclle,  in  der  den  \rK.  i((  rn 
Aufklärung  über  Verhällni(i«e  de»  täglichen  Ix'benH  und  liber  Ver»*idiening»- 
utid  iMdiutzgi«et£e  erteilt  wurde,  dttrch  ein  Lose e  i  m  m  c  r ,  in  der  guter  Lescetoff 
mran^aeber  Art  dargeboten  wird,  duidi  Vortrige  mit  anadilieMeDder 
fiesprachung,  durch  l'nterhaltungg-  und  >^|>ielabende  und  durch  Bildung 
von  Klub«!  und  Lehrlingsvcreinon ,  in  denen  lienrnden*  auf  die  jiifrrnd- 
lichon  Arbeiter  in  unauffälliger,  freundlicher  Weise  eingewirkt  werden  Moilie, 
um  «ie  *uf  die  Gefahren  geistigen  Rürkechritts  und  litUidicr  Venrahrlosung 
Ml&nerkt-iuii  m  machen.  Die  ErgebniKMo  der  bisherigen  Thitlgkoit  dfiS  Vereine 
Volksheiiii  -iiid  dem  Bc  rieh«  znfolirc  sehr  er/reulifh  gewesen.  nn<l  ehenso  sind 
freudige  Zustimmung  und  Knlgepf  iikommm  v«»n  verschiedenen  ^•eileu  zu  ver- 
zeichnen. BelbutverBtündlich  hat  cd  nicht  au  gegenteiligen  Mctnungsäui^ruugcn 
gefehlt,  im  aligemdnen  haben  aber  die  Arbeiter  die  VerMstaltunieen  des 
Vereins  günstig  lieurteilt  und  w.x^  anzuerkennen  i>t  —  auch  besucht. 
P'.ine  AuKAhl  Mitglic<lcr  hat  »ich  |>niklisch  an  ilen  Veran.-*fnl(iniiren  und  AHn  ifi  n 
de«  Vereins  beteiligt,  viel  treue  und  9H.-lbstl<M^!  Hingabe  und  versuiiidnisvuUe 
Miturbeit  hat  dem  Vcdkahcim  beigestanden  und  reidiliche  Beiträge  haben 
betitätigi,  diu4s  auch  die  wdilhabenden  Kreise  Hambuigs  für  soziale  Zwecke 
eine  offene  Uand  haben. 


Die  Entwicklung  der  Comenlns- Bibliothek  in  Leipzig,  wohl  die 
bedeutendste  pidagiogische  BQdier-Samintung  Deutschlands,  hat  im  Jahre 
1902  eine  erfreuliche  Entwicklung  genonwnen.  Der  BüclierWstand  erhöhte 
»ich  wieder  ttni  r>707  Bände  nnd  hnt  ciiif  <  ;e>anith<tlie  von  erreicht. 
2640  Bände  wurden  dur«-h  Kauf  erworlien,  die  übrigen  ge«chenkt.  Vorteilhaft 
war  der  Ankauf  der  Dr.  Lionschen  Turnbibliothek,  zu  deren  VervolU 
Stiodigung  der  Rat  der  Stadl  lyei]>zig  einen  Beitrag  aus  Stiftungismittcin 
gfwfdirt  hat.  \ni\\  die  Z;di!  der  Ktitleilnin:r<^ti  wueh«  Ix-tnichtlich.  Durch 
die  Post  wunlcn  rj.tO»  Bunde  in  i-M  Seniiungen  vci>chickt,  5771»  Bände 
wunlen  von  1880  Entleihern  ])eniöulidi  abgelioU ;  auch  die  pekuniären  Untcr- 
stfltsungen  ^d  lortwährmd  im  Wadisen  begriffen.  Zum  ersten  Male  snt 
vielem  Jahren  »ehliesst  der  Kassenbericht  mit  einem  geringen  Übers4-huHs 
fitalt  mit  einem  Defizit  ab.  I^io  i.'r*is-<{cn  Brifnige  lieferten  wieder  der  Bat 
der  Stadt  Leipzig  1000  Mk.  iintl  die  Kultusministerien  von  IVeu-ssen  und 
Hachsen  je  ÖOO  Mk.  Von  Lebrervereinen  flössen  der  Comenius- Stiftung  zu: 
vom  Säi-hsisdicn  Lehrerverein  niH)  Mk.,  vom  Leipziger  1900  Mk.,  vom 
Di^Til-ifhcn  I.«hrerverrTn  1"''!  Mk  .  vcni  I'Mycri-chi  ti  Mir.  u.  s.  f.  Ks  winl 
beab*«ichtigt,  für  die  Bibliothek,  die  auch  die  gesamte  Uomenius-Litterntttr 
in  eich  vereinigt,  einen  Neubau  zu  erricliten,  für  dessen  Herstellung  bereit8 
ein  Kapital  von  30000  Hk.  Torhanden  ist. 


1903.  RuncifldMii.  g9 

Ziir  Bekttmpruiig  dt*»  Uheriuii^igen  Atkoliulgpuu!».ses  weitlon  die 
Oberpri»ideBt«n  durch  efaicti  genidnMmcn  Erlu»  de»  KttUusiiiiniBten, 
dw  LuidwirtscIuiftaRiinMtcni,  des  Ministen  des  Innern  und  des  Mnndeb- 

niiiUHters  uufgefurdert.  Tn  dem  Erlas«  werden  die  mit  Biichcr^'aniniluiigen 
vorluiiulonen  Aufenthaltsriinme,  Spoisowirt«(haftrn  fKnntini-n),  in  denen  ul»cr 
die  Verabrcichiuig  vun  Spirituosen  grundsäizlicli  ati^geHchloadcn  i^ein  soll,  der 
Fdrdorang  «mpfohlen ;  desgldelien  die  Unterstützong  d&  Beetrebungen  der 
Mäs-sigkeitsivereine,  intilK»!»ondere  des  Deutechon  Venuns  gegen  dttU  Mifwbrauch 
g<  istitri  r  fi'''träiikf'.  l)aiiii  In  i-st  «■•»  weiter  —  und  auf  diesen  Punkt  niöcbten 
wir  tür  umsorn  Teil  den  grüsHlen  Wert  legen  — :  ,^uch  die  Schaffung 
von  Erfri«cbungKgeIt-geul)etten  anderer  Art,  wie  die  £rrichtttng  von  TMnlc> 
wanerlKiiiuieD,  die  fiereitlialtunß  von  Obet  und  olkoliotfrrien  GetrSnkcn 
auf  den  öffentlichen  Plätzen  und  vcrkehrrsreichen  i^trassen  der  gröshonni 
i^fadff  iinrl  auf  den  Bahnh«"»fen  winl  die  I5ok.'ini]>fiing  de»  ühirinässitrcn 
Alkohoigenussc*  wesentlich  unterstützen;  auch  in  dieser  Hinp^icht  ist  die 
Slanteeiwnbahnverwiütiing  bereits  erfolgreich  mit  Voncbrifiten  Aber  den 
Betrieb  der  Bahnhofswirtsduiften  und  über  die  Aiustnttang  der  AafbnthidtB« 
rätinie  auf  den  Balinh<'>f'»n  mit  frisrlir  ni  Trink\v:i««pr  vorgegangen.  Oils  gleiche 
gilt  von  der  Errichtung  von  Vulk^bibliotheken,  von  Spielplätzf ti 
für  jüngere  Leute,  eofeni  diese  nach,  den  VeiiiEltniiaen  angezeigt  er« 
«cheinen,  von  Lesehallen,  in  denen  namentlich  in  der  Wlnterradt  tin- 
vcrbeiratete  Arbeiter  einen  zusagenden  Aufenthalt,  eine  angeniessnene  Ijcktüre 
und  l'ntrrJtnltniip  finden  :illr<  Vnrkehrmi^'cn ,  die  n!*  MiftrI  zur  Alilmi- 
kuQg  von  dem  Wirt^hausiiesuch  sicli  ge«.'ignel  erweisen,  zur  Kinnchränkung  (ies 
AlkobdfconsttRM  in  irirksanier  Weise  beizutragen." 

CarMfffles  HtbliotheksgrliiHliiiigen.  lieft  i:^  der  Zeitschrift  ,Thi> 
Library"  (Londuu;  enthält  eine  ZugamiuenstcUung  lUler  S«'henkungüti  de« 
bekannten  amorikaniecfaen  Millianlara  A.  Carnegie  für  Bibliothekncwceke 
bis  «am  30.  November  1002.  Ks  sind  bedacht  worden  in 

England  und  Waks  50  Bibliotheken  mit       tTfi      Pfd.  i^tcri. 

Irland  10  „  „  Iikknh» 

Schotthuid ....  08  „         .,      J  irDi'.jU  „ 

Canada  31         „        „       454000  Doilais. 

Cuba  2  „         „        2r>2(Hi(>  „ 

Wrelnigte  Staaten    Ii  i  .,    2r_'SSLM7:{  „ 

Es  bind  das  uach  unserem  Geldc  ruud  Uöb  Millionen  Mark,  die  ein  .Mann 
nur  fQr  diesen  Zweck  gestiftet  hat!  Dies  Beis{ije1  kann  unsem  vermögenden 
Landstottten  tnr  Nachahmung  nicht  dringend  genug  empfohlen  werden. 

Der  ZentnU-.iiisKcliuss  für  VotkH-  und  Jugendsplele  in  DeutKchland 
veriM^ndet  soeben  die  Kitdadung  mm  i).  deutr^t^hen  Kongre&i,  der  vuiu 
5, — 7.  JttU  in  Dresden  abgehalten  werden  wird.  Der  Zciitnü-Au!«cliu8M 
kann  nunmehr  auf  Ii?  .lahre  einer  .'Stetigen  und  i^icher  forli^ehreitenden  Ent- 
wickeltinir  rnrückblicken.  -'"hr  n  ichludiigr  Tn/i  .  .i,lriung  iIcj<  Kongn-K-Je« 
wird  ani  Sonntag,  den  .luli,  durch  die  Vorführung  der  Ihe^deucr  vater- 
Uüdisdien  Festspiele  eingeleitet.  Am  6.  Jnli  beginnt  der  eigentliche  Kongross 
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mit  den  bcidon  Voiinigeii :  1.  ,.Wiim  küniieii  die  Stadtovcrwultimgcn  Ihun, 
um  die  kör|ierliclif  iMziehuii);  dor  .liiircnd,  Im  -uikIci-  «lic  Aw  \'iilk>-(  ltiilr  und 
der  scbulontlaABciien  Jugend,  zu  fördcni  ?"  Vom  Stadtschulrat  Dr.  Kcrschen- 
Bteiner-^klflnchcD.  2.  „Die  anatomifichen  Verbältnisiw  des  Brui^tkorbes  mit 
bmondenr  Beaehong  auf  Lelbes&biing  und  GcsundheitiBpflege.**  Von  CSefa. 
Medizinalrat  Profonsor  Dr.  Waldeyer-IWrlin,  Ersten  N'orsitzenden  des  Zcntral- 
auf!t«cbu8«C8  vom  deut#ichon  Verein  für  Volkflhygiene.  Am  7.  .luli  lullt 
Dr.  med.  F.  A.  >Sckmidt-Boun  3.  eineu  Vortrag  über  „Die  beuto  AuügestiU- 
tang  dffentlidier  Erholungaatätten  für  Ja^d  und  Volk",  worin  der  Reducr 
die  gesamten  Fragen  der  Einricbtiing  von  Hpielpliilzen  und  öffentlichen 
Vt»lk»parks  IhIihikIcIii  wird,  iiiitor  BrniifÄung  der  zablreicln  d  1)> /uglii  lipn 
Pläne,  welche  auf  der  Stadl causiatelluniEr  auagestellt  sind.  Aui-h  gelangt  der 
mit  hoiher  Genehmigung  eingef^chcne  l'lan  de«  Kaiücr»,  den  Grunewald  ab 
^cnttichen  Volkspark  einsuriditen,  d«  nÜimD  cur  Erörtarung.  Der  Bemich 
der*  Kongresse«  steht  Jedermann  frei,  uml  ist  zu  hoffen,  dass  bcaondeni  die 
titaatlichen  und  .i«tiültischen  lV*hr>rdf'ii ,  die  Schulv»-nv:dfuri^en  und  Von-ine 
Vertreter  zu  diesem  Kongre«^  entsenden ,  die  Ualdmugiielii^t  bei  dem  Vur- 
'  ttUenden  des  OrteausedwBses,  Herrn  Stadtiwbttlrat  Dr.  Lyon-Dresden»  aozn- 
mdden  eind.  Von  dieeom,  wie  von  dem  (tei^cbüftsf (ihrer  de«  Z<nitral-Aus* 
schusiH>s ,  Stu(li*'iii}iri'kt<<r  rrr<f<  .-^ur  Kayili-Loipztgf  kdoDOD  eiogohendere 
Kongr«.«8prugramajc  kostenfrei  bezogen  werden. 


Der  y«Ktai  ZeiifralMblletiiek  in  Wien  entfaltet  eine  gromartigo 

Tliätigk>  It.  Nach  «lern  letzten  dahreslxTicht  verfügt  der  Verein  über  eine 
/»•ntiiillnl.liMtlKk  mit  StlCXHj  Händen  und  1(3  Filialen  mit  W  Tu'")  !n's  KMjH) 
U;inden.  Im  ganzen  wurden  iu  dem  einen  Jahre  über  anderthalb  Mülionen 
Bände  entlehnt,  darunter  143000  wicttenechaftUche  Werke.  Rc«hnet  man 
noch  die  Wirksamkeit  des  Volksbildungsvereins  und  anderer  kleinen  r  Be- 
zirksle-^evereine  liinzn  .  so  werden  in  Wim  v(m  den  X'olksbibliotheken  all- 
jäbrlieb  Millionen  limuh-  entlehnt.  Ks  ist  dici^  vielleicht  das  einzige 
(lebtet,  auf  dem  Wien  unter  allen  .Städten  de«  Kontinents  die  Führung  hat, 
obwohl  weder  Begienmg  noch  Kommune  dieso  Bestrebungen  unterstfitzen. 
Dan  rnterriehtsminlstcriutn  fördot  den  Verrin  mit  „lierzliehen  Worten"  und 
mit  (■)<«)  Kronen  jährlich  hei  einem  Au.sgabenetut  v<ni  iiUcr  1  1«mmh»  Kroneul 
Der  Verein  hat  im  abgelaufenen  Jahre  neine  Thütigkeit  auch  auf  die  l'ro- 
vinzen  ausgedehnt  und  Im  Verdn  mit  Lokalverbanden  und  OrtsgeraoimlHi 
eine  Reihe  kleiner  l^ibliotheken  mit  500  bi«  1000  Ittnden  errichtet.  Der 
llegriin  1(  r  dr-^  Vereins,  Profes-. u  Ri  vf>r,  tnlgt  sieh  jetzt  mit  dem  Plan  der 
I'>richtung  einer  grossen  Blindenljibliothek.  Dieselbe  soll  r-s  »oweit  bringen, 
dass  den  unbemittelten  BUmlen  die  in  Blindenschrift  gcsihriebenen  Werke 
nnentgeltlieh  ins  Haus  gestellt  werden. 

öfTcntHehe  I.K>sehalle  iu  LUnebiirr  t«Ht  in  ihrem  .I  dir-  B  ericht 
mit:  Der  Beeuch  der  LcMiIuiUe  war  ein  »ehr  reger.  Wir  zählten  mi  vori|^ 
Jahre  15683  Besucher,  also  durchschnittlich  pro  TVig  43  Personen.  Ganz 
b«sondei-s  Erfreuliches  i(*t  über  die  mit  der  Leftcballr  verbundene  Volks- 
bibliothek zu  berichten.   Zu  den  anfangii  des  Berichtsjahres  vorhandenen 
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&18  BandeD  konnten  wir  10b  neue  Bücher  anHvbaffen.  4352  Bande  sind  in 
diesem  3§hn  «lageliehen,  d.  It  die  gante  Bibliothek  ist  —  wenn  man  oe- 

rücksichtigt,  iIo-xm  <lie  N'«>uanHchnffungon  erst  am  SobluH8c  <loi4  Itcriehtijahm 
slfitti:<  fiiiiilt'n  haben  -  iiielir  als  0  mal  nm!re«ftzt.  An  '-"^'i  IVmmi'n  ^mA 
bis  jetzt  ix^wkarten  ausgegeben,  ilavun  im  leUtcii  Jahre  allein  l'Jo  Stück. 
Der  Andrang  nn  manchen  Wedtsdabenden  ist  m  groM,  daas  dem  Verlangen 
nach  neuen  Büchern  nicht  immer  entejm>cben  wenl«^  kann.  Eine  Ver« 
gröMernng  der  Bibliothek  eracheint  dringend  ncAwendig. 


GescUschafts-Angelegenheiten* 


Herder-OtMloiikit  ii  r  am  18.  Dezt»mb<*i*  IftOS. 

Am  IS.  Dezember  V.hy6  werden  hundert  Jahre  verüopiicn  »ein,  i^citdcm 
Johann  (iuttfricd  Herder  zu  Weimar  verstürben  ist  Als  um  die  Milte 
der  «ehtsiger  Jahre  der  Plan  »nr  Begrflndvng  uneerer  Gceetbchaft  auftauchte 

land  erörtert  wurde,  da  ward  von  einigen  unserer  Freunde  zur  Kennzeichnung 
der  Zifle,  dir  nn;»  vf>n*ch webten ,  der  Name  Herder -fJoi  ll^^clinft  cniiifnliler). 
Ee  kam  in  diesem  Von^chla^  die  von  uu»  iuzwkcbcn  oft  iK'tunie  Thai.sacbe 
tum  Ausdruck,  daas  wir  in  Herder  einen  der  bedeutmdsten  newseitlicfaen 
Vorkimpfer  de.-i  cbriAtlieben  HttnianieniUH  erkannten,  di^iixen  VertretttUf; 
wir  uns  zum  Ziel  tzt  hatten  i  clor  Wunlerkehr  th"  TcMlestages 
i**t  ef  unser  Wunsch,  dann  riitc  der  Bedeutung  Herders  nit-prechenUe 
Gcdcukfeicr  zuätimdc  kotumeu  luuge,  und  wir  ereuchcn  unsere  Mitglieder  und 
Fraunde,  mit  Nadidmok  in  diesem  Sinne  zu  wirken. 

Aus  Aiiln«-»  drr  .Tahrhiinf1^'r?f«'i»'r  ftir  .1.  (J.  Hi-rder  iutbe»  wir  da.s 
merkwürdige  «Sendi^cbrciben,  daa  er^tercr  im  Jahre  L7!)0  iu  den  „Briefen  tu 
Beförderung  der  Hrnnanitit"  Aber  Gmwllis  und  die  RnciehQng  des 
MeBsebenivesckleehts  ver5ffentlicht  bat»  in  Keudruck  herstellen  la/«en  (Bertin, 

Wt  idTTinnnsflio  I?in  hliimdlungi,  <!:\s  zur  wc-itesten  V'erbreitunjr  bestinuul  Ist. 
\\  ir  üteilcn  unseren  Milgüederu  auf  Aaturdern  bei  der  UescbäfUwleiie  gern 
Abzüge  zur  Verfügung. 


Vorstaiidssitxiiiii;  vom       .Ipril  1008. 

Anweisend  waren  die  Herren  (Jeb.  Ar*  In'vraf  Pr.  Keller,  Biblioifi*Anr 
Dr.  G.  Fritz,  Bürgcr»chuldirektor  Slaui<-n  i  k- l'n^rau,  Kealgjiuuaiiialdirektur 
W.  Wetekamp,  Mitglied  des  Abgeordnetenhauses. 


Digitized  by  Google 


92 


Gcsctlschafts-Angele^oheitea. 


Heft  5—7. 


Den  Verhnndlungen  lag  die  folgende  Ti^jeBordnung  «u  Grande: 

1.  llcricht  iilxT  den  Stand  der  <  !c.'*f  llsclinftt<ftng<'l«'gciihciti'n.  2.  Nachruf  für 
vrrsforbcne  Vün*tniidHniitjj'lfrilrr  M.  Hpr<!!r!ltinir  vnn  Wfrliowhriftoii.  4,  ('Ijcr- 
gaiig  Uff  KoiniuUiiionsverlug«'!*  uriHcrcr  .S.'liriJlen  «n  dic  Wcidmamisclie 
Budihandluni;.  5.  Weitere  Bchritte  in  Sachen  der  Erriditung  einM  ReidiaaRila 
t&t  VclksiTzirhiirig.  ü.  Schritte  zur  P'ördcrHnj:;  nkadcmit»cht'r  Kanintw.  7.  Bo 
richte  der  I'n  ssr  üln  r  ilir  riMin-nii!»  ( -rlls  'hafl  K.inh'ituii'^'  fituT  At'itaf ii»n 
für  Vt)lksparkK.  iJ.  \\  alileu.  JU.  Beratung  und  liescIdussfasÄung  über  etwaige 
sonstige  Anträge. 

Der  Voniliende  gedachte  sunächst  in  einem  Nachruf  des  am  10.  Dc- 

zcnd>pr  v.  .1.  zu  Lissa  <Poeen)  verstorbenen  Profcv^ore  und  ( »wrlehrrn*  a.  1). 
I'r  Franz  Ncseniann.  («incB  der  Mitbegrüml'  r  dir  ('  (}.  Die  VciMimmeltcn 
ehrten  sein  Andenken  durch  Ivrhcljcn  van  dm 

Der  IScricht  über  die  jHhreäabnthiiuug  (uutcn  vuIL>tÜJuiig  uiitgclcilt) 
stellt  aU  Ejigobnie  fest,  dass  für  das  Jahr  1002  die  Einnabmeu  die  Summe 
von  8000  Mark  fibcrschritten  haben;  das  OcscUscbaftsvermfigeo  beträgt 

5500  Mark. 

Dic  Ilczichungcn  zur  aka<lcn)ischcn  .lufrend  hahfn  einen  crfrcuUchen 
Fortgang  gcnoniiucn.  Abgesehen  von  Charlutlenburg  wir«i  au?*  Jena,  IJrc^lau 
ttnd  Leipzig  eine  rege  Beteiligung  der  Studentenschaft  an  gnnoinnataii^n 
Veranstaltungen  ( Arheilerkur.^e  etc.J  gemeldet.  D<t  Hericht  des  Ingenieurs 
Wilhelm  Wagner,  „Die  Student.  ii>rhafi  und  die  Volksbildung"  soll  noch  weiter 
verbreitet  werden.  Auch  die  Kajjinufrage  M  in  ein  neue«  Stadium  getreten 
durch  die  Tdlnahme  des  Vennns  ffir  Gasthansreform.  (Kiehe  weiter  unten.) 

Zu  den  stfidtischeu  Verwaltungen,  die  sich  g*-neigt  gezeigt  haben, 
StnuMcn  nach  Comentus  zu  benennen,  ist  neuerdings  Nürnberg  gekomnien, 
des.>ei(  ^f;iiri-inif  in  l  iiier  besonderen  an  den  Vorsitzenden  gerichteten  Zuschrift 
von  einem  duliingehenden  Heschlussf«  Mitteilung  gemacht  hat.  In  der  Kcich»- 
huuiit«ladt  ist  angeregt  worden,  einen  im  Otiten  gelegenen  l'lati  uach  Coiuenitts 
ZU  nennen.  In  Bonn  wird  das  neugegrQndete  Lehrarinnenseminar  dos  Evan» 
gelisrhrn  Diakonie -Vereins  den  Namen  „Comeniu»-8eininar'-  führen.  !•> 
wird  li< -i  hli*s<en .  Anregungen  in  ähnlirlinn  Sinne  an  .».tilche  Slfidte  zu 
richten,  dic  Beziehungen  zu  C«>ineniuji  aufzuwci.sen  haben,  wie  z.  ü.  Dresden, 
Breslau,  Danzig,  HIbing,  Tborn,  Herborn. 

Beriditet  wird  ferner  über  den  im  vergangenen  Winter  mit  bemerkens- 
wertem Erfolge  von  Profes-sur  Dr.  Wolfstieg,  Bibliothekar  (I(  -  Abgeordneten- 

hnii«e«,  abgehaltenen  Bililii  rh.  k^ktir«»-  für  Fmiien  Di-'  r» -tn  lmniren  der 
U.(i.  ßiud  int  Znsanimeidiang  nnt  der  I'.ucherhallen.sache  bereit*«  seil  längerer 
Zeit  auf  die  t:^cbaffung  einer  Fraueuhuchschule  für  Bibliothekswesen  gerichtet 
gewesen. 

Wils  die  Bücherhallenbewegung  betrifft,  so  ist  der  Bericht  des  Biblio» 
tbelcars  Dr.  Fritz  durch  Versendung  verbreil<'t  worden. 

Eine  «fitrro  Fiiterstützimg  der  studentiseben  Arlx-itcrbildungskurbe 
wird  ins  Auge  gefasst,  auch  die  Einwirkung  auf  dic  Errichtung  Örtlicher 
Organisationen  der  C.6.,  für  welchen  Zweck  sich  bcsondcn  AVandervortrige 
empfehlen. 
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Zu  Tunkl  d  wird  IwücIiIohscii  ,  den  ab  Soaderabdruck  nob.st  einem 
Vorwort  dcB  Voirotoniden  hergestellten  Brief  Horden  über  Coinenius  in 
rajiidi^bst  amgodehnlem  Masse  su  Trrwnden.   AI«  weitere  Werbeschriften 

koinmcii  in  Bftrnclit  d«T  Aufsatz  von  Ober-Studiendircktor  l'r  Zu  ht-n  Aber 
ein  Hoidienmt  für  Volk^^orsri«'})!!!!!»  tind  Rildnn!r!«wf-^<'!t,  die  ?i  hnn  m  Ii  längerer 
Zeil  vurliegendc  „Denkftchrift  über  Volksbildung  und  Volkswublftimd"  und 
die  bdcMiDtcn  „Gnindside  ffir  die  Begribidang  von  Bflcherhallen.'* 

Paakt  4.  Ober  den  Übargang  der  Geedlsduifteachriften  an  den  Weid- 
nuuinxdion  Verlag  werden  Mitteilangen  gemacht. 

Punkt  5  Der  Aufwitz  Zielieris  über  ein  Rci<'bsaint  für  V(>lk»<erziehung 
s«»ll  aueh  durcb  die  ix»litisehe  Tagf-spri-s-se  nii'iglii'lü^t  Ix-kannt  p  rnacht  werden. 
Für  die  19U4  ätotlfindendc  Geucralvcrsanimlung  itii  ein  Vtirinig  libcr  dic;^' 
Fmgc  geplant,  und  im  Ansehlnss  daran  eine  Eingabe  an  die  Regierung.  Es 
wird  IxvehlnH»*!'!! .  nach  rifulgter  Neuwahl  des  Ueielistages  die  Sache  davdl 
ein  Mitglied  die»cä  Hnuiies  dort  öffontlieh  zur  Sprac-bc  bringen  zu  lassen. 

Punkt  (5.  In  der  Angelegciihfit  der  Begründung  akudf-rniseher  Ka-^ino« 
liegt  ein  uffcncr  Ikicf  de«4  Anwalta  det»  Verein«  für  (ia&tbau^rcfunn, 
1>r.  W.  Bode  an  Prof.  Dr.  W.  Ruin-Jena  vor,  worin  bestimmte  (4randsKtKe 
<largelegt  und  die  Z<  ichnung  von  mindestens  QOOOO  Hk.  für  diesen  Zweck 
aU  rrf«)rilerlieh  eraehtet  werden.  Die  ( te«ells*-halt  .steht  einer  Bt^teiligung 
daran  niebt  ablehnend  gfgenübi  r,  glaubt  abi-r,  da&>  e«  geboten  nci  zu  warten, 
bis  grössere  Beiträge  gezeieluiet  sind,  über  die  Kaisiuufragc  »oU  ein  Aufsatx 
in  den  Comoiins-Blittem  erscheinen. 

Punkt  7.    Über  den  zdinjShrigen  Oeschiftsbericht  ist  bereit«  eine 

lv«'ibe  von  Aufsätzen  in  ^]^•r  Tages-  wie  in  (\<  r  Z(  li.scbrifteni>res.s('  vrröffentlielit 
worden;  et*  niusw  jedoch  dahingewirkl  wfnh-n,  da.s.s  dies  noeh  in  einem  anderen 
Mjussstabc  gescbiebi  wie  bisher  und  ?>anietitlieb  die  cinfluiwreicheren  grÖ!»».eren 
ZMtscbriften  sieh  für  die  Sache  interemiercn. 

Punkt  8.  Die  Frage  der  Agitation  fflr  Volksparks,  eine  Sache,  in  der 

der  Kreis  (Jelst-nkireben  (Landrat  Dr.  Haniiners<-hniidtl  bereite  1897  erfolg- 
reich vorgegangen  it»t,  wird  einstweilen  zurückgestellt. 

Punkt  U.  In  den  Vorstand  wt-rden  diircli  Znwahl  gewählt:  (»Imt- 
t5tudicndirckti)r  Dr.  Ziehen,  C'barlotleuburg ,  Vfrlaghbuehluindler  Krust 
Vollert,  Bertin,  Dr.  Wilh.  Bode.  Voisitzcnder  des  deutschen  Vereins  für 
GaHthaU8ref6nn,Wdniar,  ferner  xum  Diplommitglied  Stadtschulrat  Dr.  Franke, 
Blagdeburg. 

Punkt  10.    Vji  winl  zur  Kennini.^  gegi'1>i  ii  .  dai».s  »Irr  in  (ilogau 

verstorbene  iiektor  Prüier  durch  let*twillige  \'erlügung  der  (iuiielltschaft  eine 
Reihe  wertvoller  Bucher  vormacht  habe. 

Der  Jenaer  Freien  Studentenschaft  werden  sur  Vorbereitung  der  Be- 
grfindung  eines  akademischen  Kasinos  50  Mk.  ans  der  Kasse  der  C-G.  be- 
willigt. 
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1. 

2. 
3 
4. 
y. 
0. 


Jahresrecbnung  der  Comentus  Gesellschaft  fUr  1902. 

»hsf  drei  Anlapon. 
Aufgestellt  am  31.  Miirz 
EInnabme. 

B«Bt-Obertng  ms  1901   277,71  M. 

Zusen  am  Kapital  «id  Depot   VOJBB  „ 

Jalircsl>eiträtrp  rVr  Mitglieder   5995,18  ff 

BoitrSpr-,  Stifter  nuf  l^ebcns/x-ii   "iOO,—  „ 

Kinntuligt;  ausäcrordcuüiche  Kiunahracn                          .  SUO,—  „ 

An»  dem  Buchhandel  (Heyfelder)   766,25  „ 

Einnahme  1902  8120.03  M. 

Auflgabe      „  7616,62  „ 

Rent-Vortcag  für  1903  503,41  M. 


A.  t^fmder  (Tescbäftfibelrieb  und  Bureaukwten: 

1.  Ochak  «irs  <  ;e8obafUfähn>n  uad  BonatigD 

Schroibhiiltc   :)30,1.%  M. 

'J.  Bureau- Bodürfiiinäo   75,80  „ 

3.  Portokoatea   313,05  „ 

B.  I.  Horaiis):alK>,  Herstellting  und  Vemand  der  Zrit«rhriften: 

1.  Houoran-  iIt  Mifarhtiti^r  IlJ'il^, —  M. 

2.  Uci>tdluiig,  Druck  uiui  Korrvkiur  .    .    ,    JTIIJ,!)!  „ 

3.  Koetcn  des  Venonde»  391,40  „ 

n.  II.  IfcfAIMigahe  ihr  \'(>r(nige  und  Aufnälze  

C  Werbung  neuer  .MitdtM.  r  und  Ausbau  der  tJcselWhafl ; 
I.  Koriteu  der  Dru^k^nehen  .......     U*J!J,l)U  M. 

'2,  Versand  und  Portokosten   68,20  „ 

3.  Hcbreihhfilfe,  BricfumHchligo  etc. .  .  .  .  17H,<)5 


84fl,{IO  M. 


4ö48,37  M. 
«3,!7  „ 


I).  Verpamm jungen.  Reiwkot^ten  und  Vorträge  . 

E.  SjKiHen  des  buelihäudlerisclieu  Vertrieba     .  . 

F.  Spmen  der  SSweiif^ieflelLKhaften,  Kränzchen  etc. 
rnterftützung  befreund<  t(  r  ri)t<TnohinungeD 

II.  Hiidt«'r,  Z>  it-i  hriften  uud  liucbbindcrei    .  . 
1.  Venu  i  soll  tu  .Vusgabcii 

K.  Anechaffung  von  W^|iaiNeren  


383,1U  „ 

01,85  „ 

'ii,:{u  „ 

13,50  „ 

46330  „ 


Der  Vurt»itzende  «ier  VA'i. 
LaiwlK  KeUer. 


Aufgabe  ÜKn? 
Der  t?ch 


TC.IC.iiJ  M. 
itztucistcr ; 


I  >ii   i;'H'hnung>-priifer ; 
<fo«rpk  l'lu  MiUari  VmUser  der  ltrfldcrg«^iBi:iDc. 
Wllkrtai  ÜMthlMr,  Tnteasor. 


1903. 


GefleUschaf  ts- A  Dgelegenhei  teu . 
1.  Cbarslekt 


f)5 


1901 

Einnahiiie  .  .  .  7179,00  II. 
Aiugpbe   .  .  .  (;!iin,:n  „ 


1902 

SiHMbnie  .  .  .  8120,03  M. 
Ausgabe   .  .   .   7GIG,G2  „ 


KsMabeitaiid    277,71  M.  Kunbestand    60M1  M. 

B.  Xaehwebong  des  Yermöfnu  Ib  Wertpaplereu. 


Stwck  3% 

PraiiM.KoiiM]a  Ldt.  E.  No.  8G135  .  . 

.  300,- 

n  3% 

M 

N 

D.  „  J89258  .  . 

.  500,— 

»  ^% 

W 

» 

» 

F.  „    ir»9l8  .  . 

.  2r>o,- 

» 

„  ^% 

»t 

»1 

E.   „  l(fjio;{  .  . 

»  :}% 

t> 

>» 

n 

F.   „     1U034   .  . 

.  AK),— 

»• 

n 

» 

t» 

1>.  „  201 460  .  . 

.  500,— 

»» 

n  3% 

>» 

n 

D.  „  124258  .  . 

1901 

A.  KaflienbeAtaad 

f?  Wert  jxipier»'  . 

f.    U  clÜH'Mtälltl«' 


('.  W«»rtbe.HtRnd('. 
D.  (iewluii-  und  Verlustbereciiiiuiit;. 

1902 

A.  Kii.HKenbe«tand 


2500,00  M. 


277.71  M. 

4771,71  iM, 


B.  \Vertpapipr<>  . 

C.  Wertlteätäode 


2r>(>o,-  „ 
r.r.()3,n  M. 


Der  Vorsitzende  der  CG.: 
Mwlü  KÜlW. 


Zuwachs  H>'»J     7:{l,7()  M, 
Der  .S-hat7.iueisler: 


Aus  Anla«!<  flu-'"  F'-uilleton-Artikel«  d<>r  Nntioiial-Zi'itiiiiL',  in  urlrlicm 
sehr  ciugcheud  über  <iie  von  um  zuarni  ait(|^regica  Ik^trcbiiiip'ii  <ifr  voiks- 
lOinlidieit  HoduKsbnlkanc  loirie  der  stndentiBchen  Fortbildungskurse  ge- 
bändelt wvnfe,  ohoe  da»  iii^uid  ein  Hinweu  auf  unsere  Mitwirkung  gegrlwn 

ward,  hal  der  Vorsilzendc  fjiljrend«'  Kuschrift  an  die  Rcilaktion  gfricIitrC,  die 
in  der  Abcod-Aiu^be  vom  13.  Mai  d.  .1.  zum  Abdruck  gekonniicn  ist. 

Charlotten  bürg,  den  Ii.  Mai  1903. 
Sehr  >feehrf.'r  TTriT  Kedakteur! 
Off  riitcrzeichnete  bat  aus  dorn  heutifren  Feuillpton-Artikol  Ihrer 
Zeitung,  den  Sic  lutter  dcoi  Titel  ,,Volkshil(iuiigt«arb(-it"  vcri)ffentlii-ht 
beben,  mit  Oennglbnung  enebeD,  daa»  die  Scbritle,  welch©  die  Comenins- 
(ie^el  Iscbaf  t  xeit  1807  zur  Heransiebnng  der  reiferen  akademischen  Jugend 
für  (Iii-  Volksbildnngsarbeit  cf*fhan  hat,  Schritte,  die  anfünglJrli  tici  I/ehrem 
und  ÖchQleni  <ler  deutiwdicu  H<H;liKehuleii  (ganz  im  (iegeiutatz  zu  den  Tni- 
TOBÜ täten  anderer  Linder)  aebr  gelinge  Untentdtsong  fanden,  nunmeiir  auch 
eeitons  der  Konferons  dea  Verbandes  dentscber  Hoc-hwballchrcr  für  rcXka^ 
tümhche  Hochschulkur^c ,  die  am  H.  Mai  il.  .1.  zu  Karlsruhe  jri'(a»rt  hat, 
wanue  Beiürwortung  gefunden  haben.   Ihimit  ittt  eine  wertvuUe  Unterlage 
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für  die  Massrejielii ,  die  die  (J!<)im'inii»-tiOf«>niM'hnJt  in  dienet  Sache  IxTejts 
getroffeil  hat,  bezw.  eu  treffen  im  Bcjjriff  »tthl,  gewonnen,  und  es  i^t  Hoff- 
nung Toiliaoden,  daas  sidi  di«  Mfentlidie  Hoioung  allmUüich  ^lenM)  für  diese 
Sache  erwirmty  wi«  es  lH>i  den  frloichfalls  unttT  aiifünglidieni  Widentprach 
tttont  von  un»  angeraten  Vulk^hodiM-hulkursen  der  Fall  j^weten  ist 

Hocfaachtougt^vüll 

Dr.  i^udwig  Keller, 
Vonitiender  der  Comeniue-GceallMbaft 

Vhrr  tl(  II  Aiif-.ilz  villi  Wilhelm  Wüi'moi  .  Die  Studonteiii*chaft  utnl 
die  V(ilk»hilduug  (Vorträge  u.  AufttäUs«  aus  dtr  CG.  Jahrg.  1902  Stück  i) 
sind  eine  Reihe  weiterar  Beepraehangen  encUcn«!»  n.  a.  nndi  in  der 
„Gonotmlia.",  Zeitschrift  der  Zratmlsfdle  fOr  Arbeiter- Wohlfiihrtseinridi- 

liingen,  hrsg.  von  Dr.  Jul.  Post,  Prof.  Konr.  Hartiiiniiii  und  Prof.  Dr.  H. 
linK'lit.       Wir  friMi  i)   uns,  hc'i  diesem   AnlaM8  zum  rr«tpn  mn!«- 
dem  Namen  der  roinenius-Gci^cllgchaf t,   wenn  auch  nur  ganz 
beiläufig,  in  dieser  Zeitschrift  xu  begegnen. 

Herr  Itoktor  Prüfer  in  (iL  irAu  >  oinor  der  Milhogrümlfr  di  r  C. C  . 
hat  unserer  t»ij<(>ll.-*fliaft  Iciztwillig  einen  Teil  seiner  werlvuUen  Hihliolhek 
vermsATht,  der  nunmehr  der  Hiicheroi  der  C.<t.  einverleibt  worden  ist.  Wir 
wollen  auch  an  dieser  Stelle  unserer  (iennglhuung  and  unserer  dankbaren 
Dcsinnung  Ausdruclc  geben. 

llafMer  ConeniM-Krliii^fii.  In  der  03.  Sitzung  di«  Comenins- 
KränzchoiM  berichtete  Herr  Wilhelm  Lenaniann  über  die  Schrift  von  Carl 

Kciidwa:  .J)ii'  widitigsten  Frap-n  de.s  VolkHWohls.  zur  IVelelininjr  für  ji  tlcrtunnw. 
t'iii  B<  iii!i^  zur  Ik'sM-rniit'  tin-^cn  r  n  tit«eli.ifllielien  un«l  ;*ozialeii  Vi-rhäitnij^-ie" 
{Leipzig,  S'erlag  von  Wilii.  Friedncli».  .VL*  den  Urquell  vieler  wirlAehafUiebeu 
und  socialen  Obel  boieiehnet  der  Verfasser  den  Umstand,  dass  »um  Privat- 
eigentum aueli  (fi-und  und  IUmUmi  gehören  kuim.  Daa  Privateigentum  Rillte 
nifh  auf  tli>  b.  ui  (.-^liclipn  (Jüttir  und  «las  (hireh  Arbeit  t  «esihaffene  l>esehninken. 
Der  (iruiid  und  ii<Micn,  huwic  auch  die  DodeutH-hälze  »ullieii  StaatHeiguntuui 
sein.  Der  Privatbesiti  an  («rund  und  B<iden  sei  die  Ursache  der  Plnlokratie 
und  des  Proletariats.  Da  jener  t<ich  ohne  Rcchtsverletaung  nicht  mehr  auf- 
beben lasse,  so  müs^e  getreu  diese  beiden  1'Ih.'1  mit  andi  roii,  wenn  auch  nicht 
-o  wirk.>«:miei)  Mitiehi  )itiL'^ekiini|tft  werden.  Zunächst  iiiüshc  man  auf  .\nderung 
des  bei  den  l>iuui  tags  wählen  üblicheu  Waldmudu»  biiiwirkun,  der  dem  licäilze 
SO  bedeutende  Vorrechte  oinrilume,  dass  der  wahre  Voikswillc  ni<At  mm 
AUMiruck  kommen  könne.  Das  H<'iebstagswahlsystetn  sei  das  denkbar  beste; 
mir  -m!Ii<-  v.'ii  der  Wählbarkeit  dt  r  uinnid' lliaif  Stant,si)eanite  ebens«i  aus- 
gcsehbnitfeu  werden,  wie  der  Soldat  davun  ausge-Hchlosäen  ut.  Die  Htaat- 
lidie  GeseUsduift  «ei  einem  &nime  vei|c1cidibar,  an  dem  die  unteren 
Stinde  die  Wurseln  und  den  Stamm,  die  oberen  die  Aste  und  Zweige 
bildeten.  Von  der  (Jesundbeit  der  Wurzel  und  des  Stammes  hänge  die 
tJesuiulheit  des  ganzen  Biiuni*  *  nh  Dem  Unabbängigkeitsbedürfiiis  nirH«e 
uian  Reduiuug  tragen  durch  Kinlührung  des  achLsifindigeu  Arbeitstages  und 
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dun-b  Festsetzung  eines*  MimIcKtlohnos.  Der  Beamte  1iäI>  -l  in  MindcstgchnU, 
eo  dürftf"  i1<t  Arbeit«  r  aiuli  riiii  n  Miii<li  >ilo]m  brnri-^pnu  lu'ii.  AnHkörnmIiche 
liühnc  und  niÜB^ige  Arbeil»zeitf'n  könnton  aber  nur  (hinn  gewahrt  werden, 
wenn  ue  die  Koukarrcuzfäbigkeit  nicht  beeinträclitigten.  Daher  uiüttöe  die 
Produktion  dem  Bedarf  eoteprechcnd  gorefelt  werden  dordb  Syndikate  und 
g«'gen  die  andindiache  Konkurrenz  geschützt  wi  nlcn  dureii  den  Schutzzull. 
Auf  die  Invaliden-  und  Altor^vi  r-ortriinq;  übergehend,  Ix  inängelt  der  Vcrfiu»w;r 
da»  bestehende  UeseU.  Ee  sei  8aohe  der  Ällgetucinhei(,  alte  und  invalide 
Staatsbürger  zu  Tenorgen.  DahM*  aoUten  die  Kosten  dorch  eine  allgemeine 
direkte  Steuer  mit  cntHpreehender  Bkala  anfgebradit  werden.  An  der  Ein- 
kommensteuer (»emünfrelt  er,  da*?^  die  Sfcig-enin<r  Million  bei  i  Prn7:t'iit  halt 
mache.  Es  sei  unbillig,  dass  1()imi(,h>  Mark  nach  demsellien  i^nwcnt.satz 
be(»t€uerl  wurden  wie  etwa  5  Milliunen.  Überdies  liege  cä  iui  Staatsiuteresüe, 
dem  Anschwellen  von  Privatvermögen  eine  Grenze  su  aetaen.  Die  Staatiu 
und  Komniunalanleihrn  mflMtcn  durdi  höheren  Zin.sftiss  die  Möi:li<  Iikcit  der 
?H.-n>«tf ilirung  in  fich  trupon  N'nr  so  könnte  ib  r  Gefahr  der  I  I»  ix  huliliing 
vorgebeugt  werden.  —  Die  ttcsprccliung  de«  rcichhultJgi-n  Gegcn^taudei«  konnte 
ans  Hangel  an  Zeit  nur  einzelne  Punkte  heraiü^greifen.  Uinaiehtlidi  de« 
WahlnKHlus  bemängelte  man  an  dem  {Richen  direkten  Wahlrecht,  dn^s  kein 
I  TtrrrHchied  zwischen  den  Wählern  prinnrht  werde  narli  «Irin  Tirmlc  ihrer 
l^ildung.  Man  meinte,  djis  Dreikla'^sen -W  ahlsystem  könnt»-  dahin  verliessert 
werden,  das.s  der  (ieldzeu.sus  ergänzt  werde  durch  den  BildungHzeiisuB.  Was 
die  Fünorge  des  Staates  für  die  wirtschaftlich  Schwachen  betrifft,  so  hielt 
man  os  für  »inrecht,  da-*s  die  I'rivatbeaniten  von  d(;rselben  ausgeschlossen 
ficiPTi  T>er  achl.-tündigc  Arl>f  it«f:t<:  wurde  von  fm  liiiirunii»<  lifr  .Seit«;  unter 
der  IkHÜnguiig  für  uuniiuubar  erklärt,  dass  keine  grossere  l'ause  in  »ler  .\rbeit 
gemadit  werde.  Über  die  Syndikate  wurde  von  einigen  abfällig  geurteiU: 
Das  Syndikat  sei  doe  Einrichtang,  bei  welcher  die  Dummen  und  Faulen 
ebensoviel  venliencn  könnten  wie  die  KIngen  und  FIri-Mi.'pii  Vipn  aiiden  r 
.*^ite  wurden  Syndikafr  für  unbedingt  notweinlig  i  rkhirt,  luu  den  l'n-is  eines 
Fabrikates  auf  uiiissigir  ll<'>be  zu  erhalten,  tü'gen  die  AufeWücJise  ties 
Syndikatswesens  ntiiese  der  Staat  auf  dem  Wege  der  flcMizgcbung  ein- 
ftcbreiten.  B4tlielwr*K«gttn. 
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Wir  (»tttcn,  Ulm  wicbtlgcr)!  NacbrichtfD,  <1U-  ditt  iM>nt4'iiiUclM>i)  VcrfaUtniwie  uniteivr  MitglH^Wr 
und  d6n>n  VoiiadeniiigHi  b«licffeB,  MltniuHm. 

Iii  Mcnin  süirb  am  1  l.  April  d.  .1.  iinx  r  huiirjülirigos  MitjjflÜMl 
(IX M.  der  e.G.),  Herr  Profcbüor  Dr.  Morls  Lasarua  im  Alt^r  voit 
79  Jahren. 

Am  21.  Mui  «1.  J.  jjtnrb  zu  Steglitz  Herr  Professor  Dr.  Otto 
Hoflknann,  Oberl^rer  am  KöllnlKchen  Gyinnafliuin  xu  Berlin  (D.M. 
der  e.G.),  im  64.  Lebeiu^abre. 

Herr  Gen<'r;ilsti|iiTiii(oti«l('iit  I).  Hesekiel  in  l*n:«pti  (1>.  M.  itml 
Bt.  der  CG.)  hat  den  (  lianikter  uljj  Wirklicher  ( Mx-rkonsisioriidrat 
mit  dem  Range  der  Räte  erster  KIohüc  erhalten. 

Dem  vortragenden  Rat  im  Kidtttuminixtcrium,  Geh.  Regierun;^- 
rat  Dr.  Adolf  Matthias  (D.  M.  der  CG.),  int  für  ^eine  verdteiiHt volle 
Thuii>,'k»  if  am  Wrrice  der  Hchulrefonn  der  Kronenorden  3.  Kla«««ü 
verliehen  worden. 

Herr  I.aink'rriflit-nit  Aschrott  in  15.  rliii  (A.M.  «h'r  C(i.)  ist, 
ziuu  I>uudgerichl;^-Direktor  in  Elberfeld  ernunnL  und  uiii  1.  Mtti  d.  J. 
dorthin  fiberge^cdelt 

Herr  Gymn.- Oberlehrer  Betslag  am  iSiüdliitchen  Gymnasium 
in  Oivis,  mit  Gründung  der  CG.  Stifter  dentelben,  ist  vom  Füret' 
Regenten  von  Reuss  sum  Professor  ernannt  wonlen. 

Un«er  langjährige»  VorHlandH-Miljrlied,  Iii  ir  Vorlajrsbuchhändler 
Siinliiat  a.  D.  Hermann  Heyfelder,  l»i-lier  in  Ikrlin.  jetat  in  Frei- 
bürg  i.  Hr.,  liai  (h-n  IloU-n  Adk-r-Ordcn  t.  Kl.  eriialu-n. 

Herr  Olierl-  Iin  r  Dr.  Wetekamp,  V«M-inn»l--MitL'lied  uml  A.M. 
der  CG.,  bisher  in  Breslau,  i»<t  zum  Kealgyinnasial -Direktor  in  öchüne- 
berg  ernannt  worden  und  seit  dem  1.  April  dortbin  übcrge^edelt. 


iTuck  vuu  Jiihuaiit'»  l:i>'ilt,  MUn.Mvr  i.  W. 
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Rufruf 

CDT 

Erinnerungsfeier  für  Johann  Gottfried  Herder 

am  18.  Dezember  1903. 


Am  18.  Dezomber  1!)03  sind  Iniiidort  .Lihrc  verfloBseii, 
seitdem  Johann  Gottfried  Herder  heimgegangen  ist 

Johann  Gottfried  Heilder  hat  in  die  gewaltige  Umbildung 
des  geistigen  Leben»,  die  sich  in  der  zweiten  Hfüfte  des  18.  Jahr- 
hunderts volkpgen  hat»  entscheidender  und  nachhaltiger  eingegriffen 
als  ir^rend  einer  seiner  Mit8treit4>r,  und  die  Spuren  seiner  Thätig- 
keit  lassen  sicli  weit  über  das  Gebiet  der  liitt^^ratur  hinaus  naheza 
in  allen  Gciatea-WisseDschaften,  ja  auf  dem  Gebiete  der  geitamten  * 
Geistesbewegung  nachweisen. 

Mit  der  Vielseitigkeit,  durchdringenden  VerBtandesschilrfe 
und  dem  Schwung  der  Bogeistening,  die  ihm  eigen  waren,  hat  er 
eine  Fülle  vn  Anregungen  ausgestreut  und  er>veckend  und  an- 
eifemd  auch  auf  die  gewirkt,  die  der  rätselvollen  Natur  des 
grossen  Mannes  nicht  überall  zu  folcr»  m  '  <  r  t  .chten. 

Die  onveigletchliche  Weite  seines  llorixonts,  der  klare  Über- 
blick über  die  geschichtliche  Kntwickelung  unseres  Geschleehls 
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und  sein  fernes  GefQhl  für  Menschenwürde  U^Bsen  ihn  die  Idee 
der  Menschheit  mit  einer  8khetheit  und  Reinheit  erfinsBen,  me 
es  wenigen  grossen  Mannein  vor  und  nach  ihm  gelungen  ist. 
HSher  als  der  Dichter,  der  Sprachforscher  und  der  Kultnrhistorikcr 
Herder,  hoher  auch  als  der  feinnnnige  Ästhetiker  und  Kritiker, 
steht  in  ihm  der  Lehrer  der  Menschenliebe  und  Mensch- 
lichkeit, die  er  im  Sinne  altchxietlicher  Überseugungen  als  die 
Vorbedingung  echter  Gottesliebe  und  walirer  Weisheit  nnd  als 
den  einzigen  Weg  zum  ewigen  licht  betrachtete. 

Diese  Herdersche  Weltanschauung,  die  um  die  Wende  des 
18.  und  19.  Jahrhunderts  ebenso  wie  einst  im  Zdtalter  des 
Humanismus  snm  Gemeingut  der  gebildeten  Welt  geworden  war, 
wird  auch  im  heutigen  Gescfalteht  ihre  läuternde,  versöhnende 
und  befreiende  Kraft  bewihren,  sobald  wir  uns  an  der  Hand 
dieses  grossen  Führers  auf  sein  Bildungs-  nnd  Lebensideal  von 
neuem  besinne  wollen. 


Es  wfire  erwünscht,  wenn  in  allen  grosseren  imd  kleineren 
Orten  die  Veranstaltung  einer  würdigen  Gedenkfeier  ins  Auge 
gcfiisst  werden  könnte.  Wir  ersuchen  daher  alle  Herder-Freunde, 
die  Mitwirkung  der  geeigneten  Vereine  —  dam  geboren  aussor 
aUen  Verbinden,  die  der  Bildung  und  der  Volks  er  sieliung 
oäet  der  Pflege  geistiger  und  rdigiSser  Interesstm  gewidmet  sind, 
auch  die  litterarischen  Gesellschaften,  die  Lehr  er- Vereine, 
die  Sprachvereine  u.  s.  w.  —  herbeisuffihren,  vor  Allem  axmh 
die  Mitwirkung  staatlicher  und  städtischer  Behörden  für  die  Ver> 
anstaltung  von  Erinncrungfsfeiem  in  den  Schulen  zn  ^>winnen. 

Wir  ersuchen  die  Freunde  der  Sache,  Beiträge  zur  Für- 
derung  der  Herder-Feier  zu  zeichnen  und  bitten,  dieselben  an 
das  Bankhaus  Molenaar  u.  Co.,  Berlin  C,  St.  Wolfgjingstrasse, 
Schat/nieist<?r  der  Conien  ins -Gesellschaft,  gegen  dessen  (Quittung 
einzusenden.  Wir  werden  über  die  Venveudung  :ui  dieser  Stelle 
Kcclmuug  legen. 

Im  Namen  des  Clcsanitvorslaudos  (1(m*  ronituiius-Geselisciuift: 

Dr.  Ludwig  Keller. 
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Geschäftsbericht 

über  die  Thütigkeit  der  Comonius-GeselUchuft  im  Jaiire  1902. 


Der  Abschluss  der  zehnjährigen  Wirksniukcit  der  f\G.  zu 
Boginn  des  Jahres  1902  hat  dem  nntorzeiehtK'ten  Vorsitzenden 
Veraalassiing  gegeben,  einen  ansführliclieu  Itückbliek  auf  das  vun 
der  GesellBchftft  c^trebte  und  Geleintete  ni  veröffentlichen  Es 
bat  sich  gezeigt,  dass  ncb«'n  den  wissensciiaftUehen  liestrebungen, 
nanieiitlieh  der  Pflege  der  ( icistcsgeschiclitc  im  Sinne  der  T^'hoiis- 
arbeit  eines  Kant,  Herder,  Fichte  n.  a.  ni.,  die  wichtigen  Innigen 
der  Volkserziehung  naeii  ihren  verHchiedenen  Seiten  hin  diux'h 
das  thStige  Zusammenwirken  mit  »üilreicken  PentSnEohkeiten  und 
Körperschaften  eine  von  Jahr  zu  Jahr  steigende  Förderung  er- 
fahren haben.  Auch  in  zahheiehen  Fällen,  in  denen  sich  die 
Gcselläcluift  darauf  beschränkt  hat,  neue  Anregungen  zu  geben, 
ohne  selbst  handelnd  hervomitreten,  oder  bereits  gegebene  m 
unterstützen,  ist  Vieh>s  auf  fruchtbaren  Boden  gefaJJen  und  hat 
erft«uli<'he  Erfolge  gc/(itit:t. 

Die  Zahl  der  M itarlx  iter  an  den  wissenschaftlichen  M<»nats- 
heften  der  C\G.,  darunter  viele  Angehörige  deutscher  Universi- 
täten, hat  sich  auch  im  Berichtsjahre  vermehrt.  Von  den  in  den 
Monatslieften  veröffi-ntliehten  .\nfsätzen  seien  hier  hervoilgehnben: 
Dr.  [{.  Kayser,  f'arlyle  und  der  ehristliclie  Ilnnianismns.  Ober- 
lehrer Dr.  Alfr.  lieubauui.  Die  Auffassung  von  der  Gt»ttheit 
in  ihrem  VerhSltnis  sur  Thatsachc  des  Übels  während  des  18.  Jahr> 
hunderti!.  Chr.  D.  Pflaum,  J.  J.  Rousseau.  Pri\ atdozent  Dr. 
II.  Onckeii.  .\ns  den  letzten  Jahren  Seb.  Krancks.  Dr.  l''r. 
JStrunz,  Jiih.  Kunkel  von  I>">wenstern.  (Jeh.  Oherschulrat  Dr. 
V.  Bamberg,  Herzog  Ernst  der  Eroninic  und  seine  kirchlichen 
Friedensbestovbungen.     Kugen  Pappenheim  (f),  Fröbol  als 


M  Lmlwi^'  Keller.  I>ie  ('omeniii.s-GeHinschaft.  Ein  Rückblick  auf 
ihre  zebnjiilirige  \Virkt<auikeii.  L'onieiiiu»- Blätter  X.  Jahrg.  lieft  1/2.  Daa* 
selbe  io  „Vorträgo  und  AufHätze  am  der  CG."  X,  1. 
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Begrüudcr  eioer  biologiachen  Pädugogik.  F.  Thudicbiiiii,  Joh. 
RcQohlin.  Lndw.  Keller,  Die  SotktSteo  und  Kollegien  der 
böhiiiischon  Hrüdor.    Prof.  Dr.  E.  Brenning,  Th.  (J.  v.  Hippel. 

Ludw.  Koller,  Dit>  Kulti;fMin<s?;onsclmften  der  deut^clicii  Meister- 
Singer  und  die  verwandten  So/ictäten.  Dr.  F.  ätruuz.  Zum 
liOOjährigcn  Geburtstage  Otto  vun  Guerickes. 

Neben  diesen  mehr  theoretisch-wisHonHohuftliehen  haben  sidb 
die  auf  die  rein  praktineheii  FV-agen  der  Volkserziehung  gerichteten 

Bestrebungen  der  G.G.,  die  in  den  „Couienius-BhittxTn"  ziun 
AnsdriK'k  p;ehingen,  teils  an  Altem  weiterbauend,  teils  neue  Arbeits- 
felder ereclüicssend,  dui'chweg  güitötig,  in  gewiüsea  Fällen  sogar 
zu  bedeatBamen  Erfolgen  entwickelt 

Wenden  wir  uns  zu  dem  Einzelnen,  so  wurde  die  Ein- 
richtung von  Volkshochschulen,  für  die  die  CG.  als  erste 
dentsolu'  Körperselinft  ben'its  im  Juhre  ihrer  Regrütidtmi;  (1F!02) 
eingetreten  ist,  im  liericlitsialire  nach  wie  vor  im  Auge  behalten 
und  untentfltzt  Wie  in  den  früheren  Jahren  ist  fiber  die  von 
der  Zweiggesellschaft  der  CG.  in  Jena  begrOndeteii  H(X'hschul- 
kurse  und  Cut»  rlialtungsabendc  ein  \<iii  ihrem  Mitbegründer  und 
I>?iter  Dr.  i^aul  Berge  mann  verfasster  Bericht  in  den  Comcnius- 
Blätteru  (Heft  S/10)  abgedruckt  worden. 

Die  wichtige  Frage  der  Begründung  von  Bücherhallen 
(und  damit  der  Neugestaltung  des  gesanjten  städtischen  Bibliotheks- 
wesens) wurdr  weiter  gefördert  dureli  ein  im  November  1001  nn 
die  Magistnjte  der  deutschen  Städte  gesandtes  Kundschreiben, 
das  die  Aufforderung  eutlüclt,  Material  über  die  Fortschritte 
dieser  Bewegung  einzusenden.  Der  auf  Grund  der  eingelaufenen 
I^riehtf  verfasste  Aufsatz  von  Bib!ir»tlu'kar  Dr.  G.  Fritz:  „IHe 
Neugestaltung  des  st8<l(i>clien  Bibliothekswesens",  veixiffentlicht 
in  den  Comeuius- Blattern  1UU2,  lieft  8/10,  gelaugte  an  die 
Magistrate  und  sonstigen  Forderer  der  Sache  zur  Versendung. 
Till  Hinblick  auf  d<  n  au-seronlfutUelien  Aufschwtmg  der  BOcheiv 
li;illeii-:ielie ,  der  sieli  in  den  letzten  fünf  Jahren  vollzoifrn  hnt, 
darf  mit  Genugtlnnuig  betont  werden,  dass  die  hier  von  der  CG. 
seit  Mitte  der  90er  Jahre  gegebenen  Anregungen  es  in  erster 
Linie  gewesen  sind,  die  einer  veränderten  Auffassung  von  der 
Saelie  T'ahn  gebrochen  haben.  In  das  Jahr  190l*  fällt  insbesondere 
die  liegründung  zweier  »jo  hen'orrog«'Tider  Aii-(;dfen,  wie  der 
Le^'halle  in  Bremen  und  der  Elberfeider  Stadtbücherei;  nnUr 
Stiftungen  für  Bücherhallenxweeke  sind  für  dieses  Jahr  zu  er- 
wähnet» die  des  Obcrbei^äfrat«  Weidmaim  in  Dortnumd  (10000  M.), 
des  KoniiiieiziennUs  Otto  Müller  in  (i.Wlit?:  finoOOO  M.)  und 
des  Kommer/ienrats  Lingner  in  Ihesden  (70UOU  M.). 

Eine  Folge  der  sich  immer  weiter  ausdehnenden  Bewegung 
war  der  GedanKC,  Frauen  für  den  Bibliotheksdienst  theo- 
retisch und  praktisch  auszubilden.    Er  ist,  bereits  seit 
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län^fortT  Zeit  innerhalb  der  CG.  ei-wogen,  mit  gutem  Erfolge  im 
Winter  H'02  vom  llibliotliekar  des  Preuss.  Al)i.f((n(l!U'tenhause8, 
Prof.  l>r.  VVolfstie<r,  Vorstand.smitglied  der  ('.(j.,  durch  Ab- 
haltimg  eines  derart  igen  BibliotiiekskurijUä  verwii  klicht  worden. 

FQr  die  suent  1897  von  der  C.6.  angeknüpften  Besiehungen 
xur  akademinchen  Jugend  bedeutet  das  .lahr  1J)02  eine  Reihe 
verheixsung«vnl!(T  Fortschritte.  Wie  in  Brcplnn.  so  hat  in  C'har- 
iottenbui^  die  Wiideusch:dt  der  Kgl.  Technischen  Hochscliulc, 
gefedert  von  der  Comenius-Gesellschiift  und  dem  Stadtmagistret^ 
zuerst  im  Winter  1!)01/Ü2  freie  Fortbildungskurse  für  Arbeiter 
eingerichtet  und  dann  mit  st<'ti<r  wnchsctulcm  Erfolge  woitcr- 
geführt.  Auch  in  Jena  und  Halle  ist  ein  ähnliches  Unternehmen 
cDttitindcu  bezw.  in  die  Wege  geleitet  worden.  Was  die  Anfänge 
der  Arbeitorkurse  in  Charlottenburg  betrifft,  so  sei  auf  den  Beri<£t 
des  Leiters,  Ingenieur  W.  Wagner,  in  den  Comenius- Blättern 
für  1902,  Heft  7/H,  hingewie**en.  Eng  mit  diesen  Bi'stnhiingen 
verknüpft  ist  die  Frage  der  Eirichtung  akademischer  Kasinos, 
die,  jEtterst  von  der  O.G.  berfihrt,  in  der  letzten  Zeit  wiederholt 
£U  Verhandlungen  mit  :ikadcmisehen  Kreisen  geführt  hat  und 
gute  Aussicht  bietet,  bald  praktisch  gefördert  zu  werden. 

I  ber  eine  Reihe  verwandter  Bestrebungen,  der  die  CG. 
ihr  Interesse  und  ihre  Unterstützung  zugewendet  hat,  siud  für 
das  Berichtsjahr  ebenfolls  bemerkenswerte  Fortschritte  asu  ver> 
seiehnen. 

So  haben  die  von  dem  Mitglieder  der  ('.(I..  Lic.  Dr.  H. 
Lietz,  in  Ilsenburg  a.  II.  und  neuerdings  in  Haubinda  i.  Thür, 
begründeten  Landerzichungsheime  eine  immer  wadisende  Be- 
deutung erlangt  und  lassen  für  eine  durchgreifende  Reform  unserer 
Jugenderziehung  das  Best*'  <  rlioffon. 

Zu  dem  von  Freiherrn  von  Dierg:xrdt  auf  Mojawola  unter 
thatiger  Mitwirkung  des  Herrn  Dr.  W.  Bode -Weimar  begründeten 
Deutschen  Verein  für  Gasthausreform  sind  im  I^uife  des 
Jahres  1902  fifundschaftliche  Beziehungen  angeknüpft  worden. 
Desgleichen  h:it  die  V.ii.  in  zustiniinender  Weise  Stellung  ge- 
nommen zu  den  Fragen  der  Kunsterziehung,  wie  sie  in  dem 
1902  in  Dresden  abgehaltenen  Kunsterziebungstage  zur  Sprache 
gebracht  sind,  ferner  zu  der  von  Dr.  Ernst  Schnitze  ins  Leben 
gerufetien  Deuts«  hen  Dicht«  r-Gedächtniü-Stiftung  und  der 
Frage  der  .Schaft ung  von  V'olksparks. 

Die  aitgestrebte  Errichtung  eines  Roichsamts  für  Bil- 
dunggiwesen  nach  di-m  Vorbilde  des  Burcati  (»f  Educatiou  in 
Washington  wurde  nu  hrfaeh  eing<'hend  erörtert  und  die  Abfassung 
einer  Denkschritt  (inzwischen  erschienen)')  veranlasst. 

*)  Vsri^.  Oberstudiendirektor  Dr.  Fr.  Ziehen,  Ein  BeidiBaint  für 
VolkK«rzichang  nod  BildttDjpwesQn.  Coneniiu-BKttor  fOr  19(13,  Heft  1/2 
imd  3/4. 
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Die  EntwnckUiriii  der  von  Prof.  Dr.  Zinimor  (Vi)tst;ttuls- 
Mitjflied  der  CG.)  in  conicniaiiisi  ln  in  Geiste  geleiteten  Anstalti'n, 
insbesondere  des  lOvangelischen  Diakonievereius,  wurde  mit 
teilnehmendem  IntereoBe  verfolgt  Der  genanote  Verein  tat  neben 
dem  bereits  bestehenden  Comenius- Hause  In  Kas<r  I  lu  ik  rdings 
das  Oomenins-SeTTiinar  in  B(u»n  bejyrundet,  <l<'ssf'ii  Kura- 
toriunjs- Mitglied  der  Vorsitzende  der  CG.  geworden  ist.  — 
Benennungen  von  Stmssen  oder  Plttscn  nach  dem  Namen  des 
Conienius  finden  sich,  bexw.  sind  in  Aussicht  genommen,  in 
Dresden,  Berliu,  Lissa,  Nürnberg,  Breslau  ii.  s.  w. 

Man  darf  auch  hierin  ein  äusseres  Zeiehen  der  Thatj<aehe 
erblieken,  dass  die  deutschen  Stjidte  damit  anfangen,  wie  ea  bei 
den  Fort«?chritten  der  Bfielierhallenbewegiing  besonders  klar  zu 
Tage  tritt,  Bildungsbestrebungen,  als  deren  Haupt  Vertreterin  die 
CG.  gelten  darf,  als  einen  Teil  ihrer  kommunalen  Sozialpolitik 
aufzitfasson.  Ks  sind  neimenswfrte  Foitschritte,  dif  in  dieser 
Hinsieht  das  Jahr  1902  kennzeichnen.  Freudig  zu  begrüssen  ist, 
dass  bereits  eine  groggere  Anzahl  von  deutschen  Städten  der 
G<-sellsehaft  zum  Teil  nut  namhaften  Jahresbeiträgen  beigetreten 
b<t.  Besonders  In  i\<>rheben  wollen  wir,  dns<  sich  unter  dem 
14.  Augut»t  1902  das  prcussiäche  Mini-tci  iuni  der  gcist- 
licheoi  Unterrichts-  und  Medisinal-A ngcl<  genheiten  der 
CG.  als  körperschaftliches  Mitglied  angeschlossen  hat. 

Eine  Neuerung  bildeterj  drei  Vortragsabende',  die  von  der 
('.G.  im  -Tiihrc  lUn-J  in  einctu  diT  Säle  de-  ..llfidcll)i  ro-oi-**,  Berlin, 
Friedriclistiasse,  veranstaltet  wunien.  Ks  spraehen  \<>r  zahlreich 
besuchter  Vcreammlung  am  10.  März  Professor  Dr.  ^V.  Kein 
aus  Jena  fiber  „Kunst  und  Schule^,  am  7.  April  Professor  Dr. 
Zimmer  aus  Zehlendorf  üb<'r  „Frau«>ndi<>nst",  am  .'50.  April  I^md- 
tngcnbgeordnctnr  OHorlehrer  W.  Wctekamp  über  den  „Ubergang 
von  der  Schule  zur  Hochschule*',  Themata,  deren  Beziehung  zur 
praktischen  Thatigkeit  der  O.G.  bereite  des  Näheren  beleuchtet 
worden  ist. 

T.cidii-  li.it  die  (iescllschaft,  die  <'f\v;i  1100  l*e!-«nn»'n  und 
lvi)r[»erselmtten  al^  Mitglieder  zählt,  aucli  lür  11)02  den  Tod  <äner 
Reihe  ihrer  Mitglieder  zu  beklagen,  darunter  zweier  Mitbegründer, 
de»  Oberlehrers  Prof.  Dr.  Eugen  Pappiuiheim  zu  Berlin  und 
des  Oberlehren  a.  D.  Prof.  Dr.  Franz  Nesemann  zu  Lissa 
(Posen). 

Die  Einualnnen  der  GeseIisch:U't  betrugen  im  Jahre  1902 
8120,03  Mk.,  die  Ausgaben  7616,<>2  Mk.  Das  Vermögen  belief 
sich  am  3t.  Marz  desselben  Jahres  auf  .^503,41  Hk. 

Die  Mitgliedschaft  kann  in  folgender  Weise  erworben  werden: 
Die  Stifter  (.lahre^heitiag  10  Mark)  erhalten  alle  periodisehcu 
fc>cluiften.  Duich  einmalige  Zahlung  von  100  Mk-  werden  die 
Stifterrechte  von  Personen  auf  Lel^nszeit  erworben.   Die  Teil- 
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nehmer  (Jiüiresbeitni^  6  Mk.)  eilialten  nur  die  Monatshefte»  Teil- 

nehmrncchte  können  an  Körperschaften  nicht  verliehen  wenlen. 
Die  Abtt  ihingsinitglieder  (Jahresbeitrag  4  Mk.)  erhalten  nur  die 
den  gemeinnützigen  Zielen  dienenden  Alitt^'ilungen  der  CG. 

Zum  Sohlufse  sei  darauf  hingewiesen,  dass  im  Anschluss 
an  den  in  den  Vortragen  und  Aufsätzen  aus  der  CG.  (X,  1) 
veröffentlichten  Rückblick  auf  die  10 jährige  \\'irks;nukcit  eine 
Anz:ihl  grösserer  Ztittmgen  und  Zeitschriften  im  Laufe  des 
Jahres  1902  eiiigehciidc  Berichte  über  die  Gcsellscliaft  gebracht 
haben,  nSmIich  u.  a.  die  Mflnchener  AUgem.  Zeitung  vom 
8.  Okt  1902,  Nr.  231,  die  Vossische  Zeitung  vom  20.  Aug. 
1903,  Nr.  3S7,  die  Deutschen  Stimmen,  V.  Jahrg.  Nr.  9/10, 
S.  323  ff.,  die  National-Zeitung  im  Nov.  1902,  dae  Ham- 
burger Fremdenblatt  vom  20.  Descmber  1902,  Nr.  29S,  die 
Roatocker  Zeitung  vom  7.  Dezember  1902,  Nr.  .022,  das 
Kasseler  Tageblatt  vom  17.  Dez.  1902,  Nr.  T)f)] ,  die  Halb- 
nioriat«j5ohrift  Ernstes  Wollen  vom  15.  Dez.  lf)02.  Nr.  78,  die 
Lehrerin  in  Schule  und  Hauä  vom  Nov.  1902  u.  s.  w. 

Im  ismvn  des  Gesanitvorstandos  der  CG. 

Dr.  Ladirlg  Keller,  VorsiUcader. 
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Die  Hebung  der  Volksbildung  durch  den  Zeichenunterricht 

Tott 

W.  F.  TuokermMiii,  Geh.  Poetrat  in  Beriin-Qiarlottenbiug. 

Die  m  des  Kaisera  Geburtstag  am  27.  Januar  1903  ge- 
hahene  Rede  des  Rektors  Professor  K« mm erer  an  der  tecimischen 
Hochschule  an  Charlottenborg,  betitelt  „Ist  die  Unfreiheit  unserer 
Kultur  eine  Fdge  der  Ingenieurkunst?*'  hat  mit  grosser  Klarheit 
die  Notwendigkeit  erwiesen,  auf  dem  Wege  der  Ausbildung  durch 
die  NatiinvissciiHchaften  in  unscnui  Schulen  weit<'r>'.nsclireiten,  da 
man  den  heutigen  Zustand  der  rufn  iheit  nur  als  Folge  des  Uber- 
gang« «wischen  Bogonnenoin  iiinl  kaum  halb  Vollondotem  zu  be- 
trachten habe.  Er  schliesst  iiiil  der  ernstni  Mahnunir,  „Allos  zu 
thun,  um  wenigstens  dem  koiniiu-ndcn  (icsfhh'chte  diuth  recht«« 
Krziehung  die  schwere  liehistung  (h-r  :iuf  »ms  verrrbtcn  VoniHfü«' 
ab^cunehiiicti ,  (hiniit  es  auf  <'iiie  freiere  Balm  grlaii^^e  aU  wir". 
Richter  und  Verwaltungsbeamt«',  Arzte,  Geihtliche,  I><'hrer,  Kauf- 
leute und  Gcschaftstreibendu  uiÜKsteu  sehun  durch  den  Schul- 
unterricht die  Fähigkeit  der  Raumanadiauung  besitaen,  die  es 
ihnen  erlaubt,  nicht  nur  die  zeichnende  Sprache  der  Techniker 
zu  verstdien,  sondern  auch  sich  selbst  entsprechend  aussudrficken. 
Durch  das  innigere  FormenverstSndnis  der  Natur  wird  dann  auch 
ein  erhöhter  Schönheitssinn,  welcher  die  wahre  Grundlage  des 
Kidturfortschrittcs  ist,  gewonnen.  Damm  nitcilt  Prof.  Kammerer 
über  die  n»>ue  Aufgabe  der  Mittelschule,  dass  sie  alirn  Gebildeten 
die  höhere  geistige  Gniodhigc  zu  geben  habe,  welcher  naturwissen- 
schaftliche Bildung  und  künstlerischer  Sinn  nicht  fehlen.  „So 
lange  beim  humanistischen  oder  Refornigymnasijmi,  dem  Real- 
gymnasium, der  ()l)cncal-  und  Realschule  noch  die  ;\nscliaunng 
herrscht,  dass  Sprachätudium  der  Kern-  uiid  Mittelpunkt  der 
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midttng  sei,  obwohl  die  Spmche  immer  nur  das  Werkseug,  nicht 
der  iDhftlt  sein  kann,  entsprechcMi  sie  nicht  dem  zu  crwArtenden 

Fort«fliritt.  Xuturwi.ssen.schaftliclK<  Bildung  mw»  die  Grundlage 
der  Bildaag  werden,  wie  pliistisches  Deoken,  Raum-  und  Form- 
Vorstellung.  —  Völlig  fehlt  unserer  Schulbildung  die  Anleitung 
zur  Achtung  vnr  clor  Arbeit  in  alltMi  ihren  Formen,  mich  der 
körperlichen,  für  die  jetzt  8og;ir  noch  A'craclitiiiiir  zu  finden  ist. 
Etwas  ganz  Fremdes  ist  den  IMittel^chuleii  in  alh-ii  ihren  Arten 
bisher  die  Kr/.ichiiiijf  zum  Kunstverntändnis  geblieben.  Der  Sinn 
für  Form  und  Farlx;,  für  NaturgefiihI  und  KnnRt<^nipfindiing  wird 
nicht  geweckt,  sondern  erstickt,  denn  nur  dixa  Körperlose  wort- 
geediiehtlicher  Mitteilung,  nicht  die  lebendige  Anschauung,  dient 
snr  Vermitteinng.'' 

Ea  ist  hierin  swar  kein  Wort  vom  Zcichcnnnterrioht  and  auch 
nur  von  der  Mittelschule  gesprochen,  statt  namentlich  von  der  die 
grosse  Masse  des  Volks  erziehenden  Elementaiv  und  Vorschule, 
aber  wem  die  heutige  Bewegung  unter  den  Zeichenlehrern  bekannt 
ist,  der  weiss,  dasB  auf  dioao  das  besondere  Gewicht  su  legen  ist! 
Dies  wurde  zum  Beispiel  in  umfassender  M'eise  von  der  Lehrep- 
vereinigung  für  die  Pflege  der  k&ostlerischen  Bih1nn<i^  in  Hambiug 
vertreten,  unter  der  Forderung,  dass  nicht  allein  der  Zeiehen- 
untfTricht  mit  ilrin  Modellieren  verhjniden,  daf*  Or'dächtniszeichnen 
trcuijt  werden  nHi<sc,  sondern  dass  man  >icli  hinsichtlich  der 
Vorla^^cn  aus^diln  s>licli  an  die  Natur  halte  und  dass  andere 
Untenicht»fücluT,  namentlich  die  Xaturlchre,  sich  gleichfalls  der 
zeichnenden  Methode  bedienen  sollen. 

Diese  Bewegung  in  Deatschland  hat  innige  Ffihlung  ge- 
nommen mit  den  gleichartigen  Bestrebungen  in  England  und 
Nordamerika,  von  wo  die  hervormgendste  Abhandlung  von  J. 
Liberty  Tadd  „New  Methods  in  Educstion  1890"  ihren  siegreichen 
Zog  nach  Europa  angetreten  hat  Dort  ist  es  gleichfalls  aus- 
gesprochen, dass  unsere  Erziehung  zu  sehr  von  Büchern  abhängig 
sei,  aber  Bficher  seien  nur  Mülfj;nn'ft<  1.  nicht  ursprungliche  (Quellen 
für  Unt^^rricht  und  Erziehung!  Nur  ^Catiir,  Erfahrung  und  Werk- 
tliätigkeit  seien  die  besten  Lehrer,  und  nichts  gebe  dem  Menschen 
grössere  Würde,  als  die  entwickelte  Kraft,  etwas  schaffen  zu 
können.  Man  darf  nicht  fürchten,  dass  hierin  vcrknjipt  dor 
Stjmdpunkt  des  Materialismus  enthalten  sei,  welcher  bei  j<'giicher 
8chuiübung  nach  einem  praktischen  Vciwcnduiigazwcck  fragt. 
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Im  Gegenteil,  diese  g:inzc  neue  Bewegung  hat  einen  idealiBtiscfaeii 
Grundzi^  und  stellt  sich  in  einen  Gegcnsati  xn  unserer  bisherigen 
Bevorzugung  einer  gewerblichen  Richtung  für  den  Zeichenunter- 
richt, 7:timal  dieser  erst  seit  drr  ersten  LondoruT  WelfcuissteUung 
in  Prcussen  als  etw.ifj  Notwendi^t  s  in  ih-r  liiUltinp;  orkannt  wurde 
und  dahin  als  ein  Mchcii.-äehliclu  r  Luxus  trult.  I^a^rjrrii  wird 
heut<'  vnii  allen  Seiten  die  Forderung:  ^(■st<'llt,  da.s.s  das  Ziel  der 
Erzieiuuig  dahin  gehe,  in  jedem  Menüchen  alle  Fähigkeiten  aua- 
Kubildcu»  damit  er  divs  Leben  völlig  gcnicssc,  in  welche  Umgebung 
ihn  auch  der  Kampf  ums  Dasein  stellen  mSfe.  l&eiety  Tadd 
fOhrt  hierbei  ein  Citat  aus  Aristoteles  an:  ^Sorge  in  der  Kind- 
heit und  in  der  frühesten  Periode  der  Ersiehung  mehr  ffir  die 
Gesundheit  des  Körpers  als  ffir  den  Geist,  mehr  ffir  den  sitt- 
fidum  Charakter  als  für  den  intdlektuellen.  Nichts  Unedles  und 
Knechtisches,  Creraeines  oder  Schädliches  soll  Augc>  und  Ohr 
treffen,  denn  von  Worten  zur  Handlung  ist  nur  ein  Schritt!''  Die 
frühesten  Eindrücke  von  den  Dingen  sollen  die  besten  sein.  Es 
müssen  die  wesentlichen  Best:mdteile  der  Bildung  gelehrt  werden 
und  nur  soviel  vom  Nützlichen  nach  bornflichem  Gesichtspunkt, 
wie  notig^  ist,  um  den  Körper,  die  S(t'k'  und  die  erkennenden 
Knlftc  zur  höchsten  Entwickelung  ihrer  eigenartigen  Natur  fähig 
zu  machen!  Nicht  allein  das  bloss  Nützliche  oder  unbedingt 
Notwendige  vertlient  als  Gegcnst^md  der  Erziehung  unsere  Auf- 
merksamkeit, CS  muss  diesem  hinzugefügt  werden,  was  den  Geist 
erhebt  und  erwdtert  und  d^  Sinn  &ie  das  Schöne  und  Edele 
bildet  Ubernll  auf  das  Nützliche  m  sehen,  ist  wenig  gecigneti 
einen  freien  und  edelsinnigen  Charakter  zu  bilden. 

In  den  photographischen  Darstellungen  des  Zeichenunter- 
ridbts  in  der  von  ihm  geleiteten  Sdiule  zeigt  liberty  Tadd,  wie 
vom  ersten  Schuljahr  an  die  Kinder  schrittweise  geübt  werden, 
zuerst  unter  Kräftigung  der  Anne  und  Hände  heini  Zeichnen  an 
grossen  Tafeln.  Ihr  fnteressc  wird  durcli  Wechsel  der  Aufgaben 
rege  erhalten,  es  folgt  beidhändige  Ausbildung,  Gedachtniszeichnen, 
Modellieren,  Zeichnen  von  Naturformen  und  Holzsclmitzcn.  Es 
wird  ferner  t:(»«ehen  nuf  die  Übung  in  genauer  W;ihri>elirntiMfr.  die 
Fähifrkeit  Vorstellungen  zu  bilden,  die  Leichtigkeit  des  Ausdrucks, 
Ausbildung  der  Hand  und  des  Auges,  die  Entwickeliui^^  der 
Handgeschicklielikeit  und  dos  Schönheitssinnes.  Schon  auf  der 
I.  Stufe  übt  das  Kind  neben  der  Nachbiiduug  der  Form  die 
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Faibe.  Das  soll  aber  nicht  Malen  sein,  sondern  wird  als  Farben- 
treffQbung  behandelt  Es  wird  grosser  Wert  gelegt  auf  Pinael- 
"xcichnimg  nach  japanischem  Vorbild  tindPinsel-Flru  lHnihehandluog. 
Die  Mittclntiifo  giobt  den  Fortsehritt  znm  perspektivischen  Zeichnen. 
Hierbei  wird  der  Schüler  gehalten,  nur  das  zu  zeichnen,  was  er 
sieht,  nicht  was  er  aus  Ged;ink('n:iblcitiin<r  noch  hinzudenkt!  Die 
Oberstufe  giebt  die  Anwendung  dc-^  (jo1(  rnt«?n  auf  Landschaften, 
Pflanzen,  Tiere,  Figuren,  Muscheln  und  ( )rnamrnte.  dazu  kommt 
dif»  verbindende  ErklaruMjr  des  hi8t(uis(  li('ii  ( )inainent8  als  Kunst- 
furui  mit  der  zugcliörijjen  Kemform.  Als  tiiu  glcichos  Gesetz  für 
alle  Unterrichtsstulcu  gilt,  dass  die  Schülci Zeichnungen  nur  .Sludieu 
seien  und  nicht  auf  besondere  Ausstelluugsschönheit  zugestutst 
werden  dOrfen,  wobei  gewöhnlich  nur  die  Hölfe  des  Lehrers  be- 
wundert werden  kann.  Und  ein  aweites  Gesetz  ist,  dass  nicht 
nur  alle  Schulen  das  Zeichnen  als  Grundhige  der  Ensiehnng  an- 
nehmen, sondern,  dass  alle  Schulen,  selbst  die  Kunstakademien, 
auf  diesem  ersten  Lehrgang,  auf  der  Metbode  der  Volkssdinle, 
aufgebaut  sind. 

Diese  gleichen  (irundsätze  vertritt  auch  Cooke  in  London, 
indem  er  zurückgreift  auf  die  Beobachtung  der  Kindesnatur 
seitens  dortiger  Psychologien,  welche  die  Sätze  aufstellten:  1.  das 
ZoichuL-n  des  Kiiidos  Ix'^nunf  mit  plaiil»>sem  Gekritzel  knnnmer 
Linien,  nicuials  mit  i^niden  Striclien,  welche  schon  eine  j^eometrisehe 
Abstraktion  bilden.  1*.  Die  Kinder  zeichnen  zuei"st  niemals  nach 
Vorlagen,  Bundern  aus  dem  (üdüchtnis  und  verlieren  diese  glück- 
liche Befälugung,  wenn  nicht  der  Untenicht  der  Kinder  vom 
1.  Schuljahr  an  auf  das  Gedichtniszeichnen  weitwe  RQckaicht 
nimmt  Mao  darf  daher  nicht  an  früh  das  Zeichnen  nach  Voi^ 
lagen  erzwingen  wollen,  zumal  das  Kind  stets  das  Ding  als  Ganses 
er&Bst,  nicht  aber  in  die  Nachbildung  der  Einzelheiten  eii^ht 
3.  Das  Interesse  des  Kindes  richtet  sich  darauf,  zuerst  Tiere, 
Hauser,  Menschen  zu  zeichnen  oder  bunt  zu  malen.  Hieran  ist 
anzuknüpfen,  um  die  Brobnehtuuirsanlagen  des  Kindes  zu  cntr 
wickeln  und  den  Sinn  für  das  Sch«">ne  in  Natui'  und  Kunst  zu 
wecken.  Cooke  tadelt  daher  besonders  die  geometriach-wnamen- 
tale  Zoichonincthodr.  Grade  diese  letztere  wurde  Ins  vor  kurzer 
Zeit,  besonders  in  Fren^sen.  hoch  frepfle<rt.  Das  \var  auch  sjanz 
natürlich,  weil  der  Zeielienuntcrricht  sich  anschio.ss  an  die  kunst- 
gcwerblicheu  Eiiolgc  Englands  und  Fruukrcichs  auf  den  Welt- 
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aiisstellungcn  in  London  1851,  Paru»  18S5,  London  1803,  Paris 
1867,  Wien  1878.  Ab<'r  aach  in  Engliuid,  Atitcrika,  Knuikn  ich 
bestand  xuerst  die  Auffassung,  da.ss  der  Zeichenunterricht  be- 
sonders zur  Hebung  technUelier  Lcbitungen  dienen  müsse,  bis  zu 
den  TOer  Jahren.  Ks  muss  daher  tiehon  als  ein  besonderer  Ff>rt- 
sehritt  ni)t!f  ^ohf'ii  werden,  das«  in  IVeussi'u  ISST  die  T>r.  .Stuhl- 
maiiiix'lic  Mctlindc  in  der  V^olks^clnilc  einL''efnhi't  wurtlc  unt  der 
lit'stiriinuui^,  v'in  Alitt«  !  /,nr  BildmiL;  im  Ki-mn  ii  und  Ki'mnen  zu 
sein.  Das  betreffende  \\  erk  ,,l>er  Zt  i^  lu  ituiiUTiii  ht  in  tler  V»>lks- 
uud  Mittelschule"  g;ib  thdier  als  Ziel  die  all^nieine  Ausbildunjjf 
des  Kindes  an  mit  dem  Vorlnugen,  1.  Schaffung  des  Augr>s, 
Ausbildung  des  Kaum-  und  Fonnensiniis  und  Belobung  der 
Phantasie.  2.  Es  sollte  freies  Zeichnen  flächiger  Gebilde  geübt 
werden,  sowohl  mit  grad-  als  krummliniger  Begrenzung.  H.  Das 
Korperseichncn  nach  typischen  Körpern  sollte  folgen  (Heimer- 
dingers  Holzmodellc)  und  daran  ansclilicssoud  das  Zeichnen  \<m 
(In :"t«'TT.  Werkzeug;«'!!.  Pflanzen,  (lypstnodcllen,  wic  hvi  Madehen- 
sehuh'n  das  MuHterzcielni'  n.  1.  I)i(>  Ausführung  mit  Pinsel  und 
Tusche  sollte  nur  von  d<'n  besten  Sehülern  geübt  werden,  w'eil 
di«»so  Ausführungsart  in  den  Sehulen  inanelieili  i  SclTwi*>r?gk«'it<'ü 
l)ereite.  In  diesen  Grundsätzfn  nii«sc!-ff  <u']\  die  Voilitfbe  Stuhl- 
niarujs  al.«*  Mathematiker  für  d.is  /cichnrn  l:<  .iincti  i-^clior  K«»rinen 
sehon  im  l 'iitcrric-ht  d<'r  ersten  StiitV,  \  innutlich ,  wv'il  er  liii-r- 
diu-eh  die  korrektere  Darstellung  zu  erwirken  hoffte.  Die  grossen 
Verdienste  StuhlmannH  dürfeu,  weuugleieh  jetzt  iu  Preusseu  die 
mehr  auf  die  Kindosnatur  Rficksicht  ndimcnde  amerikanische 
Methode  angenommen  ist,  nicht  unterschätzt  werden.  Immerhin 
hat  sie  gute  Erfolge  erzielt  und  stand  einer  gewissen  Zwangslage 
gegenfiber,  da  sie  auf  die  bwherige  Auftbildung  des  vorhandenen 
I^hrermaterinls  der  Volksschulen,  der  Ktementarlehrer,  Küoksicht 
nehmen  nuisste.  von  di  iK'u  nieht  erwartet  werden  konnte,  das» 
8ie  in  allerlei  Handfertigkeiten,  Modellieren  etc.  geschickt  sein 
m{isst«<n.  Was  fStuhhuatu)  j<'d(K'h  uiehr  zum  Vorwurf  gemacht 
wtmh  ,  betrifft  die  M*  thixlc  d^  s  Netzzeiehnens.  das  ist  der  An- 
halt für  den  Seliülci  ,  liiii*  h  N'ei'birubuig  von  auf  dorn  7j'V-h<  n- 
papier  nnftTf^dmcktf  ii  rcilpniiktcii  und  Kiii|ri<^itiii.'  iler  l'iguren 
in  diese  l'eiil lai  lti  ii  scliiieller  /•■iclmcn  /.u  ki'niKn.  Man  tadelte 
das  Netzzeiehiii  ii  als  eine  IA")rderung  der  (Tetlaiikenlosigkeit .  des 
media niseheii  Arbeiten«,  ja   hygicuisehe  Bedeukeu   wegen  der 
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Aiigonanstren<;nnff  wtirdin  (zeltend  g(  iiuu  lit.  Die  Bevorzugung 
gooiuotrischor  Fmiuen  verutteilte  inun  gleitJiialls,  weil  dii-sc  zur 
Mathematik  geliüit^n,  Objekte  des  Yerätnudcs  seien,  die  künst- 
Icracbe  AuHassuDg  aber  nicht  bild«tcn.  Die  saubere  Haltung 
der  Zeichenhefte  eigebe  falsche  Resultate»  vetgleichsweisc  wie 
beim  Mitit&r  die  Erfolge  des  Parademarsches  statt  der  Ausbildung 
rar  KriegatQoIitq^keit 

Ebenso  für  seine  Zeit  hochTerdienstlidi,  wie  Stuhlmanns 
Wiricen,  ist  das  dos  Leipziger  Zcicheiiin^pektors  Fliuzer  anzu- 
erkennen, w<*lcher  jedoch  in  seiner  Methode  mehr  den  Künstler 
vertrat.  In  seinem  ,,Lchrbiioh  des  Zeichenunterrichts  in  deutschen 
Schulen.  Leipzig  1870"  stellte  er  als  Ziel  hin  „die  Ausbildung 
des  denkenden  und  schaffenden  Mcnschcngoistcs  durch  die  Bildung 
des  Auges  nnd  Krzichini^'-  zum  bew nssU'n  Sehen".  J)ainnter  ver- 
steht *T  ein  (iureh  Kikenntnis  tier  geometrischen  Gesetziufinsigkeit 
bedingtes  Sehen.  1  ):iruui  geht  er  gleichfalls  von  der  Vbung  der 
gniden  Linie  aus,  denn  es  gebe  keinen  Kieme  nturbegriff,  der  für 
das  Zeichnen  so  wichtig  sei,  wie  diese.  Auf  die  Übung  der 
Hsi^ertigkeit  legte  er  kein  so  grosses  Gewidit,  ivohl  aber  auf 
die  ^bige  Behandlung  der  Flichenmuster.  IHe  Metbode  geht 
dann  zur  Kurve  fiber,  mit  Kreis,  Ellipse  und  Spirale,  sodann  zum 
Ornament  Endlich  folgt  das  Körperzeichnen  mit  stylisierten 
Blattformen  nnd  Naturzeiohnen.  Es  genfigt,  von  dieser  ersten 
Periode  des  obligutorisohen  Zeicli(n unterrichte  in  Deutschland 
nur  diese  bei  !  i  hochverdienten  L<"hrer  zu  nennen,  gegen  welche 
aber  G.  Hirt  Ii  in  München  seit  1887  in  einen  gewissen  Gegen- 
satz trat  mit  der  immerhin  anzuerkennenden  Einwendung,  dass 
mmi  den  Kindern  durch  Gypsmodelle  tind  stylisierte  Natur  gh^irh- 
sum  eine  falsche  Brille  aufsetze  uiu!  A lliri  incinhildung  ausser 
Acht  lasse.  Seine  Forderungen  fiirnnniert  er  in  den  Sätzen: 
l.  Xieht  Sehrmzeiclajeii,  sondern  Richtigseile ii  und  Sehnellskizzieren 
ist  zu  üben.  2.  Der  Schüler  muss  mit  grösster  Lust  bei  der 
Arbeit  sein.  3.  Der  Farbe  soll  die  Priorität  in  den  Übungs- 
mitteln eingeräumt  werden.  4.  Das  Hauptgebiet  des  Lehrstoffs 
sei  die  wirkliche,  lebendige,  farbenreiche  Natur.  5.  Das  Gedächtnis 
muss  fOr  das  Charakteristische  gestärkt  werden.  6.  In  das  Gebiet 
der  Kunstschönheit  führe  die  methodische  Verwendung  der  Hand- 
zeichnungen berQhmter  Künstler  oder  deren  Nachbildungen.  Von 
den  viden  bedeutenden  Münnem,  die  mit  Hirth  ffir  die  weitere 
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Reform  de>  ^chemmteniclits  in  Deutschland  kämpfen,  sei  be- 
sondere  Rein  genannt,  in  dessen  „Geecbichte  der  Methodik  des 
Zeichenunterrichts  1889"  gleichfaUs  die  Tendens  dnrchgeffihrt  ist^ 
dasB  der  Anhalt  an  die  Wirklichkeit  die  Grundlage  des  Unter- 
richts bilden  müsse.  Alle  die  heutigen  verschiedenen  Bestrebungen 
zur  Reform  de»  Zeichen  Unterrichts  behandelt  Bein  in  seinem 
„EncykK>p!idischen  Handbuch  der  Pädagt^ik",  namentUeb  in  dem 
Sonderabdnu'k  „Der  Zeichenunterrieht  der  Gegenwart".  Am 
nächsten  «teht  den  amcrikaniHcheu  lieformem  der  Z 'iclM  nlehrer 
F.  Knhlmanii  vom  Kenlgi^mnasiuni  in  Altona,  dessen  IJuch  „Neue 
We^re  des  Zcic  licnunterricht**,  HI02'*  in  die  neueste  Zeit  hinein- 
reiclit.  Nicht  unerwalint  bleibe  hi<'rbei,  dass  unser  deutseher 
Lanilsinaiin  Froebel  mit  seinen  Handfertie^keitsspielen  der  Kinder 
die  Anregung  zu  dezi  bi'trtfti'iidtu  Kimitlituiigcu  im  Z<ntlu-n- 
uiitcrricht  der  nordamcrikaniächen  Sehulen  gegeben  hat.  Er  zeigte 
suerst,  dass  vollkommene  Wahmdimnog  der  Fonn  nicht  bloss 
passives  Sehen  verlaugt,  sondern  aktive  Bewegung  von  Auge  und 
Hand  zugleich.  In  Nordamerika  strebte  man  zuerst  1874  (nach 
dem  Verlangen  von  Smith)  auch  nur  dem  Ziele  zu>  dass  nur 
gelehrt  werden  dürfe,  was  Allen  nütslich  sei,  und  das  wäre  das 
industrielle  Zeichnen!  Aber  schon  I  SSO  trat  dort  die  vorerwähnte 
radikale  Ilcform  ein  mit  der  Verbinduu«;  des  Modellierens  und 
des  Hol/.sehnit%ens,  weil  der  Tasteinn  der  eigentlich  Erkenntnis 
gebende  Sinn  sei. 

Wahrscheinlich  mehr  in  dem  Rewiifstsein,  dass  die  haupt- 
sächlichste Sehwierigkcit,  den  ijan/cn  Inhalt  dcf  l?cfnrmhf'5;tr(»bnnr:r<'n 
au  verwirk  liehen,  in  dem  Mang«»l  pafssejidcr,  m>  allsritiir  L-^clMldrtcr 
Lehrkräfte  \\t  <n\  wie  Liberty  Tadd  sie  l«>r».lert,  als  wie  aus  t  iner 
priu/.ipii  U  gegensätzlichen  Stellung  hat  das  preussisehe  Kultus- 
ministerium bei  der  in  jüngster  Zeit  eingeleiteten  zweiten  Reform 
des  Zeiefaenunterrichts  (zur  Zeit  wird  noch  in  dem  gröesten  Teil 
der  Schulen  nach  Stuhlmaunscher  Methode  gelehrt)  nur  einen  ver^ 
hältnismissig  kleinen  Sehritt  vorwärts  gemacht»  der  aber  immerhin 
zu  b^;rös8en  ist,  weil  wenigstens  die  grosse  Bedeutung  des  Zeichen- 
unterrichts klar  anerkannt  wird.  Durch  den  Erlass  des  Kultus- 
ministers von  1901  ist  das  Zeichnen  in  der  ESemcntarschule  (ausser 
denj  erst^^n  Schuljahr)  verbindlich,  ebenso  in  den  h<"hf  reu  Sr  luilen 
bis  einsclüiesslieh  U  Iii,  aber  mit  Ausnahme  der  VI  eingerieUtet. 
Es  soll  erreicht  werden  die  Ausbildung  im  Sehen  von  Formen 
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und  Farben  und  das  Darstellen  einfaeher  Gegenstände  1  I  iir  die 
Mittelschule  von  V  bis  ITI  ist  die  gleiehe  Aufp:ul)('  ^^estellt, 
aber  mit  schwierigeren  Foniu  ii.  Kur  O  III  bis  I  ist  der  Zeichen- 
unterricht unverbindlicli  belassen,  aber  mit  der  Erlaubnis,  dass 
Schüler,  fiu*  die  es  ciueu  besonderen  Wert  hat,  auch  d;irstellende 
Geometrie  treiben  dfitfen.  In  den  AttBffihrangftbeiAinunungcn  vom 
3.  April  1902  ist  ausgesprochen,  dass  der  SdiOler  im  Freihand- 
zeichnen 8elh6taiu%  beobachten  und  darstellen  lerne.  Das  Er- 
gebnis des  Untenichts  sei  f^tam^  wenn  die  Arbeiten  unselbstibidig» 
mechanisch  oder  nach  einem  Schema  hei^gestellt  werden.  Die 
Schfiler  soUen  viebnehr  StudienblStter  liefern,  aus  denen  ihre 
eigene  Arbeit  klar  zu  ersehen  ist  Der  Lehrphui  für  die  Volks- 
schulen verlange  GedachttiLszeichncn  von  GegenstSnden  der  Natur 
(Pflaume,  Kette,  Brille,  Löffel,  Ei,  Blatt  etc.)  verbunden  mit 
Anschauiuig-^iiintcrrieht.  Im  (5.  Schuljnhr  tritt  Linenrzoichn(Mi  ein 
mit  liaumlehre  verbunden.  Leider  fehlt  die  Hestiminung,  dass 
auch  Empfänglichkeit  für  die  Schönheit  das  Ziel  der  Ausbildiuig 
seL  In  Preussen  liegen  leider  die  Verhältnisse  für  die  Ver- 
waltung insofern  schwierig,  als  unter  den  von  ihr  an  erster  Stelle 
zu  hurenden  und  zu  beachtenden  Sachvcrstaudigcu,  das  sind  be- 
BODdera  die  Vereinigungen  der  Zeichenldirer,  ridi  zwd  michtige 
Gegenströmungen  befinden,  der  ilteie  ,,y  erein  deutscher  Zeichen- 
lehrer^ (Dr.  Hertasßt),  welcher  das  Zeichnen  oiganischer  Gebilde, 
Menschen,  Tiere,  Pflanaen  eto.  sowohl  nach  der  Natiur,  wie  auch 
nach  dem  Modell  oder  Voilagen  ausschliessen  will.  Er  befür- 
wortet die  Stuhlmanoeche  Methode  und  das  Netz/eichnen  und 
halt  mehr  die  Richtung  der  gewerblichen  Vorbildung  ein.  Dar 
gegen  der  jüngere  Verein,  der  als  Eachschrift  das  „Organ  des 
Vereins  preussischer,  für  höhere  Schulen  geprüfter  Zeichenlehrer'* 
heraiisgiebt  und  o^anx  ntif  der  Seite  der  Reform  nach  dem  Vorbild 
Vf)n  Cooke  und  Tadd  strht  oder  aiieli  von  Kulihnann,  denn  sein 
Wii-ken  ist  ält<T  iiikI  hat  in  der  llichtiin«;  der  Krform  schon  vor 
15  Jahren  bciroimeti,  wenti^deich  weniger  beuchtet 

Man  wird  die  guten  Absichten  und  Erwägungen,  welche 
beide  Parteien  anführen,  würdigen  können,  zumal  nach  der  Er- 
fahrung, daaa  nieht  Hcthod<m  die  guten  Schfiler  bilden,  aondem 
die  PersSnUohkeit  des  Lehrers  durch  das  Obertragen  des  morali- 
schen Ernstes,  der  eigenen  B^eistemng  und  des  ebenen  Könnens. 
Man  wird  also  beiden  die  Erfolge  nicht  absprechen  dfirfen,  immer- 
hin ist  es  aber  doch  von  Wesenheit^  ob  der  Lehrer  in  seinem 
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Selbslbownsstsein  so  crlioboii  wiixl,  wie  die  IJcfonnmf'thode  es 
hiibiitüliit.    EaH'isoii  stimmt  nnch  <lom  HctonuzLLl  zu:  „Wir 
üben  den  Veretanti  iiu  iukouncn  und  Vnjrh  iohon  einiger  That- 
sachcu  und  iimclien  die  Jünglinge  gewandt  iui  Iluadhab^u  von 
Zahlen  ntid  Wörtern.  Wir  etreben  danach,  Richter,  Advokaten, 
Ingenieure  zu  erziehen,  aber  nicht  fähige  und  grossfuhJende 
Menschen  m  Irilden.   Das  grosse  Ziel  der  Ernehung  muss  dem 
Ziel  des  Lebeng  angemessen  sein.  Es  muas  Mttlicfa  sein!  Selbst* 
vertarauen  muas  gelehrt  werden!   Dem  Menschen  mnss  Intetesse 
an  sich  selbst  eingeflosst  werden!"   Es  wird  daher  im  Interesse 
der  Scliüler  und  Lehrer  die  Hoffiaung  anszusprechen  sein,  dass 
die  jetzigen  Ausführung^bestiinmungcn  nur  alß  ein  erster  Schritt 
auf  dem  Wege  der  Reform  in  Premsen  anzusehen  Bind,  dis^, 
wenn  erst  ein  vollständiges  I^-hrorpersonal  vorliaiKlcn  ist,  die 
weitor<'ii  Sohritle  «'ifol^-en  worden,  sodass  1..  <)l>fjl('irh  im  (iruude 
Schreiben  und  Zeichnen  di'^  i^loiche  Wnrz<»l  haben,  in  il<'in  Sinne, 
dass  Schreiben  ein  erstanle.-  Zciciinen  ist,  die  Zeich uungslinie 
nicht  als  eine  mathematisclie  Linio  iM'trieben  wenh-,  sondern  in 
ihrem  Wesen  sich  au  die  piiiuitive  Kuiiht  der  Kinder  aubcliliesse. 
Diese  ersten  Zeichenübuugcu  sind  also  nur  Versuche  zum  Ge- 
dank^ormen.    2.  Dass  die  Au%abe  der  Zeichenbeschiftigung 
raerst  darauf  ausgehe,  durch  bildlichen  Ausdruck  der  Vorstdlungen 
den  Geist  au  entwickeln,  wie  Sprachen  und  Zeichen  sich  eiglnsende 
Ansdnicksmittel  sind.  3.  Dass  das  Gedfichtnisseichnen  eine  frflh» 
zeit^  Übung  im  Untenicht  bilde,  denn  so  lange  wir  einen 
Gegenstand  noch  nicht  richtig  auswendig  abbilden  können,  so 
lange  haben  wir  ihn  noch  nicht  völlig  erfasst  4.  Dass  der  farbig 
ausgefüllte  Umriss  die  zweite  Übungsstufe  umfasse  mit  der  An- 
wendung des  Pin.selzoichnons  in  der  Art  der  japanischen  Zeichner 
und       wie  es  viele  V:i*:enbilder  der  altgncchisch«'n  Kunst  zeigen. 
Gleichzeitig  ist  die  Ivräftigiiüg  dei-  Hnnd  und  des  Auges  (hirch 
Tafelzeichnen  iin  grossen  Massstnlx  .  l)eidhän(h'<]res  Zeichnen  und 
Farbeiitrel'fen  zu  pflegen.    5.  Pas.-,  die  rbiiiijr  d«*«  Modelliererjs 
nicht  allein  eiju-  wünschen.swerti;  Ab\v(  ch.M'luag  des  Uat>erricht8 
biete,  sondern  auch  die  bessere  Übung  des  Auges  und  des  Tast- 
sinnes in  den  3  Ranmdimension^    Dann  lasst  sich  auch  das 
VerBtändnis  der  Peiapektive  und  die  Anwendung  von  Licht  und 
Schatten  lehren.   Nicht  minder  kann  in  dieser  Verbindung  das 
Zeichnen  geometrischer  Figuren  mit  Auwendung  von  Zirkel, 
Schiene  und  Ziebfeder  geübt  werden,  denn  dieses  cinfadie  linear- 
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xeichnen  int  inimcrhiD  noch  keine  Mathematik,  lehrt  ein  genäües' 
und  sauberes  Arbfitfu  und  ist  ointT  Onmjniatik  des  Zeichnens 
verpleirhbnr.  <lnit  aber  nicht  zu  weit^eiiend  sein  und  so)!  erst 
nach  (k-r  eriaugtcn  Gi-schicklichUcnt  im  Freihandzeichnen  eiiitn'U,ii. 
(i.  Dass  die  Phantjisie  des  Schülers  angeref:^  wenle,  denn  sie  ist 
als  Qui'llo  der  produktivfi)  Thätigkcit  sehr  bedeutsam  im  L<;ben. 
Die  schnelle  Erfindoug^kraft  im  Anschluss  an  bekannte  Fonn- 
gebiete  ist  besonders  za  fibcn,  da  sich  im  cigeucu  Schaffen,  nicht 
dureh  pHsaives  Sehen  das  Ssthetuolie  Gefühl  am  iMBten  entwickeli. 
Sdbstventindlidi  i»t  hieibd  wohl  m  untencheid«i|  was  auf  das 
Kind,  und  was  auf  den  Erwadiaenen  im  Gesdimack  wirksam  ist 
7.  DaSB  in  dem  obersten  Kursus  dieser  erststofigen  Zeichenbildung 
auch  das  Hobsschmtsen  gefibi  weide  mit  m^licfaster  eigener  Er- 
findung des  Schülers,  um  in  dUesem  Beispiel  dem  (Tcist  d<!s  echten 
Materials  in  dpr  Fomengebung  gerecht  su  werden.  Die  Schaffens- 
freudigkeit und  das  8<'lb8tvertnuicn  ist  zu  wecken,  sowie  das 
SchönheitfifTf'fühl  /n  bilden,  zu  wrlohrm  ;uK*h  die  Hotrachtung 
schöner  Nachbildungen  aiurkaiiiiter  Kunstwerke  beitmgen  muss. 
Auch  in  diesem  Lehrphiu  ist  das  unifasseadere  geometrische 
Zeichnen,  die  Projektiouslehrc ,  In  raii>7.ulas.sen.  Das  geometrische 
Zi'ichnen  dieser  Art  wird  in  dem  jugendlichen  Alter  der  Schiller 
von  1-4  Jahren  noch  nicht  verstanden,  es  bleibt  dann  Spielerei, 
ZeitvenMshwendttng  und  führt  au  gefShrlieh«:  Halblnldung,  wenn 
es  nicht  im  Zusammenhang  mit  geometrischem  Unterricht  und 
alleriei  technischen  Anwendungen  als  Obungsbeispielen  steht  Das 
geometrische  Zeichnen  gehört  daher  vielmehr  in  die  Gewerbe- 
und  Fachschule,  in  die  Realschule,  cum  Realgymnasium  und  su 
den  oberen  Klassen  des  human  isttscheri  Gymnasiums  fakultativ. 

Einige  nachahmenswerte  Vorzülge  zeigt  das  Schulwesen  von 
Frankreich,  dessen  ältere  nrul  überlegene  Zeichenbildung  auch 
heute  noch  hochzuscliiitKen  ist.  i^ort  hatten  gleich  nach  der  ersten 
Londoner  Weltausstellung  Kunf«t!or,  Gelehrte  und  Fachmänner 
zusaiiuu<'i)  die  Methndo  des  Zf  ichnnuiterricht-'  fe>tp'stelit,  darunter 
Leon  de  I *ib<)rde ,  DelarnWic,  V^iolltt  le  Duc,  (luiliaunie  etc, 
allerdings,  wie  das  im  Geist  tl<'r  Zeit  lag,  mit  einer  höheren  üe- 
rücksichtiguug  des  der  Industrie  zu  leistenden  Dienstes,  Die 
Methode  des  Zeichenimtcmchts  ist  auch  hier  für  alle  Schulen 
gleichailig.  Das  Gedüchtniazeichnen  ist  besonders  betont.  Die 
perspektivische  und  geometrische  Darstellung  wird  gleichroässig 
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betrieben  und  als  letztes  Ziel  eine  knustlciischc  Leistung,  die 
lebensvolle  Darstellung  den  inensehlichei)  ivurpcrs  ci  Itn  dert.  Auch 
in  Fninkr<'i<"li  Hind  im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte  Kefnnnen 
eingetreten,  80  dass,  was  als  sehr  naehahmenswert  zu  bezeichnen 
ist,  seit  1882  jede  grössere  Schule  ein  Mut»^  d'art  scolaire  be- 
8it>t>  mit  den  besten  Photographien  nadi  da  Vinci,  ^ßmn,  Hol- 
bein etc.,  ebenso  ist  Modellieren  und  Handfertigkeitauntenicht 
obl^atoriscfa.  Ein  anderes  Unterrichtsmittel,  welches  siir  Nach- 
ahmiii^  sehr  au  empfdilen  ist  und  dessen  Bedeatnng  namentlich 
Knhlmann  hervoiigehoben  hat,  ist  die  Haltm^  eines  Skiasenbuches 
für  jeden  Schüler,  welches  ihn  auf  allen  Wegen  auch  ausscihalb 
der  Schule  begleiten  soll,  für  ihn  der  Vertniute  aller  Form- 
gedanken und  Empfänger  aller  Schöpfungen  eigener  Phantasie 
sein  Süll.  Diefäps  Skizzieren  soll  überhaupt  gleichsam  als  eine 
alle  Eindrücke  lixii  rende  Moniontphntographie  gelten,  um  m  einem 
grüssen't)  < ledächtiiissrhiitz  /.n  ^eliuipen. 

In  (1(11  (iowerbci^t  hulen  wird  der  Zeichenunterricht  an  die 
gleichen  Prinzipien  anzuknüpfen  haben,  ho  dass  Freihandzeieliuen 
und  geoxnctrischus  Zeichnen  zwar  streng  zu  trennen,  aber  einzeln 
besonders  eingehend  an  pfl^^  sind!  Der  geometrisdie  Zeudien- 
unterricbt  erstreckt  sich  hierbei  1.  auf  die  Ausbildung  des  Raum- 
Sinnes  durch  die  Projcktbnsldire  mit  elementar-mathematischer 
B^rfindung  in  dem  Umfang,  welcher  eine  Konkurrens  mit  der 
technischen  Hochschule  anssehliesst,  wo  die  darstellende  Geometrie 
als  bcsotulere  Wissenschaft  behandelt  wird.  2.  Das  Modellieren  wird 
sich  auch  auf  die  stereometriseh  wichtigen  Körper  ausdehnen  titul  in 
den  ver8chie<lensten  Materialien  geübt  werden.  3.  Die  Persjwktive 
mit  mntlieniatischer  Begründung  schliesst  sich  an  die  Projcktions- 
lehre  an.  4.  In  ausführlicher  P»ilKuulltinp  wird  die  Sterenrnetrie 
mit  Berechnung  des  Körpers  naeh  \  ei  sehi<  deiieti  Bestinimungs* 
stücken  {rouht,  >.  In  einer  kurzen  Betraelitiing  der  Kultur- 
geschichte wird  ebeiJbo  auf  die  zeitigen  Verliüllnisse  der  Industrie 
und  des  Bauwesens,  wie  auf  die  sich  anschliessende  Fomien- 
gebuug  hingewiesen.  6.  Übung  im  Holzschnitzcn  in  Anlehnung  an 
pr.iktiache  Beispiele.  Die  Ausbildung  des  Auges,  der  Hand,  des 
Kaum-  und  Tastsionea  «nd  nebst  der  Wecknng  der  Erfindui^ 
kraft  auch  hier  das  wesentlichste  Erfordernis!  VidHach  ist  fAr 
diese  Anstalten  der  Gebrauch  der  Maschinen  bei  der  Handfertig- 
keitBubuiig  gefordert  Man  wird  sidi  jedoch  der  Erwigung  nicht 
entziehen  können,  dass  gnide  bm  den  AusfOhrangen  ohne  Maschinen 
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mit  der  Hand  und  mit  einfachen  Werkzeugen  der  Schuler  zu 
tieferer  Überlegung  geführt  und  in  der  Phantasie  angeregt  wird, 
während  die  Maschine  nur  dazu  dienen  würde,  das  Workstnck 
akkurut<>r  und  für  das  Auge  einnehmender  he^zu^telIcn.  Aber 
anders  steht  es  mit  den  obersten  Khisson  einer  Fat  hseluile,  wo 
auch  die  Übung  mit  der  Maschine,  um  den  Gebrauch  tlerselben 
kennen  su  lernen,  zweckdienlich  »ein  wird,  immerhin  unter  der 
YomusBetning,  dam  die  Haodfcitigkeit  vcnto  eriaagt  Bei  Eine 
groese  Ge£ahr,  namentlich  für  den  Zeichenunterricht  der  Mittel- 
flowie  der  Geweibeschulcn,  liegt  in  der  Neigung  der  Zdchenlehrer» 
ihrem  knnetgesohiditliehen  Wimen  freiere  Zflgcl  BchiesBen  tu  lassen, 
fiel  ungenügender  Zeiibemessang  wird  diese  Materie  ohne  den 
ZttBammeDhaiig  mit  der  Kulturgeschichte  besser  nicht  vorzutragen 
sein  und  vecföhrt  nur  den  Schüler  zu  einer  einseitigen  Wert- 
schätzung dieser  oder  jener  Form,  bringt  ihn  dadurch  zu  einer 
gedankenlosen  Nachahmung  dessen,  \mi  gefallig,  für  schon  und 
neu  angesehen  ^vil"d,  alsn  der  ^fride! 

So  koninit  der  eiiretitliclic;  Krfolg  des  Unterrichts  immer 
wieder  auf  die  rcrsonlichkeit  des  Lehrers  hinm^'  Daher  ist 
auch  die  Frage  miissig:  „Ist  ein  Mathenrafiker  mit  Zeichenfertig- 
keit oder  ein  j>rakLiseh  gebildeter  Zeichenleltrer  vorzuziehen,  selbst 
wenn  er  die  Mathematik  nur  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  voll 
behenacht?".  Die  Antwort  kann  darauf  nur  so  abgegeben  werden, 
dase  die  pädagogische  Kraft  und  die  Persönlichkeit  des  Lelwers 
ansseWaggebend  sein  wird.  Um  über  solche  Lehrer  au  verfugen, 
wird  au  erfordern  sein,  dass  ihre  Stellung  und  Bedeutung  der^ 
jenigen  der  übrigen  Lehrer  für  wissenschaftliche  F&iher  (j^eich 
au  erachten  sein  wird.  Hier  handelt  es  sieh  um  d:ia  Höchste, 
lun  die  KinfQhnmg  einer  selbst  selinffenden  Ans<haiuuig  der 
Kinder  als  Grundliigc  der  fran/en  Erziehung,  wie  das  im  Vorher- 
gehenden ausgeführt  ist.  Mik-hte  es  gelingen,  die  trrosse  Anzahl 
der  Zeichenlehrer,  die  wir  hierzu  benötigen,  bald  zu  linden,  damit 
die  Hot'fnniifr  erfüllt  wrrde,  dass  wir  die  rx  ciKlhruii":  der  Reform 
des  Zeielje!iunt<'irichts  bald  erleben  küiineu.  l):iriiin  ist  unsere 
erstt?  nnd  dringendste  Forderung  an  die  8t;iatsverwaltune-.  ge- 
eignete Zeicheidehrerseminare  bald  einziu  ieht«'n,  auf  dcnt  n  ilie 
für  Elemeutar-,  Mittel-  und  Gewerbeschulen  genieinsnm  vor- 
gebildeten Lehrer  bei  getrenntem  Oborkursus  möglichst  vidseitig 
eiao|gen  werden. 
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Die  (Jrümlunj;  der  ültosten,  noch  jetzt  hostphonden  Breslauer 
VolksbiUlioilu'k  (Ba'it«stni!4.se)  reicht  bis  in  dus  Jahr  1n4G  zurück. 
Ins  Leben  gerufen  wurde  jene,  freilich  nur  dem  Unterhaltnngsbe- 
dürfni.ssi'  der  unterm  Volksschiehtcii  dienende  Anstalt  vom  Verein 
für  Volksbilduni^.  Nach  Verlauf  von  fünfundzwanzig  Jahren  gesellten 
t«ich  zwei  neue  Büchereien  hinzu:  die  Volkebibliotheken  Nr.  2  (Tatschen- 
fitnu««)  und  3  (Nikolaistrasse),  die  von  dem  Bankier  Hermann 
Schweitzer,  der  gleichzdtig  hei  der  Reorganisation  der  Bibliothek 
Nr.  1  n)itgewirkt  hatte,  aus  eigenen  Mitteln  gotiftet  wurden.  Aher 
üueh  diese  beiden  Bibliotheken,  die  die  Stadt  samt  der  ersten  am 
1.  Juli  1872  in  eigene  Verwaltung  übernahm,  kunnte  nuin  nicht  al» 
dgentliche  Bilditogsinstitute  beseiohnen.  Neben  manch  brauchbarem 
Riebe  enthielten  sie  -ehr  viel  wertlose  Lc>ktüre,  wsis  sieh  daraus 
erklärt,  dnss  man  es  i)ei  dt-n  Si'henkungen,  die  den  Bibliotheken  von 
PrivutiHjröoneu  zuflössen,  zumeist  unterlassen  hatte,  die  S]>reu  vom 
Weisen  su  sondern.  Zudem  erschwerten  die  danioligeu  Loscbeilingungen 
eine  rege  Benut/ung  ungemein:  nur  wer  einen  Bfirgschaftssehein  oder 
ein  Pfand  von  drei  Mark  binterh'geii  konnte,  war  zum  Entleihen  von 
Büchern  berechtigt.  Auch  lagen  die  Tuuschstunden  zu  .so  ungünstiger 
Zeit  —  die  Bibliotheken  waren  nur  an  zwei  Tagen  der  Woche,  und 
dasu  mittags  von  12 — 1,  Sonntags  von  11 — 1  geöffnet  — ,  dass 
schon  deswegen  die  Zahl  der  I>eser,  statt  anzuwachseii,  allmählich 
Xurfickging.  Seit  dem  Kmlc  <l«  r  at-htziger  Jalii-e  war  ein  Stillstanil, 
ja  ein  Rückschritt  in  der  Entwicklung  der  Breslauer  Volk.-ibibliotheken 
eingetreten.  Da  machte  sich  im  Betriebsjahre  1895/96  dn  Umschwung 
der  Verhältnis»-  zum  Besseren  bemerkl)ar,  und  awar  in  Bezug  auf 
die  Benutzungsl)(>tiinnmngen,  auf  das  Bii(  lu'rmat4'rial  und  sehlii  >-lii  h 
auch  auf  die  Benutzer  selbst.  In  dem  genannten  Jahre,  in  djvs  auch 
die  Eröffnung  der  ersten  von  der  Ötadt  gegründete»  Volkübibiiothek 
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Nr.  4  (zuerst  Vorwerks-,  dann  Klosterstrasse)  föllt,  wurden  ninilicb 
auf  Veraulasi^uDg  dm  um  die  Entwicklung  und  gesamte  Reorganisation 

<1<  >  Breslauer  Volksbibliothekfwesens  hochvf  nüentcn  OhorlchreriJ,  jetzigen 
Direktors  Wilhelm  Wetekainp,  I>eihgt!i)ühr  uiui  Bürgijchaftjipchoin 
abgeächufft  und  blosser  Ideutitätanacbweiä  von  den  Lesern  verlangt. 
Die  oft  gehegte  Bef&rditung,  dass  den  Bibliothek^  dnrch  die  Auf- 
bebung  von  Pfand  und  Bürgschuft  grössere  Büchervcrlu$ite  aU  bisher 
erwachsen  wünlon,  erwie.«  sich  in  der  Foljre  durehfiri«  unhfgriindet, 
wohl  aber  trat  durch  diese  Krleicbterung  der  Au^leihebedinguugeu  in 
kiirx«r  Zeit  gani  betiSchdidM  Steigemng  der  Benutiung  ein. 
Betrag  noch  im  Jahre  1894/95  in  den  drei  Buchereien  die  Zahl  d^ 
Leser  1594  und  die  der  ausgeliehrnf  ii  Bünde  30  (541,  -o  waren  im 
folgenden  EtatHjahm  in  dfn  itizwi^-chfii  um  eine  vermehrt^-n  Büchereien 
die  betreffenden  Zahlen  l>ereiis  auf  244(i,  bezw.  44  083  angewachsen, 
und  im  Jahre  1896/97  auf  3734,  besw.  76  744.  Zum  grossen  Teil 
war  aber  dieser  erfreuliche  Aufschwung  einigen,  zunächst  Versuchs- 
weise  in  dpr  neugegründpf<-ii  l^ihliothck  Nr.  1  ujkI  «lamufhin  auch  in 
den  drei  übrigen  Bibliotheken  eingeführten  Neuerungen  zuzuschreiben, 
die  darin  bestanden,  dam  die  Ausleihestunden  an  den  Woebenfagen 
auf  den  Abend  (von  189C/97  ah)  verlegt,  dass  sie  fernerhin  nach 
und  iia(  h  (vom  Jahre  1899  ab)  auf  alle  Abende  <li  r  Wochn  ausge- 
dehnt wurden,  und  dass  man  schlieeslich  liaran  iring,  in  den  Bibliothek- 
zimmern oder  in  anschliessenden  Raunten  einige  Lesetische  mit  Zeit- 
schriften verschiedenen  Inhalts  aufsustellen,  also  Lesehallen,  wenn 
auch  nur  allerprimitivster  Art,  einzurichten,  wodurch  I/cser  auch  aus 
anderen  f\h  den  geistig  und  materiell  mindest  begüterten  Kla^^sen  der 
Bevölkerung  zur  Benutzung  der  Büchereien  herangezogen  wurden. 
Gleidudlig  hatte  man  eine  gründliche  Revision  der  vorhandenen 
Bestände  vorgenommen  und  abgenutaten  oder  für  die  Bibliotheken 
unjjpeifrncten  I..ei=e?toff  olun'  weitere?  auj^pe-chii  ilen.  In  den  folgenden 
Jahren  kamen  zu  <ieii  vier  Bililiotheken  no<'h  zwei  neue  hinzu:  die 
Bibliotheken  Nr.  5  (Am  Wäldchen)  im  Jahre  1807  und  Nr.  G 
(FriedriehsstiMsa),  die  gegenwärtig  jfingste,  gegen  Ende  1899,  welch 
letztere,  wie  die  erwähnte  zweite  Iii  hall.  ,  in  gemieteten  Räumlich- 
keiten untergebracht  worden  ist,  wähn  rui  -ich  die  übrigen  Bibliotheken 
in  den  Fiu-terreräumen  von  VolksschuUiäusern  befinden.  Die  Buch- 
ansldhungen  in  sSmdichen  sechs  Anstalten  beliefeu  sieh  im  Etatsjahr 
1900  auf  339  506  bei  1  I  :;T1  Lesern  und  waren  im  Jahre  1901») 
auf  446  500  bei  eile  r  Zalil  von  18  24S  Benut7.ern  angewachsen. 
Auf  die  schöne  Littenitur  kamen  in  dem  lt;tztgenannten  Jahre  etwas 
über  70  auf  die  Familienblüttcr  und  Zeitschriften  18  und  der 
Beat  verCeflte  sich  auf  die  populär -wissenschaftlichen  Gru^ien  der 
BöcbereieD.    Fttr  die  18248  Leser  waren  nur  23140  Werke  in 

')  Uber  das  abgelaufcuc  Etatsjahr  100-  liegt  ein  abgesdüosbcncr 
Bericht  flher  den  Ausleihevcrkehr  zur  Zeit  mich  nicht  vor.  Bekannt  ist 
vorläufig  nur  die  Zahl  der  ansgeliehenen  Bände,  nfiiulich  56i  766. 
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34  8G1  Bänden  vorbanden.  Gedruckte  Kuialoge  »tandi'n  dem  Pubii- 
kum  in  allen  Bibliotheken  zur  VerfQgung.  Die  Statistik  der  Le«er 
a6ig;t  in  der  Gruppe  „Hundwerkcr,  Arln^iter  und  Ijehrlinge"  die  höchste 
Zahl,  an  wi  Irhe  Gruppe  isich  die  „Kaufleute  und  Gewerbetreibenden*', 
die  „Beamten"  u.  s.  w.  an  seh  Hessen. 

Seit  etwa  einem  htübcn  Jahrzehnt  hat  die  Bibliotbeksverwaltung 
ihr  Augenmerk  hauptaftchlieh  darauf  graichtet,  die  Breskuer  Leseän- 
richtungen  dem  Ziele  der  modernen  Büeherhallenbewegung  roögliclut 
nahe  zu  bringen,  aLso  he\  Neuanschaffungen  den  geis'tigen  Interessen 
aller  Schichten  der  Bevölkerung,  t>oweit  .<^böne  und  populär-wiäsen- 
sehaftliefae  Litieratur  in  Betracht  kommen,  gerecht  ni  werden,  kuncum, 
die  Volköbibliotlu km  ultrn  Rr  lilage.«»  in  moderne  Anstalten,  in  wirkliche 
Bildun^'-I)il)lii'i  li<  keil  fiir  jclermann  ohne  Unterschied  des 
Standes,  Berufes  und  Bildungs^grados  umzugestalten. 

Katüilich  8ind  die  von  der  Stadt  für  die  Unterhaltung  und 
Vermebrang  der  Büdiereien  gewährten  Büttel  im  Laufe  der  Jahrtehnte 
ganz  erheblich  vergrössert  wnnirn.  Von  450  Mk.,  die  in  den  achtzig<>r 
Jahren  für  damaüfrrMi  ihvi  Bibliotheken  jälirlirh  vt  nm-trnht  wurden, 
f-ind  sie  nach  und  nach  bi.'*  auf  32  208  Mk.  (im  Betriel)sjahr  lUOl) 
gestiegen.  Solche  Zahlen  wie  die  oben  Rngvgcl)enen  statistischen  Be- 
nutzunu^/iffern  reden  eine  deutli<  li<'  SpiMcln'  und  bezeugen  am  besten 
das  kriiftig«  Aufblühen  und  die  dringende  Notwendigkeit  dieser  kom* 
munalen  Institute. 

Oleichsam  als  Ergänzung  der  Volktibibliotheken  haben  die 
städtischen  Beh$rrl«n  Lesehallen  geschaffen,  um  dem  in  weiten 
Kreisen  «ler  BürgiTscbaft  Vdrhandenm  Verlangen,  die  l)edeiiten<len 
Tn5re?»bläftf>r  wi<>  auch  gut«*  Ztntsrhriftoti  jeder  Art  an  bequemer  Stiitt«' 
in  Müsse  und  ungestört,  lesen  zu  können,  nachzukommen.  Zur  Zeit 
besteben  in  Breslau  swei  nach  ganz  modernem  Muster  eingerichtete 
Ivesehallen,  die  eine,  zu  Anfang  des  Jahres  1K<)0  gegründet,  in  der 
Klostcrstrasse,  di«'  ntiil.-re.  '_'«»<ren  Ende  IfMH)  eröffnet,  in  drr  Ro^en- 
thalerätraa^e,  also  im  Osten  und  im  Norden  der  Btadt.  Die  Bcnutjsung 
derselben  ist,  wie  die  der  Volksbibliotheken,  unentgeltlich  und  allen 
über  17  (bei  den  Volksbibliotheken  über  14)  Jahre  alten  Pt«rsonen 
gestattet.  Es  liegen  in-gi'sanit  !'•()  Zi'itungen  aller  ixditischen  Rich- 
tungen und  277  Zeiisrlmften  j)Opuliirwissenschaftlicben,  fachwissen- 
schaftlichen und  unterhaltenden  Inlialts  aus.  Jede  Lesehalle  enthält 
auch  eine  mit  den  wichtigsten  Nachschlagewerken  reich  ausgestattete 
Handliibliothek.  Im  Kti»t>jHhre  15)02  (vom  1.  April  piO'j  bis  zun» 
31.  März  19*13)  wm^li n  iti  Iteiden  Lesehallen  l;i(>7r>7  Besucther  g<'zählt. 

Geöffnet  sind  die  LcHehtdlen  an*  den  VVocbenlageu  (vom 
1.  April  1903  ab)  ununterbrochen  von  10  Uhr  vormittags  bis 
10  Uhr  abends,  und  an  den  Sonntjigen  von  11 — 1  betw.  5 — 10 
Uhr.  Die  Offtmngszeiten  der  V' ilk-hilili' itheken  liegen  an  allen 
Wochenfapon  in  den  Monaten  April  und  September  bis  März  von 
5  —  9  Llir,  ia  den  Moiuiten  Mai  bis  August  von  G  — 9  Uhr,  an  allen 
Sonntagen  dagegen  nur  vormittag  von  11 — 1, 
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Die  technische  Obennifaidit  Qber  die  Volksbibliotheken  und 

Le>^>hallcn  liegt  in  den  Händen  des  Dr.  B.  Kronthal,  eines  Biblio- 
thokiirs  von  Fach,  die  einzelnen  Anstalten  worden  von  städtischen 
VollcHschullchreru  und  wisHiUtichaftlicheu  Lehrerinnen  verwaltet,  die 
ihre  Beföbigung  für  die  betreffenden  SteUungen  durch  mehrmonatiges 
Hospitieren  in  den  ▼enchii  d<-ticn  -BQohereien  und  eine  daran  sich 
anschliessende  Prüfung  nnc  hzuwt  i.=pn  haben.  Jede  Bibliothek  für  »ich 
untersteht  wieder  einem  Kurator,  den  Vorsitz  im  Kuratorium  führt 
der  StadtHchulrat 

Wir  stehen  am  Ende  unserer  Betrachtungen  über  die  bisherige 
Entwicklung  und  den  gegenwärtigen  Stand  der  Breslauer  Bücher» 
und  LcHehallen  und  möchten  daran  in  nllor  Kürze  nur  noch  einige 
Ausblicke  in  die  Zukunft  de«iwlben  anknüpfen. 

Als  dringendes  Bedflifnis  erweist  sich  sdion  jetzt  die  Verlegung 
bezw.  NeugrQndung  \<>ri  Biltliotheken  im  Nord-  urul  Südosten,  sowie 
im  We«t<?n  der  Stadt.  Am  .illcrwichtigsten  jedoch  ^^t  dir  Vi  nnchrung 
der  Bücherbestände,  da  trotz  den  ansehnlichen  Et^u»*,  den  da:"  Kura- 
torium für  Bücherverkäufe  l>estimmt  hat,  und  trotz  der  vielfachen, 
mitunter  recht  «ertvoUen  Zuwendungen,  die  den  dnselnen  Bfichereien 
aus  ihrem  Leserkreise  selbst  und  von  Gönnen»  gemacht  wenlen,  das 
Anwach.sen  der  bekanntlich  einem  rfi?rhen  Zerlcfipnwenlen  au«gpspt?,ten 
Bestände  nicht  Schritt  halten  kann  mit  dem  nipiden  Zunehmen  der 
LesersahL  Auch  sd  noch  dnes  Liehlingtigi'dankens  Wetekampä 
Erwälimmg  gethan,  den  er  schon  vor  Jahr»  n  ln^rf  und  dann  wieder- 
holt in  Wort  unil  Schrift  7um  Ausdruck  gebracht  liat ,  nämlich  es 
müs^e  im  Interesse  einer  gedeihlichen  Weiterentwicklung  der  Breslauer 
Volksbibliotheken  im  lauern  der  Stadt  eine  Zentral bibliothek  — > 
Wetekamp  bat  dabei  die  ihrem  Charakter  nach  freilich  mehr  wissen- 
M'liaftliclit.'  Stadtbibliothek  im  .\uiri',  dii'  ühnY'^yns  schon  von  jeh'''r  in 
nifhr  oder  wcniprr  onj^rii  Bczithnn^rcn  vm  th-n  Volksbibliotheken 
stand  —  geschaffen  werden,  die,  etwa  nacii  dem  \'orbilde  der  Bostoner 
Public  Libiaiy,  fOr  die  eincelnen  allmählich  immer  mehr  in  <Ue  Vor- 
städte hinausrückenden  Dezentralisalionsstellen  einen  geeigneten  Mittel- 
und  Slützpinikt  Mlden  soll.  Ferner  warf  es  besonders  günstig,  wenn 
in  dieser  Zentruibibliotbek  nicht  all«  in  Lesesäle,  sondern  auj^enlem 
noch  Bäumlichkdten  fQr  freie  Bildung.sbeiitrebuugen  zur  Verfügung 
standen,  kurs,  wenn  die  Zentrale  au  einem  wahren  Volks  heim 
erweitert  würde. 

Mögen  nun  diese  Vorschläge  jemals  zur  Au-fuiunntr  kommen 
oder  nicht:  soviel  lä<>st  sich  behaupten,  daü.s  lircslau  aul  dem  Ge- 
biete des  modernen  Bücher*  and  LesdiallenweHcns  unter  den  grossen 
Städten  Deutschlands  liereits  jetzt  eine  hervorragende  Stellung 
einnimmt 
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Am  15.  .Idiii  hat  zu  Bonii  ilii  I'jii\v<  iliung  ciinT  Scliule  -t^ill- 
gi'fuiuk'ii,  «lif  sich  die  Aufj![ah*'  gr:-l(  lll  hal ,  die  Lvlin-riimi  iihildmijj; 
auf  (Iii!  Theorie  uii«l  Praxis  de.s  Kin<lergarU-nrr  aufzubauen  und  damit 
im  Sinne  und  GeiHt«.*  de.<^  Comeniu!^  zu  wirken,  der  bekanntlich  der 
frfiheslen  Eniehung  des  Kindes  die  griWate  Bedeutung  beigemessen  haL 

Der  Kursus  ist  dreijährig  gedacht  und  gliedert  sich  in  eine  fOr 
Lefarerinnm  und  Kindergärtnerinnen  gemeinsame  einj&biige  Unterstufe 
und  die  fOr  bdde  Bentfsarten  getrennten  Oberstufen  mit  «njährigem 
Kursus  für  die  Kindergärtnerinnen  und  twdjfthrigem  Kursus  f&r  die 
Lehrerinnen.  Die  Leitung  des  Ganzen  ii^t  Frl.  Helene  Klost<>rmHnn 
übcrtragon  wordon,  ihr  SUr  Seite  st^t  ein  Kuratonuni ,  da>  sich  aus 
folgt  iuien  Mitgliedorn  zusammensetzt:  Konsi^itoriHlrat  Prof.  Sieffert, 
Vorsitzender;  Prof.  Krdmann,  »weiter  Vorf»it^ender ;  Pastor  Doerr, 
Schriftführer;  Kommerzicurat  Friedrich  Roennecken,  rjeschäft^ffdirer ; 
Renliier  Friidri<-h  Hfckniaim,  Frau  A.  Srhubriiii:.  (ü  h.  KomiiHTzitiinit 
Selve,  Rentner  (t.  Wiesmanii,  (ieheiiiual  Professur  Jäger,  (ieh.  Archiv- 
rat  Dr.  Ludwig  Keller- Uerliii-Charldtteiiburg,  Sebulvorsteherin  Anna 
Schmidt- Düsseldorf  und  Profe».-or  D.  Zinnner -iJerlin- Zehlendorf.  Die 
GesflUflciialt  Comeoius -Seminar,  die  am  13.  Februar  d.  J.  gegründet 
wurde,  besteht  aus  den  Milgliedem  Fabrikant  Friedrich  Heckmann, 
Helene  L.  Klofltermann,  SchulTorsleherin,  Geb.  Kommerxiennit  G.  Seive, 
Kommerzienrat  Friedrich  Soennecken- Poppelsdorf,  Rentner  G.  Wies- 
mann, Prof.  D.  Friedrich  Zunmer^Berlin. 

Zur  Einweihung  der  An^t  hatten  sich  ausser  den  Mit^iedem 
de:^  Kuratoriuma,  den  Lehrerinnen  und  Schülerinnen  lahlreidie  Gäste 
dngefunden,  darunter  in  Vertretung  «les  Oberbürgermeisters  Spiritus 
der  Bmgeordnete  Heuser.    Vom  Rektor  der  Universität,  Geheinirat 
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Zitelinann,  von  OberbQi|;enneister  Spiritua»'  von  ^perintendent  Stiin« 
hergt  fiebulrat  Springer,  Pkof.  Loeechoko,  Direktor  Hölscher  ü.  «. 
waren  GUkdcwnnaehtoKKilMa  otngMrotfen.  Nacli  <taa  gemeinsamen 
Gesänge  des  Chorals  Tx>bc  den  Herrn  ergriff  zunächst  Prof.  Zimmer 
das  Wort,  um  einen  Rückblick  auf  die  Geschichte  der  Anstalt  xtt 
geben  und  allen  Beteiligten  seinen  wärmsten  Dank  Huszusprcchcn. 
Dnss  das  Seminnr  g^erade  nach  Bonn  verlegt  worden  ?<?i,  habe  seine 
piten  Gründe  gehabt,  speziell  habe  man  den  Zielen  dor  An-^tjilt  hier 
iiiidaiiernd  lebhiiftcs  TiiUtcsso  und  volles  Verstäiuliii<  t-nlgt  gt  iigt  luacht. 
Prof.  Zimmer  liankt«'  in-bcsoudtsre  Komnientienrat  boi'iiiH'ckt'ri ,  der 
sich  der  materieDcn  Seite  des  Unternehmens  auf  da«  wärtnjjU;  an* 
gcnonuneu  habe,  und  übergab  mit  einem  nochmaligen  Dankeswort  die 
Anstalt  in  den  Schüti  des  Kuratorjums.  Kommerxieiirat  Soennocken 
überbrachte  dem  neuen  Unterndiinen  die  Wünsche  der  Grädlachaft 
GomenittSpSeminar,  Er  wiee  darauf  hin,  wie  die  vortrefflichen  Grund- 
sätae  des  Comenius  und  seiner  Nachfolger  in  fionn  immer  Beachtung 
gefunden  hätten,  berührte  knn  die  Gründung  der  Geeellschaft,  den 
Hauskanf,  den  Umbau  durch  Baumeister  Böhm  und  gab  sum  Behluss 
der  Hoffnung  Aufdruck,  dass  aus  der  neuen  Anstalt  nur  Segen 
hervorgehen  möge.  Ah  Vwtreter  des  Kuratoriums  hob  Kon^^istorial- 
rat  Sief f er t  hervor,  dass  man  dem  Unternehmen  in  den  weitesten 
Kreisen  Bonn.^  lebhaftes  Int<'re.«!5e  entgegenbrächte.  Der  Mangel  eines 
evanp^elischcii  Lelircrinnensemiunrö  habe  sich  hifr  f«ohr  fühlbar  gemacht^ 
und  die  Gründung  einer  .solchen  Anstalt  habe  um  so  näher  gelegen, 
als  hier  zwei  evangelische  Privatsthulen  bestehen,  an  die  da»  neu- 
begründete Seminar  leicht  angegliedert  werden  konnte.  Redner  streifte 
in  Kürze  das  Wirken  des  Bischofs  Anios  Comenius,  der  für  die 
Eiuehung  und  den  Untenidit  der  Jugend  zu  dner  Zdt  gewirkt  bat, 
da  das  Volkslehen  noch  unter  dem  geistigen  und  sittlichen  Verfall 
des  17.  Jahrhunderts  litt  Das  Seminar  wolle  die  Erziehung 
und  den  Unterricht  der  Jugend  in  ähnlicher  Weise  fordern 
wie  Comenius.  Die  Zeit  freilich  sd  ane  andere  geworden.  Das 
deutsche  Volk  bähe  sich  geluaftigt,  taglich  strömten  ihm  neue  Auf« 
ipben  zu,  die  der  Lösung  harrten.  Selbstverständlich  hlirhrn  d:d^«  i 
Krisen  nicht  aus.  und  es  bedarf  daher  einer  besonderen  Fürsorge  in 
der  Bildung  de.s  heranwachsenden  Geschlechts.  Das  Seminar  verfolge 
das  Ziel,  die  Lehrpriniifn  zu  ihrem  Berufe  tüchtig  zu  machen,  den 
Frauen  eine  neue  Erwerbsquelle  ru  er*elilie--;fti.  aTiderer~fit^'  wen!«'  p«* 
aber  auch  der  allgemein  meDschlicbeu  Aufgabe  der  Frau  ak  Gattin 
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und  Motter  g«l»flbrand  Rechnang  tn^n.  Redner  sprach  «um  Scbluw 
die  Hoffnung  aot»  dan  in  der  Ansmlt,  getreu  dem  Gdste  des  Manne«, 
dessen  Katncn  sie  ffthre,  der  Gui-st  d&s  Frohsinns  und  des  sittlichen 
Ernstes,  der  Glaubenstreue  und  der  Duldsamkeit  immer  walten  möge. 
In  ihrer  Erwiderung  bat  Frl.  Klo-^tomiann  das  Kuratorium  und 
die  Freunde  (icr  Anstalt,  ihr  l)eizu.stchen  in  der  Verfolgunu  'Kt  bohon 
Ziele.  Wer  ^'ch  (icni  Dicnstf"  der  Kinder  weihe,  der  envartc  fiir  sich 
und  ilic  < rip'tiwjirt  iiiilii-..  soixlfTn  nllp**  für  nudiTr  uikI  fiir  die 
ZukuniL  Die  Arlwit  im  iSeniinur  nci  k»  rtjcht  eii»u  .Sätniiinnsarheit. 
Wir  wollen  uns  immer  bewusst  bleiben,  daj<s  wir  eine  Hiuil  in  d»Mi 
Kinderburzen  au^uustfeucn  haben,  die  ernt  in  ferner  Zukunft  reifen 
wud.  .Wehlen  des  Ifa&nes  immer  gedenken,  der  nnserer  Sdmle 
den  Namen  gegeben  hat  und  der  in  seine«  Eniehnngsbestrebungen 
bis  auf  die  ftfibeste  Stufe  der  menscblkben  EntwicUung  aurftdtgfaig. 
In  der  Eniebung  und  Bildung  der  Jugend  sollen  unsere  Bchfilerinnen 
eich  selbst  ersiehen,  wir  wollen  in  unsere  jungen  Mädchen  die  mütter^ 
liehe  Gerinnung  btneintnigent  sie  sollen  die  Weihe  ihres  Berufes 
erkennen  lennri.  die  darin  liegt,  >!<'  die  ihnen  anvertrauten 

Kinder  gegen  Ii  ihli«  lu-  und  geistige  Gefahren  M^hützen,  wie  ein  Gärtner 
seinen  Garten  behütet;  wir  wollen  unsere  ^lädchen  in  «U  n  Kinder- 
garten führen,  damit  fic  im  Spiegel  der  Kinder.-eele  t^ich  j'elbht  er- 
kennen und  (li<*  S«^len:*j»ia<  hc  (Irr  Kinder  verstehen.  Und  innner 
nuissen  wir  c.-i  mit-  bewusst  hlrilnn:  \\\r  arl>«  ii<  ii  nicht  für  die  Schule, 
iKtndern  für-'  Lf  Utii,  wir  wirken  nicht  fiir  dii*  Zeit,  .sondern  für  die 
Ewigkeit.  Zum  Schluss  begrüsste  Pfarrer  Dorr  die  Ix'hrerinnen  und 
Schülerinnen  als  Vertreter  d&e  evangelischen  Gemeinde  und  l>erübrte 
besonders  das  Verbftltnb  des  Lebminnenberufs  sur  Religion. 

Die  neue  Schule  und  die  Lehrpläne,  nach  denen  sie  untere 
richten  wird,  haben  die  Zustimmung  des  KgL  preusfiiaehen  Kultus- 
Ministeriums  gefunden  und  ihre  Abganga>Zeugnisse  gewälu«n  dieselben 
Rechte,  welche  die  übrigen  Lehrerinnen-Seminare  der  Monarchie  bieten. 

Wir  begrfissen  die  neue  Anstalt  auf  das  wärm^'te  und  .sind 
«ler  Überseugung,  dass  bald  in  anderen  Tdlen  des  Keieh^  gleiehartige 
Seminare  ent.-'tehen  werden.  Fall«  unK'n>  Mitglieder  und  Freunde 
die  Stadt  Bonn  besuchen,  wird  ihnen  Frl.  Helene  L.  Klo.-termann 
gern  '-(H)-^t  odfr  durch  ihn-  Vertraterin  über  die  Einrichtung  der 
Anstalt  nähere  MiUeiluDgen  machen. 
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Dem  Hitbegrfinderp  Vor»tand8»Milgli«d  und  eifrigen  Fördefer 
unserer  QeaeUwhaft»  Friedrich  Wahelm  l>oipfeld  (1824—1893)  ist 
von  «einen  Fraunden  und  SchQlem  ku  Barmen  ein  Denkmal  errichtet 
wordm,  das  am  18.  Juli  feierlich  enthüllt  wurde. 

Drr  VwwHzcnule  (U>.s  Denkmals- Aushchu!«!«e^  Herr  Rektor  Meis, 
übergHh  dasselbe  mit  folgender  Anaprachc     r  Sta  lt  Rurmen: 

Hochgeelirte  Fofiivorsammlunf^!  Im  Auftrage  des  Au8schusse« 
für  (las  Dürpfeld-Denkmal  entleiligr  irh  mirh  zunächst  der  Hnpenehtm'n 
rfliclit.  Sir  alle,  die  Sie  /.u  tlieser  Eniliulliinsr'^fpier  erschienen  sind, 
herzlichst  willkommen  zu  hei^^ell.  Viele  Teilnehmer  dii>?»er  Ver- 
Hanmdung  sind  vor  nahezu  l't  .luliren  auch  über  diese  liergeshöhe 
hingetich ritten,  um  die  sterbliche  Hülle  Fr.  W.  Dörpfelds  aus  dem 
waldumrauschten  Sterbebau-se  in  Rengsdorf  auch  dem  stillen  Friedhofe 
in  Wupperfeld  su  geleiten.  Schon  damals  wurde  der  Plan  erwogen, 
das  Andenken  des  entschlafenen  Meisters  duidi  dn  Dcmkmal  und 
eine  Stiftung  ni  ehren,  aber  verechiedene  Umstände  mehr  lokaler  Art 
gestatteten  es  erst  vor  3  Jahren,  die  Ausführung  des  Planes  in  die 
Wege  zu  leiten*  Es  geschah  dies  durch  den  Aufruf  lur  Errichtung 
eines  Dörpfeld »Drakmals.  „Dörpfeld  hat,"  so  hei^iest  es  darin  u.  a., 
y,fur  den  Ausbau  und  die  Würdigtim:  d.  t  VcdksHchule,  für  die  tiefere 
Erfassung  des  Lebrerbenifs,  für  die  sitiliche  Hebung  luid  die  damit 
verbundene  Khre  .seiner  Stande4»gen03sen ,  für  die  Verbesserung  des 
Unterrichtslfefriflifv  iitid  j!j)oziell  für  die  Anbahnutig  einer  freien  und 
gerecht<!n  Hchuiverfassung  sniu»  trinze  Kraft,  «r-in  bestes  Können 
eingesetzt.  In  Wirklichkeit  alx  r  ift  Dörpfelds  Wirken  über  den 
Rahmen  der  Schule  im  engern'  Sinne  noch  weit  hinaus.  Er  war, 
obglcicb  ein  schlichter  Yolkö^cbullchrer,  ciii  zielbuwuäi^ter  Baumeister 
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am'  deutscheii  Hatue:  seiner  Pädagogik  letztes  Ziel  war  die  Eniebang 
und  V««delung  der  ganxen  Volksgememucbafl,  wie  sie  sich  darstellt 
in  J^amilic,  Gemeinde,  Kirche  and  Staat'*  Der  Aufruf  fand  »owohl 
in  der  Butgerschaft  des  Thaies  und  der  Nachbannte,  wie  auch  in 

der  ck'ut.-rlicn  Lchrerwelt  frfudigen  Wiedcrhall.  Dir  Vttrstäiuk*  fu>-t 
sünitlicher  deut8chcr  Luiulerilchrer-  und  PraviQsial-Lebrervt*rhände 
legton  mit  Hand  ans  Werk,  und  aus  allen  Gauen  unseres  Vater- 
landes flostten  Gaben  für  fla>  Drnktiinl  7.UKamnien.  Im  ganzen  lialwn 
ausser  zahlreichen  Kiii/.i  l?])(;ndern  gegen  80<t  Ijehrerven*inc  heige«tener(, 
und  e*  sind  bi^?  jetzt  iti-igesamt  21  <H»I)  Mark  auftrehnichf  witnltii. 
Von  dieser  Summe  wunli  ii  15  000  Mark  für  da.»  lA-nknial  be.-*liiunil, 
während  der  Rest  amnl  «Itti  nudi  einlaufenden  Beiträgen  für  die 
Dörpfeld- Stiftung  verwandt  werden  soU.  Den  herrlichen  Platz  für 
das  Denkmal  stellte  der  Banner  Vencbonmuigsmidui  in  boehheniger 
Wdse  kostenlos  zur  Verfügung.  Die  Ortlidikeit  und  die  weitere 
Umgebung  gehören  in  ganz  besonderem  Sinn  zu  diesem  Denkmale. 
Von  hier  aus  erblicki  das  Auge  die  Häuser  von  Wupperfeld,  wo 
Dörpfeld  30  Jahre  seines  Amtes  waltete,  und  von  dem  Rüciten  dieses 
Höhenzuges  schweift  der  Blick  hinaus  nach  Wenneiskirchen,  wo 
Dörpfeld  geboren  wurde,  nach  Gerresheint  und  Ronsdorf  hin,  wo  er 
die  Jahre  K*ine8  Ruhestandes  verlebte,  nach  Lennep,  Löttringhausen 
und  Vohwinkel,  wo  er  in  Konferenzen  und  Vereinen  so  viele  seiner 
klaren,  tief  durchdachten  Vorfräfie  ^'(»halten  hat.  -  Und  dir  Ver- 
sammlung, die  sich  hier  zu'^anuin  iigefunden  hat,  ii^t  auch  t  iti  be- 
deutunpsvoller  Rahmen  zn  dtiii  Denkmale.  Sind  dodi  lirntr  hier 
alle  Gemeinschaften  vertaten,  denen  Dcirpfelds  Wirki  u  <^'(gulte(i  hat: 
die  engste  und  wichtigste  Lebensgemeinschuft,  die  Familie,  vertreten 
durch  die  Kinder  des  Hoimgegangencn ,  die  heute  bewegten  Herzens 
das  Bild  des  Vaters  schauen,  aus  dessen  Auge  ihnen  soviel  Liebe 
und  Treue  entgegsngestrahlt  ist;  —  die  ehemaligen  Schüler,  die 
der  entschlafene  Lehrer  in  vorbildlicher  Erziebuogstreue  zu  selbst- 
standigen,  tüchtigen  Bürgern  und  zu  lebendigen  Christenmenschen 
büennzubilden  suchte;  —  die  zahlreichen  grösseren  und  kleinoen 
Lehrervereinigungen,  denen  er  durch  seine  Vorträge  und  Bo> 
spreohungen  den  Weg  zu  einer  vertieften,  wissenschaftlichen  Auffassung 
ihrer  Berufsthätigkeit  gewiesen  hat;  «lie  Mitglieder  der  Bibel- 
konferenzen,  die  er  zu  eifrigem  Forschen  und  Uneben  in  dem 
„Volks-  und  Vrdkerhnpb*»"  äin7urr'*ren  und  aii/.uleit«'n  \vn';st<';  und 
endlich  die  x^ibireichen  \'erehrer  uuricrcä  beigitiiuheu  Pädagogen,  die 
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zwar  nicht  selh«t  r.u  ^iiieu  Füssen  gesessen,  liic  aber  am  seinen 
Schnfujn  wie  au.s  einem  hcllspnjileljulen  Quell  gejichüpft  haben,  durch 
»le  innerlich  crfasst,  ernannt  und  angcsponit  worden  sind  zu  neuer 
Stilbätprüfung,  neuem  Eifer  untl  verdopj>elter  Treue  in  Amt  und  Beruf. 
Diese  Pfliebttreiie  aber,  die  völlige  Hingabe  an  das,  was 'ihm  ssin 
GewisMii  vonehrieb,  das  war  wobl  der  hervorragendste  Cätaraktentag 
b  dem  Wesen  des  Verewigten.  Hat  er  dodi  noch  auf  dem  Sterbe 
bette  den  letiten  Best  seiner  Kraft  daran  gesetxt»  sein  p&dagogisches 
Testament  das  „Fundamentstück  dn  Sdmlverfassnng"  zu  vollenden. 
So  steht  DGrplelds  Lebenswerk  vor  unserem  geist^^  Auge  da:  in 
geincni  äusseren  Verlaufe  schlicht  und  einfach,  seinem  inneren  Gehalte 
nach  ein  Idealbild  selbstloser  Liebe,  durchleuchtet  von  Klarheit  und 
Wahrheit  Unsenn  leiblichen  Auge  aber  enthülle  »ich  jetzt  fH^'m 
Bildni«  und  sein  Denkmal  in  Stein  und  Erz!  Im  Auftrage  des 
Denkmal- Au8schu8se8  fihei^cho  ich  das  Denkmal  unserer  liebeu  Strft4t 
Barnieil  und  «chlief^se  mit  dem  Diehterwort :  | 

„hjä  wirkt  mit  Macht  der  edle  Moxin 

Jahrhunderte  auf  sein^glcichen ; 

Denn  was  ein  guter  Mensch  erreichen  kmn, 

Itit  nicht  im  engen  Banni  des  I^bonH  zu  crrddien. 

I>rnm  wirkt  er  auch  nach  "«pinpra  Tode  fort 

Und  iai  au  wirksam,  als  er  iebto. 

Die  gute  TluA,  dse  wahre  Wort 

Es  strebt  nnsterblidi,  wie  er  sterblicb  strebte." 

Kaehdem  darauf  Herr  Oberbilrgermeister  Dr.  jtu*.  Lentce  im 
Namen  der  Stadt  Barmen  das  Denkmal  mit  einer  Ansiirache  unter 
den  Schuti  der  Bürger  gestellt  hatte,  hielten  der  Vertreter  der  Kgl. 
Rej^rierunj;  zu  Düsseldorf,  Herr  Begierungr?-  und  Schulrat  Dr.  Quehl 
und  Herr  Pfarrer  Meyer  von  der  lutherischon  Gemeinde  Wupporfeld 
Weihereden.  Nachdem  Herr  Rektor  Holland  von  der  Wupix-rfelder 
Schule  im  Namen  der  Anstalt,  an  welcher  Döq)feld  HO  Jahre  lang 
1>^79)  gewirkt  hatte,  einen  Kranz  niedergelegt  hatte,  erhielt 
als  Vertreter  der  (.binenius - ( >e-<ll-ehaft  inifer  Vorstands -Mitiflied, 
Herr  Willi.  Jiöuieher,  Profe.>.-ur  iuii  Iwal^ymtiasium  uud  Gymnasium 
zu  Hagen  (Westf.)  du.-*  Wort  zu  folgender  An»praebu: 

„Von  dem  Vortiilzenden  der  Cooienius-Gessellschaft  ist  mir  der 
Auftrag  geworden,  den  Gefühlen  der  Befriedigung  und  der  Freude 
Ausdruck  zu  geben,  die  den  V<«stand  der  Gesellschaft  im  Hinblick 
auf  diese  Feier  beseelen.  Zwar  hatte  ich  es  lieber  gesehen,  wenn 
der  Oehdme  Aicbivrat  Dr.  Ludwig  Keller  selbst  erschienen  wftre^' 
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um  ein  Wort  der  Weihe  bei  diesem  bedeutsamen  Denkmal  zu  sprechen. 
Aber  nachdem  enie  unöberwindliche  Behinderung  ihn  zurückgehalten 
haf,  nrhne  ich  es  mir  /.ur  Ehr«'  au,  ihn  vertreten  zu  dürfen,  zumal 
hv'i  L'iiiLT  solchen  Feier.  Ein  früherp?  Vorstandsmitglied  der  Gt-scll- 
schaft.  t  ifi  Mithepründer  derselben  ist  es«,  den  wir  hier  durt-h  <iii'.-Ls 
Di'iikiiial  geffieit  fichen,  ein  Mann,  dem  <  -  warnit-s  Hcrzeni^anliegen 
war,  die  Sinnesart,  die  Leben san schauung,  <lie  Lehrkunst  des  Comenius 
in  der  Lebrcrwelt  und  darüber  hinaus  verbreitet  zu  sehen.  Bei  der 
HerbartlMer  1876  boUagt  er  m,  dass  Comeiütifl  in  der  deutaehen 
Lehrerschaft  noch  ao  wenig  gewürdigt  weid^  und  freudig  begrüsst  er 
16  Jahre  darnach  den  Gedanken,  den  dnihunder^ähngen  Geburtstag 
dee  groamn  Pidagogen  tu  feiem.  Hit  Wort  und  Thal  hat  er  hier 
in  Bannen  bei  jener  Feier  mi^^wirkt  Seinen  Namen  leaen  wir  unter 
dem  Aufruf,  der  die  Gebildeten  aller  Länder  und  namentlich  die 
Lehrer  zu  jenem  Jubiläum  anregte.  Und  nicht  minder  eifrig  hat  er 
bei  der  Gründung  «ifr  CoinerHu^-Git<sellachaft  mitgewirkt,  die  er  als 
das  geeignetste  Mitud  begrüsste,  dem  Geiste  dee  Comenius  Bahn  eu 
machen  in  unsenT  Zeit.  Lnd^^r  wnr  ihr  nur  «'in  Jahr  vergönnt, 
sich  seiner  tnmen  Mitarbctl  zu  irfnu<ri.  Du  rief  ilui  'Jott  aus  füe-trm 
Leben  ab.  Aber  nienml»'  wini  die  C'<<menius-Geselif«i;lmft  aufhören, 
ihn  den  GeisU^s verwandten  des  Comenius,  sein  Leben  und  seine 
Schriften  zum  Gegeni?tJ»nde  ihres  Studiums  zu  nuu'hen  und  seinen 
pädagogischeu  Gedanken,  wo  und  wie  es  nur  irgend  möglich  ist, 
Geltung  SU  verschaffen.  Ja,  Dörpfeld  dn  Geiateeverwandter  dee 
Comeniue.  Laseen  8ie  mich  nur  auf  sw^  Zfige  in  ihrer  Sinnesart 
hinweisen.  Beide  sehen  wir  zu  den  Fassen  des  gottlichen  Kinder, 
freundes.  Aus  der  Liebe  au  ihm  nahmen  sie  ihre  Liebe  zur  Jugend, 
ihre  B^isteiung  für  ihr  Amt,  ihre  Hoffnungsfreudigkeitr  ihre  Arbeits- 
freude, kura  das  brennende  Hers,  das  in  Gkittes  Augen  erst  den 
I^.'hrer  macht,  stehe  er  nun  einer  Volk>-f  hu!e  oder  höheren  Schule. 
Und  wie  CJonienius  im  Eingaujir  seiner  UnU-rrichL-^lehre  mit  priesteT' 
liclieni  KnisU^  alle  Btäude,  Staat,  Kirche,  Gemeinde,  Faniilie  ennnhnt, 
sich  der  Schule  anznn»^imen,  so  sehen  wir  Dörpfeld  mit  demselben 
heiliijen  Ernste  «ifinen  über  eine  Sihulverfa^>nnir.  in  d<^r  alle  «lie^e 
Kriift«'  vettr>trn  .^ind,  uu'l  'reilnaliiiK-  ntui  \'if~liiudnis  lernen  für 
das,  was  ilii*  Sclnilr  zu  iliri  r  t'h  im  Kiit faliunu'  lu  ilarf.  So  n»öir»>  «lenn 
dieses  Denkmal  nuiUiluu  Wuuilerir  einladen,  hier  stille  zu  .--lehuu 
un<t  zu  fragen:  Wer  war  Dörpfeld?  Und  möchten  seine  Schriften 
bald  allen  so  leicht  und  bequem  zugänglicli  sehi,  dass  viele,  auch 


Digrtized  by  Google 


1903.  Die  EbÜkOlkttg  dw  DOrpMd-Dfeiikiiiab  «Cc.  129 

die,  welche  nicht  l^hrer  von  H^Tuf  sind,  ihn  kennen  lernen  als  ilen 
Mann,  dessen  Herz  brannU,  in  Liebe  zu  dem  götdicljen  Kinderfruuude, 
iu  Liebe  zur  deutschen  Jugend,  zur  Schule,  zuin  Vaterlande!" 

Jetzt  wurden  uacbeinauder  die  vou  den  vencbiedeucu  Körper* 
schalten  gotspendeten  Kränze  teils  mt  lingtiren,  Idls  mit  kürseven 
DenksprÜehen  niedergelegt;  simtliclie  Kiinn  brugen  auf  Schleifen 
Widmungen  voll  Anerkennung  und  Dankbarkeiti  die  dem  Qefiei«ien 
gesollt  werden.  Heer  Rdctor  Haumann  aus  Berlin  war  heauflragt» 
folgenden  Knu»  niedemil^n:  „Dem  muligeii  KimpfiBr  für  die 
Volksschule  and  ihn  Lehrer.  Der  Deutedie  Lebrerverein."  —  Herr 
Ijebrer  Tilger  aus  Magdeburg:  „Dem  Andenken  Friedrich  Wilhelm 
Dörpfelds.  Der  Preussiticbe  I^hrerveroin."  —  Herr  Rektor  Backes 
aus  Köln:  „Dem  Förderer  der  Volksschule  und  des  Ijehrerstandes. 
Der  Rheinische  Provinzial-Ijehrer-Verband."  —  Herr  Hauptlchror 
Hogeweg  aus  Broicli  Ijei  Mülheim  n,  d.  Ruhr:  „llireni  Mitbegninder 
und  uneriniidlichen  Förderer  in  dankbarer  Verclinm^'.  Der  N'erein 
evangelir-clit  r  I^hrer  und  Schulfreunde."  —  Herr  Rektor  W.  Meyer 
au-  Vohwinkel  legte  den  Kruuz  des  Vereins  für  Herbart(»c"hi'  l'üda- 
gogik,  der  die  Widmung  „Dem  verdienstvollen  Förderer  der  Herbart- 
sehen Pädagogik.  Der  Herbart-Verrin  fdr  Rheinland  und  Westfalen** 
trug,  mit  den  Worten  nieder:  „Seinem  Un^ahrigen  Ehrenmitgliede, 
dem  hochverdienten  Förderer  und  dcherrai  Führer  auf  dem  Gebiete 
der  wissenschaftlidien  Pädagogik,  dem  getreuen  und  mutigen  Anwälte 
des  Schulamtes,  dem  selbstlosen  Berater  und  dem  leuchtenden  Vor- 
bilde einer  edlen  LebtMisfühnuig  widmet  dieses  Zeichen  dankbaren 
Gedenkens  Der  Verein  für  Herbart.Hche  Pädagogik  in  Rheinland  und 
We.Htftüen."  — -  Herr  Realgynnnisiallehrer  hoy  von  hier  tnit  dann 
als  Beauftragter  vor:  „Sfönein  Ehrenmitgliede!  Der  Leipziger  lj<^hrer- 
vercin."  Herr  Lehrer  L.  Grote  hcMrlcitete  als  Vt)rsitzender  des 
Elberfelder  Ivebrervereins  die  Niederiegun^^  des  Kranzes  dieses  Ver- 
eins: „Dem  verdienstvollen  Scbulniauu!  Der  Klberfelder  Lehrerverein" 
mit  folgenden  Wortt^n : 

Eh  ff  sei  pcht<'n  Meuscbcn 

Und  Kuhiii  allen, 

Die  dss  Beste  woUen. 
Wir  feiern  die  Frommen, 
Die  Feuer  entfachten, 
Wir  rüluuea  die  Kühnen, 
Die  Ketten  zerriiseD; 
Wir  loben  die  Weisen, 
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Sie  weisen  zuni  Licht.  •   .     -  - 

Vnm  ilner  Tlttt,  Hdl  ihrem  Thnot 

In  ibrnr  Grösse 
8ie  gaiiz  zu  bcfrreifen, 
Trachten  wir  treulich 
Und  «dwnen  dw^W» 
1  Wh  Behfio«  sdiuftn; 

Das  erbebt  xxm  zu  himmliBchfiii  HSben. 

Mciisohen  wie  sie 
Lasset  uns  wcrdcu. 
Rasten  irir  nhomerl 

Auf,  ihnen  nach,  mur  Wahilieil,  cur  Ftsiheit,  nun  Litdill 

Ehre  s<M  echten  Manschen 
Und  Kuhiu  allen,  die  das  Bmte  wollten. 
Ebre  m  «och  dem  TerdiHUtToUen 
Sdraluwinft,  demn  Buhm  din 
Denkmal  Terkflndet! 

Im  Ansdiluss  an  die  Denkmalsweibe  fand  ein  Festmahl  im 
EvangeUadien  Vereinahauee  »tatt,  «onm  ddi  etwa  200  Penonen 
beteiligten.  —  Bei  der  um  4  Übr  Nachmittags  stat%efiandenen  Fest- 
trNwunmIung  traten  als  Festredner  auf  die  Henen:  Rektor  Horn- 
On^oy,  Puülor  Flügel -Wansleben,  Pastor  Dr.  v.  Bob  den- Düsseldorf, 
Direktor  TrflperoJena  u.  a. 
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Opspli^nkp  und  Stlffimercn  fHr  ßlldnnpi-  und  Erzlehunsrszwpfkp. 
Der  l'rä,-<i(k'iit  ihr  Haiitlelskaiiiiner  in  llnindr-nhurg,  Herr  Karl  lUcll, 
wandle  der  durtigeu  Volksbibliothek  oCKMi  Mk.  zu.  —  Kommerzieural  Dr. 
0«itner  in  Olanduui  fiberwiM  dem  dortigMi  Qymnaaium  20000  Mk.,  dem 
Kgl.  Seminar  ab  Stipendienstiftungen  11000  Mk.  —  Herr  Rudolf  Mostic 
in  Berlin  §|X'ndete  für  die  Knichtung  von  Volksliililiotbckon  KWi  !\Ik.  — 
Herr  Rentner  Philipp  Rosorius  in  Millheim'a.  Li.  venuachto  der  btadt 
60000  Mk.  fär  8dwl-  ud  BeraMHlduog  ev.  Ibuben  nittaUoMr  Uten  nod 
für  Auabüdang  ev.  Mädchen  mittdloeer  Eltern  2S000  Mk  —  Der  kfinlich 
verstorbene  Fabrikant  Tgnaz  Kreuz ingcr  hat  der  Stadt  Eger  die  Summe 
von  4000<M)  Kronen  zur  Krrichtung  eitier  \'(ilk«büchcrei  vermacht.  —  In 
Landau  (Pfalz;  hat  ein  ungenannter  Wohitiiutcr  400000  Mk.  zur  Errichtung 
einer  Fcsthalle  und  einer  Btteherimlle  (StadtUUiotliek)  mit  LeMhalle  ge» 
etiftof.  -  Nach  der  Zuaammenstelliuig  de»  „Arlieiterfreimd'*,  dem  wir  die 
vortitehenclen  Angaben  entnehmen,  wurden  itn  ersten  \'ierteljiilir  UH)3  in 
Dentiicblaod  iotigeiuuut  für  Krziehungso,  Unterrichte  und  Erbauungszwecke 
1782625  Mk.,  für  BildongS'  und  Veidnnwecke,  Biblk>tlieken  und  Moseeu 
601000  Mk.  und  fttr  Kinderittnorge  843690  Mk.  geetiftei. 

Am  ü.  und  7.  Juli  tagte  der  sechste  deutsche  Kongr^s  fUr  Vwlk«- 
md  Jugendspiele  in  den  Raomra  der  deutschen  StidteftowteUnng  zu 
Dresden  bei  aehr  zahlraidier  Beteiligung  aue  allen  Teilen  DentBehlande  unter 

dem  Vornitz  (Jes  Herni  v.  Hchonckendorf f.  ]?epnndfrs  ^men  war  die 
Zaiil  der  vertretenen  ."^tiidte.  Die  \'erbandlungen  nahmen  den  iMüHten  Ver- 
lauf und  gaben  vuruchmUch  den  Städten  weitgehende  .i\iireguugen  zur 
Fdcderung  der  Gesundheit  ihrer  Bevölkerung.  Den  ersten  Vortng  hidt  der 
Geheime  Medizinalrat  Prof.  Dr.  Wnldeyer- Berlin  über  die  anatomiechen 
Verhält  Iii-' f  doi^  Brustkörbe»  mit  bc«>ndorer  Beziehung  auf  Leibesiübung 
und  GeMundhcitspflcge.  Den  zweiten  Vortrag  de«  erüten  Verhandlunj^tagea 
luelt  der  Stadtediabmt  Dr.  Kersclienatein  er  •München  Aber  d»  Tfaeota: 
„Wae  kftnnen  die  Stidteverwnltungen  thun,  um  die  kOrpciliche  firsiehang 
der  Jugend,  beBonderw  die  der  Volksschule  und  der  schulentbissenen  Jugend, 
zu  ftirdem ?"  Der  Vorsif zemle  fsrhlo^s  den  Kongress,  indem  'T  den  städti- 
schen Behörden  von  Dresden  dankte,  diu  den  Kongrcas  in  jeder  liinBicbt 
gefördert  hatten.   
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Frflher  tiU  in  Dnatflchland  ist  man  in  England  und  den  Vorcinigtep 
?«ta!it/»n  nn  Hif  F'inri«  hf^inur  von  Fniiienbochschii1<-n  flir  (iiirtcnbaii  lu  nm- 
getreten.  .Ncuerdingtj  ist  die  (iarteohocIui-liiUe  in  bwaulc^-  in  England,  die 
biflber  Männern  und  Fhmen  gcmeioMn  oifen  Staad,  in  doe  Fkanenbodi« 
HChttle  onm^udelt  worden,  nnd  swar  voradunlicih  daahalb,  weil  seit  langen 
Jahren  die  Zahl  der  weiblichen  Besucher  die  der  männlichen  erheblich 
überwog.  Der  Gartenbau  hnt  !»i(  h  in  England  und  Amerika  al»  ein  Arbeits- 
gebiet erwiesen,  das  für  weit>iiche  Ik-thätigung  sehr  geeignet  ist  und  das 
weibliicfaen  Fähigkeiten  und  Neigungen  sehr  eniepiklit.  Sollte  man  dies 
Gebiet  nicht  auch  in  Deutediland  den  FVauen  mehr  endUiesMn  kfinnen  als 
es  bisher  gesduiien  istt 

Der  Verein  für  wirtachnftliebe  FranenM'hnlen  auf  dem  Lande  um« 

fasst  aiu'li  i'iiii  ii  \viirtt<-iiil..Tuis<'hen  ZweiL^vrrcin  mit  dem  Sitz  in  Stuttgart. 
Dieser  Zwcig^'ercin  will  gebildeten  Frauen  und  Mädchen  behilflich  sein, 
praktische  Arbeitogebiete  zu  gewinnen.  Er  ermöglicht,  m)weit  es  in  soloen 
Kritften  st^t,  auch  anbemittdten  Schüleiüinen  dnrdi  ein  ganrns  oder  teO- 
weises  Stipendium  den  Besuch  der  bisher  gegründeten  Schulen  nnd  trägt 
für  eine  spezielle  Ati^ittiMunsr  in  Molkwi  und  Hnhnrrzurht  Sorpr  dun'h 
Lberweisung  der  Schülerinnen  an  eine  im  Oberland  befindliche  Musterwirt- 
schaft. Ansknnft  erteilt  die  SdirifIfabFerin,  Frau  Ftolessor  Widmann, 
Stuttgart.  Weraatrasse  22. 

Die  KönigVdie  Akademie  gemeinnStziger  WissensdiafCen  so  Erfurt 

bat  beschlosucn ,  für  du»  Jahr  19(»3  folgend«-  Prelsaufgabe  zu  stc-llen:  „Kf^ 
w»H  die  Notwendigkeit  von  Fortbildungfwchnlen  für  die  aus  der  Volks>chul«' 
cntlasmiicn  jungen  .Mädchen  begründet  und  die  Organisation,  sowie  der 
Lehrplan  solcher  Schulen  den  modemeo  Ajifordcrungen  entsprechend  dar- 
gelegt werden%"  Auf  die  be«ite  der  einlaufenden  Abhandlungen  ist  ein  Prete 
von  ri(X)  Mark  als  Hcmorar  gesetzt.  Der  Verfasser  tritt  das  Eigentumsrecht 
an  dii'  Kniiiplichn  Akadomi*«  ab,  welche  atiSTlili*  s<Hc!)  bi'fnjrt  ist,  dieselbe 
durch  den  Druck  zu  veriitfentlichen.  Bewerber  winb'ii  ersucht,  ihr  Manu- 
skript in  der  Zeit  vom  1.  Januar  bis  zum  L  Februar  des  JsIuibs  1904  an 
den  KJtnigliehen  Bibliothekar,  Herrn  Oberiehnr  Dr.  Emil  Stange  in  Erfurt 
eincnnüdien  • 

Die  Dentsehe  Dichter- GcdUehtnls-StlftuniT  glaubt  mit  der  prakti- 
schen Thä  t  i ^^kf  i  f  tninmf  hr  Ui  .MtirM n  zu  sollen:  e«  sollen  in  diesem  .Iah rc 
;")0U  \  olksi)ibliotlieken  in  l'i'Utfchlaiid,  Österreich  und  der  Sciiweiz  mit  je 
7  Werken  (in  0  Binden)  nnterstütct  werden.  5  Werke  (7  BKnde)  sollen 
von  den  bm  V>  ilaL  ~]>iirhhandlungen  in  einer  .\aflage  von  je  .jDQ  Exem- 
plaren angekauft  werden;  wir  nennen  darunter  >IanV  vmi  Firn' r-Eschenbaclw 
„(Tonicindckiud",  Fontanes  „Grete  Minde",  eine  Annwald  dc-r  „Deutuchcn 
Sag<i)"  der  Brüder  Grimm  und  Boaeggers  frische  ErsShlungen  „Als  ich  noch 
der  Waldbauerobnb'  war".  Wie  man  sieht,  handelt  es  sich  dämm,  die 
Meisterwerke  unserer  liiilcratur  in  möglichst  write  Kreise  zn 
rrair<  n;  man  hofft  auch  damit  der  schlechten  Litteratur  am  sichere teo  den 
Boden  abzugraben. 
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Die  Jahrhundertfeier  für  llcrücr  am  18.  llezciuber  1D03,  die  wir  a» 
diewr  Stelle  angeregt  luben,  wird,  wie  die  ittzwiMheii  oingeliiufi'nen  Nach- 
richten beweisen,  in  weiten  Kreiden  begangen  werden.  Für  Itcriin  Imt 
SUnüch^tt  auf  Anreprii»?  von  Krich  Schiiiiilt  dii'  ]itltrari,~(hf  fl<"sr'!lschafl 
die  Veranstaltung  einer  Ciedcnkfcicr  bc8chlf>8»cn ;  ferner  bat  der  Centriil- 
Vorstand  des  Evangelischen  Bundes  in  «einer  Sitzung  vom  ft.  Jnli  d.  J. 
einen  fihnfielien  Beechluw  getarnt  Bhenio  werden  diejenigen  8tidte,  mit 
wek'hcn  Herder  durrh  tseincn  Lebens^^ang  verknöpft  i-t,  feiern.  Auch  unsere 
GeaeÜBcbaft  und  ihre  ZweigprgantBOtioueu  werden  nicht  zurüclcbleiben. 


Von  der  Neonuflgnhe  des  Hoidendien  Anfefttzes  Aber  Cmnenliu,  die 
wir  unter  demTiMl:  Comenins  und  die  Krzleliuni?  des  Mensehengesehlechto 

im  Miii  tl.  J.  verauMlaltet  haben,  ist  die  HersteliutiL'  •  infr  neuen  Auflage 
nötig  geworden;  von  jeder  Ausgabe  sind  3(lOO  Abzüge  angefertigt  wdrden. 
Wir  «teilen  uusercn  Mitgliedern  nnd  Freundeu»  wie  wir  wiederholt  bomerkeu, 
auf  Anfordern  koetenloe  Atisflge  sur  Verfügung. 


Eingehendere  Berichte  ülier  die  Unternehnuinpcn  dir  €.(}.  haben 
neniTflirijrs  die  Vo.ssisehe  Zeitung  vom  '_*•).  Augtir*t  Nr.  i^ST  (.Alorgen- 

Aungabe),  die  Deutschen  Stimmen,  V.  Jaihrg.  (l"JU3,i  Xr.  1)40  S.  d2'd  ff., 
die  Wiener  Zeit  vom  5.  Aug.  1903  Nr.  205  und  die  KölnUche  Zeitung 
vom  20.  Juli  IDOIl  Nr.  017  gebracht.  —  Einen  ausführlicheren  Artikel  fiber 
die  ca.  bringt  auch  die  su.lieri  rr-chcinendo  neue  Auflage  von  Relna 
Handbuch  der  Pädagogik,  l^angen.'^alza  11H)3. 


Um  fflr  die  von  ^er  CG.  befürworteten  Bflcherhallen  geeignete 
Arbeit4<kräfte  au  schaffen,  deren  I^soldung  den  Mnj^ist raten  keine  allzu 
PTnsseri  Opffv  Muferie^'t*  .  haln  n  wir  af.jt  Jaliren  die  Einrichtung  einer 
FrHueuhueliüichuie  fUr  lilbiiothcksdienst  ins  Auge  gefa-^^t.  Die  Anfiingc 
einer  »olchen  Hoduchule  sind  nun  ncuerdiugH  durch  dm  Vorgeheu  uau»ere8 
Voffitands-Mitgliedcs,  dee  Herrn  Profeeenr  Dr.  Wolf  stieg  in  Berlin,  Biblio- 
thekar de«  Abgeordnetenhauses,  p-sehaffcn  worden.  Diis  Kultuiimii)isi<>rium 
hat  die  ihm  vorgelegten  Studienpläne  der  neuen  Bibliothekarinnen -iSchnle 

10* 


Digitized  by  Google 


134 


GewlbdiafU- Angelegenheiten.  Heft  8 — 10. 


genehmigt,  niid  die  Kane  baben  vor  einige.  Wochen  «ntor  le.lnahn.o  von 
«inid»t  11  jungen  l>amen  mit  hf.hen  r  Schulbildung  1.  p  .nnen.  Knirn 
vorläufigen  Bericht  ül>.  r  diu»  rnU  rnehniet,  bringen  die  t  omeniu«- Blatter 
(Bd.  XI)  in  einem  längeren  AufsaU  „Frauen  im  BiWiätheIrtdienrt" 
Feder  Prof.  WoLfstieg!). 

Besprechungen  ül«r  Ziehen,  I  n,  Rri.h.amt  für  Volk^erziehung  un.l 
BiWune«.. (Vnrtr  Aufn  aus  der  CO.  XI,  2)  ^^^'^^^^ 
Zentralblatt  für  \ oikKcrziehuug,  hn^g.  ton  Ump«,  Heft  »,-9,  IW», 
8.  919,  and  die  Wiener  „Zeit«  Tom  5.  August  V.m  Nr.  -H)ö,  fcnur  die 
HalbmooalMchrift  Cfsunte«  Wollen.  V.  Jahrg.  iVMU  St.  l»3  von.  K  Aug. 
m>:i,  der  „VorwärtH^^-n,  13.  Aug.  1ÜÜ3  (Nr.  IST)  und  „Die  Po-t 
vom  15.  Aug.  1U03  Hr.  37^ 

Ober  den  Aufaat.  vou  ÖTÜilfc  KeugeHtaltun-.  ^o.  .tädii«chen 
Bibliothekswesens  (Vortr.  und  Aufn,  X>^^"ngt  dt-r  Anzeiger  für  Ce- 
neiade- Beamte  vom  6.  r>.  1Ü03  Nr.  18  eiakl^'«P'"«^"°»5- 


Im  AniehluflB  an  unsere  Neuausgube  des  HÄI^'^''*'^"  ('Bm-Un''^\V^!iT 
„ConKMiiiirt  und  die  Entiehung  des  MenscheDgesehl^ll^''^  [ 

1     i>    1.    ji         o    4  /I   i.w..,  i  •    .1     ,.-^er  Abenduoöt  vom 
manTi~(  li>'  Buchhandlung,  J   Aufl.  1!K>3)  bringt        "  "'^fcL  #»      ,||  m 

2").  .luiii  i'.MCJ  einen  längen  ti  .\iif«atz  über  „li^'^der  unc^ 
der  Feder  von  l*rüfe»»or  Dr.  Karl  Wotke  in  Wien. 


Über  die  Schrift  von  Wilhelm  Wiii^ner,  Die  S*tudonten*ch^^||L"^^j.^^^ 

Volk^hüdiinL'  (Vorir.  n.  Auff*.  X,  2»  briti^;!  ili«  Zrif<*chrift  für  geweT^ 
l  nterricht  Nr.  b  (1003)  eine  zutttimmende  Besprechung. 


Hageucr  CoufiilttR-KHIiMteken.    „Eine  Grundfrage  der  Hidchc 

crziehung"*  wurde  in  der  04.  Sitzung  des  t'on.enius  Krtinzcbnis  Dunner^tni: 
den  14.  Mai,  besprochen,  im  .Vnsehlus.s  an  den  Bericht  der*  Kraulen.  Luise' 
Janson,  Lehrerin  in  Hagen,  über  einen  Vortrag  von  tlcorg  Kers^chen- 
ateiner,  Htadtschulrat  in  München,  gehalten  auf  der  11.  Oenpralvemanim- 
liinn  de«  Deut.*chen  Vereins  für  das  FortbildungBschulwcsen  in  der  atädtlsclien 
Tonhfllli^  zu  1  )."iss(Ulnrf  li.i  i])/!;/  um!  I5i  rlin .  Druck  und  Verlag  von  H 
Teubtier,  J9()2).  Der  N'erlasscr  behandelt  die  Frage:  Wie  können  lü-  bis 
l*i jährige  MSdcfaen  zu  dem  natflrlichm  Berufe  des  Weibes  ersogen  werdra? 
Die  Antwort  lautet:  Durch  einen  Unterriditt  der  sie  bekannt  macht  1.  mit 
ili  II  \Tif(.Mlf.  ii  der  Haushidlführung,  2.  mit  den  .Xufgaben  d.  t  Miith-r  als 
Krzicherin,  3.  mit  den  .Vufgabcu  und  der  Stellung  der  Frau  im  SLiate. 
Dieiäer  Unterricht  soll  nicht  bltiös  theoretischer,  sondern  auih  jmiktischcr 
Art  adn:  iSii  der  Lehre  von  der  Ernährung  gebe  Hand  in  Hand  der 
Schulküchenunterricht,  in  landlichen  Bezirken  Anweisung  zur  (len.üse-  und 
( !.  niiL'i'lzuchtl  Zur  Vf>rlM!reitung  für  lÜ-  AnfL'aVi'  ii  <!' r  Kindererziehung 
«)llcu  die  Schülerinnen  alle  Arten  der  Beschäftigung  von  Kiudcra  üben, 
aidi  Kinderlieder  und  Kinderenahlungen ,  beBonders  Märdben  sammeln  und 
in  Krippen  und  Kindergirten,  vor  allem  im  eigenen  Familienkreise  praktisdi 
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bethiligsn.  Die  Aufgabe  der  Fnu  im  Staate  besteht  in  der  eoiialen  Mit- 

«rbi'it.  Zur  Vorl)ereitung  darauf  »ollen  diu  Schülorinnen  in  dio  mannigfache 
Thiifipkcit  der  Frauenvereinc  ringrfflhrt  und  zur  Mithülfe  je  nach  dem  Man« 
ihrer  Kräfte  herangezogen  werden.  Da«s  dieser  Weg  gangbar  ist,  beweisen 
dem  Verfaaser  die  Mfincbener  weiblichen  FortMldungaschulen.  Die  Orfindang 
solcher  fi^hulen  erklärt  der  VerÜMBer  für  unbedin^rt  itotwcudi^'.  In  früheren 
Z*  it"n  ironiipfr  da»  ElternhauH,  um  die  Tochter  auf  lion  ih  i  >vpil>li(  lii  n  Natur 
entMprecheodcn  Beruf  vorzubereiten.  Die  Mutter  war  ihre  L<ehrerin.  Heut- 
EU  tage  hat  ilcb  der  Umfang  der  weifalicben  WirkMmkdt  wa  erweitert,  dan 
der  Unterrieht  der  Mvtter  nidit  mehr  ansreidit.  —  In  der  Beaprediang 
dieser  Oedanken  wurde  die  Notwendigkeit  von  HidchenfortbiM  nur hulon 
für  InduBtri^g^genden  anerkannt.  Bötticher. 


Personal-Nachriehten  aus  unserer  GeeeHschafl. 

Wir  hlllOI,  uns  wir>ili|t<-rv  Nm  hriihu-n  ,  <li(    Ii'   i»  r»AnlUbon  V.  i  h.i[  in  im»  «mamr  Mitglieder 
und  dnvn  Verttnderun^-ii  livtifOeu,  uuuiiicilrn. 


Emst  Wcydmanu  f. 

Am  9.  August  da.  Jb.  verschied  zu  Krefeld  das  langjährige 

Vorstands- Mitglied  unt»eri^r  Gt■^«•ll^('haft,  iltnii  MitlM'grüiiilcr  er  im 
Jahn*  1^^92  prwf>cn  i^t,  Herr  I'farnr  Kriisi  Weydmann,  Frediger 
der  Mennoniten-Genieiiide  da»elb>>U  Weydinunii  war  im  Jahre  1837 
geboren  und  hat  mitbin  ein  Alter  von  66  Jalmn  errneht  Er  hat 
den  wi-tfent'chaftlichen  wie  den  gemdnnfltsigen  Beetiebungen  unserer 
Ge>ells(  haft  .-tot.s  ein  thütip  Intenwae  xugevendet  und  wir  werden 
!ic'in  Audenkeu  in  Bhrcu  halten. 


Am  21.  Juni  d.  J.  verschied  im  71.  Ijebent^jahre  nach  langen 
echweren  Leiden  zu  Berlin  Herr  Professor  Augoat  Bngelien,  ein 
auagesEoidineter  und  verdienter  Schulmann,  der  der  CG.  sdt  ihrer 

Begründung  als  Mitglied  ang»-hört  hat  Kngelien  erkannte  in  Comenius, 
den  rr  Ixx'hverehrte,  das  Vorbild,  d^m  er  in  H.Mnem  eigenen  schrift- 
i^telleriKchen  und  praklii^uhea  Wirken  nachgestrebt  hat.  Friede  meiner 
Aflche! 

Heer  Dr>  Bohd«,  Direktor  der  Landwirlschafteachule  ni  Eldena 
ißt  der  C.6.)  ist  am  16.  da.  Mta.  gestorben. 
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Der  Wirkl.  Geh.  Rat,  Prof.  Dr.  Kuno  Fischer  in  Hoi(t(>llH>i^ 
(D.M.  der  C  G,),  feierte  «m  23.  Juli  in  voller  ROstiglcelt  seinen 
8U.  GeburtttUtg. 

Herr  Gymnas-inl- Direktor  Dr.  Hcnssner  in  Kassol  (D.M.  iler 
CG.)  hat  die  Krone  tum  Koten  AUlur-Orden  III.  Kl.  erh)ilti-ii. 

Herr  Archiv -Rat  Dr.  Jacobs  in  Wernigerode  (Th.  der  CG.) 
hat  am  20.  Mai  d.  J.  seinen  70.  Geburtstag  gefeiert 

Der  k.  k.  Profe!*i«)r  Dr.  P.  M.  Wendt  in  Troppau  (D.M.  und 
Th.  der  CG.)  hat  bei  i^eincin  Auaacbeiden  aus  dem  Diendle  den 
Charakter  als  Schulrat  erhalten. 

Der  Direktor  der  Kgl.  Aupistn- Schule  in  Rt^tlin,  Herr  Prof. 
Dr.  J.  Wychgram,  Vorütaudii -Mitglied  der  CG.,  hat  den  Rotuu 
Adler-Orden  4.  Kl.  eriialten. 

Der  bisherige  Kektor  der  ätadtii^beii  Schulen  in  Parchini,  Herr 
O.  Hmokel  (St.  der  CO.).  hat  bei  Gekganheit  neines  25jährigen 
Amisjubiläums  den  Titel  als  Volkascbuldtreklor  erhalten. 

He>T  Rektor  StoUey  in  Kiel  hat  am  4.  September  iieinen 

To.  Geburtstag  gefeiert  un<l  tritt  /.um  1.  Oktober  in  dni  Rull-  -land. 
Stolley  zählt  zu  il.  ri  wenigen  no<"h  lebenden  Bepiütidcrn  de  Deutschen 
I^ehrervereiup,  und  iiih  H  beut«'  .«tobt  er  als  Kedaktcur  lit  r  ..Sehieswig- 
Hol^tein.schen  Sebulzeitung"  in  den  er»«ten  Reihen.  Er  hat  sich  »tets 
als  warmer  Freund  unserer  GeeellBchafl  beimhrt 


Dnick  vun  Johauuf«  Uredt,  Mftulw  i.  W. 
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XI.  Jahrgang.  m'6.  ^  Heft  11  u,  12. 

Das  erste  Deutsche  SMentenheim. 

Von 

cand.  techn.  Waldemar  Kboh  in  Charlottenbuig. 


Das  WintersemeBter  1903  hat  die  Eröffnung  des  Char- 
lottenburger Studentenheimes  gebracht,  des  ersten  seiner 
Art  in  Deutschland.  Es  ist  das  Ergebnis  der  Thitigkeit  der  vor 
JahresMst  zu  diesem  Zivecke  von  der  Charlottenbuiger  Wilden- 
sc-liiift  eingesetzten  Kommission.  Von  ihrer  Seite  aus  ist  das 
Unternehmen  ins  Leben  gerufen  worden;  für  sie  vor  allem,  für 
die  niehtkorpi^rierten  Studierenden,  war  das  Studentenheim  seit 
langem  eine  breimende  F'rage  geworden.  Man  muss  daher,  um 
den  gjinzen  Plan  beurteilen  zu  könnoti,  die  VorhsUtniHsr  in  der 
Charlottenburger  Studentenseh:ift  kt  iini  n,  und  wir  müsaen  daher 
diese  Verhältnisse  mit  einigen  \V  orten  streifen. 

Thinge,  lange  Zeit  war  auf  allfn  clt'nt^clicn  Iloclischulen  da» 
Studentealebfu  untrennbar  vcibiaidin  mit  dcui  Jitgriil  des  Korpo- 
rationswesens,  ja  noch  heute  ist  dief?es  in  den  Augen  vieler  dem 
akademisdien  Leben  femer^henden  Kreise  der  FalL  Dii  jenigen, 
die  ausserhalb  dieses  korporativen  Lebens  standen,  boten  allerdings 
lange  Zeit  hindurch  das  Bild  einer  indifferenten  trägen  Masse,  die 
zur  Verfolgung  von  Zielen  höherer  Art  nicht  geeignet  erschien. 
Doch  schien  es  nur  so.  Das  licben  in  einer  grossen  Menge  der 
Korporationen  hatte  bereits  viele  Kopfe  diesen  entfremdet,  und 
iiuui  sah  mit  Unnuit  das  Verhalten  mancher  Korporationen  bei  der 
Verfolgung  allgemein  studentischer  Ziele.    Aus  diesem  Unmuts 

CooMniiM-BlIMr  flkr  VaUtaendekuiig.  1909.  |X 
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heraus  erwuchs  xa  Anhag  d&r  90  er  Jahre  die  Finkenschaftobe- 
w^gung.  Auf  einer  Reihe  von  deatachen  Hochschulen  gi-undeten 
die  freien  Studierciulcn  Or^isationent  die  dazu  dienen  sollten, 
die  Interessen  der  Nichtkoiporierten  nachdrücklich  zu  vertrL-t<  ii. 
Neben  dieser  Interesscnwrtrctuuji^  waien  es  aber  vor  allem  ideale 
Ziele,  denen  ninn  mit  Kifer  nachstreben  wollte.  Man  wollte  den 
Partikularismiip  vcrdrnnfrnn,  den  studentischen  Pnrtiknlari-inn-^. 
der  >(^  üppig  eniporgi  wuchi  li  war.  In  «licscm  Sinne  -svnnlc  nn 
Winter  1  !M)0  aueli  an  der  l>erliner  technischen  Ilocliscluile  eine 
Vcrtretnnu  der  freien  .Studierenden  geschaffen,  indem  sich  diese 
/.u  eiiH  r  Orgaui.sation,  der  Wildenschaft,  zusammenschloss<'n.  llt>he 
Ziele  hatte  mau  sich  von  ^Vufang  au  gestc<'kt.  Mau  wollte  nicht  nur 
für  sich  ideale  und  materielle  Vorteile  erringen,  nein,  man  wollte 
vor  allem  den  Gedanken  des  Gemeinsinnes  unter  den  Studierenden 
pflegen»  man  wollte  eine  gemetnnfitzige,  eine  soziale  Aitteit  leisten. 
Es  mögen  einige  Sätce  aus  einem  Flugblatte  sitiert  weiden,  welches 
von  dem  Präsidium  der  Wildenschaft  verbreitet  wurde. 

,,Die  Idee  der  deutschen  Wildenschaft«-  imd  Finkenschafts* 
bewegung  ist  es  nun,  von  neuem  den  Weckruf  ertönen  zu  lassen 
und  die  Studenten.schaft  zu  einer  grossen  eivitas  acadi  iuica  £U 
einen,  gleichwie  das  Vaterland  geeint  wurde.  Auf  dem  Banner 
aber  soll  der  Spruch  «tehon :  Krst  das  allgeuieinc  M  ob!,  dann 
die  iSünderinti  ic»en  von  kleinen  Clnippcn.  D:vs  verlangt  die 
Zeit,  das  verlmigt  gebieterieeh  unner  otti  ritli<  hes  Loben.  Wir 
bnuichen  Bürtrer,  die  geülit  und  erznirm  sind,  I*rivatint<iebi>en 
den  allgeiuciiicn  iiuk jv.uurdaeu.  In  diesem  Sinne  ist  die  Wilden- 
schaftöbeweguug  eine  patriotische,  kerndeutsche.  Auf  der  Hoch- 
schule musB  diese  Erziehung  erfolgen,  weder  vorher  noch  nachher 
findet  sich  eine  gleich  gunstige  Gelegenheit^  hier  kann  und  muss 
der  Gemeinschaftsgedanke  gepflegt  werden  Auf  rein  par- 
lamentarischer Grundlage  ist  ein  ganz  neues  Gebilde  entstanden. 
Allen  Rechten  der  Studierenden  stehen  keine  gesetzlichen  Pflichten 
gegenüber.  Und  doch  eine  Pflicht:  eine  moralische.  Wenn  der 
Student  sieht,  wie  eine  so  grosse  Zahl  Kommilitonen  thn(ig  ist  für 
das  allgemeine  Reste,  wie  sie  hier  in  Abteilungen,  dort  in  Amtern 
und  Kommissionen  lediglich  ehrenliall)!  r  ihre  frei<'  Zeit  in  den 
Dienst  ihrer  Mitstndierenden  stellen,  die  ihnen  persiuilieh  vielfach 
gmiz  uJibekannt  s^ind,  dann  soll  auch  in  ihm  da';  Bewii<?;t>cin  er- 
wachen :  Deine  moraliache  Pflicht  ist  es,  au  Deinem  Teile  au  dem 
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Gemeiavohle  ndtouarbelten.  Dieses  Bewussteem  in  immer  weiteren 
Kreisen  zu  weeken,  das  ist  die  Angabe  der  Führer,  ailer  ideal 
gesinnten  Kommilitonen  EIhrensaohe  aber,  nach  Kiiften  mitntwir- 
keD>  nicht  den  Ffihreni  sulicbe,  eondero  durchglnlit  von  dem  Be- 
Wttssteein,  ein  grosses  vaterländisches  Werk  mit  su  vollenden/' 

Wie  die  Charlottenburger  Wildonschaft  ihre  Qedanken  in 
die  Tiiat  umsasetsen  gewusst  hatj  ist  in  weiten  Kreisen  bekannt 
geworden.  Man  erinnere  sich  nur  der  in  den  ronienius-Blättcrn  für 
VolkserzielunifT  atjsfuhrlich  bohnndclten  Arbeiter-F(>ill>ndunj;i;skiirse. 
In  den  wenigen  Jahren  ihres  Bestehens  hat  sich  die  Charlotten- 
burger Wil<lf»nsehaft  zur  p:rÖ8sten  und  bedeutendsten  Organisation 
ihrer  Art  im  deutöchon  Keiclie  entwickelt,  der  I  jfolg  rastloser 
Arbeit  der  niit:irbeitendcn  Studierenden.  Zur  Tflege  der  vorhin 
angeführten  Gedanken  hatte  man  nun  auch  Abteilungen  gegründet, 
die  sich  mit  der  Pflege  gewisser  besonderer  Gebiete  und  lieb- 
habereien  be^Bsten,  so  fQr  Kunst^  für  Musik,  ferner  für  Turnen, 
Fechten,  für  Amateur- Photographie  u.  s.  w.  Diese  Abteilungen 
tagten  nun  allwöchentlich  ein  oder  mehrere  Male  in  ii^nd  einem 
Charlottenbuiger  Restaurant,  und  bei  diesen  Gd^nheiten  war 
es,  wo  man  /.uerst  das  Pehlen  eines  eigenen  Heim  es;  1)itter 
bemerkte.  Man  \  eouchte  nach  Möglichkeit  alle  Veranstaltungen 
der  Wiidenschaft  in  ein  einziges  I»kal  zu  verlegen,  um  die  Zu- 
samnoengehörigkeit  aller  etwas  stärker  zu  betonen  und  die  zentrale 
L^itnriir  zu  erlrichtern.  Diese?;  Zusammenlegen  war  aber  vielfach 
niciit  durchzufülir<'n.  \\'iederholt  war  ni:in  ;iueli  iiezwimgen,  das 
I^kal  zu  wechi-eln.  Dazu  der  mehr  odcf  imnder  iiervortretende 
Bitrzwfing.  In  den  Kreisen  der  Charlotleuburger  (iastwirte  <re- 
nosseu  die  Veranstaltungen  der  Wildenschaft  wegen  de»  unge- 
nügenden Bierkonsums  nur  geringes  Ansehen.  So  waren  die  Zu- 
stände immer  unhaltbarer  geworden.  Die  Gründung  eines  etgenen 
Heimes  wurde  von  allen  dringend  herbeigesehnt  und  bildeten  einen 
ständigen  Gespi-äcfasstoff  der  beteil^ten  Kreise.  Festere  Gestalt 
hatten  diese  Gedanken  durcli  eine  Resolution  des  Weimarer  Ver» 
tretertagea  der  Dentschen  Freien  Studentenschaft  im  Mai  1901 
gewonnen,  welche  sich  für  eine  Verwirklichung  dieser  Gedanken 
ans^p^lch.  Info^  dieser  Verhandlungen  cjgal)  sieh  auch  eine 
Beziehung  zur  Comenius-Gcsellschaft  und  ihrem  Vorsitzenden,  dem 
Gehoiniiat  Dr.  Kcillor  in  ( 'liarlottcnburg,  die  schon  längst  für  die 
Errichtung  akademischer  Kasinos  eingetreten  waren. 
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Man  beechloss  tian,  eine  Kommission  zu  beauftragen,  in 
iigend  einer  Weise  für  die  Schaffung  eines  dgenen  Heimes  xa 
sorgen*  Zur  DarchfOhrung  dieser  Arbeiten  wurde  sofort  in  der 
VerBammlung,  wo  man  die  Wahl  der  Kommission  vornahm,  eine 
für  studentische  Vorhültnisso  nicht  unbctnlehtHche  Summe  ge- 
aeichnet  Diese  in  den  letzten  Tagen  des  Sommersemesters  1002 
cin^oset/tc  Kommission  hatte  mm  /imachst  die  Abstchtf  in  einem 
in  der  Nfihe  der  Technischen  Hochschule  belegenen  TIause  eine 
aus  mehreren  Zimiin  rn  bestehende  Wohnung  zu  mieten.  Diese 
Wohnnnu'  sollte  V'orsainiiiliinirsrSiinu',  Ijosezinnner  und  H<'st;iiirations- 
räume  l)iett'n.  MitUigs  .sollte  für  einen  niciit  zu  hohen  Preis  ein 
kräftige.s  Mittagessen  veralircicht  werden,  vun  auch  in  diesem 
Punkte  die  unangcuchincn  Ciuirh>ttcaburger  Zustünde  zu  bessern. 

Bald  aber  konnte  die  Kommission  die  Krfabnmg  machen, 
dass  derart^  Wohnungen  kaum  zu  erhalten  waren.  Kaum  &n 
Hauswirt  Hess  sich  auf  Verhandlungen  ein  in  der  Befürchtung, 
durch  Etablierung  eines  Studentenheimes  seine  anderen  Mietor 
zu  verlieren.  Man  kam  nun  von  «Hosem  Plane  eines  bescheidenen 
Hehns  ganz  ab  und  wollte  lieber  auf  sofortige  DurchfOhrung  der 
Pläne  verzichten,  um  dafür  nachher  einen  um  so  8<^öneren  Erfolg 
zu  erzielen.  Man  wollt«  in  akademischen  Kreisen,  in  den  Kreisen 
der  Dozenten,  der  lndustri(>  und  anderweitig  Mittel  zusammen- 
bringen, um  ein  eigenes  Heim  bauen  zu  können,  >^un>  tl  man  hoffte, 
das  nötigf  Gnindstürk  von  der  Stadt  geschenkt  oder  doch  un- 
entg(^ltli<'li  in  Mihiiaclit  zu  erhalten.  Man  :nheit<»to  nun  verschiedene 
Pläne  durch,  prüfte  auch  verschif  cUno  |»ri\atf  (Jrundstuckf  auf 
ilire  Keiitahilität,  als  sich  die  VcrlKUKlluiiLn  ii  mit  C'harlottenbur"g 
nicht  (iitwitkclten.  Die  geforderten  Preise  waren  aber  fast 
säuiliich  au.sscrordcntlich  holu-,  auch  wenn  man  die  Voiteile  der 
Lage  in  Betracht  zog.  Die  Grundbesitzer  versuchten  stets  aus  der 
Idee  einen  möglichst  grossen  Vorteil  zu  schlagen*  In  dieser  Hinsicht 
hatte  man  keinen  £rfolgi  man  hätte  das  Unternehmen  nicht  aus 
sich  selbst  heraus  lebensfähig  machen  können  und  wäre  später 
auf  Nachschusse  angewiesen  gewesen.  Diese  für  Grunderweib 
und  Herstellung  dos  Gebäudes  aufzuwendenden  Gelder  würden 
auch  teilweise  öOOOOO  Mark  betrag<^n  haben,  imd  man  war  sicher, 
bei  den  deutschen  Verhältnissen  in  absehbarei  Zeit  eine  derartige 
Summe  nicht  zur  Vei-fögung  zu  haben.  Man  bet-ehlo-s  dsiher, 
wenn  iigend  möglieh  ein  zu  den  Zwecken  eines  Studeutenheimea 
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geeignetes  Hans  2ti  ndeten  und  evetitaell  doidi  bauliche  Yer- 
Inderangen  den  Zwecken  anmpossen. 

Es  gelang  nun,  ein  für  den  gewOnsditen  Zweck  hervor- 
ragend geeignetes  Haus  in  unmittelbarer  Nähe  der  Hoehsdiulc 
zu  finden.  Der  Mietpreis  von  4000  Mark  war  zwar  ein  ziemlich 
hoher,  aber  da  man  nicht  länger  zögern  wollte,  es  war  bereits 

Jnii  1903,  so  SChloss  ni.-m  o'mon  vorläufigen  Mi<-tvrrtni(r.  Es 
handelte  sich  nun  um  die  Finanzierung  des  ganzen  Unternehmens. 
Wenn  irgend  möglich,  wollte  sieh  die  Studentenschaft  ganz  auf 
eigene  Füh!««'  stollrn.  das  Kapittl  ganz  in  ihren  ciffon«'!!  Kreisen 
aufbringen.  Die  ( )rgam"««rition  der  Wildt'nselKitt  war  nicht  in  dem 
Besitze  so  gross(.>r  Sunimcn.  dass  sie  die  erl'nrdcrlieh«'ii  K!i[)iüili('n 
hatte  dauenid  /.tir  Vorfiifriin«":  stellen  können.  Mau  bi'schloss 
daher,  die  ganze  finanzielle  A^enintwortunfr  i'ine«  eigens  zu  diesem 
Zwecke  zu  grundi  iiden  K«>rpei-schaft  zu  übeitragen.  >\ls  die  für 
diesen  Zweck  geeignetste  Form  wiude  die  einer  eingetragenen 
Genossenschaft  mit  beschränkter  Haftpflicht  erkannt. 
Fön  diese  waren  schon  im  Laufe  des  Sommers  von  der  Kommission 
unter  freundlicher  Hülfe  des  Privatdozenten  Herrn  Dr.  Alexander 
Katz  Satzungen  ausgearbeitet  worden,  welche  dem  Unternehmen 
eine  Grundlage  gaben,  die  eine  höchst  einfache  finanzielle  Siche- 
rung gewahrleisteten.  Folgender  Auszug  möge  das  Wesen  der 
Genossenschaft  kennzeichnen. 

§  1.  Die  Genossenschaft  führt  die  Firma:  Studentenheim. 
Eingetragene  Konsam-  und  Wohnungpgenossenschaft  mit  be- 
schränkter Haftpflicht 

ij  2.  OeLrenstand  des  Unternehmen^  i-^t  die  Selujffung 
eines  Klablissenientv,  in  dein  den  Mitgliedern  det  <  leno-serischaft 
Unterkunft  und  J>e\\atung  gegen  Entfielt  gewährt  wird  und  zwar 
mittelst  gemeinsamen  Cicschüftsbetriebes.  Auch  Nielitaiitgiiederu 
soll  Unterkunft  und  Bewirtung  gegen  Entgelt  gewährt  werden. 

§  3.  Aufnahmefähig  sind  alle  an  einer  Hochschule  im- 
matrikulierten oder  immatrikuliert  gewesenen  Personen. 

§  4.  Die  Mitgliedschaft  kann  nur  am  Schlüsse  eines  Ge* 
schiftsjahres  gekGndigt  werden. 

§  5.  Ein  Mit^ied  kann  ausser  aus  gesetzlichen  Gründen  auch 
ausgeschlossen  werden:  1.  wenn  es  länger  als  drei  Monate  not 
seinen  VeipfUchtungen  im  Rückstände  ist,  2.  wenn  es  einer  Korpo^ 
lation  beigetreten  ist 
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§  8.  Der  Geschnftsanteil  wird  für  jf  cl»  s  Mit^ilied  imf  20  M. 
feeitgeöetzt.  Dem  Mitgliode  stoht  es  frei,  diesen  Betnig  sofort 
voll  oder  in  Teilen  von  mindestens  5  M.  monatlich  zu  jiahlen. 

§  9.  Jedes  Mitglied  kann  mehrere  Aoteilscheine  bis  zw 
Orösstiahl  von  1000  Anteilscheinen  erwerben.  Jeder  Genosse  hat 
eine  Stimme. 

§  10*  Die  Genossen  haften  fnr  die  Verbindliohkeiten  der 
Grenossensdiaft  sowohl  dieser  wie  unmittelbar  den  Gläubigem 

gegenüber  nach  Mnssgabo  des  Gesetzes  mit  ihrem  GesehSftsanteil 
sowie  für  jeden  Geschäftsanteil  mit  einer  Haftsumnie  von  20  AL 

§  11.  l^i  Oif^anf  der  (ienossenschaft  sind:  1.  Der  Vor- 
stand. 2.  Der  Auf»iehtsrat  .'{.  Die  Generalvei-samnihing. 

§  12.  Der  Ynr^stnnd  d^r  (ienossenschaft  Mdrd  aus  den  Mit^ 
gliedern  gewählt,  die  wenigstens  zwei  .lahre  der  Genossensehaft 
angehört  haben,  Wicderwiüil  ist  zulässig.  Der  Voi't^tund  besteht 
aus  3  Mitgliedern. 

i}  14.  Die  Mitglieder  des  Vorstandes  erluill(;ii  nur  eine 
Vci^Otung  ilu-er  baren  Auslagen. 

§  16.  Der  jeweilige  erste  Vorsitsende  des  Präsidiums  der 
WUdenschaft  ist  Mitglied  des  Anfsichtsrates. 

§  37.  Über  die  Verwendung  des  Geschäft^winnes  ent- 
scheidet die  Generalversammlung.  Die  Höhe  des  Eintrittsgeldes 
betragt  3  M* 

Dieses  sind  die  wesentliebstcn  Paragraphen.  In  Einzelheiten 
weichen  sie  von  dem  ursprünglichen  Entwürfe  ab.   So  führte  das 

Unternehmen  den  Namen  Studenten  haus.  T);iiin  wurde  auch  von 
der  Zahlung  eines  Eintritt- '  l  lc^  abgesehen.  Die  nachtragUdien 
Andenmgcn  gcf^elialion  aut  Iktreiben  des  Geriohtns, 

Auf  (lif  ser  Gnuidlage  ist  nun  das  Werk  riitstnnrl(  n.  ( )!)- 
wohl  die  Eiii/.t'ichnungsliste  offi?.ieIl  noch  garnicht  aufgelegen  hatte, 
wurdt  (Kx  h  in  den  Kr»"i>i  ii  »h  r  Studierenden  in  wenigen  Tagen 
>(>\  iel  gezeichnet,  als  nuai  biauclit«',  um  tUe  ersten  entstehendeu 
Kü.sten  zu  decken.  Weitere  Mittel  stellte  das  Priisidimii  der  Wildeu- 
scbaft  zur  Verfügung,  nachdem  einige  Studierende  die  Burgschaft 
fibemommea  hatten.  Dieses  Gold  sowie  wntere  gegen  Bürgschaft 
unverzinslich  hei^lidiene  2000  M.  wurden  zur  Einrichtung  des 
StudentenheimeB  sowie  als  Betriebskapital  verwandt 

Das  Studentenheim  ist  in  einer  schönen,  Schillerstrasse  5 
bel^nen  Villa  untergebracht  Das  Haus  bietet  mehrere  Stock- 
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werke,  die  sämtlich  den  aogegebenen  Zwecken  dienen.  Im  Son^ 
terrain  befinden  sich  Wein-  und  Bierkelicr,  eine  sehr  garfiuoiige 
Küche  und  Vorratorfiume.  Ausserdem  Ist  dort  noch  ein  grosser 
Raum,  welcher  als  Fechfeaal  benutst  wird. 

Im  ftrston  Stocke  befindet  sich  /unachst  dem  KiiiL^iinge  das 
Ge-srliüftszimraer  des  Vorstandes  und  des  Prfisidiiims  der  Wilden- 
scliaft.  DaiH'lx'ii  liegt  der  Garderobenraam.  Weiter  liegen  hier 
das  Hcfn'eil)-  und  I>?sezinimer,  in  dem  sich  eine  Handbibliotli(>k 
nnd  ZritiiTifirn  nus  allen  GaiH  n  unseres  Vaterlandes  bofiiulf  ii.  das 
Spirlziiunier  nnd  'i  gi'osse  Räume,  welche  mitt^igK  als  Speisse/immcr 
dienen.  Abriuli?  können  beide  Icirlit  vereinig*  \voi(l,en,  um  dann 
alH  V  cisanualungs-  umi  V'oitragsraum  zu  dienen.  Daneben  be- 
findet sich  der  Buffetrauni. 

Im  zweiten  Stocke  befinden  sich  die  Wohnräume  den  Pach- 
ten, ausserdem  3  weitere  Zimmer,  welche  vorlaufig  an  „Genossen** 
vermietet  sind.  Diese  Kaumlichkciten  werden  erforderiichenfaUs  mit 
xa  allgemeinen  Zwecken  eingerichtet  werden,  wenn  sich  das  Bedfirfnis 
herausstellen  sollte.  Ein  hydraulischer  Au&ug  dient  zur  Beförde- 
rung der  Speisen  bis  in  das  zweite  Stockwerk.  Über  diesem  be- 
finden sich  noch  umfangreiche  Bodenräume,  die  ebenfalb  imtzbar 
gemacht  werden  sollen,  zu  Dunkelk;initneni  und  muloren  Zwe<-ken. 

Bei  dem  Hause  befinden  -ich  rin  kleiner  Vor-  BOwie  ein 
grosser  Uioteigarten,  sodass  im  Sommer  die  Mahlzeiten  im  Freien 
eingenommen  werden  können.  Auch  wird  hier  die  Anlaire  ciiipr 
Kegelbahn  sowie  die  eines  Fechtsaales  sr''pl:int.  In  let/ternn  Falle 
wurde  der  jetzt  /n  ilienem  Zwecke  hcnntztc  l\anni  (ks  8out<'rrains 
zu  einem  gemütliehen  liierstübcrl  nni<j:eAv:intlelt  werden.  Man  sieht, 
dass  das  ztn*  Verfügung  stellende  Haus  sich  in  ganz  ausgezeich- 
neter Weise  den  Bedürfnissen  anpassU 

Zur  Bewirtschaftung  ist  nun  einOkcmom  eingesetst  worden, 
welcher  gegen  eine  Jahresmiete  den  Bestaurationsbetrieb  fiber 
nommen  hat  Ausserdem  ist  von  ihm  noch  eine  Eonsum-Al^be 
zu  sahl^.  Von  dieser  Abgabe  sind  nur  Speisen,  Kaffee,  Thee, 
Milch  und  Limonade  befreit.  Die  Preise  fär  Speisen  und  Grc- 
trSnke  sind  sehr  niedrig  gehalten.  Mittags  kann  man  für  50  Pfg., 
75  Pfg.  oder  1  M.  essen,  wofür  man  eine  kräftige  Kost  und  zwar 
2,  3  resp.  4  Gänge  erhält  Bei  dem  Menu  zu  50  Pfg.  sind  die 
verabreichten  Portionen  etwas  grösser  als  sonst  Abends  Speisen 
nach  der  Karte  von  2d  Pfg.  bis  1  M. 
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Im  fibrigen:  Bier  15  Pfg.,  WeimMer  10  Pfg.,  Kaffee  15  P%., 
Thee  20  Pfg.,  Milch  10  Pfg.,  Kakao  20  P%.,  Selterswasser  15  Pfg., 
belegte  Brödehen  IG  Pfg.  u.  s.  w. 

Selbstverstiindlich  besteht  für  keinen  Besucher  ein 
Triok/wang.  Joder  Angehörige  einer  Iloehsohule  ist  bereehtigt, 
sich  in  der  Zeit  von  morgens  8  bis  al)eiids  1 2  Uhr  in  den  liaumen 
des  Studentenheimes  aufzuhalten,  auch  (l:uin,  wenn  er  nicht  Mit- 
glied der  Cienosaenschaft  ist.  Mitylieder  der  ( i enossenschaft  haben 
jedoch  iioeh  EnuHssigiiriL'  heim  Mittagessen  auf  70  resp.  !)0  Pfjj. 
und  können  ausserdem  für  ihren  Hausbedarf  Nahrungs-  und  Gcuuss- 
mittel  zu  Rnj^rospreisen  durch  die  (icnossensciuift  beziehen. 

Mit  berci  litigteiu  Stolze  schaut  die  Charlottenburger  Studenten- 
schaft auf  ihr  Werk.  Fürwahr,  es  ist  ihr  ureigenstes  Werk.  Ohae 
fremde  Hülfe,  nur  durch  eigene  Kiaft  hat  sie  sich  ein  Heim  ge- 
schaffen, weldiea  den  jetzigen  und  kommenden  Semesten^  das  Leben 
in  Charlottenburg  um  vieles  angenehmer  machen  wird.  Mit  bei- 
spielloser Energie  und  Aufopferung  von  Seiten  der  wenigen  HerreDi 
welche,  19  an  der  Zahl,  den  Grundstock  der  Genossenschaft  bilde- 
ten, ist  das  erste  Deutsche  Studenteoheim  ins  Leben  gerufen  worden. 
Welche  Opfer  mussten  in  den  ersten  Tagen  des  Unternehmens  von 
allen  gebracht  werden,  zumal  die  meisten  Kommilitonen  sich  noch  in 
den  Ferien  befanden.  Jeder  g:d>  nahezu  den  letzten  Pfeimig  her? 
den  er  hatte;  mun  munkelt,  dass  nianelnr  /ii  Koll<>nnVngeldern 
l)estiiumtc  Tlialer  in  di«'  Knssc  <les  f^tiideiitenheinH  s  treu  Mildert  ist. 
Mit  unglaublicher  Selbstlosigkeit  sehlej^pte  auch  jeder  das  schönste 
herbei,  das  er  bei  sich  zu  Haii^-c  cutht  hren  zu  können  trhuibte,  um 
dem  Studentenheim«*,  um  seinem  lleijue  die  Elegun/.  zu  vei  leihen, 
welche  ihm  erst  die  rechte  Gemütliclüveit  gicbt.  Und  hatte  man 
ein  besonders  schönes  Ansstattungsstudr  entdeckt^  das  die  Kräfte 
des  einzelnen  überstieg,  schnell  sahen  die  nächsten  nach,  ob  sich 
nicht  Dodi  ein  letzter  Thaler  fand,  der  den  Kauf  ermöglichte. 

Möge  nun  dieses  Werk,  das  Ergebnis  so  vieler,  so  aus- 
dauernder Arbeit,  die  Erfüllung  so  mancher  jahrflang  unerfüllt 
gebliebener  Hoffnung,  atich  den  Erfolg  haben,  der  ihm  gebührt 
und  der  das  Ziel  aller  dei-jenigen  war.  deren  Arbeit  das  Werk 
vollendete:  möge  es  das  Gefühl  <h  r  Zu-animengchörigkeit  unter 
vielen  Studenten  stärken,  möge  seine  Geschichte  ein  Mahnwort  an 
alle  sein,  nicht  nacbsulassen  in  gemeinnütKiger  selbstloser  Arbeit 
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In  <ler  luöffinin^sitzunf;  dc-^  nountcn  intrrimtion.ilcn  Kou- 
^rcssps  ^rc^cii       Alkoliolisrmis  tlcr  vom  15.  April  1003  ah  zu  Hn  iiicn 
abgc'halttn  worilru  ist.  hat  der  8t;uitsst'kretär  des  Rcichsratä  des, 
Innenii  Herr  Dr.  Graf  zu  Posadowaky-Wehner,  folgende  höchst 
beaclitenswGrCe  Bede  gehalten: 

Verehrte  Versammlung!  Wenf»  ich  in  meiner  vorübergebenden, 
von  Tlin<Mi  ln'siätiLTtrn  StelluiiL'  als  Klircnpräj'idcnt  Kongresse* 
hierher  gekoniim  ii  bin,  so  gcschaii  r>  niclit  in  «Uiii  Glauben,  dass  ich 
den  reichen  Erfahrungen  der  aut«gezeichneten  Vertreter  der  Wissenschaft 
und  menschlichen  Nftehstenliebe,  die  hier  versanimelt  sindt  meinerseito 
noch  irgend  etwas  Neues  würde  hinsufflgen  können.  L  Ii  !>;il)'  1i<  ses 
Ehrenamt  violniphr  nnr  nnpenommon,  um  allen  den  warki  r. n  Siirit<  rn 
gegen  den  erniedrigenden  Mii«!>bruuch  übcrmüäHgen  Alkoholgenu^^es  2u 
beMugen,  dass  auch  die  Verbfindeten  Regierungen  des  deutschen  Reichs 
an  dem  Kampfe  lebhaften  AntlH  il  nehmen.    (Lebhafter  Btifall.) 

Die  Dcufscbon  pclten  ja  >«  it  Tacitus'  Zeiten  für  l  in  trinkfrohes 
und  ein  trinkfe.-tes  Volk.  innl  es  lehrt  uns  die  Kulturgeschichte,  dass 
man  früher  gros.>-e  Trinkleistungen  sogar  al.s  etwas  Verdienstliches  und 
jedenfalls  ffir  ein  Zeichen  besonderer  männlicher  Kraft  hielt.  Es  mag 
Terständlieb  .sein,  wenn  in  dner  Zeit,  wo  da.«  Leln  n  d«  n  Menschen 
noch  wenip  pei-tipe  Anreirnnji  bot,  wo  die  mei.-ten  Menschen  ihren 
GeburUsort  kaum  jemal««  verlie^üen  und  deshalb  neue  Eindrucke  von 
der  Aussenwelt  nicht  in  sich  aufnehmen  konnten,  man  besonders  Zer- 
streuung in  den  Freuden  dei^  Trunks  su(  )it<  und  so  einen  belebenden 
Sonneni»trahl  in  dvr  düsteren  Eintönigkeit  engbegrenzten  Lebens  zu 
erhaschen  strebte.  Alier  andere  Zeiten  -  andere  Sitten!  Veränderte 
Zeitverhältni.süe  müs.-en  auch  eine  vernünftige  Rückwirkung  auf  die 
Sitten  der  Völker  üben.  Die  Entwkiklung  der  modernen  Kultur  bietet 
vielseitige  Gelej;etdieit  zu  gdstiger  Erlioluuir  und  Zerstreuung.  Un.ser 
Leben  vollzieht  sich  vorwieirericl  iiir-ht  mehr  in  Gottes  freier  Natur, 
bondern  in  geächlos&enen  Kaunien ;  die  täglichen  Anforderungen  an 
die  geistige  und  körperliehe  Spannkraft  jedes  einzelnen  steigen  indee 
for^^aetet 
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Wahrend  so  dneraeito  die  körperliche  Widerstandsfähigkeit  gegen 
miaabräiii  lilu  !kmi  Alkciiiolgenut^-s  ^irikt,  cilinlii  -ich  glridi/iMiiLr  die  Ge^hr 
fler  Nachwirkung  nicht  nur  für  il.  ii  (  iii/.t  lnen,  send« m  infulirc  ntisorer 
ArbeiL«gliederung  unter  Umständen  auch  für  zahlreiche  seiner  Mit- 
menschen und  Mitarbeiter. 

Die  Art  der  Belc&mpfiing  der  Alkoholgefahr,  ihr  Um&ng  und 
ihre  Ziele  werden  nach  der  Eigenart  eines  Volkes,  nach  seinen  allg«':- 
nu'inen  I^benpp^^wohnhciton.  nach  den  klimatischen  Verhältnissen  ?«'in«».H 
Landes  wesentlich  verschieden  sein  niüäi>en.  Freude  an  körperlichen 
Übungen  in  iiiaeber  und  freier  Luft  und  Verbeesentn^  der  Wohnung»- 
Verhältnisse  der  ärmeren  Volk^klasseii,  um  ihnen  eiti  fmindliches  rieim 
zu  hifteri,  werdtm  nhr-r  allcrwarr^  oiii  ipTnete*?  Milt»!  -l  iii,  um  Thron 
schweren  Kampf  gegen  den  gemeinsamen  Keind  zu  unterstützen.  (Hnivol) 
Die  Gei>etzgebung  wird  stets  nur  äusscrlich  —  ich  möchte  fast  saugen 
mechanisch  —  eine  gewisse  Hilfe  leisten  können.  Die  innere  Heilung 
des  Obels  muss  —  ohne  Beschränkung  harmlosen  Lelwn sgenusses  - 
"aus  ein^r  veredelten  Volkssitle  hervorgehen  und  hier  erwächst,  den  höher 
gebildeten  GcHclläckaftäklasäen  eine  ernste  Pflicht;  auch  auf  diesem 
Gebiete  sind  sie  lierufen,  Führer  der  Massen  m  sein  und  durch  ihr 
eigenes  Beispiel  den  VSlkem  Weg  und  Rirhtutig  zu  zeigen.  Eine 
Tugfnd,  dii'  mun  nur  nnderpti  pn^dipt,  aber  nicht  selb-i  ül)t,  Itlfilit 
immer  eine  ärmliche  Kunst  ohne  liberzeugungäkrafL  (Beifall.)  Als 
die  christliche  Heilslehre  in  ilas  hochkultivierte  Römerreich  ihren  i^ieg- 
reichen  Einsug  gehalten  hatte,  predigten  die  ehiistlicben  Lehrer  der 
ersten  Jahrhunderte  gegenüber  tlen  Ausschreitungen  römischen  Jjcbens 
vor  allem  Mäs'^ipknt  in  dt  r  tSpÜrluni  L«  Ivinfühnuig.  Diese  Mahnung 
entsprang  derselben  tiefen  psychologischen  Krkenntnis,  wie  jene»  Wort, 
dass  das  Volk  das  mächtigste  smn  wird  im  Wettkampfe  der  Völker, 
welches  die  meisten  breitschulterigen  1h  l];iutriir<'ii  Männer  aufzuweisen 
hat.  Wir  leben  in  einer  Zeit  wiris(  liafilich<  r  Kiim{»fo  —  das  äussere 
Zeiclieu  eines  rci;»'  pulsierenden  wirtschaftlichen  Lebens.  T>auern«le 
Jngendkraft  schöpft  aber  ein  Volk  nur  aus  der  Verfolgung  idealer 
Ziele,  und  wir  wollen  uns  freuen,  wenn  nch  warmhenüge  Vertreter  der 
Wissenschaft  und  der  Praxis  zusammenfinden,  um  solche  Ziele  zu  ihrer 
Lebensaufgabe  zu  machen.  Deshalb  begrüsse  ich  ihren  Kongr^«-:  nl« 
den  freien  Ausdruck  herzlicher  Menschenliebe.  Die  gebildeten  Völker 
stehen  in  diesem  Kampfe  für  die  geistige  und  körpeiiiche  Gesundheit 
der  Menschheit  Schulter  an  8<'hulter.  Möchte  dieser  Kongress  ^n 
neuer  Markstein  auf  dem  Wege  des  Fortschritts  menschUchtf  Ge> 
aittun<;  spin ' 

Die  Rede  waitl  vkii  der  wspniuit  !au«ehe!idon  Versnniinlung 
•  wiederholt  durch  ütürniischen  Beifall  unterbrochen.  W  ir  sind  über- 
zeugt, dass  alle  unsere  Mitglieder  mit  den  gleichen  Empfindungen 
«imister  Zustimmung  diese  Ausführungen  oegleiten  werden. 
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Die  volkstOinlictien  Hochscbulkurse  uml  Untorlialtttiigmbemle 
der  C.Z.G.  Jena  im  Wintersemester  1902/1903. 

Von  Dr.  Paul  Bergemann  in  Jena. 

I.  Die  KuTHf. 

A.  Es  wurden  veranstaltet  4  Kursrriben  von      6  Vorttftgen. 

1.  Geographie.  Dozent:  Herr  Professor  Dr.  Dove.  Thema: 
Dk'  deutsrlien  S<'hulzgebiete  in  Wm  t  und  RiM.  ii :  DiensiitagB  und 
Freitags  abend«  von  S — 9  Uhr  im  Monat  November  1002. 

2.  Geschichte.  Dozent:  Herr  Professor  Dr.  Meutz.  Thcnm: 
Die  franzdeisebe  Bevoluiion.  Zeit:  Dienstags  und  Freitags  abends 
von  8    9  Uhr  im  Monat  Dezember  1902. 

3.  Kirchengesfhichte.  Dozetit:  II<  rr  Profes.sor  Dr.  TbOmmel. 
Thema:  Die  Eutstebung  des  Chriäteutums  und  »eine  geschichtliche 
Auswirkung.  2«eit:  Dienstags  and  Freitags  abends  von  8 — 9  Uhr 
im.  Monat  Januar  1903. 

4.  Philosophie.  Dozent:  Herr  Privatdozeiit  Dr.  S<  lu  ler. 
Thema:  Die  philo80phischen  Strömungen  im  1 9.  Jahrhundert  und  der 
gegenwärtige  Stand  der  Philosophie.  Zeit:  Dienstags  und  Freitags 
abends  von  8 — 9  Uhr  im  Monat  Februar  1903. 

B.  Die  Karten  zur  Teilnahme  an  diesen  Kursen  kosteten  wie 
bisher  1  M.  bezw.  0,50  M.  (nämlich  bei  Entnahme  von  25  Kartt  n). 
Gelöst  wurden  für  den  geographiächen  Kurs  197,  den  hii<toridchcu 
30^,  den  kirebengeschicbtliehen  ISO.  den  philosophlsdien  89  Karten. 
Ausserdem  wurden  für  den  geogra{thi.-ch<  ii  Kurs  3»  den  bistoriscben  5» 
flen  kirchengeschichtlichen  7»  den  philosophischen  6  Fnikarten  aue- 
g^ljen. 

C.  Schlussreehnung. 

1.  Einnahmen. 


Übertrag  vom  Jahre  1901/1902    350.00  M. 

Bcitran;  ihr  V'vmeii  C.  Zeisj=  und  Schott   lüüt»,00  „ 

Für  2tiJ  Kui>,karteu  zu  1  M   261,UU  „ 

Für  480  Kurskarten  zu  0,50  M   240,00  „ 

Sa.  1861»00  M. 

2.  Ausgaben. 

Dozenten  Honorare   480,00  M. 

Lokalmieten   370,00  „ 

Dieostleiätungen   G0,00  „ 

Drucksachen   98,10  „ 

Vermischte  Ausgaben   1 2,00  „ 

Sa.  1050,10  M. 

Kinnaliiurn  1851,00  M. 


Ausgaben   1050,10  „ 

ÜbetBchuas     000,90  M. 
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II.   Die  Unterhaltungsabcnde. 

Ä.  £»  wurden  im  Wintersemester  1902/1903  4  Lnterhaltungi»- 
abende  vwanataltet,  n&tnficli  3  Theatoalieiide  und  1  Abend  mit 
musikaliadieii  und  (leklamatorischen  Darbietungen.  Die  3  Theater- 
aufführungen fanden  im  Suidttheater  etatt  uml  zwar  am  Sonnabend 
den  1.  November,  iiiii  Soiumlicnd  den  6.  Dezember  19(>2  und  am 
Sonnabend  den  14.  Februar  i:jU3.  Beginn  sstets  (abendi^)  um  H  Uhr. 
Zur  Aufführung  gelangten  Freytag»  ^ournaliston",  Lortxings  „Osar 
und  Zimmermatm"  und  Schillers  „Kabale  und  Liebe".  Am  Sonn> 
abend  den  10.  Januar  1 OOH  fand  im  TJudcnhof  ein  Instnirncntiil- 
koiizert  statt;  die  Pausen  wurden  mit  Deklamation  ausgefüllt.  Die- 
selbe hatte  Frankin  Franiiaka  Gondar  aus  Leipiig  fibemomuMii. 
Die  Musik  wurde  von  der  Jenaer  Stadtkapelle  unter  Herrn  Seidels 
Leitung  ausgeführt 

R  Behluasrechnung. 

1.  Einnahmen. 

Übertrag  vom  Jahre  1901/19UJ   140,00  M. 

Beitrag  der  Finnen  C.  Zeiss  und  Behott   500,00  „ 

Fflr  744  Eintrittskarten  ni  0,30  M.  am  ersten  Theater- 
abend   223,20  „ 

Für  751  Eintrittskarten  su  0,30  M.  am  sweiten  Theater- 
abend   225,30  „ 

Für  726  Eintrittskarten  zu  0,30  M.  am  dritten  Theater- 
abend   217,80  „ 

Ffir  259  Eintrittskarten  zu  0,20  M.  am  Koniertabend  51,80  „ 

Sa.  1358,10  M. 

2.  Antraben. 

Künstler-  und  Bpielhouorare   874,00  M. 

Lokalmiete   35,00  „ 

Dienstleistungen  ,   40,25  „ 

Drucksachen   128,15  „ 

Vermischte  Ausgaben   39,00  „ 

Sa    1116,40  M. 

Einnahmen  135b, lU  M. 

Ausgaben  1116,40  „ 

Überacbues     241,70  M. 
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Die  Bücherhallen-Frage 
und  der  Vorein  Deutecher  Bibliothekare. 


Am  5.  uml  G.  Oktober  faiul  in  Hall«'  a.  S.  die  vierte  Jahres- 
versnmnilunp  »I«'?^  Verein  s  Deut  sc  Ii  er  HihlintlH'karo  shitt.  Die 
Vorbildung  zum  bibliothekariticbeu  Beruf  bildete  dm  Tbcum  dcd  ersten 
Referats,  in  «dcbem  der  Vortragende,  IXrektor  der  Unmrsitftts- 
Bibliothek  Dr.  Gerhard-Hnlle,  auch  die  Ausbildung  von  Frauen  für 
den  bibliothekarischen  Beruf,  eine  Frage,  für  die  bekiiimlli*  Ii  «lir  ('.  G. 
seil  längerer  Zeit  iiitcn'S'^iert  ist.  erörterte  iiiul  die  An-iclu  aussj>raeh, 
daä8  die  Frauen  uucli  für  die  wi.s.sc'nseiialllichun  Bibliutlieken,  jedoch 
sunlehtC  nur  fOr  den  subalternen  Dienet  brauchbar  seien,  bei  ent- 
sprechender Vorbildung  stände  jedoch  ihn  r  wr itcn  n  Verwendung  nicht« 
im  Wege.  In  der  Diskussion  wiesen  I'rof.  Dr.  Hottinger-8üdeiide 
bei  Berlin  sowie  Prof.  Dr.  Wolf 6 lieg  auf  die  bei  den  von  ihnen 
veranstalteten  Bibliothekarinnen-Kursen  vertretenen  Grundsitce  und 
auf  die  Verwendbarkeit  von  Frauen  für  die  Arbeit  in  den  Bücher- 
hallen  hin.  Ixitzterer  betont»*  unter  allgemeiner  Zustininrnng  be.-onders 
die  Wichtigkeit  einer  praklix  lit  ri  mit  den  Bedürfnissen  der  betreffenden 
Anstalten  rechnenden  Ausbildung.  über  die  äussere  und  innere 
OrganisatMn  der  Bflcherliallen  sprach  sodann  Stadtbibliotbekar  Dr. 
Frits-Charlottenbui^.  Fflr  die  gesunde  Fortentwicklung  der  Bücher- 
hall'-nbewegunp  ist  es  von  Wichtigkeit,  «hiss  es  nicht  bei  einzelnen 
Erfolgen  bleibt,  sondern  dass  sieh  überall  ein  gleiehuiässiger  Fort- 
schritt geltend  macht  Obwohl  die  MOrunds&tie*  der  Gomentus-Gesell- 
scbaft  (siehe  Comeniu$:bl.  Jahrg.  1902,  Heft  9/10)  allgemein  anerkannt 
sind  und  auch  ihre  praktische  Verwirklichuiit;  durch  das  entscheidende 
Vorgehen  verschiedener  Städte  gefumlcii  liahen,  steht  this  Erreidite 
im  ganzen  genommen  doch  noch  weit  hinter  den  Zielen  zurück,  die 
die  Bewegung,  um  lebenskräftig  xu  bleiben,  niemals  aufgeben  oder 
nur  abneh wachen  darf.  Wie  die  Verhältnisse  heute  liegen,  ist  mit 
allem  Xaehdruck  auf  eine  Zentralisation  des  ge^^amten  populären 
Bibliuthekswe.sens  hinzustreben,  da  die«  der  einzige  Weg  ist,  die 
Bewegung  vor  Verflacbung  und  Zersplitterung  zu  bewahren.  Fflr 
grOflsere  Btadtgemeinden  empfiehlt  «^ich  grundsätzlich  eine  Zentralisation 
in  der  Art,  dass  der  gesamte  .städtin  lie  Hücherbesitz  unter  einheitliciie 
Verwaltung  gestellt  wird.  £s  ist  auch  zu  wünschen,  dass  die  Kouuuuueu, 
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unslutt  ZiiBchiif;^  zu  leisten,  Hwh  von  vornherein  dazu  entsohliessen, 
private  odor  VereinsgründiniL'f'ti  in  ihre  Verwaltung  zu  übernehmen, 
.sowohl  im  Intere&se  Uer  Tendenzlosigkeit,  wie  der  grösseren  Sicherheit 
für  eine  nngebemmte  Weiterentwicklung;.  Auch  Stiftungen  fflr  die 
Suche  poIIi« n  stets,  wie  es  zuers^t  von  Werckmeister  in  Charlottenburg 
gethan  ist,  in  die  Hände  der  Or-iiit  iinU  voi  svaltungen  gelegt  werden. 

Für  kleinere  Gemeinden  und  ländliche  Bezirke  kommt  die  Büdung 
von  Verbänden  in  Frage,  womit  man  bereite  in  Oberschlcsien  erfolg- 
reidi  den  Anfang  gemadbt  bat.  Aach  die  Landeebibliotfaeken  können 
als  Zentralstellen  für  die  populären  Bibliotheken  der  Provinz  dienen. 
Die  Kaiser  Wilhelm-Bibliothek  in  Posen  wird  sich  hoffentÜcli  immer 
mehr  nach  diec^cr  Richtung  hin  entwickeln. 

In  allen  fallen  mus«  die  Organisation  und  Oberleitung  auch 
kleinerer  Anstalten  iti  di  n  Hatiden  wissenschaftlich  gebildeter  Biblio- 
thekare liepen.  Die  /i-iitniliMilidii  wird  dio  An-^trdlnng  von  Verbands- 
bibliothekaren  leicht  ennoglichen.  Insbesondere  niuss  der  Leiter  bei 
der  Bücherauswalil  freie  Hand  haben,  die  Bedeutung  von  Muster- 
katali^n  wird  meist  überscbitKt  —  Zum  Schluss  verwi^  der  Redner 
auf  das  1902  begründete  Bücherhallenarchiv  in  der  Charlottenburger 
Städtischen  Volksbibliothek,  das  die  Hennt7.nt»ir  de«  ppi^nnifen  auf  diese 
Austaitcn  bezüglichen  Materials  erleichtern  und  neben  anderen  auch 
statistischen  Zwecken  dienen  soll.  —  In  der  sehr  angeregten  Db> 
kusslon  besprach  u.  a.  auch  Professor  Focke,  der  Direktor  der  neuen 
KaiiHT  Wilht  lin-B!l)liotbek,  seine  Stellung  zur  Volksbibiiotheksfrage 
in  der  Provinz  Posen. 


Dänische  Vollnhochschiileii. 


Unter  dem  Namen  „Volkshodisehulen"  sind  während  des  letsten 

halben  Jahrhunderts  in  Dätu mark  tinc  iige  Schulen,  rin^'.-iimher 
in  den  Mhön>tiii  Gegendiii  de>  J^andes  belegen,  errichtet  worden. 
Die  Schüler  dieser  Schulen  sind  junge  Männer  und  Mädchen  vom 
L<andc,  welche  ihre  Bchulkenntnisse  zu  erneuern  und  erweitern  wünschen. 
Die  ilteren  Schulen  dieser  Art,  die  hauptsachlich  auf  Religionsunter- 
richt basiert  waren,  lialim  allmählich  an  Bedeutung  verloren,  und  eine 
neuere  Form  von  llnehx  huU'n ,  wo  man  mit  Erfolg  die  vererbten 
Au.-;ichteu  mit  den  Ergebnissen  der  moderueu  Wiääeuschaft  versöhnt 
hat,  ist  es  gegenwärtig,  die  in  Dänemark  dominiert 

An  der  ganzen  Hocbschulbewegung,  welche  vom  Staate  mit 
einem  bedeutenden  Zuschüsse  unterstützt  wird,  nimmt  das  dänische 
Volk  grosses  Interesse,  und  es  war  demnach  eine  vortreffliche  Idee, 
die  im  letzten  Monate  ein  dänische»«  Wochenblatt  bewerkstelligte, 
niodich  unter  den  Abonnenten  eine  Atwtimmung  darQber  vornehmen 
zu  lafisen,  wer  der  p<»pulärste  Hochschulvorsteher  Dänemarks  sei.  Es 
ergab  swh,  das  Hoohitcbulvorsteber  Ittels  Kierkegaard  mit  be- 
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deutender  Mehrheit  siegte.  Dieses  Rei^ulUit  kam  nicht  überratK-hend, 
Schon  lantr<*  steht  Kjön^r  Hnch'-(4nil<'  :\h  Führer  des  nKiilf  rnrtt  florh- 
schuluDterrichtä  da,  und  ist  Herr  Kierkugaard  einer  der  gelesenston 
dinifldieii  Schriftsteller,  sowie  er  auch  an  mehraren  Tageblättern  ein 
sehr  gedchätzt«»r  Mitarbeiter  ist  Seine  Schriften  sind  in  mehr  als 
100,000  I^xemplaren  henmKgokcinTm<>n,  welches  nach  diinischen  Ver« 
hältni^Bcn  mhr  namhaft  iM.  Die  Schule  selbst,  welche  sehr  «ehrjn 
gelegen  ist^  hat  grosse,  schön  eingerichtete  Bautcu,  vorzügliche  Zeiciten- 
BÜe,  eine  eigene  Druckerei  u.  9.  w. 

Wenn  in  Zukunft  sich  jemand  mit  dieser  typischen  dänischen 
Form  des  Volksunti nidit^  bekannt  machen  möchte^  muss  nach  Kjöng 
Hochschule  die  Keise  gehen. 


Eine  tffontliche  Leeeiiale  in  Arnheim  (Holland). 

Bis  zum  1.  Mai  1903  waren  wir  hier  in  Amh«m  nur  im  Beeitx 

eines  Lesevereine ;  gejj^en  einen  Jahresbeitrag  von  10  Guldon  kann 
man  den  bescheidenen  Saal  besuchen  und  Zeitschriften,  Zeitungen  und 
Bücher,  hauptsächlich  Romane,  lemn. 

AuÄsettlem  besteht  hier  «war  seit  Jahren  eine  5ffentliebe  Biblbthek, 
welche  jedoch  durch  die  unpraktische  Eimi<  htung  nur  sehr  wenig  Be- 
sucher zählte;  >!<  wnr  nändich  nur  dreimal  wOchentlich  von  2-4  Uhr 
für  das  Publikum  zugänulich ,  das  die  vprlnn!jt*'n  Hiicher,  nieieteufi» 
wiäisenschaftlichü  Werke,  mit  nach  Hause  iieluuen  durfte. 

Di^  BibKothek  ist  mit  dem  1.  Mai  zu  einer  öffentlichen  Lese- 
halle eingerichtet  worden;  sie  i:-t  ji  tzt  täglich  von  2  —  4  uiul  von 
7 — -9  ühr  für  jedermann  zutrimirlii  li.  llngenn-hnel  die  früher  schon 
vorhandenen  Bücher  in  reiclier  Auswaid  auf  dem  Gebiete  der  Ge- 
schichte, der  Rechtswissenctchaft»  der  Erd-  und  Volkerkunde,  wird  man 
nun  auch  Bücher  und  Zeitschriften  auf  dejn  Gebiet<>  der  Naturwissen- 
srliaft,  tUi  Pädagogie,  der  Handels wisj<enschaft,  der  Industrie  und 
Kunst  zu  Kate  ziehen  können,  sodass  jeder,  der  sich  unterrichten 
will,  die  Gelegenheit  findet,  seine  Kenntnisse  zu  bereichern.  Soviel 
wie  möglich  wird  man  die  Wünsche  der  Leser  zu  erfüllen  suchen. 

Diese  neue  Einrichtung  verdanken  wir,  ausser  den)  Gemeinderat 
der  Stadt,  den  vich'ii  Münneni,  die  hier  immer  an  der  SjHtze  stehen, 
wo  ea  gilt,  die  Voiksbiidmig  zu  hebeu.  Den  ensteu  Aut$tosä  gab 
J.  F.  Bense,  Prof.  der  Ofaerrealschule  und  des  Gymnasiums,  der  die 
Mö^ichkeit  des  Zustundekommens  der  neuen  Einrichtung  in  Ausricht 
stellte  und  ihr  durch  sane  praktischen  Ratschläge  zur  Ausführung 
verhalf. 

Der  Bil»liotiiekar:  W.  F.  f.  van  Laak,  Prof.  des  Gymnasiums, 
steht  jederzeit  bereit,  den  Besuchern  mit  seinen  ausgedehnten  Kenntr 
niseen  zu  raten. 
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Die  vfUHirc  Beseitigung;  der  Vorschalen  fflr  die  städtischen  höheren 
Lehranstalten  wird  in  Charlotten  bürg  angestrebt.  Anfangs  hatte  in  der  Stadt- 
verwaltung die  Absieht  beeumden,  die  vier  beetehenden,  mit  dem  Gymnasium, 
dem  BeelgymnaKinm ,  der  Oberreabdbute,  der  Kaiser  Frir<lrich-^hule  ver- 
bundenen VorHchuIcii  anderweitip  m  firpmnifieT-cn.  Schliesslich  aber  beschloss 
die  Sciiuldeputation  die  gänzliclie  lie»eiiigung  der  V'orscbulen  eincrseitc«  und 
ihre  Verschmelzung  mit  den  Gcmeindeschulen  andererseits.  Wir  sind  seitens 
der  CO.  lehon  seit  dem  Jahre  1^2  fflr  die  Besritigaog  der  Vomdwlen 
eittgetreten. 

Herr  UeraaiiM  Hoflteiiao,  bisher  Lehrer  am  LanderciebungBheim 
SU  Jlaenbufg  am  Han,  hat  su  Laubegaet  bei  Dreaden  ein  Landeniehtingp» 

heim  begründet,  dtis  sich  die  gemeinsame  Ebrxiehung  von  Knaben  und  Mädchen 
(Coeducation)  zur  Aufgabe  stellt.  Die  neue  Anstalt  ist  im  Oktober  d.  J. 
eröffnet  worden.  —  Wir  begrüssen  den  Fortschritt  der  Bewegung,  die  auf 
Schaffang  von  Landeniehungsheimen  geriditet  ut,  mit  aufrichtiger  Befriedi« 
giing  und  wQnichen  der  neuen  Anetalt  da«  Reiche  Gedeibm,  wie  den  bereila 
beetehenden. 


Der  in  Neapel  verstorbene  Rentner  Robert  Lensch  ans  Enpen  hat 
«dner  Vatcmtadt  zur  Begründang  einer  TeHpsbUeherel  die  Summe  von 
40000  Hark  vermadit, 

Eiue  umfangreichere  Denkadirift  veröffentlicht  die  Btadtiilleherel  In 
BIherflelfl  aus  Anläse  der  Dresdener  Städte^Ausstdlung.  Auch  diese  Denk- 
schrift enthält  den  ersten  Jahreshcriclit  iiiul  eine  eingehende  Schilderung  der 

musterhüffen  Anstalt.  Die  Benutzung  «icr.M'lhrn  ist  eine  iinnrwartet  grosse. 
In  der  Zeit  von  Mitte  Juni  11K)2  bis  Ende  März  li>Oi>  wurde  me  vuo  ÜöUÖä 
Personen  benutzt,  für  die  Bibliothelt  wurden  von  7527  Personen  Lnhkarten 
gelöst  und  129 7*11  TJfu  her  ausgegeben.  Deswegen  darf  die  Denkschrift  mit 
Recht  am  Sehluss  behaiii>trii :  ,.."^0  bietet  dio  Stüilthficlii  ici  Klbi  rft  Id-  <la,- 
Bild  einer  gesunden  Entwicklung,  und  es  eteht  zu  hotieii,  dass  auch  in 
ZnktMift  die  Autalt  all  den  Hoffnungen  und  ßivartungcn,  die  man  an  eie 
knüpft,  wird  gerecht  werden  kdnnd).'' 
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Der  Deutsch«  Verein  für  Knab«iihaiid«rb«H  hat  unter  dem 
Voirits  des  Herrn  TelegraphendirektioDtrata  a.  D.  Ton  Schen<*kendorn'  am 

3.  und  4.  Okt<)})(  r  d.  J.  s«»iii<  22.  ITaiiptYpnianniilnng^  in  f5roiiif'n  abpchaltcn. 
HauptfcegeDätand  der  Tagest irdtuing  war  in  dein  Vortrag  des  Herrn  Sjniinnr- 
direktor  Dr.  Pabst-Leipzig  behandelt  „Die  Stellung  des  Knabenhandarbeits- 
Untorridito  in  Ersiehongsweeen  Deutschlands  und  anderer  Lindei". 


Im  Auftrage  des  Kultus-Mini^teriuniß  habpn  für  die  Petersburger 
AuwHtellung:  „Die  Welt  des  Kinde»''  die  beiden  Berliner  Vereine:  Pesta* 
iMsl-Ftf M-Hau»  und  Beritaer  PrWM-Terehi  (Von.  Prof.  D.  1^.  Zimmer) 
die  Pidogogilc  des  Kindecgurtens  cor  Darstdlung  gebraefat 


Gescllsdiafts-Aiigclegcnheitciu 


In  den  „Zcitf ragen  de«  Cbristlicben  Volkslebens",  hrsg.  von  E.  Frbr. 
V.  Uneem-Btemberg  und  Pfr.  Th.  Wahl  Bd.  XXVIII  Heft  7,  vei«ffenllicfat 

Herr  Ulrich  von  Hassell  eine  Schrift  über  „Öffentliche  Bücher-  und 
lye^ehallen  als  Bildiinfr?»n)!tto!  für  dns  Volk".  Sttntsr  1903.  Preis  80  Pfg., 
die  eine  gute  Übersicht  über  diu*  bischer  nut  diesem  liebiete  Geleistete  und 
Aber  die  von  der  Bewegung  beteiligten  Gesellschaften  und  Vereine  bietet. 
Der  VerfoKscr  bedauert,  dass  diese  an  flieh  nülxlicbe  Sache  in  faUche  Hände 
geraten  sei  —  er  ln  ^pricht  unsere  (Jcsellsrhaft  in  verhältnismässig  günstiger 
Weise  —  und  wünscht,  da««^  in  Zukunft  die  innere  Mission  die  ganze 
Sache  in  die  Hand  nehme. 

Der  Anfror  zur  Uerder- Feier,  den  wir  in  diesen  Heften  t.Af.H.  u.C.Bl. 
Juli/Oktober)  al)gednickt  haben,  ist  in  einer  grosseo  Auflage  in  gans  Deutsch» 
bmd  ferbreitet  worden.  Wir  stellen  onsersn  Ifitglisdem  auf  Aafordem  bsi 
unserer  QescfaiftssteUe  weitere  Abzüge  zur  Verfdgang. 

Es  sind  auf  unsere  Aufforderung  snr  Deckung  der  erbeblicben  Kosten, 

die  aus  den  Vorbereitungen  zur  Herdcr>Pcier  erwacli^i  n .  bereite  Beitlige 

pp7eirhnot  wonb  ri;  wir  Itittf  n  im  Iiitrrp<"Mc  der  Sache,  «la^  T^rnernehmen 
durch  £itt»endnng  weiterer  Beitrüge  an  unseren  Schatzmeister,  dos  Bank- 
haus Uolenaar  St  Co.,  Berihn  C,  Bt.  W(»lfgangstnLs.He,  kräftig  tu  fSrdem. 

Die  achrichten,  welche  über  die  Vorbereitungen  zur  iierder-Feier 
am  18w  Detembw  d.  J.  von  verschiedenen  Seiten  einlaufen,  Unten  durchaus 
erfreulich.  In  einigen  deutsdien  Staaten,  so  z.  B.  in  Sachs en-W^ei mar 
und  im  Herzogtum  .\nhalt,  hnben  die  obersten  Schul- Behörden  die 
Veranstaltung  einer  Schulfeier  in  den  höheren  Schulen  bereits  angeordnet. 
In  zahlreichen  Vereinen  und  ticsclUchuflcn  werden  entsprechende  Erinnerungs- 
festo  vorbereitet.  In  Berlin  wird  Herr  Univ.-Professor  D.  Dr.  Pfleiderer 
im  grossen  Festsaale  des  Kathauses  in  einer  schon  seit  Monaten  von  der 
(iiordano-Bruno  Vereinigung  in  die  Wege  geleiteten  Versammlung  sprechen. 
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In  Bacheo  der  in  Vorbereitungen  b^riffenen  Veröffentlichungen  steht 
dfo  CbmeDius-GeaellBdiaft  an  enter  Stelle. 

Wenn  die  Verlegung  des  Joachimfithal^chen  (rymnaeium  von  Berlin  in 
einen  kldnen  Ort  beeehloaeen  werden  sollte,  wtm  sehr  walirecheinHeh  Ist,  eo 
würde  der  Orandsnts  dw  Landerziehungribei III e  vlm-n  ue\u-n  erheblichen 
ErfoIjT  711  verzeichnen  haben.  AU  der  an  »ich  gewiss  alte,  aber  erst  i«pit  der 
Mitte  der  neuuziger  Jahre  von  oeuem  eingehend  erörterte  Gedanke  in  die 
SÜBiitliehe  DMcairfoii  trat,  fand  er  lanidiit  vielfaeheB  WidenqinidL  Dana 
aber  sind,  und  awar  nnter  weeenttidier  Föidening  der  Comentua-Geeelhchaft, 
die  diesen  bedanken  \  nii  Anfang  an  vertreten  hat,  in  rascher  Folge  am  Hnrz 
fllsenbul);) .  in  'I'liüi  in^^en  ( IInubin<]ft),  im  Königreich  8ach«en  (LaubepiLst) 
und  am  Bodensee  blühende  Landerz iehungeheime  entstanden;  um  die  Durch- 
laiiniDg  dee  Gedankens  bat  sieb  Dr.  Herrn.  Ueia  in  Hanbinda  grosse  Ver- 
dfanste  enrorben. 

Der  Anfialc  des  Herrn  eand.  teebn.  WaUeoMur  Koch  in  Cauirlottenbvzg, 
Das  erste  deutsche  Studentenheim,  den  wir  im  vorliegenden  Heft 

brinf?en,  ist  in  einer  Auflage  von  etwa  3CKX)  Abzögen  von  nns  hergestellt 
wurden  und  soll  auf  den  deutschen  Hochschulen  koatenlos  verbreitet  werden. 
Wk  stellen  unsenm  Mitgliedern  auf  Anfordern  Abzflge  zur  Verfilgung. 

Der  Aufsatz  von  l>r.  .Inltiis  Ziehen  (Berlm),  Ein  Keichsamt  für 
Volkserziehung  und  Bildungswcsen  hat  neuerdings  in  der  ,,EÜii8chen  Kultur" 
XI.  Jabig.  Nr.  34  vom  22.  August  1903  eine  im  austimmcnden  Sinne  ge> 
halteoe  Beapveebung  erfiibven. 

Wir  haben  in  unseren  Veröffentlichungen  und  Kmidgebuugen  oft  unsere 
Absidit  ausgseproeben ,  brachliegende  Kräfte,  die  nacb  Betbillgnng  ringen, 

für  die  Zwecke  der  Volkserziehung  und  der  Volkswohlfahrt  mobil  zu  machen 
(«.  Keller,  Die  Cnnicniiis-Gcsellschnff  ete.  Berlin  Ipre  S.  2?,  n.  nfter).  Dahin 
gehört  vor  allem  die  bessere  Verwertung  weiblicher  Kräfte,  zumal  aus 
den  gebildeten  Stinden.  In  unseren  „Ziden  und  Aufgaben"  heiset  es  in 
diesem  Sinne:  ..Ferner  wünschen  wir  die  Volkserziehung  wie  die  Volks- 
erholung lind  Vollc'wolilführt  mit  IIiTlfe  der  gebildet!  ti  Frauenwelt  zu 
fördern  und  durch  die  Fördening  fester  Frauen •  Verbände  in  der  Form 
von  Scbwesterscbaften  ebensowobl  den  Frauen  selbst  einen  Wirkungskreis 
an  sdiafisn,  wie  den  erwfibnten  ZtelNi  in  dienen 

Der  Aufsatz  von  Wilhelm  Wagner^  Der  Student  im  Dienste  der 
Volkabildung  (C.BL  Bd.  XI,  Heft  5—7)  ist  von  una  in  dner  Anflagp  von 
mnd  1300  Exemplaren  hergestellt  wurden.  Wir  atdlen  Exemplare,  soweit 
der  Vorrat  reicbt,  auf  Anfordern  zur  VerfOguog. 

Die  Udne  Sdirift  Hetdera  über  Gomenius  und  die  Eraiebung  des 

Menschengeschlechts  u.s. w.,  Berlin,  Weidmannsche  Buchhandlung,  Preis 
o,io  >f ,  ist  jetzt  bereits  in  einer  Auflage  von  7500  Exemplaren,  meiat  kosten* 
los,  verbreitet  worden. 
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Wr  UtMB,  niia  wicbtigero  Niu-hrichton ,  <llo  dio  iM>ntr>nliclioii  Voihttltniw  innem"Mt1|tHe4«r 
und  deicii  Vträndenungni  bctreMen,  mitaateSlen. 

Alexander  Detmer  f. 

Am  9.  Oktober  li.  J.  starb  zu  Uuntburg  im  hoben  Alter  von 
du  Jahren,  daa  er  in  voller  Rüstigkeit  des  Kür[)erH  und  des  Geistes 
eneiGht  hat,  Herr  PaaUnr  Alexander  Detmer.   Er  hat  der  CG.  seit, 
ihrer  Begründung  ak  Stifter  angehört,  und  urir  werden  amn  Andenken 
in  Ehren  halten. 


Zu  Brüssel  stairb  vor  einiger  Zeit  dw  bekannte  Historiker, 
Herr  Charles  Bahlenbecik,  der  der  CO.  sdt  1893  als  Diplom- 
Mitglied  angehört  hat. 

Im  S  jttcmlicr  d  T  r  nl  zu  Charlottviibur^  Herr  Verlagskunst- 
händler Emil  Werokmeiater,  der  der  CG.  seit  1899  als  Stifter 
auf  Lebenszeit  beigetreten  war. 

Am  2(i.  Oktober  d.  J.  starb  zu  Liegnitz  Herr  Pastor  prim. 
Dr.  lättdwlg  Wilhelm  Seyflhrth  im  74.  Lebensjahre;  er  hat  der 
CG.  seit  dem  Jahre  1892  als  Diplom- Hitglied  angehört. 


Der  Wirkliche  Geh.  Rat,  Prof.  Dr.  Kuno  Fischer  in  Heidel- 
berg (D.M.  der  CG.)  bat  infolge  seines  hoben  Alters  —  er  steht 
jetzt, im  80.  I^ebeosjahre  —  seine  Vorlesungen  an  der  Univerntat 
Hddelberg  angestellt 

Herr  Oberkonsistorialrat  Prof.  D.  E[leiDert  in  Berlin  (D.M. 

und  f^i.  der  CG.),  <lcr  zur  Herstelliint'  seiner  Gesundhrii  längere 
Zeit  beurlaubt  war,  hat  seine  Vorlesungen  an  der  Universität  mit  dem 
Beginn  den  Wintertfemesters  wieder  aufgenommen. 

Herr  Öberschulrat  Brägel  (D.M.  und  Th.  der  CG.)  ist  von 
Nagold  als  Seminar-Direktor  nach  Esslingsn  dbeigesieddlt* 


BticbdnidBerei  tob  JohamiM  Bradt,  H  Auster  i.  W. 
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Die  Comenins- Blätter  erscheiaeB  im  Febmer,  April,  Juni,  Oktober 

und  Dezember.  Die  Mitglieder  erhalten  die  Blätter  gegen  ih  rc  Jahres- 
beiträge. Bezugspreis  im  Buchhandel  und  bei  der  Post  M.  4,—. 
Einzelne  Hefte  M.  1,—.    NachdmGk  ohne  Erlanlmis  untersagt 


Ut^in  Erfolg,  den  unsere  Gesellschaft  durch  die  von  ihr 
angeregte  Jahrhundertfeier  für  Comenius  im  Jahre  1892  erzielt  hat 
—  es  war  ihre  erste  Tat,  nachdem  die  vorbweitende  Versammlung 
vom  10.  Oktober  1891  zur  Beschlaßfosscuig  Ober  ihre  Errichtung 
geftthrt  hatte  — >  hat  sich  durch  die  von  uns  geförderte  Herder- 
Oedenkfeier  des  18.  Dezemhor  190'5  ein  weiteres  selir  erfreuliches 
Er<:obni.s  angereiht.  Der  Ruf,  der  seitens  der  C  G.  bereits  seit 
dem  April  in  dipst-r  Richtnnir  ergan<j;en  ist  —  <•«  sind  von 

unserer  Geschäftsstelle  v(tni  April  bis  Dezember  etwa  2(>.0(Jl)  Druek- 
•saclien  versandt  worden  —  hat  einen  ^VMlerllall  gefunden,  der 
alle  Erwartungen  übertroffen  hat,  und  man  kann  sagen,  daß  die 
gesamte  Nation  in  ihren  gebildeten  Schichten,  gleichviel  welcher 
Partei  nnd  welcher  Kirche  sie  angehören  mfigoi,  vom  Herderschen 
Geiste  und  damit  sogleich  vom  Geiste  der  Humanität  wieder  einen 
Hauch  verspürt  hat.  Damit  sind  wir  den  Zielen,  denen  wir 
seit  nunmehr  bald  vierzehn  Jahren  nnswe  Arbeit  gewidmet  haben, 
abermals  einen  Schritt  näher  gekommen:  wir  haben  dem  (! eiste 
der  Humanität  durch  die  Wiedererweekuiif^  (ie>  Andenkens 
an  seine  grolien  Vorkämpfer  von  neuem  unter  uns 
lebendige  Verbreitung  gegeben. 

<  umt  nin*  -  UUtU-r  (ar  Volkirnifhunit.    Itiii4.  4 
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Die  periodiscfaen  Veröifentlichiingeii  unserer  Geeellachaft, 
n&mlich: 

A.  Die  Monatshefte  der  Comenius-Qesellscliafl 

B.  Die  Comeoius- Blätter  für  Volkserziehung 

werden  anstatt  wif?  bisher  ffinfm:il  vom  Jahr  l*»iM  ab  zehnmal, 
d.  h.  monatlich  mit  Ausnahfne  der  Ferien-Monate  Juli  und  August, 
zur  Versendung  gelangen  und  zwar  werden  A.  die  MGG  um 
die  Mitte  Januar,  März,  Mai,  September  und  November  und  B. 
die  CB  um  die  Mitte  Februar,  April,  Juni,  Oktober  and  Dezember 
ausgegeben  weiden. 

Beide  Zeitscfanften  eredieinen  wie  bisher  m  getrennten 
Abteilungen,  so  daß  jede  fftr  sich  ein  in  sich  abgeschlossenes 
Ganze  bildet  und  getrennt  beziehbar  ist;  aber  in  Zukunft  werden 
wir  die  MCG  und  die  CB  als  zusammengehörige  Veröffent- 
lichungen unserer  Gesellschaft  aneh  dadurch  äußerlich  kennzeichnen, 
daß  wir  sie  unter  dem  Gesamttitel: 

ionatttcliriffM  dar  Conenius-Geselltciiafl 

zasammenfaflsen. 

Diejenigen  Mitglieder  und  diejenigen  bnchhilu  11  t  ischen 
Besieher,  welche  beide  Zeitschriften  erhalten,  wr>r<len  dadurch 
am  Schlüsse  des  Jahren  in  der  I.age  sein,  die  „Monatsschriften 
der  C.  G."  zu  einem  Bande  zu  vereinen,  der  durch  einen  Haupt- 
titel nnd  eine  Gesamtinhalts- Ubersicht  als  geschlossenes  Ganze 
gekennzeichnet  wird. 

Wir  hab«i  geglaubt,  diese  Verbesseningen  trotz  der  dadttreb 
berbeigeftthrt«^  Steigerung  der  Ansgaben  im  Interesse  unserer 
Gesellschaft  vornehmen  zn  sollen. 

Wir  geben  ans  der  zuversichtlichen  Hoffnung  hin,  daß  unsere 
Mitglieder  und  Freunde  darin  einen  erneuten  Anlaß  finden  werden, 

uns  ihre  tatige  Mitwirknn?  zutoil  werden  zu  lassen.  Stumpfheit, 
Gleichgültigkeit  und  Haß,  .so  mächtig  sie  .sind,  vermögen  nitlits 
über  die,  die  sich  Goethes  Worte  zur  liichtschnur  nehmen,  die 
da  lauten: 

Hier  winden  sich  Kronen 
In  ewiger  Stille, 

Sie  .sollen  in  Fülle 
Die  Tätigen  lohnen! 
Wir  heißen  Euch  hoffen! 
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Eine  Erinneninfl  an  Frimlrich  Wilhaln  DIrpfeld 

von 

Anna  Carnap, 

Der  Schnlstreit  in  Trier,  dftr  vor  einiger  Zeit  die  Gemüter 
beider  Konfessionen  in  weiten  Kreisen  bewegt  hat,  rief  mir  eine 
alta  Brämerung  wach.  Sie  knflpit  sich  an  die  gleiche  Stadt, 
bewegt  sieb  anf  dem  gleichen  konfesaioneUen  Schulgebiet,  liegt 
aber  30 — 40  Jahre  xarQek»  Dem  jetaigen  Vorkommnis  steht  sie 
diametral  gegenflber,  indem  sie  beweist,  daß  es  aach  auf  diesem 
Gebiet,  falls  es  nar  von  beiden  Seiten  in  seiner  Tiefe  aufgefaßt 
wird,  doch  noch  einen  «gemeinsamen  Boden  gibt. 

Die  Tatsache,  die  ich  im  »Sinne  habe,  zeigt  nicht  nur  von 
höherer  katholischer  Beamtenstellung  an>  eine  milde  vornehme 
Toleranz  in  bezug  auf  die  evangelische  Kirche  und  äcbulu,  sondern 
erkennt  und  betont  öffentlich  das  weite,  gemeiiwame,  gefestete 
Fundament,  anf  dem  beide  Konfessionen  begrflndet  sind,  nnd  auf 
dem  aUein  sie  ihren  Bestand  haben  und  ihre  lebendige  wachs- 
tttmliche  Anagestalinng,  jede  ihrem  Charakter  g«näß,  finden 
können. 

In  den  sechziger  Jahren  erschien  ein  von  einem  rheinischen 
Schulmann  verfaßtes  Hülfsbnch  für  den  evjin<,'Hli.schen  Heligion«-- 
unterriciit.  Ks  war  das  „Enchiridion"  von  J)r)rpfeld,  ein  Fragen- 
buch  zum  Vei^standnis  und  zur  Wiederholung  der  biblischen 
Geschichte,  das  seitdem  in  vielen  Schulen,  aodi  hie  und  da  im 
Konfirmandenunterricht,  in  Übersetzung  auch  in  Holland  in  Ge- 
brauch  ist. 

Dieses  unscheinbare  Büchlein  erlebte  bald  nach  seinem  Er- 
scheinen die  merkwürdige  Tatsache,  daß  nicht  nur  der  damalige 

preußische  Ev.  Olif rkirchenrat  die  Provinzial-Konsistorien  in 
bezug  auf  d»'n  ptai-ramtlichen,  da?-'  Kultusministerium  für  dt^n 
scbulamtlichen  Unterricht  empfehlend  darauf  aufmerksam  machte, 
daß  der  damalige  Generalsuperintendent  der  Provinz  Westfalen 
(D.  Wiesmann)  im  kirchlichen  Amtsblatt  es  den  Pfarrern  «aufs 
W&rmste*  empfahl,  sondern  dieses  evang.  Religionslehr- 
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mittel  wurde  gleichzeitig  in  dem  katholischen  SchuU 
blatt  der  Rheinprovinz  von  dem  bekannten»  hervor^ 

ragejulen  katholischen  Scbulrat  Dr.  Kellner  in  Trier  den 
katholischen  Lehrern  angelegentlich  and  ohne  Vorbehalt 

zum  Gebranch  empfohlen. 

Wa=;  Av.ir  denn  in  dem  besclieideneii  Hüchlfin  enthalten,  da.« 
einsichtige  Männer  beider  Konfessionen  veranlaüte,  ihm  Bahn 
zu  brechen  ? 

War  es  vielleicht  die  didaktisdie  I^stong  des  erfahrenen 
Praktikers,  die  sie  darin  erkannten  und  sch&tsten? 

Zwar  wird  anch  nach  diesw  Seite  hin  die  Arbeit  allen 
Anforderangen  gert  clit,  wie  denn  ein  bekannter  Pidagoge  der 
Gegenwart,  Prof.  D.  L.  Witte,  das  Büdilein  „eine  wahre  Fund- 
grube didakti.scher  Weisheit  in  der  Behandlung  der  biblischMi 
Gesclnrlife"  nennt. 

Aber  es  war  wohl  etwas  anderem .  tiefer  liegendes  al.>  das 
didaktische  Moment,  wa.s  jene  Männer  dies  Hülfsmittel  ai.s 
wertvoll  erkennen  ließ,  es  war  sein  religiöser  Charakter. 

Die  Unterweisang  im  Christentum  ist  hier  ganz  auf  das 
Anschaunngeprinzip  begründet,  alles  Abstrakte  ist  bei  Seite  gesetzt.  ^) 

Die  Tatsachen  der  biblischen  G«  .seliichte,  die  Heilserweisungen 
Gottes  an  det  Menschheit  bilden  den  sicheren  Dntergrnnd.  Hier 
gibt  es  kein  mechanisches  Einlernen,  sondern  ein  verstündnis- 
rf»icho^:,  tiefes,  inniges  lirfas'sen  der  Heilfcrescluclitp,  welches  sie 
dem  Kindet*geiiiüt  nahe  bringt,  ilmi  die  einzelnen  Gestalten  der 
biblischen  Geschichten  vertraut,  lieb  und  wert  macht. 

Diese  Art  des  Religionsunterrichts  ist  so  fundamental,  daß 
selbst  die  sonst  doch  tiefgreifenden  konfessionellen  Unterschiede 
und  Streitfragen  nicht  daran  rdchen  und  seinen  Frieden  nicht 
stören  können.  Hier  haben  wir  noch  ein  weites,  gemeinsames 
Gebiet. 

Hatten  weit.sichtige  Männer  der  katholischen  Kirche  Ver- 
ständnis für  die  Reformgedanken  eines  evancreüschen  Schulmanne>. 
80  zeigt  auch  dieser  gelegentlich,  daß  er  gesunde  pädagogische 

^)  Kioe  genaue  Anweisung  über  Zweck,  Anlage  und  itebrauch  dea 
B&eblelns  findet  sieb  im  8.  Teil  des  III.  Bandes  der  Oes.  Sehr.  Dörpfdds: 
„Zar  Methodik  des  Religionsunterricbts'^.    (niiti  r>1oh ,  Uertrl>m.iim.) 

Die  p<<ycholugiscbe  negründunfi^  der  betr.  methodischen  Grundsätze  hat 
der  Verfasser  geliefert  in  der  Schrift:  „Denken  und  Gedächtnis,  eine 
psychologische  Monographie**.  7.  Atifi.,  Baad  I  (1.  Teil  der  Ges.  Sehr.) 
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Gedanken  auch  in  fl^r  katholischen  Kirche  erkennen  konnte.  So 
heißt  es  in  fceiner  Schrift  ^Zur  Methodik  des  Religionsunterrichts": 
„Kann  nicht  ein  römisches  Kruzifix  ein  mindestens  ebenso  guter 
Zachimdister  auf  Christas  .-»ein,  als  eine  protestantische 
dnrchkRtechisterie  Theorie  der  Versöhnung y  —  und  ist  nicht 
ein  alter  Beichtspiegel  (z.  B.  „Der  Seele  Trost*',  1407) 
trotz  der  theologiedien  Gebrechen  in  pädagogischer  Hinsicht 
tnigleich  höher  zu  achfen,  als  die  regelrechten  Katechismen  der 
selbstrühmerischen  Folgezeit,  in  der  wir  Fortschrittsleute  2a 
leben  die  Ehre  haben?  Die  FVapeform  hat  man  freilich  den 
Ileichtspiegeln  gliuklic)»  ahjfepuckt.  aht  r  dt  n  traulich-erbaulichen 
Ton,  die  herzandringende  Redeweiye,  ilen  christlichen  Privat- 
unterricht luid  die  Yeranschaulichung  durch  biblische  und  nacli- 
bibüsche  Geschichte  ^  das  alles  ließ  man  leider  dahinten." 

„Kurz:  Schämen  nnd  scheuen  wir  uns  nicht,  Buße  zu  tun 
anfallen  Punkten,  wo  wir  von  der  volkstQmlichen ,  echt  päda- 
gogischen Lebrweise  der  Anschaulichkeit  abgewichen  sind,  zu  der 
Lehrweise  der  biblischen  Klassiker,  zu  Gottes  liehrmethode 
znrückznkelirpn/" 

Mit  (lit's«'i)i  Ausdruck  .,})il)l  isclie  Klassik  er"  tiilirt  n>irpteld 
einen  T»'rmiiiiis  in  den  padapfj^i-then  Sprachgttbraucii  ein,  der 
sowohl  für  die  sachliclu'  Wertung  der  Schriftautorität,  wie  für 
die  methodische  Anwendung  des  Schriftprinzips  im  ReligionS' 
Unterricht,  zumal  ,fflr  den  „Schriftbeweis"  im  Katechismus,  wie 
er  ihn  auffaßt,  höchst  -bezeichnend  ist.  Er  spricht  sich  darüber 
folgendermaßen  aus: 

„Israels  klassische  .Schriftsteller  von  Moses  bis  auf 
St  Johannes  —  das  sind  die  religiösen  Klassiker  alier 
Völker  und  Zeiten'*. 

„Was  heiUt  das?  —  Es  heißt:  Fort  mit  Pinsel  und  Fleder- 
wisch —  eine  Wurfschaufel  her,  um  eine  alte  Tenne  zu  fegen, 
•~  eine  Geißel,  um  das  pädagogische  Heiligtum  zu  reinigen  von 
den  toten  Werken  katechetischer  Gerechtigkeit  und  von  allem, 
was  sich  an  die  Stelle  der  von  Gott  bestellten  Volkslehrer  gesetzt 
hatl  Da  sitzen  die  Kindlein  zu  den  FCIßen  pädagogischer  H&nnlein, 
um  sidl  von  ihnen  groß  katechisieren  zu  lassen,  wälirend  die 
Männer,  welche  der  Geist  des  Herrn  groß  gezogen  hat.  damit 
an  ihnen  die  Menschenkinder  zum  Mal'  der  vollkommenen  ]\Ianiies- 
ge:stalt  ('bri^ti  emporwachsen  müchteii .  liescheiileii  iu  der  Kcke 
stehen  müssen,  vielleicht  nur  je  und  dann  ein  abgebrochenes 
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Wort  mitsprechen  dürfen,  falls  sie  überhaupt  noch  gewürdigt 
sind,  die  Schwelle  des  modernen  Pädagogiams  zu  ttbendireiten. 

Klassiker  sind  Israels  Scfari&steller  —  original  nnd  darom 
roastergflltig;  sam  Bessennachen  geben  sie  Erlaubnis,  aber  nicht 
zum  Verbessern.  An  Khissikem  soll  die  Jugend  niclit  Kritik 
üben  lernen  —  auch  nicht,  wenn  Homer  einmal  geschlafen  hahen 
«ollte  —  sondorn  original  sehen,  hören,  denken,  empfinden 
lernpn  und  an  die.sen  zumal:  vertrau^tn,  hotten,  lieben,  leiden, 
wie  trefan,  und  vielleicht  auch,  um,  wie  sie,  original  davon 
zeugen  zu  können". 


Schulgärten  und  SchUlerbeete 

von 

i)r.  Heinrich  Pudor  in  Berlin. 

Man   beginnt  heate  im  Ersiehungswesen  der  lebendigen 

Anschauung  gegenüber  der  Etnprägnng  toten  Stoffmaterials  erhöhte 
l^  dentung  zuzuschreiben  und  bevorzupt  bei  der  Wahl  der  Kr- 
ziehungsgecrenstande  Alles,  was  der  lebendifien  Ansehauung  dient. 
In  der  Verfolgung  dieser  Rildnnpsmethode  wird  man  nii  ht  umliin 
können,  den  Schulgarten  zu  einem  organischen  Ue^tandteil  der 
Endehnng  sa  machen.  In  vielen  skandinaTwchen  Schuten  hat  man 
das  Gärtnern  bereits  zu  einem  wesentlichen  Teil  dar  Eraiehnng 
gemacht.  Auch  an  den  Breslauer  Volksschulen  ist  der  praktische 
Gartenbau  bereits  eingeführt.  Das  österreichische  Volksschulgesetz 
erklärt  bereits  den  Schulgarten  für  ein  notwendiges  Lehrmittel  jeder 
Volkss(liule')  nnd  v»ii>Hichtet  die  Gemeinden,  jeder  Schule  ein 
Stück  Gartenland  zuzuweisen,  wenngleich  die  tat.eächlichen  Ver- 
hältnisse die»en  I'Crdeinngen  nicht  völlig  cnt-prei  len,  Kin  wirk- 
licher Schulgarten  niuli  su  be.schaiien  sein,  dalj  jedem  Schüler  ein 
Beet  angewiesen  wird,  das  er  selbst  zu  bewirtschaften  hat.  Dabei 
ist  ein  förmlicher  Entwicklungsgang  zu  erstreben,  so  gut  wie  bei 
anderen  Erziehungsßichern.  Dies  Iftßt  sich  erreichen  dadurch,  daß 


')  Im  Dt  iitschland  verfolgt  ii.  a.  der  Zeiitralausschut)  zur  Förderung 
der  Knabciihaiiilarbeit  nnter  dem  Vorsitz  des  Abgeordneten  von  Schencken- 
dorff  (Görlitz)  ähnliche  Bestrebungen. 
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der  Schüler  jedes  Jahr  andere  I'tlanzen  heranziehen  muß,  während 
das  Ganzt'  der  von  allen  Schülern  heranzuziehenden  PHanzen 
einen  ToUständigen  Zier-  imd  Nntzgaxtan  ergeben  muß.  Dem 
KindaeaHer  können  die  Blumen,  dem  Knabenalter  können  die 
Gemtlse,  dem  Jflnglingealter  die  Bänme  rar  Koltnr  flbefflaesen 
werden.  Ähnlich  wie  der  Gesanglehrer  das  Singen  hat  der 
Gartenlefarer  das  Gärtnern  die  Schüler  zu  lehren,  obgleich  es 
wünschenswert  wäre,  wenn  der  Klawenlehrer  den  Gartenonterricht 
mit  i)ntprn<»hTnf'n  würde. 

Die  Vorteile  der  Einrichtung  eines  .Schulgartens  mit  Schüler- 
beeten und  des  Gärtnern»  als  eines  Unterrichtsgegenstandes  sind 
bedeutende,  ja  in  ihrer  Bedeutung  im  voraus  garnicht  zu  über- 
sehende. 

Diese Bedeatong  erstreckt  sidi  nämlich  nach  den  verschiedensten 
Richtnngen  hin.  Wir  vnterscheiden,  um  einen  Überblick  m  ge- 
winnen,   die   Bedeutung    im   allgemeinen    und    im  s])eziellen. 

Betraclifeii  wir  zunächst  die  speziellen  Vorteih'  dos  Gartenunter- 
richts. Sie  iTJ-tifcken  sich  zunächst  auf  hotaiiif-ches  Gebiet,  Die 
PÜanzenlehre  würde  nicht  mehr  nur  auf  dem  Papier,  so  zu  sagen 
am  grünen  Tisch  gelehrt  werden,  sondern  in  der  Natur,  oder 
wenigstens  würde  sie  dort  fußen,  und  darauf  immer,  wenn  nötig, 
snrfickgreifen  können.  Es  ist  ganz  muweifelhaft,  daß  der  Scbfller, 
wenn  er  mit  den  Pflanzen  nicht  nur  selbst  umgeht,  sondern  sie 
aufzieht  and  pflegt,  einen  weit  tieferen  £inblidc  in  ihr  Wesen  und 
in  die  Gesetze  ihres  Aufbaues  und  Wachstums  erhält,  als  wenn  er 
sie  nur  auf  dem  Schreibpult  liegen  sieht.  Tnd  ähnlich  auf 
landwirtschaftlichem  Gebiete.  Das  kommt  natürlich  für  Land- 
schulen in  Betracht.  Aber  da  die  Landwirtscliatt  die  Nährmutter 
des  ganzen  Voikos  i.««t,  kommt  der  Unterricht  in  dieser  Richtung 
auch  den  Stadtschulen  zu  gute;  ja  vielleicht  wird  sich  gerade 
dadurch  der  heute  so  oft  hervortretende  grelle  Kontrast  zwischen 
Land-  und  Stadtbevölkerung,  wie  or  ui  der  Onk«mtnis  der  Stadt- 
bevölkerung gegenüber  landwirtsdiaftlichen  Fragen  begrflndet  ist, 
verwisehen  lassen.  In  dieser  Riclitnng  würde  der  Schulgarten 
einen  besonderen  Landwirtschaftsgarten  enthalten  niü.sson,  und 
Praxis  und  Theorie  müßten  hier  dem  Schüler  die  nötigen  Kennt- 
nisse verschaffen.  (Man  vergleiche  hirrzu  die  kleine  Schrift:  Der 
Schulgarten  al.s  landwirtschaftliches  Lehrmittel  an  der  Volkssc  hule. 
von  Heinrich  Maresch.  Winterschullehrer  in  Porlitz,  Mähren. 
Sammlung  gemeinnütziger  Vorträge.  Herausgegeben  vom  Deutsdien 
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Vereine  zur  Verbreitung  gemeinnütziger  Kenntnisse  in  Prag.  No.  196. 
Janoar  1895.) 

Aach  die  Zoologie  wflrde  Nutzen  von  dem  Schulgarten  haben, 
und  der  Lehrer  der  Zoologie  könnte  viele  Tiere,  wie  Vögel, 

Schmetterlinge,  Käfer,  Würmer  etc.  <len  Schülern  im  Leben  zeigen. 
Welchen  Vorteil  eine  solche  Methode  haben  würde,  kann  man 
bejrrpifen,  vv*»nn  man  bt*di'iikt.  du!'  es  eiL'pntlich  Aufgab^  der 
Krziehung  ist,  di*-  Kindi  r  sf-liHn  zu  ieiiren,  beobacbtfii  zu  lehren; 
daß  man  aber  «rst  dann,  wenn  die  Kinder  beobachtet  haben 
ihnen  KechenHchaft  abverlangt,  und  ihnen  zugleich  Kenntnisse 
Aber  das  Beobachtete  vermittelt.  Gerade  in  dieser  Hinsidit 
könnten  auch  andere  Fachlehrer  den  Schulgarten  nutznießen, 
oder  wenigstens  wflrden  die  im  Znsammenhang  mit  der  Schul- 
gartenbewirtschaftnng  sich  ergebenden  Arbeiten  eine  Probe  des  in 
den  verschiedenen  Lebrstanden  Gelernten  stdn,  also  z.  B.  des 
Kechnens,  der  Geometrie  und  I*I;inimetrif .  Di«»  Miii'*ralncie  und 
PofroLTiiphie  und  (icfdntrjp  würdt-n  so«5af  tlin'kttr'n  Niitzt-n  an«; 
dem  Schulgarten  zi^in n  koauen,  uliriliih  l'liyaik  und  (  ItKune.  In 
dieser  Beziehung.'  würde  der  Schulgart»Mi  für  Realschulen  v«»n 
besonderem  Werte  sein.  (Die  in  Friedridishagen -Berlin  erscheinenden 
„Blätter  fflr  deutsche  Erziehung^,  Herausgeber  A.  Schulz, 
treten  nach  dieser  Richtang  nachdrflchlich  für  die  Einrichtung  von 
Schalgärten  ein.) 

Weiter  hat  der  Zoichonlehrer  Vorteil  vom  Schulgarten.  Man 
kommt  heute  mehr  und  mehr  davon  ab,  nach  Gips  zeichnen  zu  lassen, 
man  bevorzugt  das  direkte  Vorbild  der  Natur,  und  man  legt  den 
Nachdruck  auf  die  Benbacbtnng  der  lebenden  Natur.  Da  ist  nun 
der  Schulgarten  wie  geschiitlbn,  sowohl  um  die  Linie,  Umrisse, 
Flächen  beobachten  zu  lernen,  ab  auch  um  sie  nachzeichnen  zu 
lernen.  Dazu  die  Beobachtung  der  Farben  an  Blüte  und  Blatt, 
und  das  Wechselspiel  der  Farbe  im  Frfihling,  Sommer  und  Herbst. 

Was  die  allgemeinen  Vorteile  des  Schulgartens  betrifft,  so 
sind  auch  diese  der  mannigfaltigeten  Art.  Zunächst  wird  dem 
Schüler  in  dem  Schulgarten  eine  Erholung  gegeben.  Erholung  ist 
die  Gart cnarbeif  für  den  Selifili'r  .sc!i«m  insofern,  als  «i»  einen 
Wechsel  der  Arl)eit  bezeicbnt^t,  d»'?i!i  im  \Ve<  li-~''l  der  Arhi'it  Wt'iit 
Erholung,  und  ermüdend  wirkt  nui  die  um  h  derselben  liicht  ung 
hin  fortgesetzte  Arbeit.  Mit  der  Erholung  geht  alsdann  die 
Anregung  Hand  in  Hand.  Durch  die  enge  Bertthrang  mit  der 
Natur  wird  der  Schöler  im  speziellen  und  im  allgememen  angeregt 
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ttof  Grand  Anwhaiiiuig  und  Beobachtung,  wie  aaf  Onind  der 
Selbsttätigkeit.  Er  wird  angraegt  su  einem  tteferm  Erfassen  der 
Natur,  und  damit  wird  sein  Wissensdnrst  genährt,  die  Lnat  zum 
geistigen  Arbeiten  und  SchalTer),  zum  Erkennen  und  Forschen 
wild  rege.  Ferner  kann  an  der  Hand  der  Bewirtschaftung  des 
Sehulpartcns  der  Ordnnnj»^-sinn  prohüdof  \vf>rden;  der  Schöl«T  lernt 
da-^  Wesen  der  Ordnung,  dann  b*  ^tdicnd ,  (l;iß  jedes  iJing  an 
semeiu  richtigen  Platz  ist.  Ehfiisu  wird  dtr  ScliKnlieitPsinn 
angeregt,  ausgebildet  und  verfeinert.  Denn  in  der  Natur  linden 
wir  immer  das  Vorbild  fttr  alle  Regeln  nnd  Gesetxe  dtf  Schönheit, 
aoe  der  Natur  entnehmen  wir  unsere  BegrifFe  von  Schönheit,  in 
der  Ansehaunng  der  Natur  bildet  sieh  unser  Schönheitsideal.  Das 
ist  fOr  die  Erziehung  natürlich  vom  höchsten  Werte*  Denn  welcher 
Art  anch  die  Schule  sei,  keinem  Schüler  wird  es  schaden,  wenn 
er  von  Verständnis  und  von  Liebe  fttr  das  Naturschöne  beseelt 
wird.  Hnd  zudem  wird  es  ihm  nützen,  wenn  er  die  in  der  Natur 
ausgeprägten  organischen  (lesetze  kennen  lernt,  die  Gesetze  des 
organischen  Wachstums  und  die  Gesetze  der  Entwicklung,  und  bei 
anleitendem  Unterricht  wird  er  hier  in  der  Natur,  an  der  Quelle^ 
alle  diese  wichtigen  Geeetse  viel  leichter  und  schneller  verstehen 
leinen,  als  aus  Bflchern  nnd  Papieren,  ja  htex  werden  sie  ihm  so 
recht  in  Fleisch  und  Blut  ftbei^hen. 

Ich  wtürde  mich  auch  wundern,  wenn  der  Schüler,  indem  er 
die  Pflanzen  aufzieht,  also  sie  gewissermaßen  erzieht,  daraus  nicht 
auch  lernen  sollte,  sich  selbst  7n  erziehen.  Denn  jede  Erziehung 
ist  nur  nni^'licli  auf  (iriiiid  der  Selbsterziehiitip:  anf  diese  Selhst- 
erziehung  aber  wird  diebe  Pflege  der  Blumen  und  l'tianzun  '.um 
fürderndsten  Emtiusse  sein.  Außerdem  wird  hierbei  schon  der 
Grund  gelegt  stt  dem  späteren  Aufsehen  und  Erziehen  der 
eigenen  Kinder. 

Sehr  wertvoll  ist  es  auch,  daß  der  Schüler  beim  Gärtnern 
selbsttätig,  ja  in  gewissem  Sinne  sogar  selbstschöpferisch  ist.  Er 
lernt  so  die  Selbsttätigkeit,  die  Selbständigkeit.  Er  bekommt 
Sinn  für  das  Individuelle.  Er  ist  .selbsischaffend  und  Ii  rnt  das 
künstleriscli  Sell)st«-<'hnpferif?ehe  verstehen.  Aus  der  tni  t  wahrenden, 
lebhaften  Anstliauung  der  Natur  in  ihrem  Werden  uu  l  Wachsen 
wird  in  ihm  der  Trieb  entstehen,  einerseits  sie  zu  ergründen^ 
andererseits  aber  andi  sie  nachzobilden.  So  faßten  ja  Fröbel 
und  Pestalossi  das  Eniehungsprinzip:  die  Anschauung  soll  den 
Schfiler  selbetschöpferisch  machen. 
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Endlidi  wird  das  Oftrtneni  auf  den  Sclifll«r  den  ivfliisehMis- 
wertesten  ritUicli  bildenden  Einfluß  ansflben.  Es  wiid  ihn  ver» 
edeln.  Es  wird  ihn  ^erinnerlichen.  Ee  wird  eein  Gemflt  ausbilden, 
es  wird  ihm  sozusagen  Seele  geben.   Man  klagt  heute  oft,  daß 

man  in  der  heutigen  Jugend  Ideale  nur  selten  finde.  Nun,  gerade 
das  Gättnorn,  insofern  es  den  Knaben  odpr  das  Mädchpn  fflr  sich 
beschäftigt  und  gleichsam  in  sich  gehen  lälit,  kann  hier  abhelfen 
und  liuhf  und  <»dle  Naturen  erziehen.  Ja,  hierin  eben,  in  dem  sitten- 
bildenden  Einhuü  det>  üürtnerns,  liegt  vielleicht  der  höchste  Wert 
desselben.  Das  mSgen  die  Pädagogen  nicht  fibersehen.  Es  ktente 
in  Bealschnlen  der  Nadidracfc  auf  das  NainiwiMenscbaftliche,  in 
Volksschul«!  auf  Gemfise-  und  Obstbau,  in  Landscholen  auf  die 
Landwirtschaft,  in  Gewerbe-  und  Kunstschulen  auf  die  ästhetisch- 
kfinsÜerische  Seite,  in  allen  aber  einerseits  auf  die  hygienische« 
andererseits  auf  die  sittenbildonde  Seite  gelegt  werden.  Hier 
haben  wir  einmal  ein  Mehr  von  Erziehunp<J5?toft,  das  k>  ine  Mehr- 
belastung, sondern  eine  Fntlastnn?  im  (iefolge  hat,  zumal  es  im 
Frühling,  Sommer  und  Heib&t  am  i'latze  ist. 

*  * 

* 

Betrachten  wir  nunmehr  die  hygienische  Bedeutung  der  Frage. 

Seit  mehreren  JahrMl  ist  auf  dem  pädagogischen  Gebiete  in 
Deutschland  eine  Bewegung  in  Fluß,  welche  dafür  eintritt,  daß 
auf  der  Schule  nicht  nur  der  geistigen,  sond»*rn  auch  der  körper- 
lichen Ausbildung  des  SLhüler^  Hiclinung  getragen  werde,  zumal 
ja  der  Geist  an  den  Körper  gebunden  und  vom  Körper  abhängig 
sei.  Hierher  zielt  die  Bewegung  iür  Jugend-  und  Volksspiele,  an 
deren  Spitae  der  Abgeordnete  Schenckendorif  steht,  Uan  sndit 
die  Turnstunden  zu  vermehren,  und  stirbt  danach,  freie  Kach- 
mittage zum  Spielbetriebe  an  gewinnen.  Auf  der  anderen  Seite 
tritt  man  dafür  ein,  die  Hausarbeiten  zu  beschranken  und  wo- 
möglicli  ganz  fortfallen  zu  lassen.  Die  Schulgesundheitspflege  und 
Schulhyeriene  gpwinnt  ebenfalls  mehr  und  mehr  an  Bedeutung. 
Im  Znsauimenhang  hiermit  steht  die  Bewegung,  welche  für  Schul- 
gärten und  Schülerhafte  eintritt  Da»  iiärtnein  ist  eine  der  ge- 
sündesten Leibesübungen,  hauptsächlich  deshalb,  weil  es  nicht 
einseitig  den  Körper  beschäftigt,  sondern  harmonisch  denselben 
ausbildet.  Sämtliche  Sporte  leidm  mehr  oder  weniger  unter  dem 
Obelstande,  daß  sie  gewisse  Organe,  Muskebi  und  Sehnen  zu 
Ungunsten  anderer  ausbilden.  Eigentlich  ist  nur  das  Schwimmen 
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eine  Leibeeübung,  welche  den  Körper,  ähnlich  wie  das  Gärtaern, 
barmoiuacli  anabOdet.  Aach  das  Tamen  l«idet  mebr  oder  weniger 
unter  besagtem  Obeletande,  nsmoitlicb  wenn  es  so,  wie  heute  in  den 
Schulen  flblicb,  betrieben  wird.  Viele  Spiele  beaehsftigen  gewift 

auch  den  Körpi-r  nach  den  verschiedensten  Riehtungen,  und  wenn 
sie  f&r  sich  das  Gute  haben,  daß  sie  den  Gemeinsiiin  ftirdern  und 
zu  gewissen  sittlichen  Tugenden  fEiifschlofiRfnheit,  Zielbbewnßt- 
sein,  Tatkraft  etc.)  ausbilden,  so  kommt  bei  dem  Gärtnern  eben 
wiederum  in  Beriacht,  daß  es  auf  das  Gemüt,  auf  Vertiefung  und 
Verinnerlichung  des  Betreffenden  den  wünschenswertesten  Einfluß 
aasflbt.  Das,  was  aber  hauptsächlich  zu  bedenken  ist,  ist  dies, 
daß  das  G&rbiem  im  allgemeinen  nicht  anders  als  in  der  irisdien 
Luft  ausgeflbt  werden  kann,  während  der  Wert  des  Turnens 
gerade  dadurch  illusorisch  wird,  daß  es  zu  gewissen  Jahreszeiten 
nur  im  geschlossenen  Räume  gepflegt  werden  kann.  Die  Jugend, 
welcher  reinn  Luft  am  nötigsten  ist  zur  Erhaltung  der  Gesund- 
lieit  und  zur  Pflege  des  Wachstums,  ist  für  die  meisten  Stunden 
des  Tages  in  staubige  Schulzimmer  gebannt.  Wenn  es  nun 
gelingt,  einzelne  Teile  des  Unterrichts,  wie  den  naturkundlichen 
Unterricht,  mit  dem  Gartennnt«nncht  zu  vereinigen  oder  auch 
teilweise  wenigstens  im  Sdiulgarten  TOrzunebmen,  so  ist  fttr  die 
Oeeundheit  unserer  Jugend  viel  gewonnen.  Und  wenn  wirklich, 
wie  es  das  toterreichische  Volksschnlgesetz  wenigstens  auf  dem 
Papiere  verlangt,  der  Unterricht  in  der  BlumenpH«  ^'e  und  in  der 
Gemüsezucht  zu  einem  organischen  Bestandteil  des  Volksunteirichts 
erhoben  wird,  so  ist  ebenfalls  für  Gesnridheit  unseres  Volkes  sehr 
viel  gewonnen,  abgesehen,  daß  auch  gewisse  soziale  S(  !i;i(ien 
günstig  beeintiuljt,  d.  h,  gemildert  würden.  Der  Mensch  ist  weder 
etwas  Geistiges,  noch  etwa  bloß  Körperliches,  er  ist  ein  Ganzes 
von  Körper  und  Geist  und  muß  so  gebildet  und  erzogen  werden. 
Kaum  eine  menschliche  Tätigkeit  gibt  es  aber,  bei  der  das 
Geistige  und  das  Körperliche  eine  so  innige  Verbindung  eingeht, 
wie  bei  dem  Gärtnern.  Man  weiß  hier  selten  zu  sagen,  wo  das 
Gemütliche,  Seelische  und  Geistige  aufliört  und  das  Körperliche 
anfängt.  Damit  ist  aber  ein  geradezu  ideales  Mittel  der  Erziehung 
gegeben.  Die  Schule  soll  zum  Lelu  n  erzielien,  sagt  man  mit 
Recht.  Man  soll  deshall»  dem  Kindr  ui(  ht  bloß  fertige  Begriffe 
übermitteln,  sondern  man  »oll  m  anleiten,  selbst  die  iiegntie  zu 
bilden.  Das  heißt,  man  soll  es  zur  Anschauung  und  Beobachtung 
ersiehen.   Auch  hierzu  ist  der  Gartenunterricht  wie  geschaffen. 
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Zum  ZwedL«  der  körperlichen  Anebildung  ist  heute  in  den 
Erziehnngeplan  das  Tarnen  anfgenommen.  Und  swar  bildet  das 
Tnrnen  gewöhnlich  den  Schiaß  der  Unterridttsstanden.  Nan  wird 

es  jeder  aus  eigener  Erfahrung  wissen,  wie  anfähig  er  sich  häufig 
nach  Verlauf  der  den  Geist  einseitig  aiMtrengenden  übrigen 
Unterrichtsstunden  zu  einem  regelmäßigen,  e\erzi«-rm:ißigen  Tiirunn 
fnlilte.  Der  Betreffende  ist  geistig  jetzt  so  angi'strtri^'t,  daß  er 
>u  ii  kr»rperlich  erst  recht  nicht  mehr  anstrengen  kann.  Spielen 
ginge  noch  an.  Aber  ubligatorische  „Freiübungen"  fallen  schwer. 
Damit  fällt  aber  der  ganze  Wert  des  Tinnens,  der  ja  in  der 
körperlichen  Erholung  liegen  soll,  ins  Wasser.  Und  ähnlich,  wenn 
der  Tnrnunteriicht  dem  flbrigen  Unterricht  vorausgeht.  Dann  ist 
der  Körper  so  ermQdet,  daß  der  an  den  Körper  gebundene  Geist 
sich  nicht  anstrengen  mag.  Hier  berühren  wir  eben  einen  Krebs*- 
schaden  des  neuzeitlichen  Unterrichts,  der  den  Menschen  entzwei- 
hackt in  einen  geistigpn  tmd  in  ein^n  körjirrliclipn  M^^nf^chfn. 
während  die  alten  Griechun  B  pi  radc  darauf  bi-daclit  waren, 
den  Menschen  als  etwas  Ganzes  zu  erziehen.  I  nd  bei  dem 
Gärtnern  ^It,  wie  erwähnt,  dieser  Übelstund  fort.  Hier  ist  alles 
vereinigt,  und  der  Schttler  wird  an  Geist  und  Leib  nicht  nur 
erzogen,  sondern  zugleich  erquickt  —  letzteres  auch  ein  pädagogisch 
nicht  zu  verkranender  Gewinn.  Mit  Recht  sagt  Maresch  in  oben- 
genannter Schrift:  „Uns  scheint  die  Gartenarbeit  auch  dazu 
berufen,  insbesondere  bei  Mädchen,  den  Turnunterricht  zu  ersetzen 
oder  zu  ergänzen,  denn  die  Kinder  kommen  hinaus  in  die  frische 
Luft,  alle  Muskeln  resren  ^ii  Ii.  di.-  Sinne  svordtMi  lebhaft  besehätt iL't 
und  die  Hatit  gpw<ilnit  sich  an  Soaiieiistraiden  und  !S()i\v>mIj- 
tropfen.  Man  traeiite,  daß  jedes  Kind  mit  jeder  Arbeit  vertraut 
gemacht  werde  u.  s.  w.* 

• 

Zum  Schluß  sei  namhaft  gemacht,  in  welchen  deutschen 
Schulen  die  Einrichtung  von  .Schulgärten  mit  Schülerbeeten  schon 
zur  Tatsache  geworden  iäst.  Im  Pauiinum  des  Rauhen  Hauses  in 
Hambnra  ist  -«if  lanppni  die  Einrichtung  getroffen,  daß  jeder 
Sc-hüler  im  ^jihuiu'arf in  >\'m  Beet  hat.  da>;  er  selbst  zu  bewirt- 
schaften hat:  :il)iil!<h  im  I.eijjzigei  l'estalozzi -Stift ,  in  der 
Karlsruher  Madciien-F>zieliuiigsianstalt,  in  vielen  Taubstummen- 
anstalten etc.  In  Österreich  sind,  wie  erwähnt,  die  Schulgärten 
nach  dem  neuen  Volksschulgesetz  als  organischer  Bestandteil  des 
Volksschulunterrichts  zu  betrachten;  besondere  in  Steiermark  hat 
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die  Sache  dank  der  eifrigen  Ffitsoige  des  Prof.  Alexander  MelP) 
eine  erfreuliche  Förderung  erfaliren.  Die  Königliche  Regierung  in 
Dfleseldorf  hat  bereits  am  11.  Dez.  1889  eine  Verfüpnng  erlassen, 
in  der  es  u.  a.  heißt:  „E«  empfiehlt  sid}  auf  den  Schulliöfen  an 
geeigneten  Stellen  Blurrnnbeete  anzulegen  und  bei  der  Instand- 
haltung dei-seiben  die  Kinder  planmäßig  zu  beäcliältigen.''  Zudem 
ist  die  häusliche  Blumen ptiege  durch  Schulkinder  an  vielen  Orten 
dttieli  Guteobanvereine  gefördert  worden,  so  in  Dannetadt, 
Bonn  a.  Rh.,  Woims,  Hflis  (hier  hat  der  Lehrer  Joeef  Nießen 
hesondwe  Verdienste),  Mfirs,  Heddersdorf,  Frankfurt  a.  0.,  Köln  a.  Rh., 
Neustadl  bei  Kobnrg  und  Pößneck  in  Thüringen  (hier  ist  der 
Schnldirektor  Dr.  Lötz  der  besonder»'  Fr>rderer  der  Schulgarten- 
fragp),  Kisenach  (Schuldirekter  Dr.  Blied  iicr).  und  ganz  besonders 
Ciraz-;.  In  Altona  hatte  sich  der  „Verein  jüngerer  Lehrer"  mit 
dem  Gartenbauverein  „Pomona"  —  so  bericlitet  der  ^Praktiejclie 
Ratgeber  im  Obst-  und  Ciartenbau"  —  im  vergangenen  i  rühjahr 
snsam  menget  an,  um  17(K)  angewurzelte  Stecklinge  von  Geranien, 
Fachsien,  Betnnien,  Begomen«  chinesiachen  Primeln,  Chrysaa- 
themoi,  Iris  und  Myrten  an  Schulkinder  aar  Pflege  in  ^lanterem 
Wettbewerb*  zn  verteilen.  Jetzt  ist  die  Prüfung  und  Preis- 
Verteilung  vorgenommen  und  hat  das  überraschende  Resultat 
ergeben,  daß  fast  keines  der  Kinder  mit  seinen  Ptlanzen  fehlte. 
Als  Preise  wurden  wieder  Topfgewächse  verteilt.  Auf  diese 
Weise  wird  praktiscli  auch  in  den  üroßstiidten  in  den 
Kindern  Liebe  zur  iSatur  und  Gemütsleben  geweckt  und 
gestärkt  and  das  Beispiel  verdient  überall  Nachahmung. 

>)  Eiuricbtung  and  BewirtBcbaftUDg  des  Schulgartens.  Hcrlin,  1'.  Parey. 
Ich  entlehne  diese  Ict7tpr'"  Ziisnmnicnstelliing  doi  lesenswerten 
ächrift:  „Die  BlameupÜege  in  bcbule  und  ilaus''  von  B.  Cronberger, 
F)rukf«rt  a.  H-,  Beehbold.  Vergleiche  auch  die  Schrift  „Die  neaen  Bahnen 
des  naturk.  Unterrichts'*  von  Q.  Partfaeil  und  W.  Probst,  Deamn  und 
LelpsiK.  Rieh.  Kahles  Verlag. 


Paul  Luthers  Handbuch  für  Volkeabeode. .  Hett  1. 


Piul  üithm  HandbiNli  fOr  VcNnibeiMle.') 

Das  voftreff  licht-  Werk  Paul  Lutiiers  über  \ülk»abende  liegt 
jetzt  bereits  in  zweiter  Auflage  %'or  und  es  ist  in  dieser  Neuauflage 
gegenober  der  frflh^n  in  aeinem  Umfange  fast  vetdopi»elt.  Daa- 
eelbe  noch  beeondexs  stu  empfehlen,  erscheint  nadi  diesen  Erfolgm 
beinahe  überflOssig.  Die  darin  enthalten«!  VortzagsetAcke  von 
fünfzig  meist  lebenden  Dichtern  sind  mit  sicherem  künstlerische 
Takt  und  Verständnis  für  die  Seele  des  Volkes  aus  langjähriger 
praktischer  Erfahrung  heran'<  /u  einer  mustfrgüUigftn  Sammlnn? 
vereinigt.  Dichter,  wie  zum  iieispiel  Avenarius,  Rierbaum, 
Hlüthgen,  Busse,  Dehniul,  M.  v.  Hbner  -  Kschenbach, 
Falke,  Fontane,  Hol>:,  Hauptmann,  G.Keller,  Liiiencrun, 
Rosegger,  Seidel,  Storni,  Wildenbrach,  finden  wir  mit  dem 
Besten  ans  ihren  lyrischen,  epischen  ond  noTelltstischen  Werken 
vertreten.  Bei  der  Auswahl  des  Stoffes  und  der  mitgeteilten 
dreißig  Musterprogramme  war,  wie  es  in  der  Vorrede  heißt,  der 
Grandsatz  maßgebend,  in  alle  Vorträge  eines  Abends  möglichst 
einen  einheitlichen  Gedanken,  eine  cinhoitlic h*  Stimmung  hinein- 
zubringen, damit  die.-?e  sich  ganz  auszuwirken  vi'rm()chten  in  der 
Begriffs-  und  Gefühlswelt  der  Znlioiei.  Von  «1er  MannigfalHirkeit 
der  Lutherschen  i'rogramme  mögen  einige  Bezeichnungen  wie 
»Glaubensbelden'',  .Unter  flatternden  Fahnen'',  ^^Groflatadtbilder", 
»Ana  der  TierweltS  «FrOhUngS  .Die  Welt  der  Kinder',  »Ans 
vergangenen  Tagen",  „Die  Arbeit',  Hftrktsches  Land*,  «Ans  der 
Märchenwelt"  eine  Vorstellung  geben.  Eine  Ergänzung  und  Ver- 
stärkung der  Wirkung  des  gesprochenen  Wortes  bietet  sich  durch 
gesangliche  Vorträge  und  durch  die  Benutzung  des  Skioptikons. 
V(»llig  neu  sind  in  der  V(>rlie<?enden  Autlage  des  Buches  die  mit- 
geteilten Musterprograinme  deutsc  her  \"ereiiie  für  V(ilk>uiiterlialtung, 
sie  geben  ein  Bild  von  der  regen  Betriebsamkeit  auf  diesem 
Gebiete,  auf  weldiem  der  Verfasser  nun  seit  Jahren  eine  anregende 
und  in  praktischer  Betätigung  fordernde  Wirksamkeit  entfaltet  bat 
 G.  Fr. 

Dr.  P an I  Luther,  P(krr«r  b  Chsrlottenbarf ,  DeatMhe  Volkisbeade. 

Kit!  Handliiich  fiir  YoIksuDterbaltungsabende.  2.  verm.  n.  tecb.  Aufl.  Berlin, 
Alcxandw  Dnocker,  1902.  m  S.  8».  Geb.  4  Mark. 
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Die  Einweihung  des  Votkebaueee  zu  Jena. 

Am  Sonntag,  den  l.  November  v.  J.  ist  das  von  der  Karl 
Zeiß- Stiftung  in  Jena  errichtete  Volkshaus  durch  mm  einfuche 
Eröffnungsfeier  eingeweiht  und  seiner  Bestimmung  übergeben 
woideo.  Das  Hans  ist  neben  der  mit  den  Mitteln  der  Karl  Zeifi- 
Stiftong  unter  Fl^rdemuig  unseres  Comentos-Krtasclieos  eirichteten 
Bücher-  and  Lesehalle  am  Kad  Zeift-Pkts  gelegen  und  bildet 
anch  architektonisch  eine  der  Zierden  der  Stadt  Jena. 

Bei  der  Eröffnungsfeierlichkeit  hielt  der  jetzige  Leiter  der 
Karl  Znir -Stiftung,  Herr  Dr.  Czapski,  die  Wniherede,  in  der  or 
u.  a.  austidirte:  „Volkshaus"  hat  dies  Haus  der  Mann  benannt, 
der  auf  die  Stelle  dess  Paten  unbestritten  das  größte  Anredit 
hatte  (Prof.  Dr.  Abbe).  ^Yolkshaus"  —  ein  2saiue,  für  den  die 
richtige  Yorstellnng  in  Dentsohland  wenigstem  keineswegs  fertig 
vorliegt,  sondern  die  erst  ans  der  Sache  selbst  erwachsen  nnd 
allm&hlieh  sich  einbUrgern  muß.  Bei  dem  Znsatae  ^Tolks*  sind 
wir  noch  allzusehr  gewöhnt,  an  die  Bestimmung  der  betreffenden 
Sache  allein  oder  doch  voratigsweise  fQr  die  sogttftanntsn  nnteren 
Schichten  der  Revrdkerung  zu  denken,  und  wir  s])rpchpn  in  dipsem 
Sinne  wohl  von  Volkskonzerten,  Volkstheatern.  Volksküchen  u.s  w. 
alü  von  Einrichtungen,  die  we.-ieutiich  für  die  Unbemittelten  zu 
dienen  bestimmt  sind.  Aber  ganz  bat  das  schone  Wort  «einen 
nrsprünglicben  Sinn  zum  Glfick  noch  nicht  verloren,  und  wenn 
▼on  der  Geschichte  oder  der  Literator,  der  Kanst  des  deutschen 
oder  englischen  Volks  schlechthin  die  Rede  ist,  wird  schwerlich 
jemand  auf  den  Gedanken  kommen,  daß  in  diesen  Darstellungen 
die  Betätigung  der  Höchststehenden,  das  Höchste  in  Jedem  Sinne 
I<eistcnden  irgendwie  zurücktreten  solle. 

V.H  bedrirt"  in  diesem  Kreise  gewifj  nicht  erst  der  Versicherung, 
dali  mit  unserm  „ Vülksihau.s"  nicht  eine  Statte  geschatTen  werden 
sollte  für  Sondorbestrebungen  und  damit  für  eine  immer  weiter- 
gehende Trenonng  im  ersteren  Sinne,  daß  vielmehr  sein  Haupt- 
sweck darin  besteht,  die  Annahening,  womöglich  die  Vereinigung 
anbahnen  zn  helfen. 

Das  für  die  Aktion  der  Organe  der  Karl  Zeiß-Stiftung  maß- 
gebende Statut  läßt  «gerechtfertigt  sein  alle  Aufwendungen  zu 
gonsten  gemeinnatsiger  Einrichtungen  oder  Veranstaltungen  in 
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Jt^na  und  scint  i  niiih.sten  Umgebunp:.  welche  geeignet  »ind,  das 
leibliche  Wohl,  du»  wirfvchaftliclif  Ln?»-  oder  di^  Lebens- 
annehnilirhkcit  di  r  in  industrieller  und  kN  intrPWPrldiclit'i  Arbeit 
.stehenden  \  olk>lsrt'iijti  zu  befördern  uuer  gewerblic  her  Fortbildung, 
allgemein  bddender  Belehrung  und  geii^tiger  Anregung  ihrer  Än- 
gebfirigen  zu  dienen*. 

Anf  welchen  Gnindlagen  mflsaen  die  Bestrebungen  beruhen, 
deren  Zweck  ist,  dem  ^Yolke*  im  engeren  Sinne  des  Wortes 
etwas  zu  bieten,  was  es  gern  annimmt?  Kr.ste  Dedingong  ist,  daß 
dieses  dem  Volke  Gebotene,  diese  für  das  Volk  geschaffenen  Ein- 
richtungen sich  in  nichls  unterscheiden  dürfen  als  höchstens  in 
dem  Preise  ihrer  Benutztmp  von  dem,  was  die  KOjBfenannten 
oberen  Krei.se  für  sich  als  genügend,  als  gut  und  hon  anerkennen. 
Und  das  Kennzeichen  dafür,  daU  den)  so  sei,  tmWj  .sein,  daß  alle 
solche  Darbietungen  ebenso  begehrt  werden  von  den  Wohlhabenden 
und  sogenannten  Gebildeten,  als  von  dem  einfachsten  Manne. 
Aber  nicht  nur  als  eine  taktische  Maßregel,  sondern  innerlich 
wohl  b^rSndet  and  dnrch  die  Erfahrang  reichlich  bewährt  ist  der 
Wahlsprach:  „Für  das  Volk  ist  das  Be.ste  gerade  gut  genug"  — 
das  Beste  auf  allen  Gebieten,  sei  es  der  Literatur,  der  Kunst,  der 
Wissensehnft  <)der  wo  sonst  immer.  Als  itnpc  ripnet  zu  verwerfen 
sind  nur  di^^  allzn  komplizierten  und  die  rein  ••soteri>('l)en ,  von 
vornherein  für  eirun  f-iiL'en  Kreis  besonders  Vuiber^-iteter  be- 
alimmten  Produkte.  Kein  irgend  greifbarer  Unterschied  besteht 
in  der  Empfänglichkeit  fflr  das  wahrhaft  Gate  and  Schöne  in  den 
verschiedenen  Schichten  des  Volks,  und  am  allerwenigsten  bildet 
einen  Maßstab  fttr  diese  Empfänglichkeit  die  Stenerquote  des 
Genießenden. 

Nach  diesen  Grundsätzen  sind  wir  bei  der  Einrichtung  und 
VerwaltiniL'  unserer  Tjesi-Inille  verfahren,  ihnen  glauben  wir  ganz 
wesentlich  das  Bhihen,  die  Htiuljtheit  dieses  Institut»»  zu  ver- 
danken. Von  deniselben  Gei.-^te  haben  wir  uns  leiten  hissen  bei 
diesem  ganzen  Bau,  bei  seiner  Gestaltung  auljen  und  innen,  und 
dimelben  Grundsätze  wollen  whr  befolgen  bei  seiner  Nntsbarmachnng 
fttr  die  Gesamtheit. 

Willkommen  sein  soll  ans  jeder,  jede  Vereinigung,  jede 
Person,  die  von  diesen  R&omen  Gebrauch  machen  will,  um  in 
irgendwelcher  Weise,  auf  irgendwelchem  Gebiet  auf  einen  größeren 
Kreis  zu  wirken.  Willkommen  die  politische  Gruppe  —  welcher 
Kichtung  auch  immer,  die  hier  für  ihre  Ideen  Anliänger  werben 
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will.  Ihr  mit  in  extter  Lüde  mII  diete  Inft%e  Halle  eine  Freistätte 
e<»n,  die  jedem  Unt^kiinfi  bietet,  der  »idi  innerhalb  dea  geaetalich 
nnd  aittlich  Zvliaaigen  bewegt.  Die  Überaengungt  daß  im  Kampf 

der  Geister  nur  die  geistige  Waffe  <>rlaabt  ist,  jede  Anwendung 
anderer  Machtmittel  lediglieli  Verbitterung  erzeugt  und  dem 

Gegner  moralisches  Tbergewiclit  verleiht  —  diese  rberzetigung 
soll  hier  durch  dir»  Art  der  Vergebung  dieser  lläume  in 
unzweideutiger  Weifte  bekundet  werden.J 

Und  was  für  das  üebiet  der  Politik,  der  alIg^■Iufci^eu  An- 
gelegenheiten des  Staats  oder  der  Gemeinde  gilt,  soll  ebenso 
Anwendmig  finden  anf  die  Propaganda  für  Fragen  der  Wiaaentehaft, 
der  Technik,  der  Knnat  —  fflr  alle  Gebiete  des  geiatigmf  und 
sittlichen  Lebens.  Willkommen  sei,  wer  hier  sich  an  einen 
grdßeren  Kre's  wenden  wü),  nm  ihm  Belehrung  zu  gdieii  nach 
dem  Maß  seiner  Kräfte,  willkommen  nicht  minder,  wer  unserem 
Gemüt  Erfrischung  gewährt,  aus  dem  reichen?  Born  der  Knnst, 
sei  es  der  Musik,  der  Dichttmg  oder  der  darstellenden  und 
bildenden  Kunst.  Willkommen  endlich  auch  die  Vereinigungen  — 
und  dabei  denke  ich  ganz  besonders  an  die  den  Stiftungsbetrieben 
entatammenden  —  die  nach  dea  Tagea  Last  und  Mflhe  von  Zeit 
za  Zeit  sieh  auaammenfinden  wollen,  um  in  harmloser  Geselligkeit  ' 
die  Beziehongen  von  Menscb  aa  Mensch  in  ihrem  Kreise  an 
pflegen.  Wir  hoffen,  daß  gerade  sie  skh  bald  heimisch  fühlen 
werden  hier  in  diesen  Räumen,  dickem  Gebäude,  das  sie  doch  in 
gewissem  Sinne  als  das  ihripe  betrachten  und  bpp;eiclinen  dürfen. 

l",s  ist  vielleicht  ni(  ht  allzu  optimistisch,  wenn  ich  zum  Schiuli 
der  llotl'nunL'  Ausihuck  gehe,  daß  der  Geist,  die  (Icsinnung,  der 
dieses  Bauwerk  in  letzter  Linie  sein  Dasein  verdankt,  ein  gewi.'ises  . 
Leben  in  ihm  behalten  möge  nnd  ein  wenig  «laan  beitrage,  da6 
bei  allem  Kampf,  allem  Streit  der  Einzelnen  und  der  Gruppen 
nidit  Sonderinteressen,  sondern  das  Wohl  des  Ganzen  das  letsie 
feste  Ziel  bilden  möge  —  des  Ganzen  je  räch  .seinen  verschiedenen 
einander  einschließenden  Kreisen,  im  lieRonderen  unseres 
Gemeinwesens,  der  engeren  thüringischen  Heimat,  des  weiten 
deutschen  Vaterlandes, 

Es  ist  in  hohem  Grade  erfreulich,  daß  alle  l;« uieinniitzigeii 
Bestrebungen  der  btadt  Jena  in  dem  neuen  Volkshause  einen 
Mittelpunkt  gefunden  haben.  Wann  wird  für  andere  Städte  die 
Iföglichkeit  aar  Schaffung  gleicher  Hluser  eintreten? 


CwBmiU'BUItcr  far  VolkamiBhmg.  uoi. 
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Ihis  V(»lk«<lielui.  das  vor  zwei  Jahren  in  HamliiirR  errichtet  worden 
i*f.  fiilut  in  >eirii  ti  Be-r i  fliiingfii  Iiok.tniitHcli  dem  Vorhilii,  da-  dit'  Kti^^laiider 
und  Amerikaner  in  vielen  ^  or/.uglicli  bewährten  Nidderlassuiigen  in  Arbciter- 
ciurtierm  feg«ben  hab«D.  Die  guten  Erfolge,  die  das  ToltoheiiD  mit  seiner 
etgenartiiTct)  Arbeit  bisher  erzielt  hat,  haben  die  Aafmerkwunkeit  weiterer 
Kreise  in  Deutschland  auf  diese  Hostrebungen  gelenkt.  So  haben  der 
preußische  Minister  des  loueru  und  der  Kultusminister  in  je  einer  Verfugung 
die  ibbeQ  nadigeordiieten  BehArden  anf  da«  Volkali^  hingewieeeii,  und  der 
Oberpräsident  der  Provinz  Sachsen,  Herr  v.  Boettiiher.  Imf  sein  besonderes 
Interesse  an  den  Vrilk'»heim-LehrlingsvereineM  bekundet.  Mehrere  R»'<nerung."i- 
Träsidenteii  und  i^&ndrätc,  wie  auch  eine  Anzahl  von  Oberbürgermeistern 
und  Magistraten  bedeutender  Sttdte  und  sablieicbe  Vereine,  s.  B.  der 
Kvani:.  -ozialß  Kongreß,  sowie  viele  Einzelpersonen  haben  um  eingt  ln  iides 
Material  nachgesucht.  Die  neuen  Wege,  die  der  Verein  „V'olksheim"  in  der 
socialen  Wohlfahrtspflege  eingeschlagen  bat,  werden  demnach  auch  außerhalb 
Hamburgs  mit  Interesse  verfolgt  und  gewflrdigt. 


Die  Yeranstaltung  fester  Vortraga-Relhen  Ober  gesehlossene  Wissens- 
gebiete, die  das  Wegen  d<  r  ITurli'^cluilkursi"  Mldt  ii,  jnowinnt  immer  mehr  an 
lioden  und  tindet  allmäblich  auch  außerhalb  der  UoiTarsitäts-Städte  Anhänger 
und  Freunde.  In  Duisburg  hat  Herr  Gewerbe  •Inspektor  Scbro)if  im 
Jabre  1902/U;:i  die  erdte  Anregung  gegeben.  Die  ersten  Versuche  sind  so 
ennutiirend  ;ius<;('f;illrn.  dali  die  S.i.  lie  im  Wiiifcr  19"i3/04  wiederholt  werden 
konnte.   Ks  sind  vorläutig  vier  N'ortrags-Ueihen  augekilndigt. 

Die  Krrichtunif  einer  öffentlichen  Lesehalle  in  Halle  a  s.  in  Ver- 
bindung  mit  der  ber^s  bestehenden   Volksbibliothok   beschäftigte  am 
19.  November  eine  Versammlung,  an  der  eine  Reibe  von  Herren  aus  den 

Ki"i'ifn  des   M.ii;istr.it'! ,    der  Sta4trer  irdnercii ,   f  rii versitätsprofes^oren  etC 

eingeladen  war.  Auch  eine  Auzahl  Frauen  war  der  Einladung  gefolgt,  in 
der  es  n.  a.  hieß:  „E^  würde  «Ich  nm  die  Feststellung  des  Bedürfnisses 

handeln,  und  wenn  dieses  anerkannt  würde,  um  die  Gründung  eines  Vereins 
.,<)ffentlicbe  Lesehalle"  zur  Errictit m^'  und  Erhaltunu'  einer  solchen  als 
lutcrabtciluag  des  Vereins  für  Volkswuhl.  ilin  entsprechendes  Gründungs- 
kapital, welche«  soaiehst  den  Beetand  su  sichern  auareicht,  ist  bereits 

gezeichnet".  Nach  einem  Referat  von  üeheimrat  Conrad  und  einer  Er- 
kliirung  des  Oberbürgenncistet>5  Hr  ht-imrcit  Staude,  daß  die  Lokalfrage  dunh 
Eintreten  der  i^tadt  sich  wuiii  zur  /iifriedenhctt  erledigen  lassen  werde. 
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gelangte  eine  llcsolution  /.ur  Auualune,  in  der  der  .MagiHtrat  der  Stadt  Halle 
getMttti  wird,  zur  GrOnduiig  und  Unt«rhaltang  «tner  ftffeatUdien  Leflebatle 
in  Verbindung  mit  Jit  schon  bestelieoden  Volkshibliothck  des  Vereins  für 
Volkswobl  dem  Dcugegrundctcn  Verein  „Lesehalle"  ein  geeignetes  Li  knl  zur 
Verfugung  zu  stellen.  Für  den  1  all  der  Genehmigung  des  Gesuches  bat  eine 
Anf  aU  Borger  sur  vorlAnfigoi  SicberaDg  dm  UntcmelmienB  «in  Ka]iital  von 
12000  Mk  i^r/eichnct.  Die  laufenden  Kosten  sollen  tunlicliBt  durch  Vereins» 
beitrage  gedeckt  werdeo.   


1 1 answi rtechaf tli che  >lä<l*  lu  iu-r/ieliuMg  und  Töihtcrhcime.  Unscrm 
Volk^xerrnngen  gehen  jährlich  Millionen  verloien  dutrli  iii.inKolliaffe  wirt- 
schaftliche Ausbildung  der  Fraueu.  Darum  tiodct  der  \'orsclilag  von  Harry 
Scbmitt  httmer  mehr  Beachtung,  die  neunklaastge  höhere  Hidcbenschiile 
durch  ein  zehntes  Schuljahr  abzuschließen,  in  welchem  die  Schülerinnen 
ül>prwiegoiid  jiraktisch  für  den  künftigen  Beruf  einer  Hausfrau  und  Mutter 
angeregt  werden  sollen.  Auf  dem  Wege  der  geoossenscbaftlichen  Selbsthilfe 
bat  leit  l&ngerer  Zeit  Profenor  Zimmer  mit  bestem  Erfolge  einen  andern 
Weg  <'!ii(re>icbIageo,  indem  er  gemeinnützige,  hauswirtEchaftliche  „Töchter- 
heinie'*  i'nr  iniige  Miidfhcn  gebildeter  Stande  vom  16,  .Tnhre  an  bf'sründpt 
hat.  Die!<e  Anstalteu,  in  Kassel,  auf  Wilhelmshöbc  und  in  Graz  ein- 
gerichtet, sind  keine  Erwerbiantemebmungen,  sondern  Veranstaltungen  der 
Woblfabitspflertc:  sie  sind  (leshall)  verhattni.-müüig  billig,  gehen  aber,  da  nie 
sich  selbst  tragen  müssen,  imnierbin  über  die  Vermögensverhältnissc  mancher 
Familien  hioaus;  denn  sie  wollen  in  Einrichtung  und  Unterricht  auch  nur 
das  Bestmögliche  bieten.  Um  so  erfrevl^er  ist  es,  daß  mit  wesentlich  den 
gleichen  Zielen  vom  April  ab  in  Gr  -I.icbterfelde  bei  T?erlin  ein  weiteres 
derartiges  Töcbteibeim  eröffnet  werden  soll,  das,  durch  den  hinter  ihm 
atdwadeB  Vord»  „Handmltuiigssehule'*  getragen,  um  ebi  volleB  Drittel  billiger 
angeboten  werden  kann,  als  die  frfibereu  Anstalten. 


Der  Llldenseliflider  Konsnin-Verriii  verwandte  von  seinem  Reingewinn 

von  "Slk.  26887,73  für  Bildungs-  und  rnfcrbaltungszwecke  b%  —  .Mk.  1 335,43.  — 
Im  Laufe  des  Geschäftsjahres  fanden  im  Vereine  sieben  Vorträge  und  ein 
Konzert  statt. 

Volksbibliotboken  in  Sachsen -Meiningen.  Da«?  Hcr/ofrliche  Staats- 
Mintsterium,  Abteilung  des  Innern,  will  durch  Befürwortung  staatlicher 
fiaanxieller  Untentotning  tatkräftig  bei  derOrOndangvon  Ortsbibliotheken 
zur  Verdringung  der  Sehnndliteratnr  mitwirken. 

Kin  PrcistaiiSÄchrciben,  Der  Berliner  Fröbelverein  erlalit  aus  Mitteln 
der  KufTcn  Pappenheim  -  Stiftiincr  in  Berlin  ein  rreisausF^rhreibcn  mit  dem 
Thema:  „Kindergarten  und  Volksschule  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Frage,  was  hat  der  Kindergarten  von  der  Schule,  und  was  hat  die  Schule 
vom  Kindergarten  zu  lernen*^"  Der  Preis  ttoträf,n  lOD  Mk  Die  Preisarbeiteu 
sind  bis  zum  1.  Januar  1^  au  Oberlehrer  Dr.  Pappeuheim  in  Berlin,  S.  14^ 
SU  senden.  
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öffentliche  Büeher-  utul  Lesehalle  in  Lübeck.  Die  Oeuatsung 
dieses  Inititato  li»t  190B  fibcr  alles  Erwarten  stark  sagenonunen.  EnUieben 

wurden  1903  27  69LI  Bftiido  ^-tron  1753fi  nfinde  ll'O?.  da'=i  ist  mehr  1903 
101&4  Bäade,  währeud  ftüber  die  j^brlictie  Zunahme  durchschnittlirh 
aOOO  Binde  betrag.  Besnebt  wurde  die  Lesehalle  von  356f7  TertioDen  1903, 
fegen  85809  i'crsonen  1902,  da.s  ist  eine  /tinahme  von  9818  Personen. 
Insgesamt  ist  die  Bücher-  und  l.'.sfb.illp  im  .T:>hn'  fir^Hl?  mal  in  Anstpruch 
genooimeu  (im  Jabre  Ifil^  llti3i  mal).  Das  i^t  wohl  der  beste  Beweis,  wie 
scbnell  die  Leseballe,  trotzdem  sia  sich  noeb  im  Atifangsstadinm  befindet,  ku 
oiner  l'r'lichtcii  Kinrichtanf  mwrar  Stadt  erwachsen  ist.  Soll  die  weitere 
Rntwi( kfluiif.'  nirht  pfhemmt  werden,  "n  bedarf  die  T'iulifr-  luid  Les« balle 
bedeutender  Mittel,  um  aus  ihren  tinanxiellea  Noten  befreit  zu  werden. 

Reieheit  Vermächtnis,  iüin  ungenannt  sein  wollender  Wohlt&ter  bat 
der  Stadt  Landau  (Pfalz)  400000  Mk.  geschenkt,  wotob  880000  Mk.  xur 
Erbauung  einer  Festhalle  und  20000  Mit.  2;ur  Gründung  einer  Öffentlichen 
Stadtbibliotbek  und  stidtischen  Lesehalle  verwendet  werden  sollen. 

Die  städli^<ehe  Büclier-  und  Lc-elialle  in  Osnabrück,  Stadt- 
biblio'.bekar  Dr.  de  la  \igne,  erstattet  ihren  1.  Jahresbericht  in  einem 
2  Bogen  starken  Hefte,  in  weldien  die  Entstehung  der  Anstalt  dargestellt, 

die  im  ersten  Jahre  am  titeisten  geloseiu-n  lliuhiT  genannt,  eine  eingehende 
Statistik  gegeben  nnd  dio  ^■|;•rwal»nnL'  dor  lüliliotJu-k  imtor  I!ri;,'abe  von 
Formularen  gcw:hildert  wird.  l>as  kleine  bchnftchen  eignet  sieb  vorzüglich 
als  Anleitung  nnd  Mnster  fQr  stftdtisebe  GemeiDdeB,  dio  mit  der  Begrandnng 
einer  Bibliothek  vorgehen  wollen.  —  Die  t)sB»brftckcr  Bücher-  und  Lesehalle 
liih  im  ersten  Jahre  insgesamt  67  oUS)  Bücher  aus  und  wui de  von  4ä£i2  Lesern 
in  Anspruch  genommcu. 
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Denttcbe    Dichter    des    neansehnten  Jahrhunderts. 

Ästhetische  Erläotcning:fn  für  Schule  und  Haus.  Herausgegeben  von 
Prof.  Dr.  Otto  Lyon.  Ö**.  Einzelne  Hefte  im  Umfang  von  3  Bogen. 
Leipzig  und  Berlin,  B.  (x.  Teubner,  1903.  Preis  des  brosch.  Heftes  50  Pf. 

Das  Unternehmen,  das  von  einem  erfahrenen  Schulmanne  geleitet 
und  von  hewfthrten  Lehrern  untersttttst  wird,  verfolgt  den  Zweck, 
Jugend  und  Volk  mit  den  Hauptwerken  der  Dichtung  des  19.  Jahr- 
hunderts bekannt  zu  machen  und  sie  zu  ciiH  in  liebevollen  VeistEinduis 
dieser  Werke  hinxnführen.  Dn^  KüiistlerisLlic  steht  im  Mittelpunkte 
jeder  Erkläruug,  wodurch  dazu  beigetragen  werden  soll,  wie  der 
Heransgeber  sagt,  das  Kunstwerk  als  Ganses  im  erfassen,  indem  die 
Erklirong  Aufbau  und  Kunstmittd  sn  lebendigem  Bewußtsein  bringt 
und  Grundbegrifl'e  des  künstlerischen  Schaffens  am  konkreten  Beispiel 
entwickelt.  Bisher  sind  ♦>  Hefte  ?n  je  drei  Bogren  erschienen,  in  denen 
Paul  Vogel  Fritz  Reuters  „Ut  inine  fetrüiutid",  K.  Petsch  Otto  Ludwigs 
„Makkabäcr",  G.  Böttcher  Hermann  Sudermanns  „Frau  Sorge", 
Th.  Matthias  W.  Heinriefa  von  Riehls  »Fluch  der  SchQnheit",  „Quell 
der  Genesung"  und  .Gerechtigkeit  Gottes",  Otto  Ladendorf  Storms 
.Immensee**  und  Karl  Kinzel  Gustav  Frensscn  als  Dicht»  r  des  ,,  Jüi  n  Ulil" 
behandeln.  In  Ansticht  genommen  sind  Erläuterungen  zu  einzelnen 
Dichtungen  von  Grillparzer,  Kleist,  Uhland,  Chamisso,  Morike,  Alexis, 
ficMwl.  Kdl«',  RidL  Wagner,  Scbeifel,  K.  F.  Meyer  und  Fentaae. 

  G.  A. 

Spanier,  M.,  Hans  Thoma  und  seine  Kunst  für  das  Volk. 
Mit  AbbOdungen.  4».  68  S.  Leipzig,  Breitkopf  und  Btrtel  [1908]. 
Gebd.  2  Mk. 

„Thomns  Bilder  .«sind  wie  die  VolkshV-der,  sagt  ein  bekannter 
KuQslkritiker,  voll  von  Liebe  und  WSirne,  von  Weltverlnssenheit  und 
Ti'aolichkeit;  seine  Kunst  spricht  zum  Volke".  Und  in  der  Tat  hat 
sieh  Thema,  seit  seine  Schöpfungen  allgemeinta'  bekannt  gewordmi  sind, 
in  den  Reihen  des  Volkes  viele  Freunde  erwwben,  denn  seine  Bilder 
strömen  den  Geist  der  Heimat  aus  und  Yer^etzen  den  Bescimuer  in 
eine  gemütvolle,  heimatliche  Stimmnnsr,  Thomas  Kunst  ist  Hciinatkunst 
im  besten  Sinnp  des  Wortes.  Diese  KrtHlirunp:  hat  den  Vei  tasM-r  des 
vorliegenden  Bochen,  eineu  erfahrenen  Pädagogen,  veianlalÄt,  eine 
Anzahl  der  Bilder  des  Kttnstlers  in  einfhchen  NachbilduDgea  zu  Ter> 
QffentUeben  und  kun  au  bespreehen,  um  der  reiferen  Jngend  und  ihren 
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Eltern  und  Ei  zichcr  ii  Gelegenheit  zu  gr-ben,  sich  mit  der  Kunst  Thomas 
zu  beschäftigen  und  hierdnrch  Kunst  überhaupt  kennen  zu  lernen  und 
zu  verstehen.  In  die  Erklärungen  der  Bilder,  die  mit  großem  Yer- 
stmdnis  und  mit  Liebe  sur  Sache  geschrieben  ttndi  bat  Spanier  hie  and 
da  Benerlcnagen  Über  Thomas  PersVolidilcett,  aeine  Lebeasverbältniase 
ond  seine  Kunst  eingeftediteiL  O.  A. 

Meinhuldö  Marchen-Bücher  mit  Farbendruckbildern  in  Holz- 
schnitt nach  Originalzcichnungen  von  Emil  SachCe.  König  Drosselbart. 
Brflderoben  nfid  Sehwestereben.  4^.  10"12S.  Dresden«  C.  C.  Keinhf^d 
a.  SShne,  o.  J. 

Miaulina.  Ein  Märchenbneb  fttr  kkine  Kinder  von  Ernst 
"Hannhei  0(^r.  Wa  farbigen  Bildern  von  Jnlios  Diez.  4P.  65  S. 
Kölo,  Schafdtcin  &  Co.  o.  .1.   Gebd.  3  Mk. 

Die  Wiesenzwere?*.  Ein  Bilderbuch  mit  Text  von  Krnst 
Kreidolf.    4*^.   25  S.    Kola,  Schafsteia  &  Co.  o.  J.    Gebd.  3  Mk. 

Ein  beachtenswertes  Bestreben  hat  sich  In  letzter  Zelt  anf  dem 
Gebiet  der  Jagendschrifton  und  mrchenbiicher  bemerkbar  gemacht, 
das  Bestreben,  diese  Bücher  mit  künstlerischen  Beigaben  auszustatten. 
Diesem  löblichen  B"strob'n  sind  auch  die  obengenannten  Verleger 
gefolgt,  indem  sie  etusichtsvoUe  und  mit  den  Wünschen  der  Kinder 
vertraute  Künstler  mit  der  Ansstattnng  dar  vorliegenden  Mäi'chea* 
bttchw  beanftragten.  Der  Verlag  von  C.  G.  Meinhold  nnd  Söhne  hat 
eine  Reihe  Grimmscher  Märchen  in  Einzelausgaben  erscheinen  las'cu, 
die  durch  farbifre  unl  -hifach.  aber  kunstvoll  ausgeführte  Bilder 
(23:17  cm)  illustriert  und  iu  deutlichi n  Typen  gedruckt  sind.  Diese 
Märchenbücher  haben  auf  der  Ausstellung  „Die  Kunst  im  Leben  des 
Kindes"  mannigfache  Anerkennung  erfahren  und  sind  auch  sonst  in 
vielen  Stidten  Deutschland«  und  Österreichs  mit  Auszeichnnngea 
bedacht  worden.  Diesen  durch  vornehme  Einfachheit  wii  ki  nden  Büchern 
schließen  sich  die  von  Schafstein  «Sl  Co.  in  Köln  li-^riusgegebenen 
KiuderscJiritteri  und  Märchenbücher  würdig  an-  Der  Verlag,  dessen 
verdienstliche  Tätigkeit  auf  diesem  Gebiete  u.  a.  auch  vom  ^  Kunst  wart" 
anerkannt  worden  ist,  bat  den  froheren  Sneheinangen,  wie  «Die 
BlumenmSrchen'',  „Die  schlafenden  Bäume",  nFitaebutze"  und  ..Knecht 
Roprecht",  /.\vei  neue  reizende  Bücher  hinzugefügt:  „Miaulina",  ein 
Märchenlu!' h  für  kleine  Kinder,  und  _Die  Wie-?enzwer:re " ,  ein 
Bilderbuch  mit  Text.  In  dem  ersten  Werk  hat  der  Pädagoge  Ernst 
Dannbeifier  der  Kinderwelt  nette,  eigenartige  Hirchen  geschenkt^  die 
von  JuUna  Dies  mit  ftrbettraicben,  bumorvollen  Biideni  gesdunttekt 
sind.  In  ähnlicher  Weise  hat  sich  auch  Ernst  Kreidolf  bemüht,  In 
seinen  „Wiesenzwergen"  dem  kind!ich*»n  Gemfit  in  poetischer  Welse 
Leiden  und  Freuden  des  Zwergenvolkes  zu  schildern,  doch  dürfte  der 
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gewählte  Gegenstand  in  der  vorlieger.dm  Form  rieht  ganz  den  Wünschen 
unserer  Kicderwelt  entsprechen.  Die  Alibilduncen  sind  sehr  hübsch 
UDd  gleichfalls  voll  Humor  and  gereichen  dein  Buche  zur  hohen  Zierde. 

G.  A. 

Der  Deutsche  üniversitätskalender,  den  Herr  Professor 
J)r.  Ascher^on  mit  anjtlicher  Unterstützung  herausgibt,  erscheint  im 
Verlag  von  K.  G.  IScheffer  in  Leipzig.  Der  Kalender  enthält  ein  aus- 
führliches YorlemfigBTerzelchnb  aller  dentachen  UnlTmittten  and  der 
landwirtschaftlichen  Hochschulen,  ferner  der  Uni\ ersitUten  der  Oster' 
reichiscb- ungarischen  Monarchie  und  der  Schweiz.  Daneben  enthält 
er  kurze  Orientierungen  über  die  betreflfende  iStadt  und  ihre  Lebens* 
und  Prei&verh&ltoisse,  ihre  wi^senscbafUidieD  Institute,  die  Preisauf- 
gaben,  die  akadeniMhei  Vereinigungen  n.  a.  Der  letste  Teil  «fMdert 
beaondm  Angehende  V«rbereitiiii|f ;  er  gibt  aber,  waa  um  kein  andere« 
Handbuch  Uelet:  eine  voll.stSndige  t^bersicht  über  das  studeDtische 
Verbindungswesen,  die  den  _ Aschersün'*  zu  einem  wichtigen  Quellen- 
werk  zur  Univen-itätspeschichfe  auch  noch  in  spateren  Jahrzehnten 
macht.  Die  64.  Aui>gube,  tür  das  Winter-Semester  1903/04,  i»t  eben 
erachlenen  (gehondene  Ausgabe  mit  Sdireibkalendariitm  8  Uk.;  ungeb. 
2^  Hk.}. 

Meyers  Historisch-Geugraphischer  Kaieuder  fQr  1^. 
YIIL  Jahrgang.  Mit  12  Planetentafirin  nnd  85i  Landadtafta-  und 
Stidteansichten,  PMträten,  knltnrhUtorisohen  und  knnatgeschlditlichen 

Darstellungen  sowie  einer  Jahresübersicht  (auf  dem  Rück d eck el). 
Zum  AufLäne^en  als  Abreißkalender  eingericlitet.  Pnis  1,75  ilk. 
Verlag  des  Bibliographischen  Instifnts  in  Leipzig  und  Wien. 

Alle  Freunde  von  Meyers  Uistorii^uh-Geographischem  Kalender 
—  nad  deren  Zahl  Ist  so  groß  —  erwartM  bereits  mit  Spamning,  waa 
der  neae  Jahrgang  1904  bringen  wird.  Uns  ist  soeben  ein  Exemplar 
dieses  allerorts  beliebten  "Wandkalenders  zugegangen,  and  wir  kiinnen 
nur  sagen,  daß  er  unsere  Erwarttmpen,  auch  für  das  kommende  .lalir 
auf  das  trefflichste  versorgt  zu  werden,  noch  bei  weitem  Ubertroffen  hat. 

Auf  dem  dautachen  Kuniterziehongatag  In  Weimar 

betonte  einer  der  bekanntesten  FQhrer  und  Vorkämpfer  der  modernen 
Jogendschriftenbewepung,  daH  der  .Tugend  nur  solche  Werke  in  die 
Uand  za  geben  seien,  die  vom  Dichter,  nicht  vom  Jugendschriftsteller 
hoTlUirten.  Kinderbücher  an  schreiben  solle  in  Znknnft  nicht  mehr 
bloü  eine  Sorge  der  FSdagogen»  «mdem  der  Dichter  sein;  diese  sollten 
sidi  der  Kinderschriften  annehmen.  Und  hiebe!  seien  solche  dichterische 
Erzeugnisse  vorzuziehen,  die  das  gemeinsame  Interesse  der  Eltern  und 
Kinder  erweukenj  dieses  Jngendbach  soll  literarischen  Wert  haben 
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und  mOise  ein  Euastwerk  sein.  Hier  wird  nun  mit  den  Deutschen 
Spi'olmann  gerade  das,  was  Herr  Haoptlehrjr  Wolgast  als  erstreliens- 
wert  bezeichnet*»,  dem  deatscbcn  Volke  und  seiner  Jneend  geboten. 

YoD  dem  vorzügiicheo  Uaternehmen  des  Verlags  de^  „Deutschen 
Splelnamu",  MOndieii,  Oewg  D.  W.  Cellirej  und  C«rl  Haatbilter, 
liegva.  jetzt  sieliea  Bäedclieii  vor,  die  doroli  ihrea  lahelt  wie  darch 
Ihre  mustergültige  IlIiHtrienia^'  vielfachen  Beifall  gefunden  hahen. 
Der  Freit  eine«  jedea  der  sieben  Bündchen  betriixt  1  Mk. 

Weltall  uud  ilenschheit.  Geschichte  der  Krforsclmiig  der 
Natur  und  der  Verwertung  der  Naturkräfte  im  Dienste  der  Völker, 
henuugej^ben  von  Hans  Kraemer  In  Yerbindiiiif  mit  Professor  Dr. 
Louis  Beushansen  (Kgl.  Bergrakadeaie  Beriin},  Geh.  Hofrat  Max  7.  E7^h 
(Ulm),  Geh.  Reg.-Rit  Universitäts- Professor  Dr.  Wilhelm  Förster 
(Berlin),  Universit.'its  -  Professor  Dr.  Hermann  Klarit<?ch  f  Heidelberg), 
Medizinairat  Dr.  Arthur  Leppmann  (Berlin),  Privatdozent  Dr.  Adolf 
Uaronae  (UniversitSt  Berlin)  n.  a.  m.  Mit  oa.  2010  lUastrationen, 
zahlreiohen  schwarzen  und  hnnten,  sowie  vielen  Facaimile*  Beilagen. 
Extrabeigaben  in  neuem  System  der  DarstelluD?.  100  Lieferungen 
:i  CO  Pfennig.  Deutsches  Vcrl.iirsb.ius  Bong  &  Co.,  Herlio,  I.p:p7i£r, 
^\'iel1,  Stuttgart.  —  Dieses  j^Toßiriige  Prachtwerk  liegt  bis  zur 
4ö.  Lieferung  vor.  Der  Text  ist  von  ersten  Gelehrten  verfaßt  und 
die  ninttrationea  nach  den  besten  Vorlagen,  die  in  nosem  wiasra« 
achaltlichen  Mamn  au  flnden  alnd,  In  Yollendetater  Weise  beigestellt. 
Wir  empfehlen  die  Anscbaffnn?  insbesondere  allen  Lesezimmern  und 
größeren  Bibliotheken.  

Die  aatrotto mische  Zeitschrift  „Das  Weltall*,  herans« 

gegeben  von  Direktor  F.  S.  Archenbold,  C.  A«  Scbwetschke  &  Sohn, 
Berlin.  ]nt  (»ine  neue  Rubrik  „Der  gestirnte  Himmel"  eingeführt.  E< 
ist  jedem  Liien  möglich,  mit  Hüfe  dei  Planetenkarten,  welche  all- 
monatlich erscheinen  und  bisher  von  keiner  anderen  Zeitschrift  gebracht 
werdeUj  den  Laof  von  Sonne,  Mond  und  Planeten  genaa  an  verfolgen 
und  jede  merkwürdige  Konstellation  bequem  anfmflnden*  Gerade  fttr 
die  Landbewohner,  welche  vielfach  GelagMibeit  haben,  dm  Himmel 
zu  beobachten  und  schon  die  Morgensterne  leuchten  zu  sehen,  sind 
diese  Artikel  und  Karten  sehr  wertvoll,  und  da^  „Weltall"  verdient 
deswegen  bei  der  Einrichtung  von  Landbibliotheken  Bei  ücksichtigung. 
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Gesellschafts  -  Augelegenlieiteü. 


Die  nächste  ordentliche  Hanpt -VerMimiiilang  der  C.  (•.,  die  nach 
1 15  mwem  SatsaDgeo  alte  drei  Jahre  stattfindet,  wird  nach  Beschlaß  des 
Vor^'ande«  am  14  Antust  zu  ■T<Mia  abgehalten  werden.  Im  .Ans-fi'uß  an 
die  geschäftliche  Versammlung  wird  um  12  Uhr  der  Voraitiende  der  C.  G. 
«DSD  Vortrag  über  Weseo  und  Eigenart  det  Hantanitmns  balteo. 
Aboida  werden  die  Herren  Oberstudien- Direktor  Dr.  Ziehen,  Berlin, 
Ober  „Die  staatlicLo  Fiirsorge  für  Volkserziehung",  Adolf  Dimn^chke, 
Berlin,  Ober  „Die  Volkserziehung  als  Aufgabe  der  Uemeindepoliuk"  und 
ProfiBMor  D.  I>r.  Zimmer,  BeriiOf  fiter  ^Die  genoMeaaduftlielie  Fftnorge 
für  Volkserziehang"  tpredMO.  Dn  Bekanntoacbiuig  der  Ti^esordouDg 
behalten  wir  ans  vor. 


Voretaadseitniiig  Tora  90.  November  1908.  Anwesend  waren  die 

Herren  Qeh.  Archivrat  Dr. Keller,  Lehrer  R.  Aren,  Rentner  J.  G.  Bertrand, 
Hauptmann  a.  D.  Dr.  Stanislaus  Graf  zu  Dolma.  Riblinthekar  Dr.  Fritz, 
Prof.  Dr.  Uohlf  eld-Dresdeu,  liaukier  K.  Muleoaar,  Archirar  Dr.  Schuster, 
Prof.  Dr.Wychgram,  Oberstadiendirektor  Dr.  Zieben,  Prof.  D.  Dr.  Zimmer. 
Den  Vorbandlungen  lag  die  folgi  nde  T.i  ^esordoDDg  ID  Oraade: 

1.  Nachruf  für  verstorbene  Mitglieder. 

2.  Bericht  über  den  Stand  der  Geselbchafu-Augelegenheiteo. 

d.  Bwatong  und  Besehlafifassong  Aber  die  Hanpt-Tenammlang  des 
Jahres  1904. 

4.  Die  Herder-Feier  am  18.  Dezember  liOB. 

5.  Bericht  Ober  dte  Fortschritte  der  Studentenheime. 
(>.  Wahlen. 

7.  Beratung  und  nf>>>-1i1tißfAs.sung  über  etwaige  sonstige  .Anträge. 

Der  Vorsitzende  cröäuetc  die  Sitzung  mit  einem  Nachrufe  auf  die 
im  Lanfs  der  lettten  Monate  verstorbenen  Mitglieder  der  C.  O.,  darmter 
llniversitfttsprofessor  Dr.  Alfred  Hegler,  Tübingen,  Pusfcor  Dr.  Lic.  tbeol. 
0.  TrautenberfTcr,  Ztiricb,  Direktor  Johann  Khenspanger,  Fclsö-Lövö, 
Ungarn,  Prof.  I>r.  Moritz  i.azarus,  Berlin,  Prof.  Dr.  Otto  Uoffmann, 
Beribi-Stefflits,  Pfarrer  Ernst  WeydmaDO,  Krefeld.  Dr.  Aleiis  Bravmaaa- 
Bcbmidt,  Berlin-Friedenan,  Pastor  AL  Detmer,  Hamburg,  Charles 
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Rablenheck,  Brüssel,  l'aator  L.  W.  Sejffarth,  J.iognitz,  l'rof.  August 
Kngclicn,  Berlin,  Euktor  Prüfer,  Glugau.  Die  Versammelten  ehrten  das 
Andenken  der  Verstorlienen  dnrcb  Erheben  von  den  Plitxen. 

Zu  Ptinkf  1  der  Tagesordnung  gab  der  Vi  rsit/enil<'  /miüilist  eine 
Obersicht  über  tlie  Hevegung  dps  Mitfrliederstandes  im  abgelaufenen  Jahre. 

Im  Laufe  des  Jahres  l^Xi  sind  der  C.  G.  115  neue  Mitglieder 
beigetreten. 

66  Stifter  mit  600  M.  Jabresbeitrigen. 

29  Tcilii.-limcr    ......   174  „  „ 

20  Ab teiluiigK- Mitglieder   .    „    90  ^  „ 

ünmma  115  Mitglieder  mit  f^H  M.  .lahre&beitragen. 

Hieraus  ergibt  sich  abermals  di'  seit  Jahren  beobachtete  Tatsache, 
daß  die  Zahl  der  Stifter  (Voll- Mitglieder)  am  stärksten,  die  der  Abteilungs- 
Mitglieder  am  HngMmtten  wldut. 

Diesom  Zvgug  steht  folgender  Abgang  gegenüber: 

18  Stifter     ......  mit  lao  H.  Jabresbeitrlgea. 

16  Teilnehmer  ^    ^  »  n 

7  Abteilnngs- Mitglieder  .    „    21  „ 

Summa  'M  Mitglieder  mit  2:^1  M.  Jahreübeiträgen. 

Darans  ergibt  sich  eine  reine  Zunahme  von  79  Mitgliedern  mit  ü8ä  M. 
Jahreebeitrigen. 

Die  Elnoabmen  der  letxten  Jahre  haben  betragen: 

infH:  7  179,f>2  M. 

iyo2:  »i28,o:s  „ 

1903:  9100,-  «  (rond). 

Es  gibt  sidi  hierin  eine  regelnftBige  Znnabme  an  erkennen,  die  nun 

schon  seit  Jahren  andauert.  Alleidings  stehen  diesen  P^innahmen  auch 
steigende  Aufgaben  gegenülifr.  di«  gerade  in  19flf?  itifrliif  der  erheblichen 
Kosten  der  Herder- Feier  (rund  1500  M.)  eine  starke  Zuualime  der  cin- 
naligen  und  aufierordentiiehen  Anegaben  herbeigeföhrt  halten.  Die  anaialigen 
Kiiuialiiiien  des  Jahres  VMi  sind  dadnrfli  \nllif;  aufgebraiieht  worden  and 
eine  Zunahme  des  Vermögens  bat  nicht  startgefundcti. 

Das  Vermögen  betrug  (einschließlich  der  Lagerbestände): 

1901:  4771,72  M. 

1908:  6606,41  „ 

Es  ist  im  Jalire  I^X^  eine  tinifn^^erdp  Werbetfitipkeit  entwickelt  worden 
und  nicht  bloß  durch  die  Versendung  unserer  ^at^ungen  und  Prospekte, 
sondern  aneh  durch  andere  Dradoaehen.  So  ist  die  klefaie  Schrift  Herders, 
«Comenias  und  die  Eniehungdes  MenschengeMblechtes",  in  mehr  als  7000  Ah- 
zti^on  \  erteilt  worden,  auch  onsere  Vortrige  mtdAttfefttxe  haben  wir  weiteren 
Kreisen  zuganglich  gemacht 

Das  Ansehen  und  die  Affentticbe  Stellung  der  G.  G.  haben  nch  aneh 
im  Jahre  1903  von  neuem  befestigt,  Es  kommt  dies  u.  a.  in  der  Haltung  zum 
Ausdruck,  die  die  Tresse  der  verschiedenen  Parteien  der  C.  G.  gegenüber 
eingenommen  hat.   Freundliche  Artikel  haben  u.  a.  gebracht; 


Digrtized  by  Google 


19U4. 


Gesellscbafts  -  Augclegcnheiten. 


27 


LiterarisfliP?  f'enfralblatt  vom  28.  Felmtar  1908^  Kr.  9, 
Deutechc  i^ünomeu  1903,  Kr.  9- 10^ 

Die  Zeitflr«g«n  des  CbrlstJiclieQ  Tolkilebej)«,  benu&gegeben  tou 
Fn-ilierrn  vd    r  i^rent-Steniberg  und  PfftiT«r  Tb.  Wahl, 

Bd.  XXVIII,  lUit  7, 
Yossische  Zeitung  vom  2ü.  August  1903,  Kr.  387, 
WieiMr  Zeit  vom  &  Aii|n8t  1909, 
KOlnvcbe  Zeitung  Ton  90.  Jnli  1906,  Nr.  47. 

Insbesondere  bat  der  Aufsatz  von  Th.  Zieben:  .Kii»  l'oicbi-amt  fiir 
Volkser/iehung  and  fiUdnngswesen'*  vielfacbe  Beachtung  gefunden.  Be- 
sprechungen aber  dtofle  Arbeit  hab«i  li.  a.  gebracht: 

De«  ZentFilbUtt  für  Tolkterziebnnf  1908,  Heft  8-9, 

Die  Wiener  Zeit  vom  5.  August  1003, 

Ernste?  Wollen  vom  18.  August  1903, 

Die  l'ost  vom  lö.  August  löuä, 

Der  Vorv&rt»  7001  13.  Atign«t'1908, 

Etfaiache  Kultur  \>.>m  22.  August  1903. 

Besprechungen  über  W.  Wagner:  „Die  StndeoteMcbaft  und  die  VoUre* 
erxiehung^  haben  u.  a.  gebracht: 

liie  Gruudiragea  aus  dem  Scbwarzburgbuiid,  ill.  Jahrgang  1903,Kr.  1 

(Dr.  Sdhomeras), 
Die  HaneKcbo  Iloclischul-Zeitutifr  vom  1.  Jamuir  190.'^. 
.    Die  Hochschul- Kachrichten  vom  4.  Januar  190^-^  (Dr.  v.  haivisberg), 
Das  Centralblatt  für  Volksbildungswesen  vom  29.  Jauuar  1S03, 

Seite  85  £, 

Die  Zeitschrift  für  geverblichen  I  nterricht  1903,  Kr.  5. 
Auch  über  die  von  der  C.  G.  geförderten  Land  er/:  iehnngshcime, 
sowie  die  von  dem  Bibliothekar  des  Abgeordnetenhauses  Prot.  Dr.  Wolfstieg, 
Yontaadraiitglied  der  C.  0.,  geleiteten  Bibliothekskurso  fflr  Franen 
(bereits  im  Herbst  1901  innerhalb  dvr  Oescilschaft  vom  Vorsitzenden  angeregt) 
wurden  erfreuliche  Mitteilungen  gemacht.  Der  "Wolfstiegscbe  Aufsatz, 
Frauen  im  Bibliotheksdienst,  den  wir  iu  deu  C.  ti.  1903,  S.  SB  ver- 
MfentUcbt  beben,  bet  im  Inland  wie  im  Anslend  eine  gant  ungewöbnlidbe 
Beachtung  nefnnden  Pr<if.  Zirniner  berichtete  i'iber  die  Entwicklung  des 
Comenius-Seminars  in  Honu  und  über  den  am  10.  Nov.  gegründeten 
Verein  ,  Frauen  dienst",  der  eine  Schvesternüchaft  zu  sozialer  Arbeit 
organisieren  soll. 

Punkt  3.  Es  wird  beschlossen,  die  näch.ste  Hanpttrersammlung  im 
August  1904  abzulialfen  nnd  dafi^r  .Tena  als  VtT!»ammIungsort  ?.n  wählen. 
Der  Vorsitzende  wird  ermächtigt,  sich  mit  Uerin  Prof.  Dr.  Bein  in  Ver- 
bindang  an  eetsen  nnd  die  Bildung  eines  Orts-Ansscbussee  10  Jena  in  die 
Wege  zu  leiten. 

Über  die  in  Aussiebt  genommenen  Vortrige  haben  wir  oben  bereits 
Mitteilung  gemacht. 

Zn  Pnnkt  4  erstattet  der  Vorsitzende  Beriebt  Ober  die  Scbritte,  die 
seitens  der  C.  G.  seit  dem  April  1903  behufs  Anregung  einer  Herder-Feier 
am  l&  Dezember  1903  gescbeben  sind. 
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Punkt  6.  Der  von  der  C.  G.  seit  Jahren  anfforepte  Qedankc  studen- 
tischer Kasinos  hat,  wie  der  Vorsitzende  berichtet,  neuerdings  /.um  ersten 
Male  tu  Chirlotteiibiirg  Mine  praktisdia  VerwtrkUehang  fefnadon,  indem 
hier  die  Wildenschaft  der  K^l  Tecbn.  Bocfasdittle  9xu  ^gener  InitiMiTe  .tin 

^StudontfnheJTn"  begründet  hat, 

l'uiikt  6.  In  den  Vorstand  werden  durch  Zuwabl  gew&blt:  (ich  Keg.-Hat 
Prof.  Dr  HeritiHe7iie<G0t(ingeii,  Chefiredaktear  t.  Kopffer- Berlin,  Qebeiiner 

Rat  Dr  v.  Sallwürk- Karlsruhe,  Direktor  Dr.  Löschhorn- Wollstein.  In  den 
Verwaltangs- Aufischuß  wird  Herr  Oberstudiendirflvtor  Dr.  Ziflun  gewällt. 

Punkt  7.  Ks  erfolgen  Mitteilungen  iiber  die  beabsichtigte  Herausgabe 
des  „Unum  necessarium"  von  Cumeuiu«,  da$  in  ciuer  von  Herrn  Pastor 
Seeger  angefertigfeen  Übenetnug  vorliegt  ond  das  mit  einer  vom  Voreitseaden 
verfaßten  Biographic  erscheinen  ßull. 

Über  den  mit  der  Firma  Dcnter  &  Nicolas  zu  berlin  zwecks  Überoahine 
dea  Dmek«  der  GesellscbAftsschrifteo  der  C.  0.  abgeschlossenen  7ertng  wird 
llitteilong  gemacht. 

Der  Vorsitzende  teilt  mit,  dnß  er  im  Jahre  IPW  nn  den  Ver^^-imra- 
laagen  befreundeter  Uesellscbaftca  teilgenommen  bat  und  daß  eich  wertvolle 
VerbiBdnngen  daratii  ergeben  balwn.  Der  Vontand  wOnseht,  daß  dies  a«di  in 
künftigen  Jahren  gesi-hehe.  und  ermlditigt  den  Vorsitienden,  die  etwa  erwach- 
senden Kosten  aus  den  fiu  die^•(>n  Zweck  verfügbaren  Mitteln  zu  bestreiten. 

Der  Vorstands- Sitzung  war  eine  Sitzung  des  Verwaltungs- Ausschusses 
vorausgegangen,  denen  BeMhlfiaae  stur  Kenntnis  des  Oesamtvorstandet  gebracbt 
himI,  soweit  dessen  Zustnnmimg  erforderUdi  war,  gntgdieiltett  wurden. 


Herr  Uberstudiendircktor  Dr.  Ziehen,  llerlin -Wilmersdorf,  hat  es  iiber- 
nommen,  in  diesen  Biftttem  alljibrlich  dne  BIMtoKrajihie  der  Volks- 

erziehiin^.  d.  h.  eine  Übersicht  der  im  letzten  Jahr  erschienenen  Schriftmi, 
Aufsitze,  Zcitungs-Artikel,  welche  in  d;(-  r.ehiet  der  Vulkgerziehung  einschlaF<*n, 
xusammeuzustellen.  Wir  bitten,  b?xuglichc  Schriften,  bonder-Abziige  etc.  an 
den  genannten  Herrn  gelangen  xn  lassen. 


Unser  Mitglied,  Herr  Bektor  Wilkc  in  Quedlinburg  setzt  die  vor 
Jahren  von  ihm  begonnene  Veranstaltung  von  Mädchen  •Abenden  fort.  Et 
handelt  sich  um  eine  Art  von  Volksunterhaltungs-Abenden,  aber  ausEchlicßlich 
für  die  reifere  weibliche  Jugend  Es  w  ird  dadun  Ii  zugleich  eine  gr  rade  fur  die 
schal  entlassenen  M4dcheo  besonders  erwünschte  erziehliche  Einwirkung 
ermfiglicbt,  die  ein  gew^ihnlieher  Volksonterhaltnngs  •  Abend  nicht  in 
diesem  Umfang  bieten  kann.  Wir  empfehlen  die  Kaehahmung  an 
anderen  Orten. 

In  dem  Aufruf,  den  wir  in  Sachen  der  Herder- Feier  erlassen  haben, 
hatten  wir  unsere  Frenade  um  Zeichnung  von  Beitrlgen  gebeten.  Es  sind 
daraufhin  170  M.  eingeganfea  —  eine  Summe,  die  nicht  mehr  als  etwa 
den  sehnten  Teil  der  erwachsenen  l^ostea  deckt  Da  dieser  Appell 
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lieh  mitbiii  alt  nicht  zom  Ziele  mbrcnd  erwiesen  hat,  so  hitten  trir  ioi 

Interesse  der  Sache  unsere  >[itglieder,  sich  um  so  nachdrücklicher  ffir  die 
Anwerbung  neuer  Mitglieder  i'u  bemClheo,  und  »teilen  daza  jegliche 
Förderung  unsereiseit»  zur  V  erfügung. 


Der  Gcsatntvorbtand  bat  in  »einer  Sitzung  vom  30.  Septoinbcr  1899 
die  Einstellung  eines  Betrages  von  400  M.  in  den  Etat  alt  Redaktioiis- 
Honorar,  die  vom  Vei  waltungsaUBSchuß  beschlossen  worden  war,  pTitgehcißen. 
Der  Herausgeber  bat  diesen  Beschluß  in  aeiuem  Interesse  mit  Dank  begrüßt, 
aber  die  RedaktiottKfeaehftfle,  irie  bis  daliin,  ohne  Tnansprnchiiahnie 
dieses  Fond«  in  dem  Wunsche  fortgeführt,  zunächst  den  Kcsenre-Fonda 
der  Gesellschaft  rn  ptfukcn  Die  bewilligten  400  M  sir  l  bisher  regel- 
mäßig diesem  Fonds  überwiesen  worden.  Nachdem  der  letztere  eine 
fOr  die  Hiebst»  Zofainft  usreicbende  UDhe  erreicht  hat,  wird  der  vor  fHof 
Jahren  bewilligte  Betrag  nunmehr  in  Sinne  de«  Vontandee  Yrnrendnng  finden. 

Unter  den  neuen  Mitgliedern,  die  wir  im  Laufe  des  Jahres  1903  ge- 
wonnen haben,  betinden  sich  abermals  eine  Anzahl  von  Magistraten 
dentaeher  Stidtei  tob  ämtm.  nna  etwa  bereite  flknfzig  der  CO.  angehören; 
ee  «Ire  enrünscht,  wenn  ihn  Zalü  sich  weiterhin  vennehrte. 


Über  die  Kerscbensteinersche  Prplssdirift.  In  der  65.  Sitzung 
des  Comeuius- Kränzchens  zu  Uagen  (Westf.),  Donmrstag,  den  24.  Sep> 
t«mt>er  1903,  berichtete  Herr  Rektor  Richard  Lange  über  die  gekrönte 
rn-iijschrift  von  Dr.  Georg  Kerschensteiner,  Stadtsrhulrat  und  KOnigL 
Schulkommifisar  vnn  Mütuhen:  „Die  Btaatsl»»r«!prli(  he  Erziehung 
der  deutschen  Jugend".  Der  Verfasser  erachtet  eine  solche  für  not- 
wendig, wefl  dne  verstlndige  AusQbung  staatsbürgerltdier  Rechte  nnd 
Pflichten  ein  gewisses  Maß  politii-cher  Kiusiclt  und  sittlicher  Tüchtigkeit 
erfordert.  Ks  hedart  df-^halh  die  .Tiifrend  einer  solchen  F.r/i»  liung,  besonders 
in  der  Zeit,  wo  sie  am  meisten  der  Gefahr  poUti»cher  und  sittlicher  Ver- 
inungen  «nsgesetst  ist,  in  dem  Alter  von  14—20  Jahren.  Als  das  Ziel 
der  Erziehung  der  aus  der  Volksschule  entlassenen  Jugend  bezeichnet 
der  Verfasser  die  Ansliildnr?  zur  beiufliclion  Tfuhtiglcoif  und  die  Einsicht 
in  den  Zuaamnienhang  der  luteresseu  jedes  ElUidelueu  mit  dru  Interessen  des 
Yaterlandee.  Ehe  der  Verfasser  auf  die  Endehnngsmittel  niher  eingeht, 
erörtert  er  erst  die  Hidingungen  ihrer  Wirkfamkeit,  die  äuCiMcn  und  die 
inneren.  Unter  den  äußeren  hebt  er  hervor  den  Arbeitslohn  und  die  Arbeits- 
zeit, die  Wohnuugsverhftitnisse,  wirtschaftlich  soziale  und  politisch  soziale 
Znstlnde.  Verfasser  erinnert  an  einen  Aoespmch  des  Profe»sor«  Huxtej: 
„Wir  müsseu  eine  Leiter  vom  Poden  his  zur  Univt-rsitÄt  herstellen,  auf 
welcher  jedes  Kind  die  Möglichkeit  haben  muß,  so  hoch  su  klettern  als  es 
kann*.  Die  inneren  Bedingungen,  t^on  denen  die  lilrciehmiif  der  von  der 
Schule  eutiasfcnco  Jugend  abhängt,  sind  gegeben  in  zwd  Trieben  der  Mensc  lica* 
nator,  in  der  F.i;.'(.'nliehe  und  in  der  hei  tiefprer  Bildniig  erwrulctidi  n  Mous(  1  en- 
liebe.  Darum  wird  weniger  durch  l'redigen  und  l>eiiren,  als  durch  die  Mittel, 
ve«  denen  der  jnnge  Mann  vor  allem  eine  Erhöhung  setner  Icfinftigen  Lebens« 


30 


PersOalicbes. 


Heft  1. 


TcrIlUtoiace  sieh  verspricht,  Mine  firdehnng  gefordert,  tho  dareb  tllclilige 

Ausbildung  in  seinem  Berufs-  und  Arbeitskreise.  Auf  die  Krzicbungsmittel 
näher  ein  sehend,  bezeichnet  der  Verfassor  als  don  Korn  derselben  die 
gewerbliche,  beziehungsweise  laad  Wirtschaft  liehe  Fortbildungsschule  u.  z. 
fliae  ElemafttermbleUuiif  mit  dreyilirigem  Pflicbtbemdi  bei  wöchentlich  8  bfs 
9  gtündipcm  Tatrestinterridit  und  daran  ansrhüeßrnil  eine  lioInTf,  Alitfiliinir 
in  Abendkursen  mit  freiwilligem  Bettuch  für  alle  aus  der  PÜichtabteilung 
EotUstenen.  AaBor  diesen  «chnlmlßigen  Erziehungskriften  sollen  und 
Ittanen  auch  Volksbiklutigsrereine,  Volksbibliotheken,  Leeehellen,  Turnvereine, 
dem  jnnp;f  n  Mrum  vit  Ist-iti.'f  Gelegenheit  geben,  sich  weiter  zu  bilden.  Nach 
diesen  Grundsätzen  hat  der  N'erfasser  Urganisattonaplftue  für  die  Erziehung 
der  nidit  mehr  volknchulpfllchtigen  Jugend  Hftachei»  Mitgearbeitet,  deren 
Ausführung  von  den  stadtischen  Kollegien  einktimmig  genehmigt  worden  ist. 
In  i]cr  Besprechung  dieser  Gedanken  verweilte  man  am  längsten  bei  der 
Frage,  wie  dem  ÜbelsUude  abzuhelfen  sei,  dati  die  höhere  Ausbildung  eiu 
Monopol  der  BesitEendtti  ist  Man  erkannte  an,  wie  sehr  der  Unterrieht  in 
den  höheren  Schulen  gehemmt  wird  durch  mi/urciohcnd  berähigte  Schüler; 
man  mußte  aber  zugebou.  daß  Jener  1  beistand  nicht  zu  beseitigen  sei,  so 
lange  noch  das  Vorurteil  gegen  den  Beruf  des  Handwerkers  herrscht. 
Daher  sei  ein  anderer  Weg  swecknUtiger:  Frde  Vereine  und  Gemeinden 
sollten  Fonds  gründen,  aus  denen  die  Kosfeu  zur  Ausbildung  befähigter 
Kinder  der  unteren  Stände  gans  oder  teilweise  bestritten  werden  könnten. 


Verzoichnie  der  für  die  Herder -Feier  cingegangeuen  Beiträge: 
Herrn.  Ueyfelder,  Frefburg  6M.,  J.  Bertrand,  Sttdende  10  H.,  Dr.  EmstToUert, 

hier  20  M.,  Professor  Lassar  10  M..  Dr  l.Cchhom,  Wöllstein  2  M.,  Dr.  Ahegg, 
hier  h  M.,  Theod.  Plenge,  Lei])zig  30  M.,  Ju.stizrat  Dr.  Krause,  hier  10  M., 
Humboldt -Verein  für  Volksbildung,  Breslau  50  M.,  Graf  Dohna,  hier  20  M., 
A.  Roat,  Leipsig  6  M.,  A.  BInmrttder,  Nürnberg  8  M.  Sonna  170  H. 

Bankbans  Moloiiaar  dt  Co. 


Persöüliches, 


Am  25.  Januiir  entsdilief  zu  Münster  (Westf.)  der  Kgi.  über- 
bibUothekar  an  der  üniveraitäts- Bibliothek  Dr.  H.  Detmer  im  Alter 
von  51  Jahren.  Herr  Dr.  Detmer  hat  der  C.  G.  seit  ihrer  Begrtlndang 

angebüit  und  war  einer  unserer  Mitarbeiter  an  unseren  Monats- 
heften, donpii  or  »'iiif  rf^i'*»  Teilnahme  cnt^gogongehracht  hat.  h^eine 
geschichtlichen  iSiudien  bewegten  .sich  .seit  vielen  .lahreu  auf  dem 
Oebiete  unaerer  Forschungen,  insbcsundere  bat  er  sich  durch  wertvolle 
Arbeiten  sor  Geachiehte  des  Anabaptiema^  weit  Aber  die  Provinz 
Westfalen  hinaus  bekannt  gemaclit:  Aili  ireo,  die  znm  teil  die  unent- 
behrliche Grund!;iire  für  die  weiteren  Forschungen  auf  diesem  schwierigen 
Felde  bilden.  —  Wir  werden  sein  Andenken  in  Ebren  halten. 
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Abermals  haben  wir  einen  der  Miibegrüuder  unserer  Gescll- 
■cbaft  darch  den  Tod  veiioreD.  Gegen  Ende  varigen  Jahres  starb 
zu  Posen  der  Egl.  Provinzial-Scbulrat,  Geheimer  R^eraogerat  Dr. 
Polte.  Wir  werden  sein  Andenken  in  Bhren  halten. 


Im  Novemh«-  J.  starb  an  Halle  a.  8,  Landgerichtsrat  Simon, 
Mher  in  Kwdhansen,  der  unserer  Gesellsdiaft  seit  dem  Jahre  189$ 
aogehSrt  hat.  ,  _  „  _ 

Am  17.  Oktober  V. .].  starli  /n  r,i<s  (  i  Posi-n)  unser  lunirjiihriges 
Mitglied  Herr  Pastor  prim.  Rotiert  Frommberger,  geb.  am 
28.  Juli  1817  m  Olbeodorf  bei  Strehlen.  Er  bat  46  Jahre  lang  an 
dem  einstigen  Wolinsitn  des  Comenins  als  Prediger  der  reformierten 
Gemeinde  gewirkt.  _^  

Am  2').  .1  iiiuai-  d.  J.  sfnrb  zu  Charlottenburp  Herr  Baui'at 
C  Juok,  der  der  C.  G.  seit  dem  Jahre  1900  als  Mitglied  aogchürt  hat. 


Der  OberkoDsistoriah^t  Professor  D.  Dr.  Klelaert  (D.  H.  und 

St.  dö"  CG.)  hier,  der  seit  dem  Jahre  1894  Mitglied  des  Evangelischen 
Oberkirchenrats  im  Xebenamte  cewesrn  ist,  ist  f\m  dip<;f»ni  Amt  am 
1.  Januar  d.  J.  ausgeschieden,  um  sich  seinem  Hauptamte  als  ordent- 
licher Professor  der  Theologie  an  der  hiesigen  Universitftt  musehHedlich 
widmen  sn  kSnnen.   

Herr  Professor  Dr.  Benno  Erdmann  in  Prisen  hnt  den  an 
ihn  erranirtmen  Uuf  n:vh  Tilhingon  ahL^flilmt  und  wird  in  seinem 
bisherigen  Wirkungskreise,  wo  ersieh  vieler  Sympathien  erfreut,  bleiben. 

Hon  GelieimerRegieningsrat,  Professor  Dr.  Wilhdm  Dilthey 
(D.M.  der  C.G.),  hat  am  19.  November  v.  J.  seinen  70.  GeburtsUg 
gefeiert.  

Dem  Herrn  Stadtschnirat  Dr.  Pfundtner  (D.M.  der  CG.)  in 
Bredan  ist  der  Charakter  als  Geheimer  Regierongsrat  verliehen  worden. 

Herr  Professor  Dr.  Abbe  in  Jena  (8t.  der  CM.)  ist  zum  Mit- 
gliede  des  bayrischen  Ma.ximiliahs- Ordens  ernannt  wonleu. 
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Herr  Privatdosent  Dr.  TOn  Hanstein  ia  Hannover  (D.H.  der 
CG.)  hat  den  Profeasor^Titel  erhalten. 


Herr  Rektor  Uc.  theoL  Albers  vTh.  ilet  C.  G.),  trüber  iu  Bielefeld, 
ist  Seminardirflktor  in  Petershagcn  a.  Weser  geworden. 


Herr  Dr.  E.  Liebheim  (Th  dor  CG.)  früher  in  Eiaenach, 
hat  aeinea  Wohaaitz  nach  Leipzig -Gohlis  veiiegt. 


Herr  Verlagsbucbhändl«  r  Ernst  VoUert,  MitinhaLer  der  Weid- 
mannschen  Huchlrnndlunq-  in  Berlin,  I:at  von  der  Universität  Halle 
wegeD  seiner  Verdieoste  um  die  pädagogische  Literatur  deu  Dr.  h.  c. 
erhalten.   

Heir  Pfairer  H.  Dreyer  (St.  der  CO.),  frfher  in  Meiningen, 
iat  ala  Dialtonua  nadi  Camherg  berufen  worden. 


Der  bisherige  Hüfsbiblioihekar  an  der  Universitätsbibliothek  in 
Betlin,  Dr.  Trommsdorff  (A.M.  der  G.G.),  Ist  zum  Bibliothekar 
an  der  IcSDiglicben  lithtiothek  daselbst  ernannt  worden. 


 •••<^S^* 


Dravk  TO«  Ptntor  A  NicoU*,  Brrlin  C. 


a  üy  Google 


Xll.  Jabrg.       Berlin,  den  15.  April  i904.         Helt  11. 


Die  Comeuius' Blätter  erscheinen  im  Februar,  April,  Juui,  Oktober 
und  Dezember.  Die  Mitglieder  erlialten  dieBlüter  gegen  ihre  Jahres- 
beiträge. Bezugspreis  im  Buchhandel  und  bei  der  Post  M.  4,—. 
Einzelne  Hefte  M.  1,— .    Nachdruck  ohne  Erlaubnis  untersagt. 


Haupt -Vtrsaaunluna  dtr  ConKnius-Qtstllscbaft 

am  Mb  Angnst  1904  im  Volkshawe  in  Jena. 


Tagesordnung: 

Am  13.  AngiUt,  abendt  8  JStt:    Geselliges  Zusammensein  im 
Yolkshanse  ond  Begrflßnngs-Ansprachen. 

Am  14.  AagnSt,  morgens  10  Ubr:    Geschäftliche  Versammlung. 
Bechensehaftsbericbt  des  Voraitaenden  Uber  die  abgelaufene 

Getchiftspwiode. 
Vorlegung  und  Besprechung  des  Arbeitsplans  für  die 

kommende  Verwaltnngsperiode, 
Neuwahl  des  Gesamtvorstand«  »  and  der  Bechmmgsprflftf. 
Wahlen  neuer  Diplom -Mitglieder. 

■itlail  12  übr:  Vortrag  des  Geh.  Arcbiv-Rats  Dr.  Liidw.  Keller: 
wOeistesfraUicit  uaA  HumanlfiiDiis**. 

Abtnii  Ton  8  Uhr  ab:    Vortrage  über  die  Fflnorge  fflr  die 
Volkaeniehiug  nebet  anschließender  Diskossien.! 

Die  Hanptreferate  haben  zugesagt: 

1.  Herr  Ober- Studiendirektor  Dr.  Ziehen-Berlin:  «Über 
die  staatliche  Fttrsorge  ffir  die  Volkserziehung*. 

Cowmhw-BllttCT  ftr  ▼oatwwtotamg.  IM«.  o 
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2.  Ren  Adolf  DwniSCllke- Berlin:  ,Die  Forderung 
der  Volksersiehung  als  Aufgabe  der  Gemeinde- 
politik''. 

8.  Herr  Professor  D.  Dr.  Zimmer- Berlin:  „Über  die  ge- 
noseenschaftliche  Pärsorge  derVolkeersiehang'*. 

Im  Namen  des  iesamt-Vorstandes  der  Comeniiis-QesdlsQtialt. 

Ludwig  Koller 


Paul  Natorp»  Sozialpädagogik. 

Von 

Ober-Studiendirektor  Dr.  Ziehen  in  Berlin. 

Fünf  Jahre  ist  es  her.  daß  Natorp  mit  der  ersten 
Auflage  dieäe^  „Wagnisäes  einer  gemeinsamen  deduktiven  Grund- 
legung zur  Gesellschafts-  und  Erziehungslehre"  hervorgetreten  ist. 
Hebr  ale  bei  den  meisten  anderen  wiaeenacbafUich«!  Breeheinongen 
unserer  Zeit  fttblt  man  sieb  gorade  bei  diesem  Bocbe  Terleitet 
die  Frage  aQ&nweifenf  weldier  Leserkreis  sieb  wohl  an  ihm 
gefunden  und  das  erfreuliche,  verhältnismäßig  rasche  Erscheinen 
einer  Neubearbeitung  ermöglicht  hat.  Soll  dieser  Frage  gegen- 
über eine  Vermatnng  als  Antwort  gewagt  werden,  so  dflrffen  es 
wohl  in  erster  Linie  die  Kreise  der  Pädagopcn  sein,  die  in  flifsem 
Werke,  wie  in  anderen  Schriften  des  Verfassers,  die  philosophische 
Begründung  für  das  Ziel  und  für  den  Verlauf  ihrer  Berufsarbeit 
gesndht,  oi^  wir  dOrfsn  gewiß  hinsnaetsen,  e^  an  ibiw  inneren 
FOrdening  gesneht  haben. 

Natorp  benfitat  die  sehr  ansfllhriiche  Vorrede,  die  er  dw 
zweiten  Auflage  der  „Sozialpädagogik*  ▼oraosgesdiickt  hatf  m 
einer  eingehenden  Aoseinandersetsang  mit  einer  Reihe  seiner 
Kritiker;  Paul  Barth  gecrenüber  hält  er  —  m.  E.  mit  Recht  — 
daran  f^^^^t  daß  er  „Hen  empirischen  Bewni^  .-ino^  notwendigen 
Fortsclinttes  der  Mensehhüit  für  ausgeschlossen  erklärt*,  dagegen 
,das  Vorhandensein  einer  Tendenz  zum  sittlichen  Fortschritt 

1)  Natorp,  I'au)  Snrinipadegogik.  Theorie  der  Willensersciehung  aaf 
der  Grundlage  der  Gcaiewscliaft.  2.  vermehrte  Auflage  XXIV,  400  S. 
Stuttgart  1904,  Fr.  FtommanDS  Vorlag  (E.  Hauff).  Pnis  broiek.  6,80  H.» 
9«bu  7jBI)  M. 
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adbst  behauptet,  auch  der  Hypothese  einer  fortwirkenden  Tendenz 
in  gleicher  Richtung  keineswegs  wehrt",  Johannes  Volkeite 
anregende  Besprechung  in  Ilberc-O^^rth's  Nonen  Jahrbüchern 
(III.  Jahrg.,  2.  Abt.,  S.  103  ff.)  gibt  ihm  Anlaß  zu  dem  —  seinpr 
Arbeit  übrigens  wohl  nicht  weiter  abträglichen  —  Zn{?pRfändni8, 
daß  eine  durcligeführte  praktische  Pädagogik  auf  dm  „Ma^e  und 
Macht  dee  AUanmenseUicheii''  gm»  andere  Rflckaicbt  an  nebmen 
hätte,  wihzend  er  sich  das  Recht  dar  Theorie  genommen  habe, 
die  non  einmal  daa  Einfache  biaadit,  nm  der  VwwicUongen 
Herr  an  werden;  aoßerdem  haben,  wie  die  Vorrede  betont,  richtige 
Gegenbemerkungen  Otto  Gramzuws  zu  einer  klareren  Fassung  des 
Arbettstriebes  geführt,  in  dem  Natorp  die  Grundform  des  Triebes 
erkennen  zu  können  glaubt;  andere  Änderungen,  die  die  Vorrede 
autzahlt  und  die  man  im  Text  mit  Freude  begrüßt,  bestehen 
u.  a.  in  höchöt  brauchbaren  Zusätzen  über  die  Willensfreiheit 
nnd  die  Stufen  des  Willens,  Ober  das  Prinzip  des  Ästbetischen 
nnd  —  nntn  dem  Eänftosse  Bodolf  Stammlers,  dem  das  Bodi 
gewidmet  ist  —  ttber  dso  Begriff  des  «ricbttgeik  Rechts*;  die 
neuere  einschlägige  Fachliteratur  ist,  soweit  nötig,  Twwertet. 

Daß  Natorp)  auch  auf  dem  Gebiete  praktischer  Sozialpädagogtk 
mit  klarstem  Zielbewußtsein  tätig  ist,  wissen  die  Leser  dieser 
Zeitschrift  unter  anderem  ans  d*'m.  was  er  über  die  Erziehung 
des  Volkes  auf  den  Gebieten  iIm  Kunst  und  Wissenschaft  in  den 
aSchriften  der  Zentralstelle  für  Arbeiter-Wohlfahrtaeiurichtungen" 
(XVIll.  Bd.)  geschrieben,  und  ans  dem,  was  er  zur  Verbreitting 
and  VMtlefnng  derVolksbochechnlknrae  beigetragen  hat»  Umgekehrt 
wird  ein  Jeder,  der  den  Fkagen  der  sosialpidagogiscben  Praxis 
nahe  steht  nnd  nicht  bloßer  Empiriker  auf  dem  Gebiete  dieser 
Praxis  sein  will,  gnt  ton,  wenn  er  sich  onbesdiadet  seiner 
praktischen  Betätigung  auch  einmal  der  Führung  der  vorliegenden 
Schrift  anvertraut,  in  der  als  Nach f^l per  Plafos  und  Pestalozzis 
ein  Philosoph  das  Wort  ergreift,  um  lie  Ori^anisation  der  Wilieri.s- 
erzifehung  aus  einer  Klärung  der  Hau[)tbegnffe  der  EÜük  und  der 
Sozialphilosophie  herzuleiten.  Darum  sei  der  neuen  Auflage  der 
»Soäalpädagogik*  ein  recht  weiter  und  dankbarer  Leeerkrsis 
gewflnaefat,  ond  dieser  Wonadi  am  noch  besonders  begrfbid^  mit 
Natorps  sehr  richtigem  Worte  (8.296):  »Einen  Beruf  gibt  so, 
an  dem  alle  teilhaben,  ja  der  adeUt  alle  andsm  beiaflt:  den 
Bemf  der  sosialen  ßrsiehong*. 
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Der  EnMiiinosgmndsitz  der  NaturgemSsehelt  bei 
Ceneniiie  und  Reuseeau. 

Pfarrer  A.  Schlenker  in  Schlaitdorf  bei  Tflbingen. 


Einer  der  ftindamentaleten  Erziehungsgrunde&tse,  der  heut- 
zutage wohl  in  jede  metliodische  Darstellung  des  Erztehunge- 
wesens  Aufnahme  gefunden  hat,  ist  die  Forderung  der  Natnr^ 
geniäßheit. 

Da«  Prinzip  der  Naturgemaßheit  hat  als  pädagogisches 
Prinzip  zuerst  klar  und  bestimmt  aufgestellt  Johann  Arnos 
Comenius.  Er  tat  es  in  seiner  Didactica  Magna,  die,  zuerst 
böhmiech  verfafit,  i.  J.  1633  in  polnischem  Drude  erschioi  und 
i.  J.  16&3  für  üngara  lateinisch  herausgegeben  wurde. 

Auf  anderem  Standpunkte  stehend,  geleitet  von  andern 
Motiven,  hat  etwa  120  Jahre  später  J.  J.  Rousseau,  unabhängig 
von  Comenius,  in  seinem  „Emile"  sein  „Naturevangelium  von 
der  Erziehung**  der  Welt  vprkündipt.  Hatte  letzteres  Werk  gleich 
nach  seinem  Erscheinen  die  allgciiifint'  Aufmerksamkeit  auf  sich 
gezogen,  wenn  auch  haupt.süchlich  in  der  Form  energischen 
Widerspruchs  von  seiten  der  staatlichen  und  kirchlichen  Behörden, 
80  lag  Ober  der  pädagogischen  Hauptächrift  des  Comenius  ttue 
Art  tragischen  Geschickes.  Obwohl  ein  epochemadiendes  Werk 
ersten  Ranges,  blieb  es  volle  200  Jahre  fast  unbeachtet  Für 
Deutschland  war  das  Werk  so  gut  wie  nicht  vorhanden.  Die 
Schuld  daran  trägt  gewiß  in  erster  Tänie  die  Ungunst  der  Zeit- 
verhältni«<se,  doch  auch  dr-r  Hmsf aiuL  daß  die  Srhrift  nicht  in 
deutsrlitn-  Sprache  frschitinen  ist  und  s]iuter  in  der  AmstiTtianifr 
lateinischen  Gesamtausgabe  der  Wt^ike  des  Com*»)!!!!-,  unter  den 
übrigen  Schriften  nicht  mehr  genügend  beachtet  wurde. 

Es  war  erst  anserer  Zeit  vorbehalten«  die  Verdienste  dieses 
großen  Hannes,  der  mit  Recht  ,der  Prophet  der  heutigen  Päda- 
gogik", „der  Pestaloxri  des  17.  Jahrhunderts*  schon  gmannt 
wurde,  auB  der  Vergessenheit  hervorzuzielien. 

Ohne  Beeinträchtigung  der  Objektivität  unserer  Darstelinng 
mögen  hier  zuerf^t  die  beiden  Männor.  romenius  und  Rousseau, 
nach  ihrer  Persönlichkeit  einander  kurz  L'PLr^^nübf'^c:pste!U  werden. 

In  da«  Leben  des  Conieniu^s  lullt  die  ganz»«  traurige  Zeit 
tles  dreiljigjälirigen  Krieges.    Er  wurde  i,  J.  1592  in  l  ngarisch- 


1904.   ScUenker,  Der  ErxiehuagsgruotUabs  der  Naturgem&ßbeit  etc. 
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Brod  in  If&hzen  geboren  nnd  starb  ala  letztet  Biecbof  der  bfihmiseh- 
m&briabhen  Brddwgemeinde  1671  in  Anuterdam.  Sein  ganiea 

Leben  und  Wirken,  sein  Kämpfen  und  Ringen  zeigt  überall  daa 
Bild  eines  edlen  Charakters,  pinpr  äußerst  sympathischen  Per- 
sönlichkeit. Seine  Person  hebt  sich  hellstrahlend  ah  auf  dem  so 
düsteren  Hintergründe  seiner  Zeit.  Mit  emem  ^iff  ir-nerlichen, 
religiös -sittlichen  Ernst  verband  sich  hei  ihm  ein  unentwegter, 
glaubens mächtiger  Bekennermut.  In  seinem  religiösen  lieben 
lagen  die  Wurzeln  seiner  Kraft  Qngebrocben  bewahrte  er  seine 
Glaabensstärke  in  jenen  ao  unheilfollen,  etormbewegten  Zeiten, 
trots  aller  bitteren  Erfahrungen  im  eigenen  Leben.  Sein  klarer, 
weitachaaender  Geist  nnd  die  Liebe  zum  Volk,  die  in  seinem 
Innern  mächtig  loderte,  ließen  ihn  über  die  eigene  Not  wegsehen; 
tiefes  Weh,  herzliches  Mitleid  erfaßte  ihn  beim  beständigen  An- 
blick des  unsäglichen  Elends,  der  schrecklichen  Verwilderung, 
dieser  unausbleiblichen  Folgen  des  so  langandaut  rnden  Kriegs. 
Lag  ilim  auch  die  tiefe  Not  seines  eigenen  heißgeliebten  und  durch 
die  gemeinsamen  Leiden  besonders  eng  verbundenen  Volkes  am 
naebaten,  so  scbaute  sein  Auge  docb  weiter;  die  damalige  Not 
war  eine  allgemeine;  keines  der  damaligen  christliehen  KnHnr- 
▼ölker  war  von  ihr  unberührt.  So  wnrJe  sein  anftnglich 
nationales  Fühlen  bald  zu  einem  allgemein  humanen. 

Klar  und  deutlich  erkannte  er  den  tiefsten  Schaden  des 
Volkslebens  in  der  geistigen  Verarmung  und  Verwilderung,  Das 
einzige  Mittel,  um  diesem  Elend  abzuheltVn,  nlelit  Couienins  in 
einer  rechten  Volksbildung  und  das  einzi^-e  Miitel  zur  Krrt  i(  liun<; 
dieses  Ziels  ist  ihm  eine  sorgfältige  Jugenderziehung.  „Wenn 
wir  also  wdhl  eingeriebtete  nnd  bUihende  Kirchen,  Staaten  nnd 
Hattsbaltnngen  wtLnschen,  so  mflssen  wir  vor  allem  die  Schulen 
wohl  einrichten  nnd  erblQben  lassen;  daß  sie  wahre  nnd  lebendige 
Werk  .statten  der  Menschen  nnd  Saatschulen  der  Kirchen,  Staaten 
nnd  Hanshaltnngmi  seien;  f^o  Vierden  wir  endlich  unser  Ziel  er- 
reichen, anders  nimmermehr''  (Gr.  ü.  L  ,  S.  21  f.l 

Kr  sf>!l>st  sieht  es  als  seuien  heiligen  Beruf  an,  für  dieses 
Ziel  /.ü  wiiken,  .soviel  er  kann.  Dabei  lockt  ihn  niclit  »'igentr 
Iluhm,  sondern  des  Volkes  Not  und  seine  heiße  Liebe  zu  ihm 
drängt  und  treibt  ihn. 

So  steht  Comenios  da;  eine  helle  Leuchte  in  dunkler  Nacht, 
ein  Mann  des  Glanbens  und  der  Liebe,  ein  wahrer  Apostd  des 
Friedens  in  einer  2^it,  da  der  unheilvolle  Krieg  der  Völker  Wohl- 
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«taod  xerrättete,  Glanben  mid   Religion  untergrab  und  alle 

geheiligten  Bande  löste,  ab  ein  Hort  wahrer  Volksbildung  und 
VoUcsgeeittang,  ein  wahrer  Freund  and  Wohltäter  der  Menschheit. 

In  starkem  Gegenrntz  zu  Comeniaa  steht  Jean  Jaoqoeft 
Ronseean,  geboren  1712  in  Genf,  gestorben  1778  in  Ermenon- 
ville,  einem  kleinen  Landsitze  bei  Paris.  Ist  ersterer  eine  durch- 
aus sympathische  Persönlichkeit,  so  pilt  mchi  dasselbe  von 
Rousseau.  Ohne  festen,  ilauernden  Beruf,  ohne  oigeiitlic  he  Heimat 
und  Vaterland,  führte  er  ein  unstätes,  zerfahrenes  Leben,  der 
Grund  hiervon  liegt  nicht  in  der  Ungunst  der  äußeren  Zeit- 
verhältniBse;  sein  un^ackliches  Leben  war  die  Folge  viterlicher 
und  eigener  Schuld.  Eine  ganz  nnveretindige  und  sorglose  Er- 
ziehung ließ  ihm  sein  Vater  an  teil  werden.  Er  selbst  besaß  ein 
äußerst  empfindsames,  leicht  erregbares  Wesen  ohne  männliche 
Willensenergie,  ohne  rechte  sittliche  Tatkraft.  Es  fehlt  in  seinem 
Leben  nicht  an  guten  .Anwandlungen  und  Vorsätzen,  aber  es 
fehlte  ihm  die  Kraft,  sie  auszuführen.  Seiner  .stark  ausgeprätrten 
sinnlichen  ?*atur  fehlte  der  rechte  sittliche  und  religiöse  lliickhajr. 

So  stehen  denn  bei  Rousseau  Denken  und  Leben,  Wollen 
und  Tun  in  schroffem  Gefrensatz.  Im  Leben  tatsächlich  das  Kind 
seiner  Zeit,  ist  er  doch  innerluli  mit  dpr  ganzen  damaligen 
Gesellschaftsordnung  zerfallen;  ja  tiefer  Haß  und  innere  Erbitterung 
Aber  die  bestellende  Ordnung  des  öffentlichen  wie  des  Privatlebens 
ist  das  treibende  und  leitende  Motiv  eeinse  Denkens.  Nicht  in 
seinem  Leben,  sondern  einzig  in  ennen  Schriftm  liegt  Rousseans 
Bedeutung.  Sein  Leben  weist  nichts  Nathah menswertes  auf. 
Voll  Begeisterung  redet  er  im  i^ile  von  den  i'flichten  des  Vaters. 
^Wer  die  Pflichten  eines  Vaters  nicht  erfüllen  kann,  hat  nicht 
ilas  Recht,  es  zn  werden.  Weder  Armut,  noch  Arbeit,  noch 
nit-nschliche  Rück&ichlen  kiinnen  ihn  voji  der  Ptiicht,  seine  Kinder 
zu  ernähren  und  selbst  zu  erziehen,  entbinden."  (Reimer,  Euul, 
S.  28.)  Und  doch  brachte  er  es  aber  sich,  seine  5  illegitimen 
Kinder  dem  Pariser  Findelhans  zn  übergeben. 

Die  objektive  Erkenntnis  der  Wahrheit  führt  ihn  nicht  auf 
den  Weg  wahrer  Seibeterkenntnis.  Gegenüber  der  Eitelkeit  und 
Selbstverherrlichung,  von  der  namentlich  seine  Konfessionen 
Zeugnis  ablegen,  verliert  ein  Wort,  wie  das  folgende,  den  Emst 
aufrichtiger,  nachhaltiger  Buße,  den  man  daraus  vernehmen 
könnte:  ,Ich  sage  einem  jeden,  der  ein  Herz  hat  und  so  heilige 
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PHichten  vernachlässigt,  voraus,  daß  er  über  sfinpn  Fehler  lange 
Zeit  bittere  Tränen  vergießen  und  niemals  Trost  liiidon  wird"  (1,  c). 

Doch  wir  haben  es  ja  im  folgenden  nicht  roit  Rousseans 
Person,  sondern  einzig  mit  seinem  Emile  zu  tun.  Wir  können 
uns  mt  dieses  Werk  beschiSnkeD,  denn  Boasaeao  het  hier  ieine 
stmiUehMi  Gedanken  Aber  Ersiehung  und  Unterricht  niedergelegt, 
wie  wir  ja  ftberhanpt  im  £mfle  den  ganaen  Ronssean  vor  ans 
haben. 

Yergleichung  zwischen  Comenius  und  Rousseau. 
Indem  wir  an  dieser  Stelle  von  der  Kinzoldarstellung  der 
Erziehnnpsgrundsätze  beider  Männer  absehen,  wollen  wir  hier  nur 
die  prinzipiellen  Unterschiede  beider  Systeme  kurz  charakterisieren. 
Dieselben  lassen  sieh  hinsichtlich  der  Frage  nach  der  Natni^ 
gemißheit  des  Eniebnngsganges  in  folgoiden  Haaptpunkten 
xnsainnienfsssen. 

1.  Als  unmittelbare  Kon.sc(]uenz  aus  der  verschiedenen  Be- 
stinunmig  des  NatorbegriffB  and  Kraiehnngsziels  ergibt  sich  der 
Gegensatz  von  positiver  Qttd  negativer  Erziehung. 

Daneben  stf^Ikn  wir 

2.  den  Gegensatz  von  Universaimethode  und  indi- 
vidueller Erziehung; 

3.  die  onterscbiedlicbe  Stellung  der  beiden  Systeme  aar 
FArdemng  allgemeiner  Volkebildnng; 

4.  den  Gegensats  awisdien  der  allseitig  konzentrischen 
und  der  atofenmäßig  fortschreitenden  Erziehnngs- 
methode; 

5.  die  Verschiedenheit  in  der  Forderang  der  Berufs- 
erziebung. 

L  PositiYe  und  negatiTe  Eraehung. 

a.  Aus  der  Bestimmung  des  Natorbegriffs  ergibt  sich  konse- 
qaeoter  Weise  als  Ziel  der  Erziehnng  bei  Comenios  Veredlang, 
boi  Roossean  Selbe tentwicklnng  der  Natur. 

Die  Veredlang  kommt  za  stände,  indem  das  Kind  Mhe 
schon  in  rinen  bestimmten  Vorstellungs-  and  Gedankenkreis  ein- 
geführt und  durch  positive  Erziehung  zu  einer  bestimmten 
Gesinnungs-  und  Handlungsweise  angeleitet  wird. 

Der  Gegensatz  zwischen  positiver  und  negativer  Erziehung 
tritt  speziell  auf  dem  sittlich-religiösen  Gebiete  zu  Tage. 
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Nach  Coinenius  muß  'las  Kind  von  Anfang  an  zu  einem 
sittlich -religiösen  Wesen  erzogen  werden,  und  zwar  in  mHtliodischer 
Weise.  Von  zartester  Kindheit  an  int  es  zu  Tugendhattigkeit 
und  Frömmigkeit  anzuhalten  und  daran  zu  gewöhnen.  So  wird 
das  Kind  durch  die  Eniehtuig  ent  nttlich  tind  fromm. 

In  der  Mutterschule  sind  die  Grundlagen  dazu  in  die  Seele 
dM  Kindes  sa  legen;  es  mttß  m  Mäßigkeifc  und  Beixdichkeit  an- 
gehalten, an  Gehorsam  and  Ehmbiettmg,  ancfa  schon  an  Arbeit 
nnd  ans  Schweigen,  wo  es  nötig  ist,  gewöhnt  werden;  es  soll 
geselligen  Anstand  lernen,  keine  Lfige  darf  geduldet  werden. 

.Vom  ersten  Gebranch  der  Angen,  der  Zange,  der  Hftnde, 
der  Fuße  an  sollen  sie  also  nach  dem  ffimmel  blicken,  die  Hände 

erheben,  Gott  und  Christum  nennen,  vor  der  unsichtbaren 
Majestät  Gottes  die  Kniee  beugen  and  ihn  ffirchten  lernen.* 

(ü.  L.,  S.  201.) 

An  diese  anf;mi?liche  Gewöhnung  schließt  sich  später  die 
Belehrung  und  der  Unterricht  in  Moral  und  Religion  :in,  nebt'ii 
dem  das  persönliche  Vorbild  der  Lehrer  und  Eltern  sowie  das 
eigene  entsprechende  Tun  und  Verhalten  der  Kinder  hergehen  muß. 

Im  Unterschied  zu  diesen  Ausführungen  daa  Comeniua  sagt 
Ronsseaa:  Die  wste  Eniehung  mofi  rein  negativ  sein.  (Reimer, 
Em.,  S.97.)  Die  Voranssetiongen  für  diesen  Sats  sind  in  den 
beiden  Postalaten  Ronsseaos  betreffend  die  menschliche  Natnx 

zu  suchen:  1.  sie  ist  der  Inbegriff  aller  Vorfrcfflichkeit,  und 
2.  sie  ist  Gesetzmäßigkeit  und  bezeichnet  selbst  den  Weg  der 
Brziefaang.    Die  Natur  ist  Ziel  und  Weg  zugleich. 

Daraus  folgt:  Die  erste  Erziehung  „besteht  nicht  in  der 
Unterweisung  über  Tugend  und  Laster"  febendas.),  auch  nicht  in 
irgend  einer  Art  von  Gewöhnung.  „\V»;iin  ihr  im^stande  wäret, 
nichts  zu  tun,  und  zu  verhüten,  daß  etwas  getan  würde,  wenn 
ihr  euren  Zögimg  bis  zum  12.  Jahre  bringen  könntet,  ohne  daß 
er  seine  rechte  Hand  von  der  linken  an  unterscheiden  wflßte,  so 
wflrden  die  Angen  seines  Verständnisses  sich  vom  Anfange  eurer 
Unterweisung  an  der  V«manlb  öffnen;  er  wfirde  ohne  Vorarteil, 
ohne  Gewöhnung  sein  und  nichts  an  sich  haben,  was  den  Erfolg 
eurer  Sorgfalt  hindern  könnte.  Bald  würde  er  unter  euren 
Händen  der  weiseste  Mensch  sein,  und  obschon  ihr  damit  an- 
gefangen hättet,  nichif  zu  tun,  würdet  ihr  doch  ein  Wunder  der 
Erziehung  zustande  gebracht  haben"  (ebendaselbstj. 
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Die  Natar  muß  sich  entwickeln  nach  der  Gesetsm&Bigkeit, 
die  in  ihr  liegt,  and  entsprechen)!  der  Vortreffiichkeit,  die  ihr 
eignet. 

Mit  dem  Verlangen,  „nichts  zu  tun",  weist  Rousseau  jede 
Art  von  Autorität,  von  persönlichem  Einfluß  ab.  Prinzipiell 
steht  nicht  der  Erzieher  dem  Kinde  als  Autorität.sperson  cfpen- 
über,  sondern  die  Natur  des  Kindes  ist  Autoritiit  für  den  Erzieiier, 
an  ihr  Gesets  ist  er  gebunden,  er  hat  ihr  alt  IHeaer  «tets  an 
folgen.   ,»Natar  ist  mSditiger  al»  Ernehmig." 

Gehotaam,  Gebot,  Pflicht  sind  fttr  das  Kind  nabekannte 
Begriffe-    Sie  sind  aus  der  ersten  Ersiehnng  ausgeschlossen. 

Auch  der  Nachahinangstrieb,  ättr  Wert  des  Beispiels,  dM 
Vorbildes  wird  von  Roui?sean  so  gut  wie  unberücksichtigt  gelassen. 
Ja  sie  haben  jjrinzipir«!!  im  System  keine  Stätte;  die  individuelle 
Kindesnatur,  und  eben  nur  sie  ohne  irgend  welchen  Einfluß  von 
außen,  soll  sich  möglichst  rein  entwickeln. 

Das  nichts  tnn"  hat  freilich  nor  einen  Wert,  wmn  tat- 
sftehlicb  die  Möglichkeit  geschaffen  ist  für  die  verlangte  reine 
Entwicklung  der  Natnr.  IKese  ist  vorhanden,  wenn  sngleicb  alle 
schädlichen  Einflü.sse  vom  Kinde  ferngehalten  werden. 

Die  negative  Erziehung  bestellt  darin ,  „das  Herz  vor  Lastern 
und  den  Verstand  vor  Irrtümern  zu  bewahren". 

Die  Durchführung  dieser  Erziehnnfr  hält  R,  selbst  in  der 
Stadt  für  unmöglich,  darum  verbringt  er  Emil  aufs  Land.  Und 
auch  hier  schließt  er  jede  öffentliche  Schulerziehung  aus;  Emil 
maß  ganz  isoliert  erzogen  werden  in  bloßer  Umgebung  des 
Ersieheis. 

b.  Zu  diesen  AusfBhmjugen  BonsMaus  ist  za  sagen: 

1.  Die  Forderung  der  ^nzeleniehung  ist,  genau  betrachtet, 

ein  schlechtes  Zeugnis  für  die  vorausgesetzte  Vorfrtfflichkeit  der 
menschlichen  Natur.  Es  ist  doch  nicht  bloß  Emil  von  Natur 
gut,  sondern  jedes  Kind.  Warum  sollte  dann  bei  richtiger 
Leitung:  eine  gemeinsame  öffentliche  Erziehung  fruchtlos  oder 
resultatlos  sein? 

2.  Ein  Ilauptgrundsatz  li.'s  isl  es,  im  Kinde  immer  das  Kind 
und  nicht  schon  den  Hann  m  sehen.  Wenn  er  aber  prinzipiell 
wenigstens  fftr  die  wste  firsi^usg  jede  dem  Zögimg  ffihlbare 
Autoritilt  des  Eraiehers  abweist  und  Begriffe  wie  ^Gehorsam* 
streicht,  so  verläßt  er  an^'enacheinlich  selbst  obigen  Grundsatx. 
Ein  Kind  ftthlt  sich  ^erfahrung^emftß  nur  unter  einer  höheren 
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einsichtsvollen  Leitung  wahrhaft  froh  und  sicher"  (Reimer,  Kmü, 
S.  I,  III).    Kr  sioht  hier  selbst  zu  sehr  im  Kinde  schon  den  Mann. 

c.  Es  ist  gewiß  für  jede  Seite  der  Erziehung  von  großer 
Wichtigkeit,  daß  alle  schadiichen  Einflüsse  ferngphalten  werden. 
Auch  Comenias  betont  dies  ganz  besonders;  z.  Ii.  S.  171:  das 
lieht  des  Lefneae  iat  die  Anfmerkeaiiikeit;  S.  197:  Die 
Kmder  sind  sehr  fleifiig  zn  hüten  vor  Umgang  mit  Sehlechten, 
daß  eie  nidit  aogeeteckt  weiden,  ebenso  vor  unsanberen  BOchern, 
faden  und  nichtssagenden  Schriften,  auch  vur  Müßiggang,  denn 
das  Schlechte  haftet  infolge  der  Verderbtheit  der  Natur  Iflidntw 
und  nachhaltiger  .  .  :  S.  209  anläßlich  dr:r  religiösen  Unterweisung: 
es  innß  Vorsorge  gotrofTen  werdt-n,  daß  in  der  Zeif .  wiibrend 
dies  geleiat  wird,  ihnen  kein  HHi6|>iel  widerstrebender  Art  begegne, 
zu  vergleichen  ht  auch  das  26.  Kapitel  „Von  der  Schulzucht". 

Doch  diese  negative  Seite  ist  nur  die  eine  Seite  der  Erziehung. 
Es  ist  unbedingt  nötig,  daß  auch  dem  Kinde  schon  ein  bestinunter 
VoTstellnngskieis  and  Wissensstoff  beigebracht  wird. 

Auch  R.  selbst  trägt  tatsächlich  letzterer  Seite  Rechnung« 
obgleich  er  ein  prinzipieller  Gegner  des  planmäßigen  methodisch«! 
Unterrichts  ist.  So  wichtig  die  Bewahrung  der  Natur  in  ihrer 
ursprünglichen  Integrität  ist,  so  wichtig  ist  doch  für  R.  auch 
ihre  Entwicklune,  ifir  Wachstum  Hierfür  ibt  nötig,  daß  der 
Erzieher  den  Boden  bereitet,  in  dem  sich  dem  Samenkorn  gleich 
die  menschliche  Natur  entfalten  kann;  auch  bei  ihr  müssen  die 
Körper-  nnd  Geisteskräfte  geübt  werden.  So  hat  seine  so  starke 
Betonung  dex  negativen  firzidinng  selbst  wieder  nnr  «ne  relative 
Bedeutong,  insofern  er  hauptsächlich  die  Bewahrung  des  Zög- 
lings vor  dem  verderblichen  Einfluß  des  gesellschaftlichen  Lebens 
im  Attge  hat. 

II.  Universalmethode  und  individuelle  Erziehung. 

a.  Die  Gegenüher«<t(-llung  der  l'niversalniethode  des.  Comenius 
und  der  individuellen  Erziehung  Kouhseaus  bebt  einen  prinzipiellen 
Unterschied  ihrer  beiden  Systeme  hervor,  der  eben  in  der  ver» 
schiedenen  Auffassung  der  Maturgemäßheit  seinen  Gmnd  hat, 

Comenius,  in  dem  heißen  Drange  nach  möglichst  raschw 
und  möglichst  allgemeiner  und  gründlicher  Verwirklichung  seiner 
völkerbegladLenden,  echt  humanen  Beformpläne,  legt  allen  Wert 
auf  eine  universelle,  überall  anwendbare  Methode.  Diese  fand 
er  in  der  naturgemäßen,  die  darin  besteht,  daß  auf  das  Gebiet 


Digitized  by  Google 


1904.         I)er  £rziehuBg8gruQd&au  der  Naturgemiißbeit  etc.  43 


des  menseUiehMi  Geiatea  die  Qeaetimafiigkeit  der  äußeren  Natu 
flbertragen  wird.  Aaf  induktiv  —  deduktivem  Wege  findet  er 

eine  ganze  Reihe  von  Naturgesetzen,  diese  wmdet  er  aaf  den 

Unterricht  an  und  gevs'innt  auf  diese  Weise  eine  ganze  Anzahl 
von  wichtigen  Hegeln,  nach  denen  aller  Unterricht  und  alle  Er- 
ziehung sich  zu  richten  hat.  Er  erhält  ein  Schema,  eine  feste 
Norm  mit  objektiver  Geltung,  die  bei  Erteilung  des  Unterrichts 
a  priori  feeteteht. 

Die  Vorausaetzangen  bei  diesem  Verfahren  sind: 

1.  daß  die  Gesetze  der  äußeren  Natur  auf  das  geistige 
Sdiaffen  ttbertragbar  sind; 

2.  daß  die  menscfaliclie  Natur  immer  im  allgemein«! 
dieselbe  ist. 

b.  Rousseaus  pädagogisches  Grundprinzip  ist  das  anthro- 
pologische. Die  Gesetzmäßigkeit  ist  nicht  der  äußeren  Natur 
zu  entnehmen,  sie  ist  der  Menschennatur  selbst  immanent  Die 
Natur  des  Menschen  muß  studiert  werden  und  ihr  muß  die 
Erziehung  auf  jeder  l^^ntwicklungs.stufe  angepüljt  werden.  Nicht 
irgend  welciier  äußere  ScliematismuM  darf  auf  die  Erziehung  seine 
Anwendong  finden.  Es  ist  vielmehr  während  der  Eraiehung  das 
Kind  fortwährend  zu  beobachten  und  au  hdauschen.  Die  Eraiebung 
muß  gana  ansammenstimmea  mit  der  natOriichen  Entwicklung 
dw  Menschen. 

Aus  diesem  anthropologischen  Prinzip  ergibt  sich  für  R.  die 
Forderung  der  individo^en,  ja  der  Einaeleraiehung. 

c.  Es  ist  das  bleibende  Verdienst  Rousseaus,  daß  er  das 
anthropologische  Prinzip  zum  Zentralprinzip  der  Erziehung  gemacht 
hat.  Er  hat  damit  die  Pädagogik  auf  die  feste  Grundlage  der 
Psychologie  oder  eigentlich  lier  Anthropologie  gestellt. 

Aucli  des  (Vnnenius  IntfT  '-se  ist  lia.s  anthrnj)ologische ;  doch 
anstatt  daii  er  das  Studium  Menschen  selbst  als  Forderung 
anfstellt,  nmimt  er  seine  Zutiucht  zu  einem  Umweg;  die  äußere 
Natur  maß  ihm  als  Objekt  dienen  für  die  Eruierung  der  Gesetz- 
mäßigkeit der  menschlichen  Natur. 

Der  Fehler  des  Rousseauscfaen  Systems  liegt  in  den  extremen 
Konsequenzen,  die  R.  ans  dem  anthropologischen  Prinzip  zieht 
So  wichtig  die  Betonung  des  letzteren  ist|  so  wenig  notwendig  ist 
der  Schluß,  daß  jedes  Kind  nur  in  der  Isoliertheit  riditig  erzogen 
vrerden  könne,  daß  bei  jedem  Kinde  immer  aufs  neue  a  posteriori 
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wst  die  Gesetze  der  natürlichem  Entwicklang  gefunden  werden 
müssen     80  wird  jedenfalls  R.  zu  verstehen  sein. 

Es  liißt  sich  vielmehr  anf  dieser  anthropologischen  Grundlage 
wieder  eine  Art  üniversalmt  tliode  der  Erziehung  aufbauen.  Von 
seinem  Grundsätze  aas  müßte  K.  hucbstentii  zwei  »tatt  einer 
Methode  aofetellen,  eine  Methode  fOat  die  Knaben-  und  eine  fär 
die  Hidcheneizidifuig. 

Daß  trotz  der  Univereehnethode  anch  die  individuelle  Be> 
handlang  dee  ZOglings  in  ihrem  Rechte  kommen  maß,  fordert 
auch  Comenius  zur  Genäge.  es  i»t  auch  ganz  selbstveratiadlich. 
Bei  der  Art  dts  aus.schiießlichen  Individualisierens,  wie  es  R. 
verlangt,  müßte  n'>t^\'f>ndig  das  allgempino  Wohl  notleidend  denn 
es  würde  für  das  Ganze  zu  wenig  erreicht. 

m.  Die  Allgemeinheit  der  Endehviiig. 

Audi  die  Allgemeinheit  der  Erziehung  ist  für  Comeniue  eine 
Porderang  der  NatnrgemäBheit. 

Kr  ist  bei  seinen  pädagogiedlen  Reformplanen  von  echt 
sozialen  und  humanen  Motiven  geleitet;  in  unaere  Zeit  herein- 
gestüllt,  wäre  er  ein  ganz  modemer  Pädagoge,  ein  entachieden 
modern^Tcr  als  Rou<;seau. 

Al.s  wahrem  Freund  des  Volkes  liegt  Comenius  das  Volkswohl, 
ja  das  Wohl  der  Miinschhuit  am  Herzen.  Daher  fordert  er 
allgemeine  Volksbildung,  und  zwar  dieselbe  grundlegende  Bildung 
für  alle.  Die  Maddienerziekung  ist  ihm  so  widitig  wie  die 
Knabenensiehung;  ja  er  stünde  in  der  Frage  dee  Frauenstudtums 
entediieden  auf  Seiten  der  Verteidiger  desselben. 

Roueseauhat  vorzüglich  die  Aristokratie  im  Auge,  für  sie  schreibt 
er.  Jene  vornehmen  Krei.se  der  GoselUchaft,  die  alles  natürliche 
Wesen  verlernt  haben,  sollen  zur  Nattn  znrnokkehrf>n.  Comenius 
will  die  Menschheit  aus  dem  Stande  der  Verrohung  emporheben 
auf  die  Stuf*?  der  Bildung,  Hou^eau  j»  ne  verbildeten  Kreise 
zurückführen  zu  dem  rohen  Zustand  der  Natur.  Hieraus  ergibt 
sich  eine  natflrlidie  Schranke  des  R.'seben  Brsiehungssystems. 

Der  Arme  hat  nach  ihm  keine  Erziehung  nötig,  er  lebt  an 
sieh  schon  im  Zustand  der  Natur;  die  Erziehung  seines  Standes 
wird  ihm  aufgenötigt,  und  eine  andere  an  erlangen,  ist  er  nicht 
imstande  (1). 

Von  einem  andern  GesichtHimnkte  ans,  nämlich  dem  natur- 
gemäßen Verhältnis  von  physischer  und  geistiger  Erziehung  in 
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Uuwr  wgßn  WedMelberiehnng  «i  «nfttidw,  werden  anch  die 
Schwachen,  die  Krflppd  von  der  Erziehung  ausgeschlossen. 

Rottseeftns  System  zeigt  hierin  entschieden  harte,  inhumane 
Züge,  die  aber  auch  Folgen  J5einer  Forderung  der  Natnrgemäßheit 
sind.  C'onionius  dagegen  wird  von  seinem  Prinzip  der  Natur- 
gemäßheit aus  zu  echt  humanen  imd  sozialen  Gedanken  geführt. 

Damit  i»t  ein  Unterschied  zwischen  Comenius  und  Rousseau 
anfgeseigt,  der  ÜDr  das  gaaae  Sjetem  nm  dm  weittragendsten 
Folgen  ist 

IV.  Die  allseitig -koQzentriBche  und  die  stufenmäBaig 
fortschreitende  Erziehougsmethoda. 
Der  tiefgreifendste  Unterschied  betrifft  den  inneren  Anfbaii 
der  Systeme,  den  pijrentlichen  Erzieliungsgang,    Der  Unterschied 
kommt  zum  Ausdruck  in  der  Gegenüberstellung  des  allseitig- 
konzentrischen  und  stofeomuijig  fortschreitenden  Gangs  der  Er- 
aidiong.  Comemns  verfantt  den  erttoran,  Bonaeean  den  ktxter»* 
Nach  C.  und  B,  enthält  die  Nator  des  KindM  die  Wtindn, 
beslehongeweiee  die  keimartigen  Anlagen  za  allseitiger  Bildnag 
in  sich. 

C.  hilt,  wie  es  der  Natur  der  Sache  entspriclit.  das  fest, 
daß  diese  verschiedenen  Anlagen  sozusagen  koordiniert  neben- 
einander bestehen,  sie  entwickeln  sich  auch  niiteinandtT  stufen- 
müßig  gleichzeitig.  Der  Fnterricht  und  die  Erziehung  hat  dem 
Rechnung  zu  tragen.  Das  Kind  ist  auf  jeder  Alters-  und  Ent- 
wicklungsstufe als  ein  physisches,  geistiges  (intellektuelles),  sitt- 
liches und  religidses  Wesen  anzosehen  nnd  zu  behandeln. 

Es  ist  ein  Widerspruch  im  System  Roosseans,  dafi  er,  obgleich 
andi  nach  seüien  anthropologischen  Voraussetzungen  der  Keim 
zur  physbchen,  intellektoellen  und  moralischen  Entwicklung  im 
Kinde  schlummert,  diese  verschiedenen  Seiten  der  menschlichen 
Natur  sich  nicht  miteinander  entwickeln  läßt,  sondern  der  Zöghng 
in  den  ersten  Jahren  als  ein  wesentlic  h  i)liysisclies,  äudann  als 
ein  intellektuelles,  später  erst  als  ein  moralisches  und  zuletzt 
endlich  als  ein  religiöses  Wesen  behandelt. 

.  Der  Zögling  wird  zuerst  (bis  aom  15.  Leboisjahr)  fOr  mdb, 
isoliert  enogen,  damit  sich  seine  ursprfingliche  Nator  voll  und 
ganz  entfalten  kann.  Ehe  er  aber  in  Beaiehnng  zu  andern 
Menschen  tritt,  ist  er  bloß  ein  nattirlicbes,  noch  kein  sittliches 
Wesen. 
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R.  mdeispriclit  sich,  wenn  er  anfänglich  «agt:  noos  naiiiimM» 
capables  d'spprendre  und  doch  nachher  den  sens  common  octor 

sixiöme  sens  als  Resaltat  des  geregelten  Grebrauchs  aller  andern 
Sinne  bezeichnet;  er  müßte  donn  anders,  was  abfr  nicht  an- 
snnehmpn  ist,  die  Fähigkeit,  zu  lernen,  mit  der  Fähigkeit,  Em- 
pfinduageii  zu  haben,  identifizieren,  insofern  die  letztere  das 
Ingrediens  zur  ersteren  bildet. 

Aqb  dar  Art,  wie  B.  «di  dia  BnArtabnng  das  sans  oommoii 
xorecht  Isgt,  folgt,  daß  dia  sfsta  EraidmDg  «na  Toniahmliehi 
physische  sein  mnfi. 

Für  C.  und  R.  steht  der  Satz  fest:  mens  sana  in  corpore 
eano;  ja  für  beide  ist  die  Wahrhdt  der  Erkenntnis  durch  die 
Richtigkeit  und  Exaktheit  der  sinnlichen  Wahrnehmnngen  bedingt. 
Währnnd  nun  C  neben  dem  regelmäßigen  Unterricht  zugleich 
aut  diti  nötige  körperliche  Erholung  und  leibliche  Erziehung  über- 
haupt Bedacht  nimmt,  läßt  R.  den  Zögling  in  der  ersten  Periode 
dar  Eniehong  (bis  nun  12.  Jahr)  sidi  sozusagen  ausschliefilieh 
nach  seiner  physiaohan  und  sinnUchan  Saite  entwickeln,  ea  maft 
anecst  der  Körper  and  die  sinnliehe  Vemvnft  ansgebildet  werden. 
Ist  dieser  Grad  von  Vollkommenhat  erreicht,  dann  kommt  die 
eigenÜiche  Ausbildung  des  Geistes  an  die  Reihe  (12.  —  15  Lebens» 
jähr),  die  Zeit  des  Unterrichts,  nm  dann  selbst  wieder  der  sitt- 
lichen und  rpüpiosjon  Erziehung  Platz  zu  maclien. 

Dabei  liegt  dem  ganzen  Aufhau  des  R.  sehen  Systems  der 
Grundsatz  zu  gründe,  daß  die  Knotenpunkte  der  physischen 
Entwicklung  zugleich  die  Knotenpunkte  der  geistigen  EIntwicklung 
bilden. 

Anfier  der  angemein  hohen  Bedeutung,  die  R.  im  Yetglaidi 
sn  C.  d«r  pfaysisahen  Erridrang  beimiflt,  nt  an  seinon  System 

dia  weite  Zurückstellung  der  sittlich  religiösen  Erziehung  auffallend. 

R.  fühlt  diesen  Vorwurf,  erkennt  aber  seinen  Irrtum  nicht  an. 

Er  handelt  von  seinem  Standpunkt  aus,  den  er  allerdings 
nicht  immer  klar  und  strikte  beibehält  nnd  sich  deshalb  auch  in 
gröblicher  Weise  w!(lf-r-i[)nclit,  nur  konsequent;  denn  ist 
Natürlichkeit  der  iabegnti  aller  Güte,  so  hat  die  Sittlichkeit 
daneben  keina  Stalle,  ja  letsteie  geht  eben  in  «atarer  anf.  Dia 
Natu  bleibt  der  Gradmesser  fb  die  moralischen  Ideen,  aaoh 
naebdem  der  Zflgling  mit  dam  Eintritt  in  die  menacfalieha  Gasall- 
schaft zu  einem  moralisdien  WesMi  geworden  ist  Erst  wenn 
Emil  in  Beziehmig  in  andeim  Manschen  tritt,  merkt  er  den 
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Unteeschiod  swiadm  «ich  Qnd  andern,  und  »os  dieMm  \m- 
glftich  erwachen  in  ihm  die  moralisdien  Begriffe. 

Die  Moral  R-'e  ist  natflrlich-sabjektiyiatieeher  Natur;  auefa 

das  GewissMi  iet  die  Stimme  der  Natur.  Ein  absolut  geltendes 
Sittengesetz,  das  Ober  dem  Menschen  steht,  kennt  er  nicht.  Im 
Zusammenhang  damit  steht  auch  seine  beiläufig  angeführte 
religiös-endämonifitische  Begrfindung  der  Moral,  dio  aus  dem 
Worte  hervorgeht:  „Erst  der  ReligiÖHe  findet  seinen  wahren 
Vorteil  darin,  gut  zu  sein*^  (Reimer,  Em.,  S.  452). 

Was  die  religiOee  Ersidiang  betriff!  vaA  ihfe  weite  Zorück- 
atellang  im  System,  so  ist  das  bei  R.  begreiflieh;  denn  fflrs  ente 
kennt  sr  keine  orstnünglieh  religillse  Anlage  des  Menschen,  und 
zum  andern  ist  ihm  Religion  wesentlich  Sache  des  Verstandes. 
Rs  handelt  sich  hier  fdr  ihn  nur  um  die  sohwersten  und  abs- 
traktesten Begriffe,  die  ffir  ein  früheres  Alter  unverständlich  sind. 
Wenn  R,  drittens  in  der  Kenntnis  dr«r  natürlichen  Religion  die 
Grenze  der  religiösen  Unterweisung  statuiert,  so  entspricht  dies 
seinem  Prinzip  der  absoluten  Selbsttätigkeit,  der  Verwerfung 
jeglicher  Anftorit&t  bei  der  Erziebang. 

Diese  Znrflckstellnng  der  sittiioh«i  und  rsligiOBen  firaiehung 
bei  R.  ist  ein  Fehler  des  Systems,  nicht  eine  notwendige  Polgft 
naturgemäßer  Erziehung.  R.  tut  damit  der  mensdilichen  Natur 
Gewalt  an.  Er  erhebt  sie  über  sich  hinaus,  wenn  er  Natürlichkeit 
mit  Moralität  identifiziert,  und  er  beschriinkt  sie,  raubt  ihr  eine 
der  schönsten  und  edelsten  Anlagen,  indem  er  eine  religiöse  An- 
lage, wenigsU  iiH  stillschweigf'?i(i,  n«  friert. 

Bei  der  religiösen  Erziehung  ubersieht  er,  daß  die  Religion, 
die  Frömmigkeit  nicht  in  erster  Linie  Sache  des  Verstandes, 
sondern  des  Heraens,  des  GeflBhls  ist,  er  libersieht  ihre  eminent 
praktisdie  Seite.  Und  wenn  er  jede  Art  konfessionellen  Untere 
richts  ausschließt,  verkennt  er  die  ganie  Macht  christlicher 
Gemeinschaft,  attfierfaalb  welcher  überhaupt  kein  wahrer  Glaobe 
bestehen  kann,  er  verkennt  die  Macht  persönlicher  religiöser 
Überzeugung,  die  nicht  mit  dem  Besitz  ei;?ener  Erkenntnis 
sich  begnügt,  sondern  die  zugleich  den  Drang  nach  Mitteilung 
in  sich  fühlt. 

V.  Ptrnftwirrititiing. 
Es  ist  nioht  ohne  Bedeutung,  wie  nach  C.  der  Eraiehongs- 
nnd  ünterrichtsgaag  in  der  Wahl  eines  BemCB  ssinen  AbseUnft 
flndet,  und  wie  er  Wert  darauf  legt,  daß  die  natflrliche  Yer' 
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anlagnng  des  Menschen  hierbei  den  Ausschlag  geben  muß.  Diesen 
harmonischen  Schluß  vermissen  wir  bei  R.  Wohl  erlernt  Emil 
ein  Hand\v(^rk,  aber  dies  ist  nicht  sein  eigentlichf^r  T^ernf:  das 
Erlernen  df'.^sflbf^n  ist  nur  ein  notwendiges  Stück  lii  r  i Erziehung, 
insofern  beim  iiundwerk  Körper  und  Geist,  nadidem  sie  zuvor 
je  für  sich  geübt  worden  sind,  nunmehr  zubammen  geübt  werden 
sollen.  Emil  verheiratet  sich,  bevor  er  einen  bestimmten  Beruf 
ergriffm  hat.  Der  Grand  hieif&r  liegt  in  der  Absieht  R.'s,  «inen 
Natoxmenschen  sa  ersiehen,  die  Natnr  des  Menschen  sich  frei 
ttitwickeln  za  lassen;  er  soll  nicht  .eine  Brocbeinheit  sein,  die 
sich  auf  den  Nenner  bezieht",  sondwn  „das  absolute  Ganse*, 
,die  numerische  Einheit". 

Überblickt  man  zum  Schluß  nochmals  die  beiden  Systeme, 
so  bleibt  Rousseau  das  Verdienst  unbeistritten,  daß  er  die  Psycho- 
logie zur  Grundlage  der  Pädagogik  erhoben  hat;  bei  Comenius 
bleibt  die  Psychologie  noch  mehr  auf  der  Peripherie.  Doch  ist 
es  anch  wieder  eine  große  Einseitigkeit  nnd  eine  fast  anbegretfliche 
Verimmg  in  dem  System  Ronsseaas,  daß  er  die  Natur  des 
Henschsn  selbst  zum  Ziel  der  firaiehung  erklärt.  Entwicklnng  ist 
niemals  Eraishnng. 

StcUcn  wir  die  beiden  Systeme  in  das  Licht  der  Forderung, 
daß  das  Ziel  der  Erziehung  die  ■sittliche  Charakterbildung 
des  Menschen  sei,  so  muß  man  sagen:  aus  der  Schule  des 
Comenius  kann  ein  sittlicher  (.'harakter  hervorgehen, 
aber  schwerlich  wird  Emil  dies  jemals  sein. 

Comffiatns  kennt  ein  Ideal,  das  iSbet  d«n  Zögling  und  Enisher 
steht;  nennt  er  es  auch  Zarackffihmng  cor  ursiirüngliehen  Natnr, 
so  ist  dies  doch  gleichbedentend  mit  HinfOhnmg  an  Christas,  der 
ihm  das  Ideal  aller  Erziehung  ist.  Für  Bouss«  au  ist  das  Ideal 
ein  der  menschlichen  Natur  inhürierendes,  durch  ihre  Entwicklung 
gegehenep.  Krnil  trägt  das.sellie  in  sieh  selbst.  Er  mag  urteils- 
fähig sein  mehr  als  andere;  er  mag  noch  selbständig  denken 
und  handeln;  aber  er  wird,  da  er  nie  gelernt  hat,  ein  anderes 
Gesetz  über  sich  anzuerkennen,  als  das  Gesetz  der  Natur,  da  er 
nie  gelernt  hat,  seinen  Willen  unter  einen  fremden  Willen  sn 
beugen,  auch  später  nicht  der  Mann  sein,  dessen  Leben  und  Streben 
eine  beharrliche  Richtung  seigt;  vielmehr  wird  er  in  Gefahr 
kommen,  seiner  Natnr,  auf  deren  Gflte  er  sich  an  steif  verlftfit, 
anm  Opfer  zu  fallen. 
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Die  Deutsche  Städteaussteifung  in  Dresden 
und  die  kemnunale  Sozialpolitiic 

Stadtbibliotbekar  Dr.  G.  Fritz  in  Charlottenburg. 


Auf  das  glinsende  Bild  kommiuialer  Entwicklung  und  um- 
fusflad«  Fflürsorg«  auf  den  TCdtaehiedeaatan  Gabiaten  gnatigan 

und  materiellen  Labwa,  das  die  Dresdener  Ansstellung,  die  erste 
ihrer  Art,  im  vfirganprenen  Jahre  bot,  dürfen  die  deutschen  Städte 
in  ihrer  Gesamtheit  mit  stolzer  Genugtuung  zurück  Wifkon. 
TauBPndft  von  Besuchern  haben  von  allem,  was  in  fast  unüber- 
sehbarer Mannigfalti^^'keit  ztir  Scliau  stand,  einen  tiefen  Eindruck 
mit  nach  Hause  genommen,  und  die  Prestie  hat  das  ihrige  getan, 
die  FflUe  daa  dort  Oebotenen  im  allgemdnen  waA  im  daiahien 
in  garechter  Anerkennung  an  wflrdigen.  Dia  Dreadener  AnaateUnng 
ist  ein  Ereignis,  daa,  wie  nicht  anders  an  erwarten,  la  denken 
hinreichende  Teranlassong  bietet,  alle  darin  zum  Ausdruck  gelangtmi 
Erscheinungen  als  die  Verkörperung  mächtig  wirksamer  Strömongen 
und  Kräfte  von  den  verschiedi-nstefi  (Jfsichtöpunkten  ans  zn 
betrachten.  Bedeutsam  i.-st  die  Wahrnehmung,  die  sich  jedem 
aufmerki>amen  Beobachter  der  Kntwicklung  unseres  iimerpolitischen 
Lebens  wälirend  der  letzten  Jahrzehnte  aufdrängt,  d<Lü  mdi  die 
deutschen  Stadtrerwaltungen  der  ▼on  ümen  la  erfalleaden 
modernen  aosialen  Aufgaben  mehr  and  mdir  bewoßt  werden  tiad 
es  aich  gleichseitig  angelegen  sein  lassen,  in  praktiscber  Wirk- 
samkeit  tätig  vorzugehen.  Gewii^se  Bestrebimgai  namentlich,  die 
bei  nns  an  Lande  er^t  allmählich  in  ihrer  ganzen  Tragweite 
erkannt  sind,  so  in  er^tf^r  Linie  eine  j)lanniäßige  und  durchgreifende 
Förderung  des  Bildunirsweffens  der  Kr\v;ich5;fnen .  von  jeher,  wie 
bekannt,  einer  der  wichtighten  Punkte  im  Arbeit>*progr;imm  der 
Comenius-Gesellschaft  und  herausgewaciiseu  aus  der  ihr  eigentüm- 
lichen Auffassung  von  dem  Wesen  der  Volkserziehung,  ist  nunmehr 
an  einem  integrierenden  Bestandteil  der  kommanalen  Soaialpolitik 
geworden.  Ein  lebendiges  Zeugnis  dafOr  geben  die  beiden  Reden, 
welche  die  Stadtoberbänpter  von  Frankfurt  am  Main  und  Dreaden 
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auf  dem  eraten  deutschen  Stftdtetage  za  Ikeaden  am  2.  September 
1903  gehalten  haben.  ^) 

Als  eine  wichtige  Aufgabe  unserer  Zeit  betont  Oberhfirjrermoi^f  er 
Adickes  neben  der  Volksschule  die  Sorge  für  die  aus  der  fcchule 
entlassene  Jugend.  Je  mehr  sich  neuerdinps  die  Fürsorge  für 
Kranke,  ächwivche  and  H alfsbedürftige  entwiciielt  hätten,  um  so 
notwoudiger  sei  es  auf  der  anderan  Seite,  auch  drä  Begabten  aller 
Krme  die  Möglichkeit  einer  guten,  aamentiidi  kanfminnisciMn 
and  gewerblichen  Aasbildnng  an  geben,  damit  die  Nation  als 
Ganzes  im  großen  wirtschaftlichen  Weltkampf  der  Völker,  vor 
allem  gegenüber  dem  mit  Biidungsmitteln  für  alle  so  überaus 
reich  anspestatteten  Volk  der  Vereinigten  Staaten  erfolgreich 
bestehen  k^inne.  Die  Fortbildung  der  Erwachsenen  stchn  in  engem 
Zusammenhang  mit  der  Rrfahrungstatsaciie,  daß  wolil  keine  bis- 
herige Generation  ho  oft  habe  völlig  umlernen  und  umdenken 
mflunop,  als  onaw  Gesdilecht,  das  Zeuge  der  großen  Umwilsongen 
des  letaten  Menaohenaltns  geweaen  sei.  Auch  der  Einwurf  wird 
snrflckgewiesen,  daß  eine  solche  erweiterte  Volksbildung  zur  Halb- 
bildung  führe,  und  der  Bildnngahonger  der  aofstrebendMi  unteren 
Klassen  hervorgehoben.  In  demselben  Geiste  gehalten  ist  das 
Korreferat  von  Oberbürgermeister  Beutler.  „Daß  auch  die  Weiter- 
bildung derjenigen  Teile  des  Volkes,  die  keine  Hochf-chnle  be«?uchen 
oder  besuchen  k(>nnen,  mit  zu  den  sozialen  Aiifgal)en  der  Gemeinde 
gehört,  ii^t  gleichfalls  nahezu  allgemein  anerkannt  und  bedarf 
keiner  besonderen  AnsfÜbrong.  Die  ErfftUung  dieser  Aufgaben  für 
die  erwachaenm  Menschen  liegt  allerdings  meist  noch  in  den 
üranf&ngra.  So  sind  unsere  Volksbibliotheken,  unsere  Volka- 
leeehallen  meist  weit  hinter  den  Anforderungen  anserer  Zeit 
aurückgeblieben. " 

Ein  großangelegt  OB  'soziales  Programm,  von  dem  die  im  vor- 
stMlionden  wiedergpgebenen  Ausführungen  nur  einen  kleinen  Rruchteil 
gt'ijen,  entrollt  sich  uns  in  den  beiden  Kedtjn.  Wie  die  Ausstellung 
selbst,  deren  Geist  sie  uns  enthüllen,  bilden  sie  eine  Epoche  in 
dem  vielkräftigen  sozialen  Vorwärtsstreben,  das  unsere  Zeit  vielleicht 
als  ihren  größten  Ruhmestitel  in  Anspruch  nehmen  diurf.  Sie 

i  |  Die  sozialcD  Aufgaben  der  deutschen  Städte.  Zwei  Vnrträpe.  gehalten 
auf  üfm  ersten  detitscheu  Stldtetage  io  Dresden  am  2.  September  1903  von 
Dr.  Adickes,  Oberbftrgenneister  io  Fraokf ort  a.  H.,  md  Geh.  Finansrata  D. 
Beut  1er,  überbörgtmieiktsf  in  Dretden.  Leipslg,  Dtmcker  A  Hnmblot^ 
190B.  SO.  1S3  S. 
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bi]d«a  ferner  ein  wertroUee  Seitenstflok  m  der  Anapndie,  die 

Staatssekretär  a.  D.  von  Rottenburg,  Kurator  der  Bonner 
Universität,  im  November  des  Jahres  1903  bei  der  Feier  der 
Ifektorataübergabe  gehalten  hat  und  in  der  die  Notwendigkeit 
der  Erhöliung  der  allgemeinen  Biliiung,  die  Erziehung  der  besitz- 
losen Klassen  zum  Verständni.s  utiserer  wirtschaftlichen  Ordnung 
den  akademischen  Kreisen  eindringlich  ans  Herz  gelegt  wird. 
Dttveigeasen  a&dgen  ueh  die  Worte  dee  seither  verstorbenen 
DOeeeldorfer  Regiernngepzieideiiiai  von  HoUeafer  bei  der  Ein- 
wahnng  der  Stedtbacheiei  m  Elberfeld  bleiben,  daß  die  Brrichtnng 
öffentlicher  Bücher-  and  Lesehallen  die  vornehmste  soziale  Aii^be 
der  Stadtgemeinden  sei.  Alle  diese  Reden,  geliaUen  von  Minnetn, 
die  in  unserem  öffentlichen  Leben  von  führender  Bedeutung  sind, 
und  durchweht  von  einer  wohlwollenden  Frische  sozialen  KinpHrnlnns, 
weisen  auf  Bahnen  hin,  die  zur  sittlichen  und  materiellen  Hebung 
unseres  Volkes  und  zur  siegreichen  Überwindung  so  mancher  seine 
Wohlfahrt  bedrohenden  feindlichen  Mächte  führen  müssen. 


Die  Dautacbe  Djchter-Gedächtnis-Stiftiing. 

Von 

Dr.  Ernst  Schnitze- Hamburg-Großborstel. 


Wie  unseren  Lesern  bekannt  sein  wird,  trat  im  Sommer  1902 
die  kurz  zuvor  begründete  Deutsche  Dichter-Gedächtnitj-Ötiftung 
mit  einem  Anfrnf  an  die  Öffuitlichkeit,  der  n,  a.  von  Sr.Exaellens 
d«tt  BeiebskaDzler,  dem  teierreicbiech«i  und  dem  preußiscben 
Knltosminister,  mehreren  anderen  Ifinistem  nnd  Staatewttrden- 
trftgem,  von  fast  allen  lebenden  deutschen  Dichtern  von  Bedeutung, 
sowie  von  vielen  Gelehrten,  Künstlern  und  anderen  hervorragenden 
Persönlichkeiten  <1hs  rifTentlichen  Lebens  unterzeichnet  war.  Zweck 
der  Stiftung  ist  nach  §  1  ihrer  Satzungen,  „hervorragenden  Dichtem 
durch  Verbreitung  ihrer  Werke  ein  Denkmal  im  Herzen  des 
deutschen  Volkes  zu  setzen" ;  die  politiscben  Grenzen  des  Deutschen 
Reiehes  sollten  die  Tätigkeit  der  Stiffcong  nicht  begrenzen  — 
Oitetieicb  und  die  Schweiz  nnd  das  Deatscbtum  im  Auslände 
sollten  an  ihren  Vorteilen  teilhaben  können,  aber  aacb  m  ihrer 
Forderung  beitragen.  In  den  genaueren  Mitteilungen,  die  der  Plan 
der  Tätigkeit  machte,  war  erwähnt,  daß  sie  einerseits  beabsichtigte. 
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von  Verlagsbuchhandlungen  eine  größere  Anzahl  von  Exemplaren 

beetimmter  Dichterwerke  an/.iikaufen.  um  sie  an  Volksbibliotheken 
(namentlich  auf  dem  Lande  und  in  den  kleinen  Städten)  zu  ver- 
teilfn  —  andererseits  aber  eigene  Ausgaben  von  Dichtorwerken 
in  besunders  guter  Ausstattung,  aber  zu  billigem  Preise  heraus- 
zubringen. 

Der  Vorstand  der  Stiftung  setzt  sich  aus  27  Personen  zu- 
sammen, die  ttber  ganz  Deutschland,  Österreich  nnd  die  Schweix 
verteilt  sind.  Die  Mehrzahl  (15)  wird  satzongsgemSß  von  hc- 
«timmtai  literarischen  und  Volk^ildm^-Oesdllschaften  ernannt; 
auch  die  Comenius- Gesellschaft  befindet  sich  darunter.  Die 
übrigen  12  Mitglieder  werden  von  diesen  15  Vereiiisverf  retern  zu- 
gewählt. —  Diese  Bestimmungen  liaben  den  Zweck,  der  Gefahr 
vorzubeugen,  daß  die  Stiftung  einmal  in  die  Hände  einer  Clique 
geraten  könnte,  oder  daß  Vorstandsmitglieder,  die  sich  nicht 
genügend  um  die  Stiftung  kümmern  oder  ihr  Interesse  verlieren, 
dauernd  im  Vorstande  bleihen  wflrden.  Auch  ist  mit  Abeldit  fHr 
das  ganze  Unternehmen  die  Form  einer  Stiftung  und  nicht  die 
eines  Vereins  gewählt  worden«  w^l  in  einwi  Verein  die  Gefahr 
der  Majorisierung  durch  irgend  eine  Gruppe  vorliegen  würde, 
während  ein  Unternehmen  zur  Verbreitung  guter  Bücher  vor  aller 
politischen  und  religiösen ,  iilierhaupt  vor  aller  nichtliterarischMi 
Beeinflussung  ganz  sicher  .sein  sollte 

Der  Gedanke,  dt  r  der  Stiftung  zu  (Irunde  Hesrt,  ist  ja  keines- 
wegs neu,  und  es  wurde  deshalb  auch  in  dem  Aufruf  auödrücklich 
darauf  Bezug  genommen,  daß  er  schon  frflher  ausgesprochen 
worden  sei.  Gustav  Freytag  war  es,  der  zum  ersten  Male  darauf 
hinwies,  daß  man  einen  großen  Dichter  so  gut  wie  durch  ein 
Denkmal  durch  die  Begründung  einer  Stiftung  ehren  könne,  die 
seine  Schriften  auch  nach  seinem  Tode  im  Volke  verbreite.  Als 
es  «ieh  im  Jalirc  1S74  um  die  I^rril  ]ltun^T  eines  Denkmals  für  den 
eben  verbtorlienHii  Frir/,  Renter  handelt»',  niaclite  erden  Vorschlag, 
man  mva*'  kein  gcwiilinlicheh  Kcnkinal  setzen,  sondern  lieber  die 
Volksbibliutheken  lortgesetzt  mit  den  Schritten  Reuters  versehen.  — 
Und  in  jüngster  Zeit  i^  derselbe  Grundgedanke  in  ansprechendster 
Form  von  Peter  Rosegger  verfochten  worden:  »Die  Denkmftler 
erstehen,  die  poetischen  Schöpfungen  verstauben.  Als  ob  die 
Dichter  geboren  würden  und  ihre  Werke  schrieben,  damit  einmal 
eine  Denk.säule,  eine  Figur  ihren  Namen  trüge  I  Die  Hoffnung, 
der  Stolz,  das  Leben  und  die  Unsterbbchkeit  eines  Dichters  besteht 
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aber  darin  —  gelten  xa  werden,  mit  seinen  Schöpfungen  im 
Volke  m  wirken  ....  Wenn  das  Kapital,  das  für  ein  Dichfer- 
denknuil  aufgebracht  worden,  anf  Zinsen  an;.'elt')Lrt  u  ürde  und  aus 
denselben  jährlich  Hunderte  von  Werken  des  Dichter.s  angeschafft 
und  in  der  anbemittelten,  aber  lesetruhen  und  einpfüngiichen 
Bevölkerung  richtig  vertat  worden  mOohttti  —  es  wixe  nn- 
veigleidilioh  zwedmiäßiger,  es  wftre  ein  wahrhaft  lebendiges,  an- 
vergleichlidies  Denkmal!*^  —  Unter  den  nennen  Dichtem  endlieh 
bat  vor  wenig  mehr  als  Jahresfrist  Gustav  Falke  in  dem  Motto 
za  einer  kleinen  Schrift  des  Geschäftsführers  der  Stiftang*)  den^ 
selben  Gedanken  in  die  sdiünen  Worte  gekleidet: 

„Wenn  Ihr  uns  nur  wolltet  lesen! 

Was  haben  wir  von  dem  Denkmal wesen? 

Ach,  wonach  wir  gedarbt  im  Leben, 

Jetzt  könnt  Ihr  es  so  leicht  uns  geben. 

Ein  wenig  Liebe.   Der  Tod  macht  nns  billig. 

Kauft  uns.  Aufs  Denkmal  verzichten  wir  willig. 

Mehr  frent  uns,  wenn  Ihr  ein  Lied  von  uns  kennt» 

Als  wenn  unser  Bild  in  der  Sonne  brennt. 

Eure  lÄr-he  sei  unser  Postament!*  — 
Leider  hat  .sieh  bei  der  Werbnngsnrbeit,  die  seit  der  Be- 
gründung mit  gr<ißt('m  Nachdruck  betrieben  worden  ist,  gezeigt, 
daß  gerade  die  wohlhabenden  Kreise  am  wenigsten  Interesse  und 
Verständnis  für  kulturelle  Aufgaben  von  so  großer  Bedeutung,  wie 
sie  die  Stiftung  bietet,  besitaen  und  daß  —  von  einzebien  rflhmlichen 
Ausnahmen  abgesehen  —  in  Deutsdbland  das  Gefttbl,  dafi  der 
Reichtum  kulturelle  und  sosisk  Yerpflichtnngen  mit  sich  bringt, 
wenig  verbreitet  ist.  Im  wesentHchen  bestehen  die  Mitglieder  der 
Deutschen  Dichter-Gedächtnis-Stiftung  ans  denjenigen  Angehörigen 
des  Mittelstand^*-  die  für  ideale  Zwecke  stets  Interesse  haben  nnd 
die  dafür  einen  zeiinfach  größeren  Prozentsatz  ihres  Einkommens 
hergeben,  als  die  ganz  überwiegende  Mehrheit  der  wirklich  wohl- 
liabenden  Ktuise.  Alles  in  allem  (einmalige  und  jährliche  Beiträge 
insammen)  sind  der  Stiftung  w&hrend  der  ersten  beiden  Jahre  (bis 
zum  3L  Desember  1906)  nur  23753.06  Hk.  zugewandt  worden. 

Die  Deutsche  Dichter-Gedächtnis- Stiftung  hat  trotz  dieses 
geringen  finanziellen  Erfolges  dennoch  geglaubt,  ihre  Tätigkeit 
schon  jetzt  beginnen  zu  sollen,  und  hat  daher  12  Bücher  sowie  die 

I)  Pr.  Ernst  Scbultze:  Wie  wir  unsere  grotos  Dichter ebcen loUtsn. 
Leiiizig,  U  Stsackmaiui,  1802.  SS  8.  60  Pf. 
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enten  20  Hefte  der  Wiesbadener  Volksbfldiar  in  je  500  Exemplaran 
angekaaft,  endlich  auch  3  Bücher  in  eigenem  Verlage  beigMtdlt, 
und  diese  je  35  Werke  in  20  Rande  binden  lassen,  um  «ie  an 
500  Vnlksbibliof  lieken  in  Deutschland,  Österreich  nnd  der  Seiiweiz 
zu  verteilet).  Wir  geben  naclistehend  ein  Verzeiclinis  dieser  Bücher 
nach  den  in  der  Kanzlei  der  Stiftung  geltenden  Nummern. 

1.  Fontane:  Grete  Minde. 

2.  EtMuer^Eechenlitch:  Das  Qememdekind. 

3.  Brüder  Grimm:  Deatacbe  Sagen.  Anewabl. 

4— ß    Rosegger    Als  ich  noch  der  Waldbauembub'  war.   3  Teile. 

7.  Kleist:  Miehael  Kohlhaas.  Mit  Bildnis  Kleiets,  7  YoU- 
bildem  von  Emst  Liebennami  and  Einleitiuig  von 
Dr.  Frnst  Schnitze. 

8.  Goethe;  Götz  von  Rerlichingen.  Mit  BÜdnii  Goetheb  und 
Einleitung  von  Dr.  Wilhelm  Bode. 

9.  Deutsche  Hnmoriaten.  1.  Band.  (AnagewSblte  bomorietiecbe 
Erklungen  von  Peter  Rosegger,  WilbeUn  Baabe,  EVits 
Reoter  nnd  Albert  Roderieb.) 

10.  Schöne  alte  Kindeneime,  herausgegeben  von  Wolgast. 

11.  Ticrges(  liichten  (enthaltend  Era&blnngen  von  M.  Ebner- 
Eschenbach,  Björnsnn,  Tliomp^^nn,  Kiplinj;  u.  a.). 

12-  -"^l  Heft  1  ?(i  (in  ")  Bänden  gehnnden'i  der  Wiesbadener 
XolLsbikher  (enthaltend  EnEahlungen  von  Hauff,  Ueyse, 
H.  Hütlmanu,  Jensen,  Raabe,  Riehl  a  a.). 

82.  Leasing:  Emilia  Galotti. 

33.  Grillparzer:  Das  goldene  Vließ. 

34.  Keller:  Die  drei  gerediten  Kammadier. 

35.  Seidel:  Weibnacbtsgescbicbten. 

FOr  einige  dieser  Bücher  hat  die  Stiftuni;  besondere  Ein- 
leitnnpen  über  Leben  und  Bedeutung  des  betreffenden  Dichters 
schreiben  und  die  Einleitungen,  mit  einem  guten  Bilde  des  Dichters 
versehen,  drucken  und  den  Hiichem  vorbinden  lassen.  So  ist 
Fontanes  ^Grete  Minde"  von  Uam  Ilufiiuann-Weimar  eingeleitet 
und  mit  einer  Reproduktion  der  Kreidezeichnung  von  Max  Liebennann 
yersdien  worden,  Marie  t.  Bbner-Escbenbachs  H^^mdndekind' 
bat  eine  Einleitung  von  Dr.  J.  Loewenberg-Hamborg  nnd  ein 
Bildnis  der  Dicbterin  erhalten,  die  „Deutschen  Sagen*  der  Brflder 
Grimm  sind  mit  ein«r  Einleitung  von  Dr.  Carl  Franke-L6baa 
und  mit  einem  ausgezeiclmeten  Bilde  der  Brüder  Grimm  versehen 
worden,  Boeeggers  „Als  ich  noch  der  Waldbaoembab'  war"  endlich 
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mit  einer  Einleitung  von  W.  Lottig-Hambnrp:  und  ebenfaUs  mit 
einem  treftlichen  FSilde  dfa  Dichters.')  Selbstverständlich  haben 
auch  die  von  der  Stiftime  selbst  herausgeg«  bi m  n  Bücher  (sie 
fuhren  in  dem  oben  abgedruckten  Verzeichnis  die  Nummern  7—9) 
Einleitiingen  erhalten:  Kleiate  „Michael  Eohlhaas*'  eine  solche  von 
Dr.  Emst  Sdmltie-Hambiixg,  Goethes  «GStz  tob  BerUehingen' 
von  Dr.  Wilhelm  Bode-Wemuur.  Nor  die  „Dentachen  Humoristen" 
entbehren  einer  Einleitung,  da  der  Band  nos  Teiichiedtnen 
En&hlangen  besteht.  Die  Absicht,  die  die  Stiftung  bei  Hemosgnbe 
dieses  Bandes,  dem  weitere  ähnlichen  Inhalts  folgen  sollen,  leitete, 
richtet  sich  auf  eine  Hervorhebung  dessen,  was  in  unserer  Literatur 
an  wertvnllpn  humoristischen  Erzählungen  vorhanden  ist;  sie  hofft 
dadurclt  den  immer  zahlreicher  auftauchenden  minderwertigen 
Erzählungen  den  Boden  abzugraben,  die  sich  heutzutage  mit  dem 
Titel  B  Humoreske*  zu  beseicfanen  wngen. 

Dio  drei  genannten  Bficber  (Eleists  »Michael  KoUbaas*, 
Goethes  aGflts  v<m  Bwlicbingen*  vnd  der  1.  Band  der  f^Dentschen 
Humoristen')  sind  kurz  vor  Weihnachten  1903  als  Band  1 — 3 
der  „Hausbücherei"  der  Deutschen  Dichter-Gedächtnis-Stiftung 
auf  den  Büchermarkt  gebracht  worden  und  können  durch  jede 
Buchhandlung  bezogen  werden.  Der  Preis  ist  ein  außerordentlich 
geringer:  er  beträgt  für  das  gebundene  Exemplar  von  Band  1 :  90  Pf., 
von  Band  2:  80 Pf.,  von  Band  3:  1  Mark.  Ungebundene  Exem- 
plare werden  nicht  abgegeben,  wie  andi  die  Stiftung  an  die 
von  ihr  nnterstfltaten  Yoiksbibliotheken  niemals  ungebundene 
Boeher  verteilt.  Eines  ihrer  Ziele  ist,  daß  in  jedw  deatseben 
Familie  eine  Hausbücherei  zu  finden  ist,  die  wenigstens  die  wert- 
vollsten Werke  der  deutschen  Literatur  enthält,  Sie  beabsichtigt 
also  mit  der  Herni5pf_^ahe  ihrer  ^Hausbflcherei"  weder  den  bestehcmden, 
in  ihrer  Art  vortrefflichen  imA  f'irj'm  tntsiichlichen  Bedürfnis 
genügenden  Sammlungen  dt-r  liecUin&chen ,  der  Hendelschen,  der 
Meyerschen  Verlagsbuchhandlung  Konkurrenz  zu  machten,  noch 
auch  den  «Wiesbadener  Volksbüchern für  die  das  gleiche  gilt. 
Aber  sie  ist  der  Ansicht,  daß  alle  diese  Sammlungen  —  entweder, 
weil  sie  nur  ungebunden  zu  haben  sind,  oder  wdl  sie  aof  GrAße 
und  Schönheit  des  Drucks  und  auf  Auswahl  des  Papiers  zu  weoig 
Wert  legen  —  nicht  den  Grandstock  sn  einer  wirklichen  Hans- 
bQcherei  abgehen  können. 

Mitglieder  der  Stiftuiifi  kc'mien  Jode  dieser  Einleitungen  gegen  Ein- 
•eodoog  von  30  ff.  and  3  Pf.  Porto  von  der  Kanzlei  der  Stiftoog  bezieboD. 
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Denn  auch  darin  unterscheidet  sich  die  „HausbüLlieroi"  der 
Stiftung  von  anderen  billigen  Ausgaben,  dab  aul  dieAuästattung 
die  größte  Sorgfalt  V€KW«nd«i  worden  ist;  das  Papier  ist  gänxUch 
holsfirtti,  es  weist  büttenartiges  Aussehen  und  eine  leidite  gelblfehe 
Tönung  auf,  die  dem  Auge  vid  angenehmer  ist  als  das  gewdhnUch 
für  unsere  Bücher  gewählte  grellweifie  Papier. 

Als  Schri  f t  art  ist  die  erst  vor  wenigen  Monaten  fertiggestellte 
sogenannte  „  Offenbacljer  Fraktur",  die  von  der  bekannten 
Rudhardschen  Schriftgießerei  in  Olienbach  a.  M.  Ii  erausgebracht 
ist,  gewählt  worden;  sie  bietet  die  Vorzüge  der  Fraktur,  aber 
ohne  ihre  Naciiieile,  indem  alle  überüüi^sigen  Schnörkel  furtgefallen 
and  die  biBherigen  Haarstriche  ebenso  dick  ausgezogen  sind  wie 
die  Grandstriche.  —  Als  Schriftgröße  ist  Corpus  (10  Ponkte) 
gewählt  worden.  —  Der  Einband  endlieh  besteht  ans  Dermatold, 
einem  Stoff,  der  Schmutz  nur  sehr  schwer  annimmt  und  sich 
durch  bloßes  Abwaschen  mit  Wasser  reinigen  läßt.  Dabei  sieht 
er  recht  schmuck  aus  und  wird  in  den  verschiedensten  Farben 
und  Prägungen  horgestelHM  —  so  ist  Band  1  der  .Hausbücherei'' 
rot  gebunden,  Band  2  grün.  Band  3  polhbraun. 

Diese  außerordentlich  ^iülide  Ausstattung  ihrer  Bücher  hat 
der  Stiftung  nun  manche  neuen  Freunde  zugeführt;  im  Buch- 
handel scheinen  die  Bflcher  einen  recht  guten  Absats  sa  finden  — 
in  den  ecsten  2  Wodien  nach  Erscheinen  sind  fast  1000  Binde 
dorch  den  Buchhandel  ahgeeetst  worden  —  und  die  Volks- 
bibliotheken,  die  die  Bücher  erhalten  haben,  sprechen  sidi  £sst 
sämtlich  hocherfreut  darüber  aus.  hat  hier  und  da  Verwunderung 
erregt,  daß  die  Stiftung  auch  ein  Btii  li  druckt,  das  si  hon  in  so 
vielen  Ausgaben  vorhanden  ist  wie  der  „Götz  von  Berliehingen". 
Wenn  der  Absatz  dafür  nur  durch  den  Buchhandel  gcsm  bt  werden 
müßte,  würde  e»  allerdings  trotz  der  hervorragend  guten  Aus- 
stattung dee  Bnchee  wshrscheinlich  mehrere  Jahre  daawn,  bevor 
die  Auflage  von  6000  Exemplaren,  die  annächst  gedruckt  worden 
ist,  abgesetzt  wäre.  Aber  es  ist  nicht  zu  vergessen,  daß  die 
Stiftung  einen  eigenen  großen  und  stfindig  wachsenden  Abnehmer- 

1)  bsus  Dermatöld  ist  deutsche  Erfindung  und  deutsches  Fabrikat. 
Bei  der  Schwerfälligkeit  namentlich  der  kleineren  Buchbindereien  ist  es,  obwohl 
•ehoB  jshralsDg  im  Handel,  noch  dcbt  äb»rall  bekannt  geworden.  Hergestellt 
wird  CS  von  den  Dermatuidwerken  Paul  Mi^ßnor  Lcivizif ,  n  denen  Probc- 
Btücke  zu  beziehen  sind.  Im  übrigen  ist  es  auch  Ton  verschieden eu  großen  Buch- 
lnodflna»edsrftlfa«ieii,  t.  B.  von  Wflbehs  Leos  Ns^.*8lBttgart,  /m  erhaltai. 
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kzeia  in  den  von  ihr  unterstützten  Yolksbibliotlieken  hat,  sodaß 
jedes  von  ihr  gedrnnkte  Ruch,  würde  selbst  im  Buchhandel  nicht 
ein  Exemplar  davon  vfrkauft,  in  wenigen  Jahren  in  der  ganzen 
Auflage  Uli  Vulksl  ilii;*  t (jt'ken  verteilt  sein  würde.  Die  Stiftung 
kann  also  niemals  m  die  verhängnisvolle  Lage  kommen,  die  der 
Tätigkeit  des  „Verdis  lur  MMsenvttrbreitung  gater  Schriftan" 
(geg^rflndet  1880  in  Weimar)  ein  Ziel  setste:  da£  nämlich  ein  mit 
gtofien  Kosten  hergestelltes  Bneh  mangele  hodihindlerischen  Ab- 
satzes die  Finanzen  des  Vereins  rettnngelos  zerstörte.  —  Alle  Volke- 
hibliotheken,  die  einen  kleinen  Beitrag  sahlen  können,  werden  dazu 
herangezogen  —  meistens  zu  einem  solchen  von  5 — 10  Mark. 
Bibliotheken,  die  dazu  ab.solut  nicht  in  Ifr  Lage  sind,  können 
anch  allein  gegen  Ersatz  der  Einbandsyeider  (40  Pfennig  für 
den  Baadj  und  Tragung  des  Portos  diu  Bücher  der  Stiftung 
erhalten.  Solche  Bibliotheken  endlich,  deren  Kräfte  selbst  das 
Itbersteigen  sollte,  können  die  genannten  SO  Bflnde  gegen  «n- 
rnalige  Zahlung  von  8  Uark  als  Wanderbacherei  erhalten  — 
snnSchsi  anf  die  Frist  eines  Jahres,  die  aber  verlängert  werden 
kann.  Bezeichnender  Weise  ziehen  die  Bibliotheken,  denen 
letzteres  angeboten  worden  ist,  fast  immer  vor,  die  Einbandsersatz- 
koeten  zu  zahlen  und  dadurch  die  Bücher  eigentümlich  zu  erwerben. 

Eine  Maßregel,  die  versuchsweise  zunächst  etwa  3  oder 
4  Jahre  lang  durchgeführt  werden  .soll,  ist  die  Herstellung  von 
Titel  drucken.  Die  Titel  sämtlicher  ßüclier,  die  durch  die 
Stiftung  zur  Verteilnng  kommen,  sowie  die  Titel  aller  einseinen 
darin  enthaltmai  Enfthlnngen  weiden  mit  den  entsprechenden 
ffinweisen  bibliographisdi  genau  gedruckt,  so  dafi  sie  anseioander> 
geschnitten  und  in  geschriebene  Kataloge  oder  auf  Katalügzettel 
des  üblichen lioriiiairormats  (7,5  : 12,5  cm)  geklebt  werden  können; 
auch  kann  man  die  TiteMruckbogen  an  der  Wand  als  Aushänge- 
schild befestigen.  Für  diese  iiteldrncke  sämtlicher  Bücher  sind  von 
jeder  }'>iHliothek  10  Pfennige  zu  zahlen.  Manchen  Bibliotheken  liegt 
wenig  an  diesen  Drucken,  die  meisten  begrüßen  auch  sie  mit  Freuden. 

In  welchem  Umfange  die  Stiftung  ihre  Tätigkeit  im 
Jahre  1904  wird  fortsetsen  können,  hängt  wesentUoh  davon  ab, 
ob  es  ihr  gelingt,  neue  llittel  flflssig  zu  machen.  Die  fest  snr 
Verfügung  .stehenden  Jahresbeiträge  betragen  gegenwärtig  etwa 
7000  Mark,  die  Zinsen  des  erst  etwa  fKXX)  Mark  betragenden 
eisernen  Kapitals  etwa  Mark.  Da  durch  den  hachhändlerischen 
Verkauf,  die  Einforderung  von  Einbandsgeldern  u.  a.  w.  noch 
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mehrere  tausend  Mark  zu  erwarten  sind,  kann  immerhin  mit  einer 
Stimme  von  etwa  10000  Mark  gerpclm»  !  wcrdpii.  Die  Auspaben 
des  Jahres  i;K)3  haben  indessen  über  I  i  UX)  Mark  betragen,  deren 
Deckung  nur  durch  die  Zusammenlegung  der  Jahrcsbcitra^'e  u.  s.  w. 
zweier  Jahre  möglich  war.  Will  die  Stiftung  also  nicht  ein  Jahr 
völlig  fiberspringen,  so  mnß  sie,  um  ihre  Ultigkeii  tu  dem  bia- 
herigen  Umfange  fortsetsen  so  können,  weitere  Mittel  herbei- 
schaffMk.  Sollte  ihr  diee  in  Privatkreieoi  trota  allw  Anitrangoagen 
Hiebt  gelingen,  so  würde  nie  versuchen  müssen,  bei  Stadt» 
Verwaltungen  ~  einige  zahlen  schon  Jahresbeiträge  —  und  bei 
größeren  und  kleineren  gemeinnützigen  Vereinen  Interesae  ffii  ihre 
Beetrehunpen  zu  finden. 

I)aß  dieses  Interesse  zu  erwachen  bepiniit,  gelit  jikiekliclier- 
weise  aus  verschiedenen  Anzeichtin  deutlich  hervor.  Insbesondere 
die  größeren  Yerb&nde  dea  Dentachtuma  in  Öaterraieh- 
Ungarn  wenden  der  Stiftung  lebhafte  Anteilnahme  an,  aomal  sie 
andererseits  von  ihr  —  entsprechend  der  Höhe  ihrer  Beitrige  — 
gr()ßere  Bachttrmeng«!  erhalten  können.  So  sind  in  der  letsten 
Zeit  an  den  „Verein  aar  Verbreitung  gemeinnfitiiger  Kenntnisse* 
in  Prag,  an  den  Verein  „Südmark**  in  Graz,  an  den  ,Sieben- 
bürgisch-Säclisischen  Landwirtscliattlit  lien  Verein"  in  Hrrmann-tadt 
Sendun<zen  von  je  etwa  200  —  liiuiden  abf;egaii|^HU.  .Auch 
die  Blumenau-Stiftung,  der  bekannte  vor  etwa  Jahren 
begründete  Verein  zur  Förderung  des  Deutschtums  in  Brasilien, 
hat  sich  mit  der  Deutschen  Dichter- Gedaditnia^Stiftung  in  Ver- 
bindung gesetst  und  fUr  einen  größeren  Beitrag  400  lünde  von 
ihr  bezogen.  Überall,  wohin  die  Bflcher  der  Stiftung  gehen,  werden 
ihr  schrmes  Aussehen  und  ihre  gnte  Auswahl  mit  Freuden  begrüßt. 

Hoflfentlich  wenden  ihr  nun  auch  die  gebildeten  Kreise  Interesse 
und  ünterstfitzung  zu,  um  sie  in  die  Lap*»  zu  setzen,  wirklich  erfolg- 
reich an  ihrer  Anfgalie  weiterarbeiten  zu  ktinuen;  den  Schätzen, 
mit  denen  die  großen  Dichter  der  Vergangenheit  und  Gegenwart 
uns  beschenkt  haben,  einenEbrentempel  in  den  Herzeudes  Volkesauer- 
riehteni  aoweitdiedeutscheZnnge  klingt  —  unddadurchzu  verhindern, 
daß  diese  goldenen  Beeitatamer  unter  dem  Flugsand  und  Schlamm 
der  minderwertigen  und  schledrten  Literatur  blähen  werden.*) 

1)  Der  1.  Jahresberidit  der  Stiftnog  ist  soeben  erschienen  und  ist  tob 

ihrer  Kan/lei  (in  Ilamhui ).'-Cir<.C!iorsfcl)  /n  beziehen.  Auch  ihr  Werbebltit 
wird  von  dort  abgegeben,  ebenso  (gegen  Einsendung  de«  Betrage«  oder  gOfSa 
Nachnahme)  die  eiosehieQ  Bände  der  ,  flausbücherei''. 
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WatehM  Gtwlmi  bringan  Bttcherhallen? 

AatworteiL  und  ErgebaiBm  dner  Bmidfrage 

von 

Stadtbibliotbekar  Dr.  de  la  Vigne  in  Osnabrück. 

Am  4.  März  wurde  in  Osnabrück,  einer  Stadt  von 

5Ö00Ü  hinwohnern,  eine  städtiscbe  Bächer-  und  Lesehalle  errichtet. 
In  klaren  Worten  betonte  damals  Bürgermeieter  Dr.  RiSmflller 
Zweek  and  Bedeutung  dieser  Bücherliallo: 

„Wir  haben  imii  In.stihit  schaffen  wollen,  bestimmt,  dem 
Bildungsbedürfnis  aller  KreiHe  zu  dienen,  ihnen  eine  gesunde, 
geistige  Nahmng  zn  bieten.  Deshalb  durfte  bei  Einricbtong  der 
Tjeselialli'  unrl  soll  bei  ihrer  Bonntznng  kein  rntersthied  gemacht 
werden  nach  Rang  und  Stand,  nach  Politik  und  Konfp<?<*ion,  aus- 
schließlich soll  sie  gewidnu^t  sein  der  Weiterbildung  des  menschlichen 
Geistes." 

Seit  Eröffnung  der  Rfitliorhalle  sind  nun  2  .TrJim  vcrflnssen 
und  die  Frequenz  dieses  Institutes  bat  alle  Erwartungen  über- 
troffen. 

Trotz  der  geringen  Bändezahl  (7630  Bände)  sind  bis  heute 
6430  Ltisf'rkarten  ausgestellt  worden.  Unter  diesen  Tiesern  befinden 
sich  1961  Handwerker  und  Arbeiter  (346  Schlosser,  194  Tischler), 
ferner  906  Kaufleute  und  Handlungsgehilfen. 

Ang&sichti^  dicse.s  überaus  starken  Besuches  der  Bücherhalle 
drängte  sicli  mir  die  Frage  auf,  mit  welcher  Tätigkeit  füllten 
diese  6340  Leser  iiire  Zeit,  die  sie  nun  der  Lektüre  eines 
belehrenden  oder  unterhaltenden  Buches  widmen,  vor  Eröffnung 
der  Bncberhalle  aus.  leh  entecbloß  mich,  Zettel  mit  folgenden 
Fragen  drucken  zu  la.ssen: 

1.  In  welchen  Stunden  des  Tages  lesen  Sie  am  meisten? 

2.  Was  taten  Sie  früher,  vor  Eröffnung  der  BflcherfaaUe, 
während  dieser  Zeit? 

3.  Hat  l!iTif»n  die  Lektüre  irgend  welchen  Gewinn  für  Ihr 
Leben  oder  für  Ihren  Beruf  gebracht? 

Die  Bibliotheksverwaltung  bittet  um  Beantwortung  obiger 
Fragen.  Den  beschriebenen  Zettel  werfe  man  ohne  Namensuntei^ 
Schrift  in  den  Briefkasten,  der  im  Hausflor  der  Bflcherballe  an- 
gebracht ist. 

Dieee  Zettel  wurden  bn  der  Bacberao^^be  den  Bikchem 
beigelegt.  Dngefthr  1500  Zettel  kamen  zurück,  nach  der  Schrift 
zu  sehließen  zam  größten  Teile  von  Handwerkern  und  Arbeitern 
beschrieben. 

Zierolieb  gleichm&Big  wnrde  die  erste  Frage  beantwortet. 

Die  meisten  Personen  lesen  am  Abend  von  7,  8,  9  Uhr  ab  bis 
10,  11  (Jhr.   Nor  wenige  anch  mittag*  eine  halbe  Stande. 
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Die  zweite  Fratze  laatete:  gWas  taten  Sie  früher«  vor  Kr- 
affhnng  der  Bficherhalle,  während  dieser  Zeit?* 

62%  der  Antwortgeber  haben  auch  früher  „Zeitangen  und 
Bonetige  SchriftMi'*  geleeen.  Viele  bekennen,  daß  fast  nur  minder» 
wprtif^e  T;ektürf»  in  ihre  Hände  kam.  £in  stattlicher  Teil,  nn- 
getähr  30%  sagt  offen  und  frei: 

„Ich  eafl  im  WirtehaiiB*,  oder 

„Ich  spielte  Karten", 

^loh  habe  viel  unter  Lanpewoile  am  Abend  zu  leiden  gehabt, 
zur  Abwechselung  fand  ich  viel  Vergnügen  am  Wirtshaus- 
leben.' 

,VoT  Eröffnung  der  Lesehalle  ging  ich  fast  jeden  Abend  mit 

Fronnden  in  Kneipfn." 
ylch  spielte  Karten  zu  Hause/ 
„Ich  hielt  mich  in  der  Wirtschaft  auf.* 

„Ich  saß  mühselig  in  der  Wirtschaft." 

jyln  der  vorfionaniitt^ii  Zeit  — 10  ührl  habe  ich  mich  mit  Kegel- 
oder Kartenspiel  unterhalten,  wodurch  mir  zu  viel  Geld- 
ansgaben  erwachsen.    Infolgedessen  unterhalte  ich  mich 

jetzt  mit  Lesen." 
Nun  zur  dritten  Frage. 

„Hat  Ihnen  die  Lektüre  der  Bücher  irgend  welchen  Gewinn 
für  Ihr  Leben  oder  fibr  Ihren  Bentf  gebracht?* 

Nur  wenige  Leser  wissen  hier  ein  «Nein*.   Häufig  kommt  die 

Antwort: 

„Wir  hätten  wohl  vielleicht  Gewinn  davon  gehabt,  wenn  nicht 
alle  verlangten  Bflcher  Terliehen  gewesen  wftren.* 

95%  ensShIen  von  herrlichen  Standen«  die  sie  genossen,  von 

„Vertiefung  ihres  Lebens*,  von  „Vorteilen  für  ihren  Beruf",  die 
ihnen  die  Lektüre  der  Bücher  gebracht  hat.  Letztere  sind 
besonders  viel  Handwerker,  die  Vorlagenwerke,  Anleitungen  der 
Bibliothdc  entnahmen.    Eänige  Antworten  fiber  den  HVert  der 

Lektüre  mögen  hier  folgen: 
„Kunstsinn  tr^^f'^rdert/" 

„Ich  habe  auf  diese  Weise  so  manchen  Pfennig  erspart,  den 

ich  sonst  in  die  Wirtschaft  getragen  hätte.* 
«Den  Geist  erfrischt  und  die  Mfihen  des  Lebens  leichter  za 

tragen  gpfioltV-n/ 

„Besonders  lür  mein  Handwerk  außerordentlich  viel." 

„Durch  das  Lesen  von  Büchern  bekommt  man  mehr  Begriff 
von  dem  Lehen  und  Treiben  anderer  Menschen  und  Länder. 

«Ich  s])are  inani  ht?  10  Pfennige  damit,  wenn  ich  des  Abends 
zu  Hause  bleibe." 

„Ich  habe  von  Jugend  an  immer  gern  und  viel  gelesen  und 
meine  Bildung  dadnrcli  so  vervollkommnet,  liaß  ich  mich 
von  gewöhnlichen  Arbeiten  zu  einer  besseren  Lebens- 
stellung heraufgearbeitet  habe." 
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,W«ui  stteb  kdmen  diraktoi  Gewinn,  doch  stets  einen  schönen 
Genuß.  Die  Lektüre  guter  Bacher  erhebt  mich  Uber  das 
Alltägliche,  und  ich  ziehe  niancbe  Lehre  ans  dem,  was 
ich  gelesen  habe.* 

„Es  wedite  meinen  Greist." 

gAher  natdrlidh.  Man  ist  ja  gamicbt  in  der  Lage,  sicli  auf 
die  Dauer  eine  solche  Answalil  von  ü'ufpn  unl  lehrreichen 
Büchern  zugänglich  zu  erhalten.  Von  dem  Gewinn  zieht 
der  Bemf  wohl  nor  einen  uidirekten  Nntsen.  Im  fibrigen 
fördert  und  schafft  gutes  Lesen  tlrteilskraft." 

pWar  stets  eine  Erholung  für  mich." 

^Habe  mein  Wissen  um  vieles  bereichert,  was  sonst  auf  Grand 

meiner  Volksschulbildong  unmöglich  war.* 
«FOr  meinen  Beruf  sehr  viel  Gewinn." 

,Das  Lesen  guter  Bfieher  brachte  mir  Erbauunp.  Unterhaltung, 
Erheiterung,  bereicherte  mein  Wissen  und  gab  mir  An- 
regung zu  eigenem  Nachdenken.*^ 
Ich  könnte  noch  Hunderte  von  Antworten  wiedergeben,  die 
deutlich  zum  Änsdnick  bringen,  daß  fast  jeder  Leser  durch  die 
Lektüre  guter  Bücher  in  seinem  Leben  and  Beruf  Anregung  und 
Förderong  erfahren  hat.    Seihet  ein  Gegner  der  Bflcnerhallen- 
Bewefrung  würde  beim  Durchblättern  der  Fragezettel  die  Über- 
zeugung   von    dem  hohen   sozialen   Werte  einer  Bücher-  und 
Lesehalle  gewinnen,  die  jedem  ohne  Ausnahme  die  Möglichkeit 
gibt,  die  Erzeugnisae  des  mensdtliehen  Geistes  kennen  zu  lernen 
und  sieh  au  eigen  m  madien. 


Kuudschau. 

Die  freeodtcliAftlicfatta  Bedehnngcn,  die  sich  seit  der  Begrbodung  unserer 
Ge«ellsd»»ft  auf  Grund  des  Umstandes,  daß  Conenius  einer  der  ersten  und 

wirksamsten  Vorkämpfer  der  V'nlkssprachen  und  ein  'rtrruT  An-^rtl* 
gerade  der  deutschen  Sprache  gewesen  ist,  zum  Allgemeinen  deutschen 
SpraehTereln  tmd  dessen  ZveiKT«reioen  effAeb  habm,  haben  sich  aneh  in 
den  letzten  Monates  dadiir(}i  hotätigt,  daß  gerade  die  Sprachvereine  im 
Anschluß  an  dio  von  lier  ('.  (;.  gegebene  Anregung  an  vielen  Orten  den 
Herder-Gedenktag  auf  das  würdigste  begangen  haben.  In  einer  großen 
Aotahl  dentich«'  Stidte  —  wir  nennen  hier  oor  Haoaover,  Kfthi,  Straflbnrgf 
Zwickau  —  haben  die  Sprachvereine  am  18.  Desember  Festsitxxrogen  abgebalten. 
^\  ir  liitten  tin<:ere  Mitglieder  nmi  lYeundo,  die  Bestreboi^en  der  Sprachvereine 
auf  da«  nachdrücklichste  ru  unterstützen. 

Alis  den  Verbandlnnpcn  der  Hndjjet- Kommission  dos  ncicJilags  vom 
21. Januar  1904.  Abg.Dr.  Arendt  (R]).)  fragte,  ob  nicht  auch  für  dieCouieuius- 
ttlftllBg  in  Leipzig  uod  deren  pädagogische  Bibliothek  etwas  gescheheu 
ktaae.  StaatetebettoOraf  Ko»adowslc7  erwiderte^  ein  Antrag  dain  liege  nicht 
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vor.  Ob  die  Stiftung  später  etwas  brauche,  werde  sich  zeigen.  Abg.  Dr.  Beumer 
(Dat. -üb.)  trat  für  Bewilligung  dieses  Titels  als  Ausschußmitglied  ein. 
Abg.  äpabn  (Zentr.)  führte  aus,  daß  sich  die  YerbUtnitBe  der  Comenias- 
BÜftang  ZOT  Zeit  noch  nicht  Oberadben  Umm\  dte  BibUoflick  sei  noch  ia  deo 
AnAnfea.  Der  Titel  wurde  bewilligt. 

Wie  ktrtllelk  Friedrich  WOlieloi  DOipfeld,  m  wird  in  Ktne  eudi  «b 

anderer  der  Mitbegründer  unserer  Qesellschaft  ein  Denkmal  erhalten,  das 
seine  Verehrer  ihm  an  öffentlicher  Stelle  errichten  werden,  nämlich 
Dr.  Karl  Schneider,  der  die  im  Geiste  de»  Cuuienius  gehaltenen  „AUgeoitiinen 
BeetimmnifBtt*  vom  16.  Oktober  1879  entworfen  bat  Das  Denluial  wird  ein 
Unterbea  dee  für  Eunm  feplanten  Falk- Denkmale  erricklet  werden. 

Eine  Ansflige  derNenntugnbeder  Herdereeben  Sdirift  fiberConenine 

(Weidmannsche  Buchh.  1903)  veröffentlicht  die  Monatsschrift  für  die  kirchliche 

Praxis  1903  S.  A'^H  Wtjndcrlicherwet*;e  wird  hierbei  das  Vorh.inden!<oin  der 
Comenius-Gescllschaft,  die  die  Ausgabe  auf  ihre  Kosten  besorgt  bat,  gänzlich 
ignoriert 


Gesellschafts  -  Angelegenheiten. 


Besprechungen  unserer  Schriften  sind  neuerdings  erschienen  in: 
1.  Literarisches  CentralMatt  vom  18.  Febmar  1904.  Nu.  9.  2.  Mitteilungen 
zur  Geschiebte  der  Medizin  und  der  Naturwissenschaften  1903.  Heft  ^4 
S.  S90  (Dr.  Vr.  Strunz).  3.  Proteatnatenblett  87.  Jnbrg.  1904.  No.  18.  (Pastor 
T-ic  Neveling)  4.  Aniiiv  für  Lehrerbildung  190^  \a  II?  5  Die  Monats- 
schrift Nationalliberale  Jugend.  4.Jahrg  (1904)  No.ä.  ö.Beilage  zur  Allg.  Zeitung 
vom  20.  Märx  1904.  No.  73.  7.  Hamburgischor  Correspondent  vom  29.  M&rz 
1904.  8.  Leipziger  Tageblatt  vom  29.  MiUrz  1904.  9.  Kieler  Zeitong  vom 
10.  Mftrs  1904.  10.  Tbeologiiche  HoodKhan  VII  (19M)  Heft  & 


Aofsitze  Ober  die  „Ziele  und  Aufgaben*  der  CO.  bfingen  nenerdings 
die  Nene  Pädagogische  Zeitang  Ko.  4  vom  28.  Janoar  1904  nnd  die  Wiener 
Abend|M>at  rom  Janoar  1904.   

Deutscher  Volki^hocbHchul-Tag.  Aus  Wien,  20.  März,  wird  gemeldet: 
Bei  den  heutijien  Verhandlungen  des  ersten  deutschen  Volk>hoch8chultage8 
erntatieteu  Vertreter  aus  österreichischen  Universitätsstädten,  sowie  Delegierte 
Teduutdier  Hochsdiolen  Berichte  aber  die  biiber  mit  TolkstQmlidM» 
rnivorsitiitskursfii  erzielten  Erfolge.  Mittags  fand  ein  Festmahl  statt,  an 
welchem  auch  die  Mitglieder  dos  doutseh-österreicbischen  Volksbildungstages 
teilnahmen.  ProfeMor  Penck  (\\  ieu>  gab  dem  Wunsche  Ausdruck,  daß  die 
Beziehangen  zwischen  den  <)8terreicbi8chen  nnd  dem  dentseben  Verbände  fOr 
Hocbschulkurse  immer  innigere  werden  möchten  Professor  Furhs  (Freiburg) 
betonte,  daJi  die  reichadeutachen  Delegierten  hier  iu  Wien,  das  auf  diesem 
Gebiete  rorbildlieb  lei»  fiele  Anregungen  empfangen  bitten. 

Wir  freuen  uns  der  Erfolge  dieser  zuerst  von  der  CG.  angeregten,  ge- 
förderten und  unteratflttten  Bewegung  nnd  betonen  bier  nor  wiederholt»  da& 
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ZweiscMflOiekAfi  im  Jma  e»  gaweatn  üü,  dte  in  DeutwIilMMl  tte 

ersten  Rrbritto  getan  liat.  Tm  (ihrigen  verweisen  wir  tr^miber  der  gänzlichen 
Ignorierung  unserer  Mitwirkung,  wie  sie  sich  z.  B.  in  der  Sciirift  von  ProfeMor 
Fachs  (Freiharg  i.  Br.)  äb«r  die  Entwlcklnng  der  Hodudmlktin«  find«!,  uf 
die  Zuschrift  des  Vorsitzenden  der  C  (i.  an  die  National-Zeitung  vom  J&hre 
\891  (n!  fT^druckt  in  den  CB  1S'»7  S.  30)  und  anf  die  Schrift  Kellers:  Die 
Comenius-UeseUscbaft  £io  Rückblick  u,  s.  w.  Berlin,  Weidmann  1902  S.  ö  ff. 

Die  Volk-^^  Konzerte,  welche  die  Comeniiifl-Zweiggesell»chaft  in  Jena 
regelmdäig  veranstaltet,  erfreuen  sich  seit  Jahr  und  Tag  einer  außerordent> 
liehen  Beliebtheit  und  gelegentlich  sogar,  wie  am  8K.  Febroir  d.  J.,  eiaes  ganx 
gewaltigen  Andrangs;  scholl  MB  Tag  zuvor  waren  sAmtlicbe  Karten  vergriffen. 

Wir  wurden  glauben.  daC  imsf^vf  übrigen  Zwciggescllschaftcn  und  KlftoscheD 
mit  Ähnlichen  Lntemehmuugeu  gleiche  Erfolge  erzielen  wurden. 


Der  Magistrat  der  Stadt  Berlin  hat  anf  Vorschlag  des  Herrn  Gebcimen 
Regierungs  -  Rat  Stadtrat  Priedel  bescblos-sen .  daß  der  Platz  /wi^i !. der 
Gubener  und  der  Memeler  Straüe  (in  der  (ie^cnd  des  Scblesischen  Bahnhofs) 
den  Namen  Comenius -Platz 

und  die  Paralielatraße  zur  Posener  Straße  den  Namen 

Am  Comenius -Platz 
fUmn  eell.  Beide  Voredtttfe  des  Mngietrat»  lind  dtweh  AUerbOcheten  ErlmS 

gcnebmigt  worden.  —  Damit  ist  also  erfrculicberweiso  die  TTanpt-  und  Tlesidcni- 
■tadt  Berlin  dem  Beispiel  gefolgt,  das  andere  groüe  deutsche  .'M&dte,  wie 
München,  Dresden,  Nürnberg,  Lissa,  schon  früher  gegeben  hatten. 
H<tfeflüidi  werden  wir  bald  weitere  i.linUche  Knc  bricht  en  bringen  ictkuMn. 

Wir  mochten  nicht  unterlassen,  unsere  Mitglieder  nochmals  daran  zu 
«imieni,  daß  wir  nach  §  4  nnserer  Sntsungen  berechtigt  sind,  die  Jnhree- 
bflitrige,  die  bis  zum  30.  April  nicht  ein|^gaii<;en  sind,  durch  Nachnahme 

nnter  Zuschlag  der  Postgebuhren  zu  erheben.  Wir  werden  vornns- 
aiehtlich  bei  der  Vcrsendong  des  Maiheftes  ooserer  Monatsscbriiteu  danach 
verfhhren»  — 

Zn  dem  CB  19M  S.  90  nbgednicirten  Yerneichnie  der  fttr  die 

Herder-Feier  eingegangenen  Beitr&ge  bemerken  wir  ergänzend,  daß 

eingegangen  sind  von  der  Firma  Johannes  Rrodt,  Budidruckerci  in  Münster 
i.  Westf.  M.  2ü,    Dadurch  erhöht  sich  die  üesaniti»ummc  auf  M.  VJO. 


Dnrcb  zufiülige,  nicht  vorhergesehene  Umstinda  sind  die  hier  vor- 
rätigen Exemplare  dt-r 

Moaatshelte  1903,  Heft  1/2  und  5/7 
Comenias -Blätter  1903,  Heft  1/2  und  3/4 

nahezu  vergriffen.  Sollten  einige  nnsere  Mitglieder  den  betreffenden  Jahr- 
gang  nicht  Mifcohobea  gesonnen  «ein,  so  würden  sie  uns  an  Dank  verpflichten» 
sie  die  geoaanten  tiefte  «n  die  nnterzeicfanete  OeschAftssielle  senden 

Die  GeseblftMKtelle  der  Comenlns-CKMdiscknfl. 
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Persönliches. 


Am  22.  März  d.  .1.  starb  zu  Braunschweig  Herr  Dr.  jur.  Prof. 
Ludwig  Hänselmann,  Stndtarchivar  zu  Braunschweip,  nachdem  er 
wenige  Wochen  zuvor  io  voller  tYische  seinen  70.  Geburtstag  im  Kreise 
seiner  zahlreichen  Freunde  gefeiert  hatte.  Hänseluianu,  ebenso  verdient 
alB  Hfotorlicer  wie  «le  geistvoller  BnsKhler  und  NoveUbt,  war  einer 
der  Hitanterzeichner  des  Aufrufs,  den  wir  beliafs  Begrttodiuig  der 
ComeniuÄ-Gesellschaft  im  Jahre  l'^Ol  erhi^spn  hahen.  und  er  hat  seitdem 
der  Cd.  als  Mitglif'd  mid  Fn'iin<i  uu.sercr  Bestrebungen  aQgebOrt. — 
Wir  werden  sein  Andenken  trau  bewahren. 

Am  Sonnahfiid,  den  19.  Mf!rz.  «starb  zu  Lissa  in  Posen  im  Alter 
von  70  .fahren  der  stellvertrt^tL'iide  Vorsitzend«'  nn-fres  Com^nina- 
Kränzchens  daselbst,  Herr  Uberbtirgermeister  Herrmana.  Der  Ver- 
ewigte bat  der  0. 0.  eeit  ilirer  Begrflnduog  angehört  und  wie  er  der 
Stadt,  deren  Wohl  ihm  anvertrant  war,  ein  Mensehenalter  htndnrdi 
«eine  Manneskiaft  ^^ewidmet  hat,  so  hat  er  aach  stets  dahin  gestrebt, 
das  Beste  der  C.(i,  und  das  Andenken  des  Comentns  nach  Kräften 
zu  fördern.  '\\'iihrend  .seiner  Amtsführung  hat  (iie  Hauptstraße  Lissas 
den  Namen  Cumeniuä-btiaüe  erhalten.  Wir  werden  sein  Andenken 
in  Ehren  halten.   

Im  Hftrx  d.  J.  starb  an  GroH'Lichterfelde  bei  Berlin  Herr  Chef» 
Redaktenr  Joseph  Neumann,  der  unserer  Oesellschaft  seit  Tiden 
Jahren  angehört  bat 

Herr  Heyne,  zweitPi  litirgermeister  der  Stadt  Gttrlita,  lang» 
jähriges  &Iitglied  der  C.  Cr.,  ist  im  März  d.  J.  gestorben 

Unser  Vorstands  Mitglied,  Herr  Bibliothekar  Dr.  Nörrenberg 
in  Kiel  hnt  eirjen  Ruf  als  Direktor  der  neu  bc^Ündeten  ätadtbibliotlielc 

in  DUs.seldoit  erhalten  und  angenommen. 

II>  tr  Geheimer  Hei:ipning.srat  Dr.  Wilhelm  Dilthey  in  Berlin 
(Ü.M.  der  G.G.)  ist  von  d-i  th<»o!og^jsrhcn  Fakultät  der  Universität 
Königsberg  i.  Pr.  zum  lihreadüktur  era.iuut  worden. 

Dem  Rektor  Prof.  Pr.  Muff  in  Schulpforta  (D.  M.  der  C.Ö.) 
ist  der  Charakter  als  Geheimer  Regierungsrat  verliehea  worden. 

Herr  Gewerberat  Jordan  (Sr.  der  0  0.),  frOher  in  Arnsberg, 
hat  seinen  Wohnsitz  nach  Ladenscheid  verlegt. 

Der  Direktor  der  Bochschul- Bibliothek  in  Bern,  Herr  Dr. 
Theodor  Langin  (St.  M.  der  CG.)  ist  zum  Bibliotheicar  in  Karlamhe 
ernannt  worden. 

Dmok  von  D«nlOT  ä  KicoUt.  Beriln  C. 


ULJaiiri.       Berlin,  dea  15.  Jooi  im  fleftE 


Die  Comenius- Blätter  erscheinen  im  Februar,  April,  Juni.  Oktober 
and  Dezember.  Die  Mitglieder  erhalten  die  BUtter  gegen  ihre  Jahres- 
bdtrt^.  BeRi^i>rei9  im  Bnchliandel  und  bei  der  Post  ML  4,—. 
Eönzelne  Hefte  M.  1,—.    Nachdruck  ohne  Erlaubnis  untersagt. 


Das  artto  Volkiheim  in  HanbMti  nnil  tafne  ErfolgaL 

Von 

Dr.  Ernst  Sehnltze  in  Hamburg. 

Schon  vor  mehreren  Jahren  hat  \V.  Wetekamp  in  den 
„Comenius-Blättem  für  Volkserziehung"  den  Ruf  erhoben:  Schafft 
Volksheime')  und  hat  .seine  Mahnung  insbesomh're  mit  der 
Schilderung  englischer  Vorbilder  begründet.  Auch  sonst  sind 
di«  wichtigsten  Anregungen  ffir  Schaffung  roa  Volksheimen  auf 
englische  Beispiele  sarflcksufllhren,  da  das  erste  englische  Volks- 
heuBf  Toynbee  Hall  (bereits  1884  gegrflndet),  infolge  des  lebhaften 
AuCBohwnnges  sozialen  Geistes,  der  damals  in  England  zn  beob- 
achten war,  und  infolge  seiner  ebenso  sehr  in  die  Breite  wie  in 
die  Tiefe  gehenden  ausgezeichneten  Wirksamkeit  eine  ganze 
Anzahl  von  Nachalimunpen  fand.  Nicht  nur  im  ().sten  von  London, 
auch  in  Manchester  und  anderen  engli.s(  Ik  i»  Industriestädten,  und 
selbstverständlich  auch  in  den  Vereinigten  Staaten  wurden 
aUniversity  Settlements"  begründet  —  sämtlich  zu  dem  Zweck, 
die  TerhängnisToIla  Scheidung  zwischen  oberen  und  unteren 
Gesellsehaftsklassen  wenigstens  su  mildem  und  die  verloren- 
gegangene Fahlung  awischen  ihnen  wieder  zu  beleben.  Heute 
l^Ueken  die  englisdben  , akademischen  Niederlassungen*  berüts 

>|  7.  Jahrgang  &  1— IS. 

CoMMtw-nattar  ffto  V«lkwntobiiiit.  1M4.  k 
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auf  eine  Wirksamkeit  von  teilweise  zwei  Jahrzehnten  zurück,  and 
wenn  sie  auL-h  ni(  lit  alle  crlf^ich  erfolgreich  gewesen  sind,  so  haben 
doch  die  besten  unter  ihnen  Taten  vollbracht,  die  in  der  sozialen 
Geschichte  aller  Lander  stets  als  leuchtendes  Vorbild  gelten  werden. 

Jeder  Besucher  Englands,  der  an  sozialen  Dingen  ein  tieferes 
Litenase  nimmt,  pflegt  Toynbee  Hall  oder  eines  dar  anderen 
ümvereitj  SetÜemeats  su  beendien,  and  keiner  Terl&ßt  diese 
Sutten  edelster  Heosdbenliebe  ohne  ein  Gefttbl  dw  tieMmi 
Bewegong.  Oft  ist  daher  auch  in  Deutschland  auf  diese  Anstalten 
hingewiesen  worden,  und  häufig  ist  die  Entstehung  gemeinnütziger 
Einrichtungen  zum  Teil  dorch  das  Vorbild  ihrer  Wirksamkeit 
entstanden.  Daß  trotz  alledem  gleichartige  Einrichtungen 
in  Deutschland  bisher  mit  einer  Ausnahme  noch  nicht 
geschaffen  wurden,  ist  nur  darauf  zurückzuführen,  daü  wir 
es  leider  noch  nicht  gelernt  haben,  fBr  dMaitiga  Dinge  große 
Sammen  aa&abringen.  Ja,  wenn  man  Kirchen  bauen,  oder 
Miasionsstationen  in  fremden  Brdteilen  bauen  will  —  dafiir  kann 
man  Geld  in  Hiüle  und  Fülle  erhalten.  Aber  wenn  es  sich  darum 
handelt,  im  eigenen  Lande  eine  gemeinnützige  Anstalt  großen 
Stils  zu  schaffen,  die  nicht  kirchlichen  Zwecken  oder  reiner 
Wohltätigkeit  dient,  so  .sind  plötzlich  die  meisten  Taschen  leer  — 
namentlich,  wenn  nun  gar  Volksbiidungseinriohtungen  damit  in 
Verbindung  stehen  sollen. 

Es  kommt  hinan,  daß  nnsere  akademische  Jugend,  die 
som  Teil  in  dem  Odeaten  Yerhindongaweaen  ihre  Befriedigung 
findet,  anm  größeren  Teil  in  reiner  Berafsarbeit  aafgeht,  sich  nm 
die  verschiedene  Erscheinnngsformen  der  soaialen  Frage  alJsa 
wenig  kümmert  und  darin  von  ttberftngstlichen  Proferawen  vnd 
Behörden  hestärkt  wird;  es  fehlen  meist  wohl  auch  die  richtigen 
Leute,  die  eine  so  große  und  aufopferungsvolle  Arbeit  wie  die 
Gründung  eine.'j  liniver.sity  Settlements  in  die  Hand  nehmen 
könnten,  oder  wo  sie  vorhanden  sind,  verfügen  sie  über  zu  geringe 
Ifiittel,  als  daß  sie  mehrere  Jahre  ohne  Annicht  anf  nadiherige 
sichere  Anstellang  and  anf  Pensionsbereditigtuig  ein^n  idealen 
Zwecke  widmen  kdnnten.  In  einer  dentsdien  Stadt  aber  ist  «ne 
solche  Anstalt  vor  nunmehr  2  Jahren,  wenn  auch  zuerst  auf 
kleinerem  Fuße,  ins  Leben  getreten  —  und  awar  in  Hambarg*), 
das  sonst  nicht  gerade  im  Rafe  ▼orgeachritteoerer  sozialer  Gesinnung 

1)  W  ir  haben  bereits  kurs  in  vorigen  Jahrgänge  der- «ComeiiiiisblitteK* 

8. 87  ff.  darauf  biogeviesen. 
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steht  Ein  junger  Kandidat  der  Theologie,  Walter  C lassen,  hatte 
die  «n^^achen  Otofistidte  beeucht,  das  soziale  Elend  der  Massen 
und  dio  Vfiraoehe  wbl  aeiaer  Lindtniiig  mit  offenen  Augen  beol>> 
aclitet  und  den  Eniselilaß  gefaßt,  was  von  diesen  länriditiuigen 
gut  und  brauchbaz  war,  in  seiner  Vaterstadt  Hamburg  einanfilihran. 
Nach  Überwindung  mannigfacher  Widerstindetrat  er  in  Gemeineebaft 
mit  einigfin  Glftichgesinnten  zunächst  vor  einen  kleinen,  aus- 
erwähltPTi  Kreis,  dann  vor  dip  Offpntlichkeit,  und  brachte  es  fertig, 
daß  im  Herbst  1901  eine  Anstalt  ins  Leben  trat,  der  man  den 
Namen  „Yolksbeim''  gab.  Dieser  Name  deckt  die  Sache  nicht 
ganz,  anch  unterscheidet  er  sie  nicht  recht  von  den  Einrichtungen 
in  Dresden,  Breslau  und  anderen  StSdten,  die  hn  wesmiiludien 
nur  Binmlichkeiten  fllr  den  freien  Aufenthalt  in  den  Mufiestonden 
ohne  Trinkiwang  daietellen.  Indeassn  fand  sich  kein  besserer 
Käme,  und  eine  reine  Obersetxung  des  engUschan  Ausdrucks 
srechien  unzweckmäßig. 

Classen  hat  vor  kurzem  einen  Roman  veröffentlicht^),  d«r 
ein  guten  Stück  Autobiographie  enthält;  ist  er  auch  in  der  Vorm 
nicht  strafl  gonug  und  bietet  er  auch  künstlerischeji  Ansprüchen 
wenig,  so  gewährt  doch  daä  Durchblättern  dieser  lose  aneinander- 
gereihten Bilder  mandiaii  interessantem  Einbli^.  Vor  allem  wird 
man  immer  wieder  an  das  so  selten  zitierte,  weil  so  schaffe  Wort 
Rosine  Aber  die  Kirche  erinnert:  «Ihr  speist  mit  den  Reichen 
und  predigt  den  Armen  —  es  wird  nicht  ehw  besser  werden,  bis 
Ihr  mit  den  Armen  speist  und  den  Reichen  predigt".  So  findet 
man  in  dem  Classenschen  Roman  „Kreuz  und  Amboß"  manches 
scliarfe  Wort  über  die  evangelische  Kirche,  und  die  Offenheit,  mit 
der  er  sich  darüber  iiußert,  spricht  eine  deutliche  Sprache  für  die 
Seelenkämpfe,  die  er  durchgemacht  hat. 

An  sein  EathusiaBmus  lOtte  ihn  aber  sein  Ziel  nicht  erreichen 
lassen,  wenn  er  nicht  das  Glfick  gdiabt  bfttte,  Hinner  au  finden, 
die  anf  grund  ihrer  persönlichen  Besiehungen  nt  den  wohlhabendsten 
Kreisen  Hamburgs  in  der  Lage  waren,  für  da.«;  geplante  Volksheim 
die  nötigen  Mittel  herbeizuschaffen.  Denn  darüber  kann  sich 
der  Kenner  der  Verhältnisse  keinen  Augenblick  unklar  sein,  daß 
die  Idf-e  pr^lbst  nur  bei  wenigen  Köpfen  in  flamburg  wirklichen 
Beifali  fand,  und  daß  man  sich  im  übrigen  nur  deshalb  dafür 
erwärmte,   weil   angesehene  Persönlichkeiten,    iiibuesuinjere  der 

1)  Walter  ClaaseD:  Kreuz  and  Amboß.  Roman  aus  der  Gegenwart. 
Haabwrg.  C.  Boyaeo,  190Bb  389  Seiten. 
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hochvecdieiite  Dr.  Heiniidi  Tvattn  (jetst  Senator),  sich  an  die 
SpitM  gestellt  hatten.  So  war  es  möglich,  daft  die  Einnehmen 
dee  «eten  Jahres  mehr  als  14,000  M.  betrugen,  nater  denen  üat 

10,000  M.  Jabresbeitrilge  waren;  und  mit  Hilfe  dieser  reichlich 
fließenden  Mittel  war  e»  möglich,  wenn  auch  nicht  eine  Anstalt 

von  der  Größe  und  dem  limfanji:  Tnynbee  TTalls.  so  docli  ein 
^Yolksbeim"  zu  schaffen,  wie  wir  es  in  Deutschland  sonst  nirgends 
besitzen. 

Über  die  einzelnen  Zweige  der  Tätigkeit  des  Hambarger 
Volksheims  zu  berichten,  würde  an  dieser  Stelle  kaom  von 
besonderem  Interesse  sein;  denn  vieles  von  dem,  was  hier  geboten 
wird,  wird  auch  anderwirls  getan.  Was  diesen  Einrichtungen 
ihre  besondere  Bedeutung  gibt,  ist  ihre  Zusammenfassung 
anter  einem  einheitlichen  Ge<;ichtspunkt:  dem  Plan,  die 
verloren  gegangene  Fühlung  zwischen  den  wohlhabenden  und  den 
ärmeren  Bevölkerungssehichten  wieder  herzustellen.  Nicht  nur, 
daß  die  letzteren  sich  davon  tiberzeugen  sollen,  daß  e?5  unter  den 
oberen  Zehntausend  eine  Reihe  von  Männern  und  Frauen  gibt,  die 
ohne  politische  oder  religiöse  ISebenabsicbt  einen  Teil  ihrer  Zeit 
dem  Dienste  des  Gemeinwohls  widmen  —  auch  die  oberen 
Gesellschafbshlassen  soUen  ans  ^gmer  Anschauung  das  Leben  nnd 
die  Ansichten  der  Arbeiterkreise  kennen  lomen  und  so  falsche 
Vororteile  ablegen  und  tiefere  Einsieht  in  unsere  socialen  Zustände 
gewinnen.  Das  Volksheim  geht  also  von  keinerlei  vorgefaßter 
Meinung  aus,  seine  Absicht  ist,  Angehörige  aller  politischen  und 
religiösen  SchattifTvinj-'t-n  /.n  pemeinsamer  Arbeit  zu  fiiien  mid  der 
menschlichen  und  geseüöchaft  liehen  Annäherung  der  scharf 
geschiedenen  Bevölkerung8kla.ssen  die  Wege  zu  ebnen. 

Tatsächlich  ist  dieser  Zwedc,  mindestens  zum  Teil,  erreicht 
word«i:  Refenndare,  Oberlehrer,  Reditsanwilte,  ancb  Kanfleute, 
die  vorher  keinerlei  FQhlung  mit  den  Kreisen  des  Volkes  gehabt 
haiten,  haben  durch  ihre  regelmftßige  Teilnahme  an  den  Arbeiten 
des  Yolksheims  sich  einen  ganz  anderen  Blick  in  das  Leben  und 
die  Anschauungen  der  Ärbeiterkreise  errungen  und  haben  erkannt, 
welch  wncliti^'o  und  dringende  Aufgaben  auf  sozialem  Gebiete  zu 
liisen  sind.  Insbesondere  sind  die  vier  Lebrlingsvereine,  die 
daä  Volksheim  nach  und  nach  lua  Leben  gerufen  hat,  wahre 
Ifusteistätten  in  dieser  Richtung  geworden,  und  die  Leiter  und 
^Helfer*  dieser  Vereine,  simtlich  Angehörige  der  genannten  Stlnde, 
sind  durch  diese  Arbeit  mit  einer  solchen  Begeisterung  erfttttt 
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woidttD,  dafi  man  adion  aub  diesem  Gnmde  die  Lehrlingsveteiiae 
fttr  den  wicbtigetea  Zweig  der  Tätigkeit  de«  YolKeheime  halten 
maß.  Der  frieehe  Ton,  die  Lebendigkeit,  da»  Zatranen  dw  jnngen 
Leute  >a  den  Leitern  ihrer  Vereine  sind  ein  glänzendes  Zeugnis 

für  den  richtigen  Takt,  mit  dem  diese  ihre  Arbeit  in  Angriff 
genommen  haben.  picht  war  da«  namentlich  im  Anfang  nicht; 
abgesehen  von  den  recht  grolien  Anforderungen,  die  solch  ein 
3 — 4  stündiger  Lehrlingsabend  an  die  Nerven  des  Leiters  stellt 
und  die  sich  allwöchentlich  fast  das  ganze  Jahr  hindurch  wieder- 
holen, war  im  Anfang  das  flberall  Terbreitete  Mißtranen  an 
besiegen,  man  wolle  nur  «inen  .ehrieüidhen  Vernn  jimger  Männer' 
gründen  oder  die  jnngen  Lente  politisch  beeinflnssMi.  Mit  großem 
Geschick  haben  insbesondere  Walter  Classen  und  Assessor 
(jetzt  Rat)  Dr.  Ernst  Jaqnes  es  verstanden,  diese  Schwierigkeit 
zu  überwinden  und  jange  Leute,  wie  sie  an  Sonntagnachmittagen 
zu  Dutzenden  in  ihrem  Konfirmationsrock,  mit  den  Händen  in  den 
Hosentaschen  und  dem  Ausdruck  vollendetster  Langeweile  im 
Gesicht  auf  der  Straße  herumlungern,  zu  sich  heranzuziehen. 

Ancbdie  Ansknnf tat  eile  des  VolhdieiBie,  in  der  Aber  alle 
ra^Iichen  Frageo  —  ans  dem  Gebiete  der  Arbeitarreraidierang, 
des  MflitärwesmiSt  der  Wohltätigkeit  n.  e.  w.,  n.  b.  w.  —  Ansknnft 
erteilt  wird,  hat  die  erwttnschte  persönliihe  Fühlung  in  mandien 
Fällen  gebracht,  wenn  natürlich  auch  die  Tätigkeit  dieser  Aus» 
kunftstelle  immer  auf  eine  hr'  timmte  kleinere  Anzahl  von  Fällen 
beschränkt  bleiben  wird,  während  die  Lehrlinpsvereine  imstande 
sind,  ihre  Wirksanilieit  viel  weiter  auszubreiten.  Mancher  Vater 
und  manche  Mutter  sind  der  Auskunftbtelle  und  den  anderen 
Einriebtai^^  dsa  Yolkshdms  nnir  dadurch  »ig^flbrt  worden,  daß 
sie  hörten,  mit  welcher  Begeistemng  ihr  Junge  von  dem  Lehrlings- 
verein  spradL  —  Dnich  die  Ansknnftstelie  ist  mancher  Prozeß 
verhindert  und  den  Winkelkonsolenten  mancher  Fall  entzogen 
worden;  Eingaben  an  Behörden  wurden  gemacht,  Ratschläge  in 
bezng  auf  Hechtsfragen,  die  sich  ans  Abzahlnngsverträgwi  ergaben, 
erteilt  u.  dgl.  m. 

Auch  die  Vorträge,  die  an  jedem  Doinieiatagabend  mit 
nackfolgender  Diskussion  den  ganzen  Winter  hindurch  stattfinden, 
die  Volkennterhaltnngen  (Sonntagsunterhaltnngen  genannt), 
die  (ebenfalls  den  ganaen  Winter)  an  jedem  Sonntagnachmittag 
▼on  5-7  Uhr  stattfinden  das  kleane  Lesezimmer,  in  don 
ZeitnAgen,  Zeitsduiften  nnd  Bftcher  anfliegoD,  von  iem  abev 
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leider  kflio«  Bücher  verlieheii  werden  können  —  die  Aas- 

stellangen  von  Reproduktionen  schöner  Bilder,  die  mit  gutem 
Erfolg  in  den  Sommermonaten  veranstaltet  werden  —  die  Aus- 
flüge, deren  in  den  Sommermonaten  je  einer  stattfindet  —  und 
endlich  die  Klubs,  in  denen  über  wissenschaftliche  Gegenstände 
debattiert,  oder  in  denen  das  Schachspiel  gepflegt  wird  —  auch 
alle  dieee  Einriebtiiiig«!  eiad  ▼on  den  GeucLtepunkt  ene  i&s 
Leben  geraf en  worden,  dadnieh  Fflhlimg  swiedien  den  gebUdeten 
und  den  inneren  BevölkerangridMeen  heibeuaftthien. 

Bisher  hat  sich  die  Henfcellang  einer  persönlichen 
Fühlung  in  weitgehendem  Maße  aufrecht  erhalten  lassen,  teils 
infolge  der  Kleinheit  der  vorhandenen  Räume,  teil«  anch  infolge 
der  besonderen  Verdienste  einzelner  Personen.  Nur  wenige  Mit- 
arbeiter allerdings  gehen  in  den  Mußestunden,  die  ihnen  ihre 
Berufsarbeit  übrig  läi^t,  so  völlig  in  ihrer  neuen  Aufgabe  auf,  wie 
die  beiden  genennten  Herren,  die  «itweiee  sn  dieeon  2fWe^  in 
dem  Stadtteil  Hambugs  (Bfllwiider  Aaeeofalag)  ihre  Wobnnng 
genommen  haben,  in  dem  dae  Volksheim  liegt  Vor  allen  Dingen 
wird  es  immer  Aufgabe  des  Geeehftfbsführers ,  den  eine  solche 
Einrichtung  unbedingt  haben  muß,  sein,  diese  Fühlung  durch  sein 
persönliches  Verh;ilten  auszubreiten  und  zu  befestigen.  Herr 
Dr.  Fr.  Schomeru^,  der  bis  zum  iSonimf  r  IMOH  (TeschaftsfÜhrer 
des  Yolksheims  war,  dann  aber  dem  ehrenvollen  Hute  einer  Delmen- 
borsier  Fabrik,  ihre  Wohlfahrtseinrichtungen  nach  Vollendung  einer 
größeren  Stodienreiee  lu  organisieren,  Folge  leistete,  bat  jene  Aufgabe 
in  glflckliehater  Weise  gelfiet,  nnd  der  neae  Geeebifteftthrer,  Herr 
Dr.  Heins  Marr,  scheint  eine  ebeneo  glfickliche  Hsnd  an  bMttaen. 

So  gute  Dienste  die  Kleinheit  der  bisher  benutzten  Räume 
geleistet  hat,  um  in  den  ersten  .Taliren  diu  Tätigkeit  des  Yolks- 
heims nicht  allzusehr  zum  Mas.senbetrieb  werden  zu  lassen,  so 
sehr  hat  sich  nun  doch  das  unabweisbare  Bedürfnis  nach  ihrer 
Vergrößerung  herausgestellt.  Wieder  infolge  der  ausgezeichneten 
Beziehungen  zu  dtti  wohlhabend«!  Kreisen  Hamborgs,  Aber  die 
das  Volksbeim  verfligt»  ist  es  nun  mOglieb  gewesen,  eine  Snmme 
▼on  weit  Aber  100000  M.  fttr  den  Ankauf  eines  Platsee  nnd  den 
Bau  eines  eigenen  Geb&n des  anfznbringen,  dessen  Pläne  g^en- 
wärtig  beraten  werden  nnd  das  spätestens  im  Sommer  1904 
bezogen  werden  soll.  Man  mag  bedauern,  daß  es  sich  nicht  in 
einem  der  beiden  bevölkertsteu  Arbeiterstadtteile  Hamburgs,  im 
Hammerbrook  oder  in  Barmbeck,  erheben  wird,  in  denen  es 
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zweifellos  eine  noch  weit  größere  Mission  erfüllen  könnte,  nnd  in 
denen  anch  die  Mitarbeit  der  gebildeten  Kreise  infolge  der  besseren 
Verbindung  mü  den  flbrigen  $tadttflil«i  in  wdt  gfOfiflMm  Maße 
sn  eizlu»ffeii  wlie.  Naeh  der  gaxam  Entwickehmg  dM  "Vollwheimi 
war  68  abw  munttgUGli,  die  nihlreidiai  Benehnnigeii,  die  durch  seine 
bisherige  Tftti^eit  m  der  Bevölkerung  im  Bill  ward  er  Ausschlag 
angeknüpft  waren,  einfach  fallen  zu  lassen  nnd  sieh  mifc  ebenso 
großer  Mülie  er«t  wieder  ähnliche  Beziehungen  in  ein^m  anderen 
Stadtteil  zu  schaffen.  Wenn  die  bisherigen  Mitarbeiter  und  Kreunde 
des  Volksheims,  unter  den»  n  nariii  iithcii  n(;cii  sein  \or.sit/ender, 
Herr  Aoitsrichter  Dr.  Wiiheiin  Hertz,  genannt  werden  muß, 
ihre  Kraft  mit  dsssslben  Begeistenang  wie  bisher  snr  Verfügung 
stellen,  ist  wohl  so  hoffen,  daß  nieht  nnr  der  alte  Geist  nnd  i&» 
aUen  Erfolge  in  das  neoe  Hans  einsiehen  werden,  sondein  dafi 
auch  in  anderen  Stadtteilen  Hamburgs  ähnliche  Einrichtungen 
entstehen  werden.  Der  Anfang  dazu  ist  durch  Gründung  eines 
Lehrlin^T^vereins  iind  einer  Aoskiuiftstelle  in  Winterhude  bereits 
gemacht  worden. 
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Unsere  Wobminy/) 

Den  Kummer  Dantes,  daß  es  schwer  sei,  fn'md(>  Treppen  zu 
sfeijren,  tfiU  der  (iroßstädter  iiiiht.  ZufriiMlen  durchschrt-itt-t  der 
Bewohner  von  Berlin  \V.  die  kunstvoll  geachmiedete  HaustUr  seines 
Ulrtbatiaeif  deren  riesige  SpiegelsdieiteB  mm  ISntrltt  In  eiim  Buir 
oder  in  ein  Warenhaus  einsoladen  acheinent  wtthlt  zwiaehen  den  beiden 
Armen  der  doppelt  geschwungenen  Marmoitreppe  und  betritt  ralt 
Behagen  die  dicken  Smyrnilätifpi-  des  Stiegenhauses,  die  der  "fltige 
Hanswirt  seinem  Mieter  aus  den  ihm  abgenötigten  ZinsdberschUssen 
zur  Yerl'iiguüg  stellt. 

lüebard  Wagner  sprieht  einmal  davoui  daB  daa  YoUe  nicht  sagen 
könne,  was  es  wolle,  denn  daa  ßrllnden  sei  das  Vorrecht  der  Künstler. 
Wohl  aber  sei  es  verpflichtet,  auszusprechen,  was  es  nidit  wolle:  Wir 
wollen  keine  protzenhaften  Poitale,  keine  überschwäuglich  geputzten 
Treppenhauser  mit  mystisch  verglasten  Fenstern,  keine  gespreizte 
Origlnalitttti  an  Ofen  und  Tttren,  keine  plelMyischem  Plattheiten  an  Deeke 
und  Wand.  Die  Hatutflr  ist  kein  Schaufenster,  daa  den  Blick  Neu- 
giwiger  auf  seinen  Inhalt  leuken  soll.  Daa  '  ave  canem  der  RSmeTt 
der  englische  Wahlspnir"h:  mein  Haus  ist  meine  Burg  zeifren  lichtigeren 
Wohnsinn.  Wenn  dif  Han>ttiT-  ins  Schloß  gefallen  ist,  muß  sieh  das 
Hau»  in  veiteidiguu^ätuiugura  Zustand  befinden;  sie  bedeutet  ein  Boll- 
werk des  inneren  idealen  Lebens  gegen  den  Angriff  der  rohen  realen 
Anfienwelt. 

Auch  in  einer  künstlerisch  am  reichsten  ausgestatteten  Wohnung 
muß  immer  noch  der  Bewohner  die  Hauptsache  bleiben,  das  Leben  steht 
höber  als  die  Kirnst.  Ei^t  kommt  der  Mensch,  dann  der  Künstler. 
Die  Bänme  des  Menschen  sollen  seine  Erinnerungen  bergen,  seinen 
Holhnagen,  seinem  Leid  als  Rahmen  dienen;  sie  müssen  daher  an  sich 
etwas  Neutrales  behalten.  Jede  künstlerische  Maske,  jede  Spielerei 
mit  ICnnstempfindungen  ist  hier  geschmacklos.  Es  ist  ein  Irrtum,  daH 
die  Kunst  erst  mit  der  l'orm  anninjjt  Für  jeden  Menschen  beginnt 
mit  der  gezeigten  Fi-eude  am  eigenen  i>asein,  au  der  eigenen  Tätigkeit 
das  ihm  eingepflanate  Kflnstlertom. 

Bei  der  Einrichtang  der  Wohnn&g  gilt  es  ntm,  der  Erfisübning  an 
folgen,  daß  jeder  zuerst  füi-  die  farbige  Wirkung  eines  Kaumes 
empfiinglirh  i«?t,  ehe  das  Auge  die  Formen  im  einzelnen  prflft.  T>aß 
alles  (ieschmacksache  sei,  ist  im  allgemeinen  eine  üiile  Phrase,  die  nur 
BO  weit  recht  hat,  als  es  einen  guten  und  einen  schlechten  Geschmack 
gibt.  Aber  in  dem  Verbaltm  des  einsäen  M mischen  snr  Farbe 
bestehen  ursprüngliche  unerklärliche  Beziehnngen,  sodaß  Lieblingsfarben 

^)  Wir  eotnebmen  diesen  interessanten,  von  Banrat  Otto  Marek 
gwcbriebenen  Artikel  der  «Oentscken  Uosatssdutift". 
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▼OB  bwtimiiiteii  OMnkt«rcig«ifoliaAe&  nloht  su  trenaen  ahid.  Lieht 
und  frenndlich  mOasen  miMre  RSame  vor  allen  Dinfea  gestaltet  w«deii, 
denn  wir  sind  ein  arbeitsames  Geschlecht  und  werden  es  noch  immer 
mehr  wei'len  !nii'«oi>  Heiterkeit  der  rnigel)unfr  soll  die  Harmonie  der 
Lebensführung'  unierstiitzen.  Der  l»ei  der  Arbeit  äiugeiide  l^leuscb  ist 
dsLH  Hild  hücliüter  LebeuäkuDüt.  Alle  Licht-  und  Luftqnellen  sind 
angeachmUert  su  eriialten  und  die  Femter  dnrdi  Vorhftnge  nur  so  weit 
m  vahiftMi,  als  blendende  fiininenstrahlen  oder  der  EfnUiok  in  die  «tends 
erleuchteten  Räume  abgehalten  werden  mOssen.  Damit  löst  sich  dann 
wieder  ein  Band,  das  an  unsere  Brunnenvergifter  des  ge»miden 
Geschmacks,  die  sogenannten  Dekorateure,  fesselt. 

Mit  Helligkeit  und  Luftigkeit  schwindet  auch  das  Bedürfnis 
naeb  UbermAttigeii  StnlwnhÖlieB,  das  noch  ein  Rttdcstand  ans  der  lange 
gepiegten  italienisdiMi  Tranmeeligkdt  ist  und  die  Vorbilder  Ar  unsere 
Wolmnngen  genuesischen  Palästen  zu  entnehmen  suchte.  Zu  hohe 
Zimmer  lassen  schlichtes  Gerät  und  persönlichen  Schmuck  weniger  zu 
ihrem  Rechte  kommen  Daß  in  einem  Raum  von  maiJig^er  Höhe  «^ich 
ein  Tapeieuuiuster  weniger  oft  wiederholt,  trägt  auch  dazu  hei,  den 
EindruciL  der  AlltBgUchlfeit  xn  mildem.  Zieht  man  die  sohmueklose 
weite  Decke  ^n  einmal  weit  an  der  Wand  heranter,  aodaik  mir  ein 
paneelartiger  Tapetenstreifen  etwa  bis  zur  Türhöhe  verbleibt,  so 
gewinnt  man  durch  die  Schaffung  einer  ruhiiren  oberen  Zone  die  Freiheit, 
den  unteren  Wandteil  in  richtiger  Augenhöhe  mit  seinen  Kunst-  und 
Erinnerangsschätzeo  mannigfach  zu  schmttcken,  ohne  liennrahigende 
Buntheit  zu  erzielen. 

Nach  der  T<m8timmung  der  Rftiime  kommt  das  Nachdenken  Uber 
ihre  Ausstattnng,  die  Verteilung  der  Gehratobegegenstände  und  Ijieb- 

habereien.  Das  Nachdenken  wird  hier  e'anz  von  selbst  /um  Dichten 
und  zu  einer  Kunstschüptun^^  iier^önlirher  Art,  für  deren  Wert  der 
kleinere  oder  größere  Aui'wand  wenig  maßgebend  ist.  Erzeugnisse  der 
GfUFelkaost  werden  sich  dabei  einer  zurückhaltenden  Einriehtnng 
leichter  einfügen  als  anspmchsTolle  Ölgemälde,  die  die  Nachbarschaft 
zu  größerer  Prachtentfaltuog  verpflichten.  Es  hl(?ibt  eine  goldene  Kegel, 
die  Gegenstände  so  anzuordnen,  daß  sich  kein  Stück  dem  Anire  anf- 
dräogt,  daß  es  aber,  von  ihm  einmal  getroffen,  durch  Form  und  lohalt 
iesssln  soll.  Dabei  bedarf  es  in  onswer  Umgebung  keineswegs  stets 
höchster  Ideale  oder  stSndiger  pathetischer  Kunst,  es  bandelt  sich  in 
jedem  Falle  sueret  um  eine  Steigerung  des  Alltagslebens. 

Einem  modernen  Menschen,  der  so  ri  i<  lili(  h  mit  Problemen  l)f'l.istet 
ist,  wird  daher  auch  nicht  mit  einer  l  iij^ebuns"  gedient,  die  durch 
berufsmäßige  RaumkUnstler  in  dem  Grade  auf  die  Individualität  des 
Erfinders  gestimmt  ist,  daß  Jeder  Zoll  zu  Jeder  Zeit  an  ihn  erinnert. 
Gewiß  bedeuten  die  SditfpAingNi  der  weiland  DarmstSdter  Kolonie 
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die  WirkMBBkdt  von  vai  d«r  V«ld«  und  der  cngütoheii  Meiater  BaflUe 

Scott  nnci  Mackintosh  eine  anfierordentliche  Bereicherung  för  die 
Entwickelunir  der  Kunst  im  Hause,  aber  doch  nur  in  dem  Sinne,  daft 
damit  Ziele  gesteckt  und  Maßstäbe  j^esch äffen  wirdeii,  die  die  Durch- 
schnittahöbe  der  Ansprüche  steigern  müssen.  Aber  die  ebi^eizige 
Kflnstlerphatttasie  nntei^bt  nur  zn  leUxHA  das  Weaenflicht  and 
Katflriiche,  und  fflr  den  einzelnen  tritt  der  neue  ZwanfiT  einer  vw- 
feinerten  Kultur  an  die  Stelle  der  Yergewaltipnng'  durch  die  frtlhere 
Barbarei.  Hier  hat  der  selbständige  Wille  der  Persönlichkeit  ein- 
zugreifen, die  eigene  Emptindung,  der  Dilettantismus,  der  von  Berufs- 
kflneUMH  rettelitlleh  genug  bdianddt  wird  nml  du*  d<M^  all  weriwede 
Kraft  fOr  daf  Kiinsty«ntitndnia,  für  die  G^naeitigkeit  ven  Volk  and 
KttoiÜwn  nidit  zu  entbelirw  ist. 

Man  sagt,  daß  noch  niemals  in  Deutsehlund  ho  liäClich  gebaut 
worden  sei,  wie  heut.  In  der  Tat  beherrscht  ein  Bau  Proletariat  das 
Aussehen  unserer  Städte  und  Ortschafren  voUkonunen.  Angesichts  der 
schimpflichen  Verunstaltung  unserer  schönsten  Gegenden,  wie  Godesberg 
and  KSnIgswinter  —  am  nur  too  Bekanntestem  su  reden  — ^  angeilfdiCs 
der  Profanierung  unserer  poetischen  Dörfer  durch  schulmSßigd  Badt» 
steinbauten,  die  ihre  h.tnorlichen  "N'achbani  und  den  harmlosen  Wanderer 
mit  höhnisciien  Gi  imassen  beleidis:en,  erscheint  dieses  im-te  Urteil  nicht 
mehr  paradu.x.  Wehe  unserer  Baukunst,  wenn  sich  die  Architekten 
diaier  \'erpöbelung  niclit  erwekren.  Ea  ruht  dn  YttlilBgoIs  fllMMr  der 
beatigen  Erziebong  anscrer  Baakana^flnger,  in  d«*  ebne  Anlehnang 
an  Handwerk  und  Werkstatt  das  Reinfonnale  Oberwiegt,  die  Architektor 
um  jeden  Preis,  die  Ltv^t,  die  anderen  unter  allen  l'mst.lnden  zu  fiber- 
trumpfen, gezüchtet  wiid.  Dieser  Khij^eiz,  dieser  Neid  und  MiG^ust, 
„die  die  Seele  unschön  machen",  müssen  absterben.  Höheres  kann  der 
llenadi  niebt  leiaten«  als  den  Aoadnick  wriner  eigenen  Seele  geben. 

Von  der  Wobnong  matt  die  Bretarknng  dea  Kanatgeftthla  ana- 
geheii.  Wor  in  der  Kunst  nicht  mit  sich  und  seiner  Umgebung  beginatj 
in  dessen  Mund  i-t  jed»-  Kuns(be<reisterung  Phrase.  Unter  d<>ni  Zwang 
des  durch  den  äußeren  Rahmen  für  die  Familie  geschafl"eüeü  ehrlichen 
l^ebenssiüs  wird  sich  auch  unsere  ganze  Lebensführung  vereinfachen. 
KatargemSfl  mafl  such  in  einer  peraftnlich  ansgeatatteten  Wohnung  die 
Geaelligkeit  ^nan  verinderten  Hintergrund  gewinnen.  Die  Ana- 
Zeichnung,  in  diese  innerliche  Stimmung  individueller  Räume  aufponommen 
zu  werden,  muß  die  Umgangsweise  vertiefen,  und  das  Verschwinden 
aller  entbehrlichen  (Üppigkeit  wird  die  hlißliche  Unsitte  beseitigen,  den 
Wert  unserer  Gastfreundschaft  durch  hotelmäßigen  Wetteifer  in  dar- 
gebotenen Kttdiengentlsaen  berabsnaetsen. 

Bei  den  ErwBgangen,  waa  unserer  Wobnung  not  tut,  haben  wir 
uns  darauf  bescbränkt,  au  sagen,  was  wir  nicbt  wollen,  und  sind  dabei 
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lianptaattUidi  von  »tidtlMlieii  Wohnungen  anogegangen,  die  sn  bedelieii 
die  Melirheit  onieres  Volkes  sich  durch  die  Entwidcelnng  der  Ver* 

hältnisse  zur  Zeit  prPTiwungpn  sieht.  Man  würde  indessen  etwas  ver- 
missen, weou  der  Wunsch  liier  ear  nicLt  /.um  Ausdruck  gelangte,  der 
jedem  Deutschen  ins  Uerz  geptiauzt  int,  die  Verwirklichung  des  Traumes, 
mrter  eigenem  Dadi  an  wolmeoi  wie  es  OBsere  Vftter  gewdint  waren. 

Dae  atatiitieche  Amt  der  Stadt  Bremen  hat  mdSujeBt  dne  lehr- 
reiche Zusammenstellung  veröffentlicht.  Dreiunddreißig  Grofistädte  mit 
Aber  hunderttausei-d  Einwohnern  sind  narh  der  Zahl  der  Wohnhäuser 
und  der  liewuhoer  verglichen.  Dabei  stellt  sich  heraus,  daß  in 
Charlottenburg  mit  der  dichtesten  Bevölkerung  52  Bewohner  auf  ein 
Haue  Icommen,  in  Berlin  CO,  in  E8in  16  bis  III,  in  Bremen  nur  7  bis 
8  Bewohner. 

Die.ses  ideale  Verhiiltni.s  verdankt  Hrernen  dem  Umstand,  daß  dort 
das  sogeniinote  Reihenbaus  ~  ein  füi*  eine  Familie  erbautes  Wohnhaus, 
welches  gewöhnlich  nach  der  Breite  nur  drei  Fenster  besitzt  —  der 
herrschende  Bautypus  ist,  der  in  allen  Gegenden  mit  h9h««r  Wohn« 
koltnr,  wie  im  RheinUnd«  in  den  Niederlandeni  in  England,  eine  her- 
vorragende Kalle  spielt.  Nur  Unkenntnis  kann  die  AnsbUdDni'Sflhigkeit 
dieser  Bauart  im  Sinne  der  architektonischen  Erscheinuns'.  T?»"inf'mli' Ii- 
kf-it  und  \\  ubuiirhkeit  leugTien,  nachdem  ung^ezahlte  uui.iieigulUgL' 
Lüsungeo  in  den  geoanuten  Länderu  entätauden  sind.  Da  muiite  es 
ftberraechen,  in  den  Landtageverhandlungen  dieses  Jahres,  die  vor> 
ttbergehead  die  \Vohnfrage  berührten,  zu  erfahren,  daß  das  Reihenhana 
nach  Lage  der  Dinge  durcli  die  bestehfnd»ii  Yonsdiriften  in  unseren 
Großstädten  so  gut  wie  unniöglich  ^roworderi  und  damit  t-ine  Wolmart 
ausgeschlossen  ist,  die  den  natürlichen  1  bergang  von  der  billigen  Miet- 
wohnung zum  Landhanse  des  Vohlhahemderen  bildet  G«tidesQ 
he^mdend  aber  war  es,  von  den  Regierenden  diesen  Hangel  damit 
entschuldigen  an  hören,  daß  ein  Bedürfnis  für  solches  Alleinwohnen  in 
der  Bevölkerung  nicht  empfunden  werde.  Kin  durrh  die  Xi»t  geliofener 
Verzicht  Htißer!5ter  Nfiehtemheit  wird  al.«!  ehernes  (Tosetz  verkündet 
uud  vuu  dem  Hecht,  das  mit  uns  geboren  wuide,  ist  nicht  mehr  die  liede. 

Nioht  nnr  die  ErhShnng  der  Seiihaitigkeit,  dieses  Ansgangs- 
punktes  des  HehnatsgefOhls  and  der  Vaterlandsliebe,  wUrde  die  Fmcbt 
einer  weisen,  weitblickenden  Ordnung  dieser  Dinge  sein,  sondein  auch 
der  unsch  irzitare  Segen,  daß  die  Phantasie  des  Volkes  wieder  Nahrung 
fände,  sich  mit  äicb  und  »einer  Lmgfbung  liebevoll  zu  beschäftigen. 
Die  Besch&ftigtingslusigkeit  der  Phantasie  unseres  Volkes  ist  der  große 
Flaefa  der  Zeit. 
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Fortsdirltte  dar  lieutschen  Land-ErziehungslieiiiM. 

Dr.  Onitav  Albrecbt. 


fber  die  deutschen  Land  •  Erziehungsheime  ist  in  diesen  Blättern 
wiederholt  berichtet  worden,  und  steta  konnte  Ek^nlidieB  von  dem 
Fortf  enge  des  eegenareichen  tFnternebnieos  mitgeteitt  werden.  Auch  der 
jetzt  roriiecmde  fünfte  Band  >[itteilungenO  aus  den  Land-Bniehungs- 

heirnrn  7M  Hanbinda  in  Thihingon  (Sachsen -Meiningen),  zu  Tlscnburg 
im  Hai'z  und  zu  Stolpe  am  Stolijer  See  läßt  erkennen,  daß  das  Unter- 
nehmen gute  Furi8chritt«  macht  und  treffliche  Erfolge  /.u  verzeicbnea 
bat.  Bas  BrxiehnngBheini  in  Hanbinda  besteht  erst  im  dritten  Jabre, 
aber  trots  6vr  Iniraen  Zeit  nnd  der  anftngs  anftretenden  Sidiwierigkeitea 
hat  sich  das  kleine  Gemeinwesen  kräftig  entwickelt  und  die  jungen 
Z?SgHnep  pphcn  sich  der  geistij^en  und  körperlichen  Arbeit  so  freudig 
und  so  eitrig  hin,  daß  es  für  die  Leiter  und  Erzieher  eine  Luüt  sein 
muß,  anter  den  ungehenden  Weltbürgern  zu  lehen  und  mit  ihnen  zu 
arbeiten.  Mao  wird  an  die  emsige  Kulturarbeit  der  CistensienserrnSnohe 
erinnert,  wenn  man  liest,  wie  die  Zöglinsre  des  Land  -  Er7.ielinngsbeiins 
den  harten  Waldhoden  unipfliigen,  Ackerland  in  Gartenland  umwandeln, 
verwachsene  Teiclie  in  freie  Seen,  die  zur  Ansfibuii}:  des  Sehwimm- 
8port8  geeignet  sind,  uuiwandeln  und  mit  Spaten  und  Hacke  schwierige 
Erdarbeiten  verrichten.  Daneben  beteiligen  sieb  die  ZS^inge  an  den 
Emtearbeiten,  sind  als  Handwerker  und  Bauleute  tätig,  versadi«!! 
soziale  Fragen  7m  lösen  und  bringen  dev  tIgUehen  Unterricht  und 
den  Debattierabenden  lebhaftes  Interesse  entgr^'cen.  NatnrgeraÄße, 
eiüfaclic  Lebensweise,  Abhärtung  und  Kräfiigun^  de-^  Körpers  durch 
häufigen  Aufenthalt  im  Freien,  Erziehung  in  deutsch -christlichem 
Geiste  tmd  m  sittlichen,  charakterfesten  Henscben  sind  einige  der 
Hauptpunkte  des  Erziehungsprogramms,  und  der  gesteigerte  Besuch 
der  Land  -  Er-/.ieliuni."^beiiiie  zeigt,  da/^  die  dort  verfolplcn  Grondsätse 
gute  sind  und  dal-  <\>'  ;iiliiiälilich  Eingang  iia  Volke  tiuden. 

Neben  kür])crlichen  und  geistigen  Arbeiten  wird  den  Zügiingen 
der  Land- Erziehungsheime  dnrch  Ansflflge  in  die  nähere  Umgegend 
und  durch  größere  Reisen  nnd  Radtouren  Gelegenhdt  snr  Erweiterung 
ilirer  Kenntnis  von  Land  und  Leuten,  zur  Kräftigung  ihres  Körpers 
nnd  7.nr  Ansdatier  bei  Ansti engiinsen  geboten.  „iMireh  das  Wandern", 
iieilit  ejj  an  einer  Steile  der  Mitieüungen,  „lernt  das  Kind  sich  in 
andere  Länder  versetzen,  seine  heimatlichen  Vorstellungen  und  liegriffe 
umdenken.   Daneben  muß  der  hohe  sittliche  Wert  des  Wandems  in 

1)  Das  fünfte  Jabr  in  deuttctaenlAnd-Erstehungsbeimen.  Haranigegsbett 

von  H  e  r  ni  a  a n  Liets.  gr.  8.  128  S.  u.  5  Tabi41eii.  Berlio,  Ferd.  Dttmialeis 
Verlag,  1903. 
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Betracht  gesogen  werdeo,  die  Bärsiebong  snr  AuedAner,  Diaasipllii, 
SetbetrtrleugnuDg,  SelbatSndigkeit,  vor  allem  aber  zur  HintuiMtniiig 

materiellfT  Güter  uTirl  "Roquemlichkeiten  f(5r  die  leine  Last  an  der 
schönen  Nutur,  an  der  Freiheit,  am  Schauen  und  an  kräftiger  Betätigung. 
Hier  bat  die  l  mwertung  der  gesellschaftlichen  Werte,  die  eine  Aufgabe 
«diter  Endehung  i>t,  ihr  aehAnstes  Feld  der  Prdfiuig  und  Bewihrung, 
hier  brauche  Begefatemiig  Dicht  tu  enger  Stabe  an  verqualmen,  aondero 
kann  frei  lodern,  kann  Leib  and  Glieder  mit  sich  fortreißen".  Herrliche 
Wortp,  die  unsere  P.'idagos:en  recht  beherzigen  sollten.  Auf  den 
AusÜügeu  ur.d  Reisen  werden  aber  nicht  nur  die  Naturschönheit  'ti, 
die  Eigenarten  der  Länder  and  Städte  in  das  Gebiet  der  Betrachtiiug 
geaogeo,  ea  werden  auch  die  Knaat*  nnd  Altertiunaianinlnngen  und 
fthoUche  Einrichtungen  besucht  und  den  Zöglingen  Gelegenheit  gegeben, 
auch  in  dieser  Hinsicht  ihren  Anschauungskreis  zu  enxeit^m.  Was 
Dr.  \y,  bei  S(  hilderung  eines  solchen  Ausflugs  mit  Besichtigung  über 
die  Kunsterziehung  der  Jugend  »agt,  ist  zwar  nicht  ganz  einwandsfrei, 
aber  doch  aehr  an  beachten»  denn  ea  ISfit  erkennen,  daß  man  in  den 
Land'Eraiehnngaheimen  aodk  dieeea  OeUet  so  berflelcalebtigen  atrebt. 

Oleicb  gfinatiga  Erfolge  ide  aoa  Hanbinda  verzeichnen  die  Berichte 
am  T Isenburg  an  Hars  and  aus  dem  Ikziehungaheim  für  Mädchen 
in  »Stolpe. 

In  einem  besonderen  Abschnitt  der  vorliegenden  8cbrilt  werden 
die  LehrplXne  der  deutachen  Land-Enciehungahdme  einer  eingeh«iden 
Betrachtung  unterzogen  und  hier  manche  dankenswerte  Anregung  in 

pädatropischer  Hczifhuntr  geeebcn,  namontlirh  ist  das,  was  über  den 
Geschichtsunterricht  und  über  den  Unterricht  in  der  bildenden  Kunst 
gesagt  wird,  in  hohem  Grade  beachtenswert. 

Znm  SehluS  aind  einige  Tabetten  ttber  den  Ldirplan  und  den 
^ragewerlu|>lan  in  den  Land-Ereiehungsheimen  beig^gt,  die  eiben 
Einblick  in  die  vielaeitige,  reichhaltige  Tagesarbeit  gewahren. 

Die  bisherige  Entwickelunir  des  Unternehmens  läßt  erwarten, 
daß  den  dentsihen  Land -Erziehungsheiniea  eine  segensreiche  Wirk* 
samkeit  uud  eine  glückliche  Zukunft  beschiedeu  ist. 


Jugenderziehung  im  Jugendstil. 

Aus  den  Verhandinngen  des  romenlus-Kränzcheiis  inUagen. 

In  der  iil.  Sitzung  des  Oonienius- Kränzchens  zu  Hagen  berichtete 
Dr.  Schäperclaus  über  eine.  Broschüre  von  Dr.  Ferd  kSchmidt, 
Direktor  der  Oberrealachnle  m  Hanau:  „Jugendoviehnng  im  Jugend* 
atil,  ein  Voracblag  zu  einer  zeit-  und  natontemSlIen  Umgeataltnng 
nnaerea  hOiieren  Schnlweaena  und  ein  Troatwort  für  alle  hektimmerten 
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Mütter  aod  Väter",  Verlag  von  Otto  Nemnich  in  Wiesbaden.  Kaefa 
einem  Überblick  über  die  VersucLc  einer  Umscstaltung  des  höheren 
8''I)iilwesens  seit  !870  erörtert  der  Verfasser  1.  was  für  den  höheren 
Jugendunterricht  zeit^emäÜ,  2.  was  fOr  ihn  naturgemäfl  ist,  um  8.  die 
Sdinle  der  Znkniilt  m  bescbreibeoi  wie  er  ale  iidi  denkt.  ZeltgeiniB 
fet  ee  nach  seiner  Analolit,  mit  dem  Vomiteile  von  dem  lieMnderen 
Werte  der  sogenannten  klassischen  Bildong  zu  brechen.  Dieses  Vor- 
urteil beherrsche  die  flymnasien  Zeit|rem^ß  ist  es,  in  den  Keal- 
Lehranstalten  der  Bevorzugung  lier  neueren  Fremdsprachen  vor  der 
Mutterspruche  und  den  Naturwisseuschaiten  ein  Ende  zu  machen.  Da 
die  antike  Koltnr  dnrdi  <n^ganIaohe  Vererbong  liereita  in  der  modernen 
Knltor  v<Hi)aiiden  sei,  so  bedOrfb  m  zur  aUgemeinen  BUdm^  der 
Kenntnis  der  alten  Sprachen  nicht  mehr.  Denn  allgemeine  Bildung 
bestehe  in  der  Fähigkeit,  die  Gegenwart  7i)  verstehen.  Was  etwa 
zum  Verständnis  der  Oegenwart  vom  klassischen  Altertum  zu  wissen 
nötig  sei,  ksnne  dorcli  den  Gescbiditsnnterricht  ftkermittelt  werden. 
Der  ünterridit  in  den  neneren  Spradien  aber  sollte  ledigUob  aof 
Verstehen  nnd  Sjn'edien  hinarbeiten  und  nicht  etwa  auf  grammatisdie 
und  logische  Schalung.  Logisclies  Denken  kflnne  (iborhaopt  ans  keiner 
Grammatik  gelernt  werden,  dazu  habe  jede  Sprache  viel  zu  viel  will- 
küiiiche,  unlogische  Besiaudieile.  Am  wichtigsten  sei  die  Einführung 
in  dieKnltnr  und  Spradie  des  eigenen  Volkes,  sie  sollte  den  breitestMi 
Raum  im  Unterricht  etnnelnnea.  Aber  andi  im  Gekvanehe  der 
Muttersprache  solle  der  ^ch01er  nicht  durch  Grammatik ,  gondern  durch 
vielerlei  Übungen  im  Sprechen  und  im  Anfertigen  kleiner  Aufsätse 
und  durch  Lektüre  gefördert  werden. 

Indem  der  Verfasser  die  Frage  er<irtert,  welche  Unterrifhtsweise 
naturgemäll  sei,  tindet  er  in  dem  Schulbetriebe  vieles,  was  der  ^'atur 
des  jugendlichen  Geistes  widerrtreiteL  Naturwidrig  sei  ca,  ihm  ohne 
BOcIcsidit  aof  seine  Eigenart  eine  bestimmte  Richtung  anftnprftgen. 
Das  geschehe  durch  die  Finteilung  unserer  Schulen  in  humauistisohe 
und  realisti.si  he.  IVIau  könne  erst  bei  einem  im  14.  oder  1')  Lebens- 
jahre stehenden  Knaben  erkennen,  rn  welcher  Herufsart  er  sich  eigne. 
Neil ui- widrig  sei  es,  mit  eii  er  fremden  Sprache  zu  beginnen,  noch  ehe 
das  OelQhl  des  Kindes  ftlr  die  Mntt«s|irache  gehsrig  befestigt  sei. 
Naturwidrig  sei  es,  dem  Kinde  abstrakte  Formen,  fernabliegendo 
Vorstellungen  /uzuftlhren,  während  es  na(  h  Kenntnis  von  Sachen, 
nach  Anschauungen,  nach  Betätigung  der  Sinne  verlangt.  Naturwidrig 
sei  die  Belastung  des  Kindes  mit  zu  Vielem  und  zu  Schwerem, 
wikrend  der  ünterriel^  sidi  innig  an  daa  seeUsche  Empcricelmen  an- 
aohmiegen  sollte.  Natorwidrlg  eradieint  dem  Yer&aser  nickt  etwn 
das  an  lange  und  zu  schwere  Extemporale,  sondern  das  Extemporale 
an  siidi,  es  sei  das  beste  Mittel,  die  Schttler  nenrOs  su  machen  und  — 
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,dM  Cttlhik  und  dm  Friedoi  dei  Hftoeet  sa  ■tann'*.  K«tiirviirlg  mI 
et,  dnen  joofeii,  gesandeo  Meueben  tSglieb  Mch«  und  mebr  Btonden 

ao  ScholbaDk  zu  fesseln.  Die  rabig  dasitzenden  Musterknabexi 
stellten  eigentlich  Abnormitäten  ilar.  Naturwidrig  sei  wie  der 
sprachlichp ,  so  auch  der  mathematische  Formalismus,  dip  nrillerel  in 
DeüuitioneD  und  Beweisen,  ein  vorzeitiges  Heraut»clirauben  des 
Intdlekts.  Naturwidrig  aei  die  bisherige  Veraetzungspraxla.  Man 
solle  iD  die  nSchstitiSbm  Klasse  jedra  SchOler  aufrücken  laaien, 
der  sich  seimn  Gaben  entsprechend  bemüht  habe,  und  so  Tausenden 
deutschpr  Familien  den  „Osterjammer  ersparen".  Die  Schule  der 
Zukunft  denkt  sich  der  Verfa$iser  als  Einheitsschule  mit  secbs  Jahres« 
kursen  und  einer  dreiklassigen  Unlver^itftt8vo^scbule•  Die  Frilfoogen 
will  er  aljceschafft  wiesen,  mit  Ausnahme  der  SUatsprflflmv. 

Die  hier  skizzierten  Oedanken  regten  durch  ihre  paradoxe  Form 
zum  lebhaftesten  Meinunp^anstansche  an  'Nfan  hob  her^'or,  daß  vieles, 
was  der  Verfasser  als  unzeitgemäß  und  naturwidrig  bezeichnet,  nicht 
unsere  jetzigen  Schulen  überhaupt,  soodern  eine  schon  im  Abbterben 
begriffene  ünterricbtsweise  treffe.  Recht  gaben  ibm  die  meisten  darin, 
daS  mit  dem  fremdsprachlichen  Unterricht  m  frOh  angefangen  werde. 
Aber  die  grammatische  Schulung  hielt  man  fdr  unerläßlich,  nur  sie 
setze  den  SchOler  in  den  Stand,  den  Sinn  einer  Schrift  ^'atz  für  Satz 
mit  Sicherheit  zu  ermitteln.  Ohne  feste  Kenntnis  der  Formen  und 
des  Satzbaues  werde  das  Übersetzen  ein  bloßes  Raten.  Außerdem 
erleichtere  grammatische  Schnlnng  in  einer  S»iiraehe  das  Brlornen 
jeder  anderen  Sprache.  Viele  wcdItMi  anch  nicht  die  altsprachliche 
Lektüre  missen,  denn  das  Übersetzen  aus  den  alten  Sprachen  biete 
eine  kräftige  und  kriftiirende  Geistesgymnastik.  Dem  Verfasser  warf 
man  vor,  daß  er  dem  jugeodl  chen  Geiste  zu  wenig  zumute  und  seinen 
WOnsdien  ta  sehr  nachgebe.  Wie  es  um  die  EnüÜimng  des  KISipeis 
nicht  recht  bestdlt  wäre,  wollte  man  sich  gana  nach  der  Efilust  der 
Kinder  richten,  so  ford  '.ie  Bildung  des  Geistes,  daß  man  nicht 
bloß  sich  schon  deuflirli  kundgebende  Kräfte  i'flege,  sondern  nurh  noch 
schlummernde  Krälte  ei wecke  und  schwache  zu  stärken  suche.  Was 
aber  die  hohen  Anforderungen  der  Schule  betreffe,  so  mtlsse  sie  gleichen 
Schritt  halten  mit  den  Anforderangen  des  Lehens.  JedenfaDs  sollte 
sich  jeder  Lehrer  stets  die  Mahnung  des  Verfa<-sers  In  seinem  Unter- 
richten gegenwärtig  halten:  Nicht  zu  früh  und  nicht  zu  viel! 

Böttioher. 
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Bar  ScbwiidiiKiar  Vt HnUbliotMcmrain  hn  Jahre  1903. 

In  der  kürzlich  unter  dem  Vorsitz  des  Herrn  Gf'!i  ^)ber- 
justizrats,  LandgericlitspriLsidenten  Hanipoldt  ab^'ehaltenen  Haupt- 
versammlung wurde  über  die  vielseitige  Tätigkeit  des  Vereins  und 
die  Eniwickelung  unserer  Volksbibliothek  Buriclit  erstattet. 

Aua  dem  Ton  nnserem  Diplom -Hitgliede,  Heren  Professor 
Dr.  Ha  ebner  —  aaf  grond  einer  sorgfältigen  fachmänniechen 
Statistik  der  Bibliothekarin  Fräulein  Bise  Pommer  —  erstatteten 
Bericht  über  VolksbibUothek  und  Lesezimmer  geht  ein  erfreulicher 
Fortschritt  dieser  gemeinnützigen  Einrichtungen  hervor. 

Das  Lesezimmer  erhielt  im  letzten  Jahre  eine  kleine,  den 
Bedürfnissen  jugendüchrr  Leser  angepaßte  Handbibliothek  nnd 
farbige  Künstlersteinthucke  aus  Teubners  Verlag  Ausgelegt 
worden  gelegentlich  kleinere  Schritten  gegen  den  Idiij brauch 
geistiger  Getrftnke  nnd  andere  zur  Förderung  gemeinnAtsiger 
Bestrebungen  geeignete  Werke.  Viele  junge  Leute  besuchten  das 
YOm  Volksbibliotheksverein  in  einem  städtischen  Schulsaale  ein- 
gerichtete Tiehrlingsheim.  In  Vertretung  des  Vorstandsmitgliedes 
Herrn  Mittelschul lebrer  Schöpke  bericlitete  über  dasselbe  Herr 
Lehrer  Wald,  der  in  sehr  dankenswerter  Weise  eine  größere 
Anzahl  Lehrlinge  durch  Vorträge  belehrt  und  zur  ['ntr  rfi;ilf nnc-  mit 
Gesang,  Deklamation  und  S[)iel  angeleitet  hat.  Schlieljlu  ii  veran- 
staltete der  Verein  einen  sehr  gelungenen  und  stark  besuchten 
Voikaunterhaltungsabend  nnd  zusammen  mit  dem  Gewerbeverein 
sechs  wiseenschaftliche  Vorträge  auswärtiger  bewährter  Redner. 

Der  Verein  hofft  trotz  der  unzureichenden  Einnahmen  dem 
Bildungstiieb  unserer  emporstrebenden  Bevölkerung  auch  femer 
genügen  zu  können,  wenn  er,  wie  in  Aussicht  gestellt,  recht  bald 
von  der  Stadtgemeinde  ausreichende  und  würdige  Räume  für  seine 
Euiriclirungen  erhält.  Er  bittet  aber  die  bemittelteren  Kreise  der 
Bürgel  Schaft,  in  noch  höherem  ürade  als  bisher  ihr  Interesse 
und  ihre  Opferwilligkeit  unserer  Volksbibliothek  zuwenden  zu 
wollen,  deren  umfassende  segensreiche  Wirksamkeit  ganz  außer 
Verhältnis  steht  zu  den  geringfügigen  Ausgaben,  die  sie  veranlaßt 
Ganz  besonders  ist  es  erwänscht,  daß  die  Damen  darauf  hm- 
wirken,  daß  Veranstaltungen  zum  Bestm  der  Volksbibliothek 
einen  ähnlichen  Erfolg  erzielen,  wie  in  unserer  Nachbarstadt 
Striegati.  Die  anw(>*ienf!en  Vorsfand^damen  Frau  San  itätsrat 
Elamroth  und  Frau  Oberbürgermeister  Thiele,  die  Vor- 
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ntsendtt  des  YatoEitodiseheii  Fnoenveraiiis,  vafBpnehra,  in  diesem 
Shmo  die  Danen  ihres  Bekanntenkreises  ansnregen. 

Wir  bitten  unsere  Mitglieder  und  Freunde,  an  ihren 
Wohnsitzen  in  ähnlicher  Weise  die  Mitwirkung  der  Frauen 
anr  Förderang  der  Bücher-  and  Leseballen  aninregen. 


VolkssdNilMirer  und  Univertitätsbiiduno. 

Der  gescbiftsfnbrende  Aaescbnfi  des  Deutschen  Lehrervereins 
hat  die  Meinnngwi  und  Urteile  einw  Reihe  namhafter  Pädagogen 
ftbef  die  Fkage  der  UniveraitAtsbildang  der  Volksscbnllehrer, 

wie  sie  in  den  Vereinen  und  der  Presse  zum  Ausdruck  gekommen 
sind,  zusammenstellen  la«-8en.    Der  beutige  Standponkt  der  Frage 

wird  gekennzeichnet  durch  folgende  Sätze: 

T.  Dir-  dpntf  chf  Volksschullehrerschaft  f^r-trpht  grundsätzlich 
einen  einheitlicbea  Bildungsgang  für  alle  diejenigen,  ^ie  an  dem 
Werk  der  Jugendbildung  tätig  sind,  also  Hochschulbildung 
für  alle  Lehrer.  11.  So  lange  der  Verwirklichung  dieses  Ideals 
noch  Hindemisse  entgegenstehen,  beschrifankt  sich  disses  Streben 
daraof,  daß  1)  das  Lehrerseminar  als  höhere  Lehranstalt 
anerkannt  werde,  deren  Abgangsaeognis  xnm  Stadium  an  der 
Universität  berechtigt;  2)  an  allen  Universitäten  selhst&ndige 
pädagogischeLehrstühle,  verbunden  mit  Seminaren  und  Cbungs- 
schulen,  errichtet  werden:  3)  die  Pärlapofrik  studierenden  Volks- 
schuüehrer  nach  Beendigung  des  Studiums  zu  einer  Abschluß- 
prüfung zugelassen  werden,  der«!!  Bestehen  sie  befähigt,  in  den 
Schulaufsichts-  und  Seiuinardienst  einzutreten.  III.  Es  ist 
Anfgabe  der  Veitende  des  Deatedien  LshrerrereittSi  aaf  die  Landea- 
regiexongen  des  Reichs  dahin  einmwirken,  daß  diese  FordMongen 
in  abeehbaier  Zeit  zur  Erfilllang  gelangen.  IV.  So  lange  dies 
nicht  geschehen  ist,  hat  die  Lehrerschuft  es  als  ihre  Pflicht  zu 
betrachten,  die  an  einer  Reihe  deatscher  Hochscholen  bestehenden 
Ferifnknrse  durch  rege  Teilnahme  zu  unterstützen,  sowie  dahin 
zu  wirken,  daß  dip  bisher  schon  von  vielen  Stadt-  und  Krt  i"?- 
Lehrervereinen  getrortene  Einrichtung  durch  Universitätslehrer 
gehaltener  Vorlesungskurse  immer  weitere  Verbreitung  finde. 


CoMlu-BUHwr  fto  Tolktanlshan«.  IMM. 
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Frftueoblldnng.  Zeitacbrift  fttr  die  gesamten  Intereasen  de»  ^b- 
Udien  üntoricbtswesens.  HeranBgegeben  Ton  Pn>f. Dr.  J.  Wy  e hgram. 

8.  Jahrg.  1904.  Heft  1-2.  Leipzig  and  B<*rlm,  B.  G.  Teabner,  j.lVr!  I  JM. 

Den  gesamtpn  Tnteros.sca  des  weiblichen  Unterrichtsw<»sens  dienen, 
die  innere  Einheit  dieses  großen  üebieta  der  Frauenbewegung  darletren 
will  die  Zeitdohrifr,  die  rtn  ihrem  Herausgeber,  einem  der  berofensten 
Yorktmpfer  auf  diesem  OebietSt  ilmerhtilb  weniger  Jabre  su  einem 
Organ  von  fahrender  Bedeutting  erhoben  worden  ist.  Das  verliegeode 
Doppelheft  enthält  den  wichtigen  Bericht  über  die  18.  Hauptversammhing- 
des  Deutschen  Vereins  für  da.s  höhere  Mädchenschulwesen,  die  September- 
Oktober  190ä  in  Danzig  stattfand.  Von  den  dort  gehaltenea  Vorträgen 
tnlenislert  aas  bler  beeoaders  des  Referat  ven  Frl.  Auguste  Sprengel 
Uber  df«  Frage:  «Weldie  Fordwoageo  det  modernen  Franeabewcgong 
in  bezug  auf  die  Höhere  MAdcheoschule  kann  diese  anerkennen?"  Die 
Referentin  hebt  eine  möglichst  weitgehende  Berücksichtigung  der  * 
Einzelpersönliehkeit  als  Kernpunkt  der  Frage  hervur  und  knüpft  daran 
praktische  Folgerungen,  die  die  Veränderung  der  Lehrpläne  für  höhere 
Mldebenscbolen  betreffea.  Es  ist  leider  hier  nidit  mifglicb,  aufBiasel* 
beiten  des  höchst  beach'eoswerten  Vottrags  nSher  einzugehen.  Hin- 
gewiesen sei  ferner  auf  Rieh.  Vetters  Aufsatz  ..Die  Für.^orL'e  für 
die  heranwachsende  weibliche  Jugend",  eine  i iickhaltluse  Aufdeckung 
der  sittlichen  Schäden  und  Gefährdungen,  der  diese  in  beklagenswerter 
Welse  mm  Sfshadan  der  Oesandbelt  nnsem  Vcdkslebei»  aosgesetat  ist, 
augldeh  aber  eis  Hinweis  anf  die  sociale  Ersiehnngaarbdt,  die  Fsadlfe 
vnd  Solnile,  KIrobe,  Gemeinde  nnd  Staat  an  leisten  berufen  sind. 


Frans  ndinaat  Zeltsöhrilt  fttr  das  Gesamtgebtet  der  Woblfthrls- 
pdefe  an  und  doreh  Fernen.  Heraosgegebm  von  Prof.  D.  Dr.  Zimmer. 

Bertin,  Carl  Heymanns  Verlag.  1.  Jahrg.  1902  ff.,  jährl.  12  Hefte.  4  M. 

Am  10.  "f^üYomber  1903  hat  in  Berlin  die  Begrfindnng  des  Vereins 
„Frauendienäf"  »tattgefundeo,  berausgewarhsen  ans  den  Ideen  und  der 
praktischen  Tätigkeit  Prof.  D.  Dr.  Zimoier»  aut  deui  utufa^^senden 
Gebiete  soslaler  Wohlfahrtspflege.  Schon  an  wfederliolten  Malen  ist 
in  den  Comeniusblättem  auf  den  von  ihm  gleichfaUa  ins  Leben  gerufftneu 
^Evangelischen  Diakonieverein"  hingewiesen  worden;  nach  dessen  Vor- 
gange sehen  wir  hier  eioe  Organisation  von  Frauen  gebildet  für  die 
Austibung  solcher  Gebiete  der  Wohlfahrtspflege,  fttr  weiche  eine  aus- 
reiehende  Organisation  bisher  noeh  nicht  bestand.  In  den  Dienst  diesen 
Vereins  und  seiner  Zwdgvereine  bat  sich  mit  deoa  Beginn  des  laafeaden 
Jahrgangs  die  Torliegende  Zeitschrift  gest^t,  wenngleich  das  Blatt» 
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tde  «iidrOekll«h  licrvorgeliobeB  wird,  dazu  basttiiuit  ist,  nadi  wie  vor 
urdten  Zwe<fte  sa  T«ifolseii,  »b      ghiflluiBinig«  Vereio  im  tciiiide 

ist.  Ein  weites  Feld  sozialer  Fdrsorge  hat  sich  der  FraaeDdieos-t  zit 
fördern  vorgesetzt:  im  Dienste  an  Frauen  sind  ps  dip  heiden  Gruppen 
der  ErziehuDgs-  und  Berufsbildung  nach  den  verschiedensten  Seiten  hin, 
sowie  der  Fraaenschatz  (Lebensrttckhalt);  für  den  Dienst  darch  Frauen 
bittet  lieh  ein  weites  Arheitsfeld  In  den  Terschiedentten  Arten  der 
Pfleget&tigkeit^  ferner  in  einer  den  Aufgaben  der  Mutter  entsprechenden 
ErziehuugstMigkeit  und  schließlich  der  Wirt.vchaftstätigkeit ,  die  sieb 
erstreckt  auf  Arbeit-^beschaffiaDg  und  Verwertung,  Uaushaltführung 
als  Ersatz  der  ilAusfrau,  \\'obnung$-  uni  Armenpflege  d.  dei^gL  Ffir 
Fnnen,  die  in  den  Dienst  dieser  Bestrebungen  eintreten  wollen,  feilen 
besondere  AuBbildnngittfttten  geschaffen  werden.  Es  ist  leider  im» 
«llgliflht  in  dieser  Stelle  auf  das  reiche,  Tielgegliederte  Programm, 
das  vor  uns  ausgehreifet  und  dnrrh  zahlreiche  tretTliche  Aufsätze  von 
zum  Teil  hervorragenden  Mitarl>eitern  im  einzelnen  ausgeftihrt  wird, 
näher  einzugebn.  Erwähnt  jedoch  seien  hier  wenigstens  der  Aufsatz 
Yoa  Prof.  Dr.  W.  Rein* Jen«  über  die  gemeinsame  Brzielmng  Ton 
Knaben  und  Middieo  mit  den  sich  daran  aascblieltendeo  ErOrtenugen 
aus  berufenen  pädagogischen  Kreisen,  femer  der  Artikel  tlber  Ftirsorge- 
erziehnng  von  L.  Plass  und  weitere  Beiträge  von  S'chuldirektor  Harry 
Schmitt,  Stadtrat  Hr.  Münsterberg,  Eugen  Pap penheim  (f)  and 
Heinrieb  Pudor.  Besonders  wertvoll  ist  der  lUinangsaustaasch  Aber 
die  Tendiied^ten  im  Yordeigrande  dee  Interesses  stehenden  Oegen> 
stände  in  der  Form  zwangloser  Erörterungen  im  n^^nnendienst",  eine 
Einrichtung,  die  aiob  fOr  die  Otanng  der  Ansichten  fiberans  fürderlich 
erweist.  Q.  F. 


H.  Winser,  Di«  Yolkisehale  und  die  Knast.  Ein  Bttck»  nnd  Vor- 
bliek.   (Pidafogfsches  Magmdn.   Hersnsgegelmi  von  FHedr.  Ifsim. 

218.  Heft.)   Lmgensalza,  Herrn.  Beyer  u.  Söhne  1908.  S^.  17  S.  25  Pf. 

Von  dem  Gedanken  ausgehend,  daß  die  Kunst  nicht  ein  Vorrecht 
einzelner  Kreise  sei,  sondern  Gemeingut  aller  werden  mfinne,  verbreitet 
sich  der  Verfasser  Uber  die  Wirkungen,  die  echte  Kuust  aal  das  Gemüts- 
leben,  anf  die  Wecknng  nationalar  und  seiialer  Gefttlile  nnsmaben  im 
Stande  ist,  am  dann  mit  der  eindringllclieD  Mahnung  bervottntretat, 
bei  der  Erziehung  des  Kindes,  speziell  in  der  Schule,  dessen ktinst- 
lerischen  Sinn  fiühzeifig  za  pflegen  und  dadurch  den  Kinflüssen  des 
Unschönen,  liohen  und  Gemeinen  einen  Damm  entgegenzusetzen.  Die 
Mittel  and  Wege  nach  diesem  Ziel  werden  kurz  skizziert:  nach  meinem 
GNAU  bitte  der  Verfasser  bei  diesem  Ocgenstamle  etwas  länger  ver- 
weilea  aad  dsflir  die  sehr  «Ugeaeia  gelmlteae  Eäuleltaag  kttrzer  fassea 
soUea.  G.  F. 


84 


Baspneluuifm  «od  Aoaeifen.  Haft  3. 


Hoff  Bann,  Georg  und  Brnit  Grotb»  Dmttolie  BOffeitande. 
Kleims  Hsndlmrli  des  ixditloefa  WioMMwciten  fUr  Jodoniun.  9*  vei> 
mehrte  Atillige  (123.— 28.  Tausend).  »9,  yi^  gga  s.  Laipiif,  Fr. 
Wilh.  GruDOw,  1902.   Gebd.  2,.'j0  Mk. 

"Rin  >*phr  praktisches  Bach,  das  den  Zweck  verfolgt,  die  Kenntnis 
der  bestetiendeu  öffentlicheo  Einrichtungeu  des  deutschen  Reichs  und 
seiDer  EinzelstaateD  in  den  weitesten  Kreisen  des  deutschen  Volkes  zu 
▼whreiteiL  Die  Bedentung  doo  toidensdoi  abfefiillleD  HaadlmdM  ist  in 
unserer  Zeit,  wo  der  einzelne  Bürger  inmer  melir  und  melir  u  den 
Aufffalx'U  dea  öffentlichen  Lebens  mitarbeiten  muß,  nicht  zu  unter- 
schätzen, denn  es  gibt  Ansitunft  über  die  Keichsverfassung  und  die 
Reichsbehörden,  über  die  Gesetze  und  das  gesamte  Gerichtawesen,  tiber 
Heer  mid  Herine,  über  Landvirteelieft,  Haadel  und  Gewerbe,  Ober 
Vorkelire-  nad  irinansweeeo.  Ober  Kirchen-  und  Unterriehtaweaeo  nnd 
Aber  die  verschiedenen  Versicherungen  zum  Wohle  deidentschen  Volkes. 
Die  vorliegende  dritte  Auflage  ist  bis  auf  die  neuere  Zeit  >^r?nn/,f  nn  l 
berfJcksichtigt  alle  in  den  letzten  .Jahn'n  erlassenen  Neueningen  und 
Gesetzesäuderungeu.  Bei  dem  niedrigeo  Preise  ist  jedem  BUrger  die 
Möglichkeit  g^eben,  daa  prtktlevhe  Handbodi  sn  1»esitien.    G.  A. 


l>aunmeier,  H.,  Die  Aufgaben  der  J^chnle  im  Kampf  gegen  den 
Alkoholismos.  Vortrag,  gehalten  auf  der  amtlichen  Kreistehrerkonferenz 
des  Stadtkreises  Kiel  am  10.  Dezember  1903.  Pädagogisches  Magazin. 
Heft  211.  8^.  2^  S.  Langensalza,  Hera.  Beyer  n.  SOhne,  1903. 
Brosch.  85  Pf. 

Teranliit  dorch  eine  Stelle  im  Etiafl  des  preußischen  Koltus- 

ministers  vom  3!.  .Tanuar  1902.  wo  hervorgehoben  wird,  daß  „auch  nicht 
eine  einzige  N'olksscfmle  sich  der  uachiirückli(.lien  Beteiligung  an  dem 
Kampf  gegen  da^  unheilvolle  i  bel  der  Trunksucht  entziehen  darf",  hat 
der  Yetfasser  sich  mit  den  Fragen  besdiSftIgt.  eh  nsd  wie  der  Alke* 
holismns  die  Schale  ba  der  Lösung  der  ihr  gestellten  Aufgaben  hindert 
und  wie,  wenn  dies  der  Fall  ist,  die  Schule  an  der  Bekämpfung  des 
AlkohoUsmu'«  mitarbeiten  kann,  nm\  konsnit  ?.n  dem  .*^chluß,  daß  die 
Schule  in  der  Uekämpfurg  des  Alkohoiismus  tätig  mitwirken  muß. 
Die  Behandlung  der  Alkoholfrage  soll  in  den  Rahmen  der  Unterrichts- 
gegenstftnde  aufgenommen  nnd  in  geeigbeten  Fächern,  wie  In  der 
Religiooslehre,  Naturkunde  und  Geschichte,  berficksidltigt  werden,  auch 
die  Le.sebfichiT  müssen  bezügliche  .Aufsätze  enthalten  und  je  eher  mit 
der  Bi  lehruDg  der  Jugend  über  die  Schädlichkeit  des  Alkohols  begonnen 
wird,  desto  besser  ist  es.  Die  Lehrkräfte  müssen  ihren  Schülern  mit 
gutem  Beispiel  in  der  Enthaltsamkeit  vorangeben  nnd  dureb  Betofarangen 
der  Eltern  den  schädlichen  Wirkungen,  die  in  der  Familie  dnrdi  den 
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Alkoholgenufl  ausg€tt!)t  werden,  la  eteiieni  pmAmi,  de  mfleieii  iMk  iie 
ErgebntM«  der  neneren  wlaaengeh&ftlichen  UBtereaeboogea  Aber  den 

Alkoh  Ii  iiias  zueigen  machen  und  innerhalb  und  aulkrhalb  der  Schule 
den  Kampf  gegen  die  Unsitrp  der  Trunksucht  aufnehmen.  Zum  Schl'issf» 
stellt  der  YerfasAvr  die  Ergebuisse  seiner  Betrachtungen  in  vier  Gruppen 
zusammen.  G.  A. 


Die  0roAatadt.  Vorträge  und  Aufsätze  zur  Städteausstellung 
▼on  K.  BQeher,  F.  Rätsel,  G.  Mayr,  H.  Waentig»  G.  Sinnel,  Th.  Peter^ 
mann  und  D.  SchSIv.  Jabrbaeli  der  Gehe-Stiftong  ta  Dresden.  Bd.  IX. 
282  8.,  gr.  8^.  Dresden,  v.  Zahn  dt  Jaenacli,  1908.  Brosoh.  4  M. 

Unter  den  verschiedenen  Abh;indlung:en  des  vorliegenden  Bandes 
diedie „Groß^tadtein Gegenwart  uni  Vergangenheit",  die  „geographische 
Lage  der  großen  Städte",  die  „Bevölkerung  der  Großstädte"  und  die 
„wirtschaftliche,  politische  und  mUltfrlMhe  Bedeotang  der  Grolstirdte** 
behendeln,  werden  die  Leso*  unserer  Zelteclurift  besonders  swd  Auf- 
sätze interessieren,  ,Die  Großstädte  und  das  Geistesleben**  von 
G  Simmel  in  Berlin  ttnt!  Die  geistige  Bedeutung-  der  Groß« 
st.idte"  von  Tü.  Petermann.  Während  Simmel  in  dem  genannten 
Vortrage  interessante  Parallelen  zwischen  dem  wirtschaftlichen  und 
dem  geistigen  Leben  in  den  Groftstftdten  aieht  und,  von  dem  Gmnd- 
salz  aoflgebend,  datt  Geldwirtschaft  and  Yf rstandf shenw^ft  im  tiefsten 
Znsammenbange  stehen,  weil  ihnen  die  reine  Sachlichkeit  in  der  Be- 
handlnne  von  Menschen  und  Dingen  cenieinsam  ist,  zeigt,  daLi  nur  auf 
dem  Boden  einer  wirtschaftlich  regsamen  Großstadt  eiu  erfolgreiches, 
leistungsfähiges  Geistesleben  erblühen  kann,  behandelt  Petermunn  eine 
Sbnliehe  Frage,  weshalb  die  Großstädte  vor  allen  anderen  Orten  der 
Sita  des  Geisteslebens  geworden  sind,  vom  kulturgeschichtlichen  Stand- 
punkt und  schildert,  wie  sich  die  weltliche  Wissenschaft  erfolgreich 
nur  an  Orten  entfairen  konnte,  wo  eine  gr^l'orc  An'ahl  von  Men'<chen 
bereit  war,  die  von  den  Voi  fahren  überkommene  Geistet^kultur  weiter 
zu  Terarbeiten  und  in  wetteifernder  Geistesarbeit  an  fordern,  an  ver-» 
bessero  and  an  befestigeo,  also  in  den  größeren  StSdteo.  Dwhalb 
wurden  die  Universitäten,  die  universitas  l  ersonarum,  in  die  Großstädte 
verlefit,  desh.ilb  liier  BnchdrU'  kereien  gegrüiid'-r  uiid  politische  Zeitungen 
in«»  Leben  genit*  n,  deshalb  hier  die  Geschiiffe  großer  Verl  lusfirmen 
aufgeschlagen  und  die  tecbnii^cbeu  Hochschulen,  die  KuDst-  und  Handels- 
schnlen  gegründet,  weil  die  steigende  geistige  Bedeutung  der  Großsiidte 
nach  Vereinigungspunktai  für  den  Aofttauseh  allgemein  interessierrader 
geistiger  Beziehungen  YOrlaogte  und  weil  in  den  Großstädten  der  beste 
Markt  für  den  Absata  der  Geistesprodukte  der  gebildeten  BevOU 
kerung  war.  G.  A. 
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Baadbnoh  fttr  FranenbiMnng  nnd  Prauenbemf.  Fflhrer 

durch  die  Qffentlielien  und  privaten  Anstalten  zur  Ausbildung  von 
Mttdchen  und  Frauen  in  Ikrlin.    Preis  gebunden  ],2<)  ^^. 

Tn  diesem  sehr  zweckdienlichen  und  nut7ban'n  Huche  ist  in  leicht- 
übersichtlicher  Zusammenätelluog  alles  enthalten,  wm  in  Berlin  und 
Vororten  Gelegenheit  sa  planmäßiger  erwerblicher  Ausbildung  von 
Hldchen  und  Frauen  vorbanden  ist  o.  §.  w.  Eb  alpbabetiscb  geordnetes 
Sa(  hregtster  erlelobtort  noeb  daa  Anfflnden  der  einzelnen  gewUntcblen 
Berttfsaweige. 


buudschau. 

RoiM8eaa>Ge8eU8chaf  t  in  üenf.  In  Genf  bat  sich  eio  Komitee  gebildet, 
da«  deh  die  Aufgabe  stellt,  eliie  Soeltfttf  Jean  Jaeqnet  Rontsean  nach 

dem  Vorbilde  der  deuticben  Ooetbe-QeteUscbaft  ins  Leben  zu  rufen  Man  hat 
bereits  damit  heponnen,  ein  Rousseau-Archiv  m  schaffen,  das  die  Grundlag« 
der  neueu  C>e»eUschäft  bilden  wird.  Das  Komitee,  an  dessen  Spitze  u.  a. 
der  Roossean-FertehM-  E.  Bitter  stellt,  bat  sieb  mit  einer  Eingabe  an  die 
Genfer  nf'hörden  ><ewandt,  worin  diese  luii  ihre  Beihilfe  ersucht  werden. 
,,Unser  Ziel  ist,  die  Geschichte  und  die  Kritik  der  Werke  Rousseaus  zu 
fördern,  die  Geschichte  seines  Lebens  zu  erforecbeo.  Es  fehlte  bisher  allen 
denjenigen,  die  sieh  mit  dem  Studlam  RoBsseans  besdAft^en,  ao  einer 
Institution,  wo  sie  die  OrtfM::nHoknmente  oder  Kopipn,  die  einschläpifre 
Literatur  u.  s.  w.  hätten  vereinigt  tiodeu  können.  Aufgabe  der  Stadt  Qeuf 
ist  es ,  diese  Inüitntloa  zu  Staffen  und  dadurch  die  kritisebe  Angabe  der 
Werke,  eine  rollstlndige  Bibliographie,  sowie  eine  authentiscbe  Biographie 
Ronsseaus  tu  ermßplirhr  n  Genf  muß  der  Mittelininkt  werden  für  alle  die- 
jenigen, die  aich  mit  «iem  Studium  Ilousseaus  beschäftigen.**  Die  Genfer 
BdiOrdea  sind  diesem  Projekte  geneigt.  Sie  haben  die  Bewilligung  eine« 
Lokals,  sowie  eines  jibrlieben  Geldbeitrages  bereits  sngesagt 

Dia  erziehliche  Knahen-Uandarbeit.  Am  6.  und  7.  März  d.  J.  tagte 
im  Abgeordneteohauss  der  Vorstand  ond  Ansschofi  des  „Dentsehen  Vereins 

fdr  KnabeDbandarbeit**.  Die  Versammlung  war  von  Teilnehmern  aus  Berlin, 
au«  ver!»rhiedenen  jtreußischen  Prnvinzen,  aus  Sachsen,  Bayeni  und  Württemberg 
zahlreich  benucht  und  wurde  durch  eine  Ansprache  des  Vorsitxeuden,  Abg. 
T.  Scbenckeodorff  eröflbet,  der  ober  den  g^eowirtigen  Staad  der  Be» 
strebiingen  in  Deutschland  berichtete  und  al>  neugewäbltes  MifpHed  des  Vor- 
standes Landrat  Dr.  Lenz-beutbeu  und  al»  Ausschußmitglieder  die  Abgeordneten 
Professor  Metger -Flensburg  und  Direktor  Ernst -Scbneidemühl,  sowie  den 
frflheren  AbgeordnetMi  Realgjrmnasial-Direktor  Wetekamp-Berlin-SchOneberf 
bephißte.  Der  birherige  fätellvertrefrnde  Vorsitzende  des  Vereins,  <^h"r- 
realschuldirektor  a.  D.  Noeggerath-llirschberg  (Sehl),  der  seines  hoben 
Altera  von  80  Jahren  halber  tdn  Amt  eiedtfrlegtc,  wurde  snm  BurenmUgHed 
des  Vorstandes,  nod  an  seinw  Stelle  Landrat  Dr.  Leas,  sowie  al*  aweiter 
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•tallv«fftx«teiid«r  Vortitz«ad«r  Sehnliospcklor  8di«r«r-Woras  gewiblt  Der 
VanintTontand  erg&nzte  den  Ausschuß  dann  weiter  durch  ZuwabI  der  Herren 
Geh.  Archivrat  Dr.  Kfll  r  Rsrlin,  den  Vorritzenden  der  Compnins-riespllsi'haft 
und  Professor  Dr.  L>oo  lu  Dresden.  Die  weiteren  Verhandlungen  betrafen 
irtModieh  tai  am  1  Us  8.  Juli  in  Wmnu  ftbniludteDd«!  XTL  KoBfN0 
und  die  Entsendung  des  Hemt  Direktor  Dr.  P»b*t  nach  8t  Loiüs  toB 
Benuslia  der  Weltausstellung.   

Das  in  Brünn  auf  Befürwortung  deutscher  Sdiulmfinncr  und  Comenins 
Freonde  —  namentlich  ist  unser  Diplom -Mitglied,  der  Kaiserl  Hat,  Lande«- 
BibUotii«kw Dr  Schr»B  in  Bittna  dnflkr  titig  gewesm  —  eingcrichtetA 

Comenius-lliiseiim 

erlront  ridi  seit  Jabren  der  Iftttgen  Forderung  dee  mihriachen  Landee* 

Ausschusses.  Nachdem  der  letztere  bereits  im  Jahre  1000  400  Kr  bnT^illigt 
hat,  sind  ihm  im  Jahre  1904  abermals  12U0  Kr.  aus  landständischeu  Funds 
fibennittelt  worden.  Es  Hegt  fn  der  Errichtung  det  Hntennis  zugleich  ein 
erfireolicher  Beweis  für  die  Tatsache,  daß  in  der  Terebrnag  des  Comentne 
eieb  Deatacbe  nnd  Tschechen  einmütig  begegnen  «nd  aasMnaeoflndea. 

Am  7.  Mai  tafte  in  Hagn,  unter  Leilnng  von  Fmn  Pvofeeeor  Krnkenberg 

aiH  Kreuznach,  die  dritte  Hauptversammlunf?  des  Rheinisch -AVeslfHlischen 
Franenverbandea.  Dem  Jahresberichte  von  Fräulein  Günther  aus  Bonn  zufolge 
«nfaBt  der  Terbaad  80  Vereine  and  etwa  100  Einzelmitglieder.  In  öffentliche 
Tersamrnlang  «urden  wwti  Vortrige  gehalten,  welche  die  Beachtung  auch 
weiterer  Kreise  verdienen,  d^^r  oine  von  Fräulein  Anna  Ristow,  Obcrlehrerin 
in  Dortmund,  über  die  Auegettaltang  der  höheren  Mftdcbenschule  und  die 
Eiattellunf  der  Frao  in  die  komnranale  Sdralrerwaltang,  der  andere  Yon 
Frau  von  Langsdorff  aus  NenA,  ttber  den  Stand  der  weiblichen  Oymnasial- 
bildung  in  Deutschland  mit  besonderer  Berüc  ksichtigung  der  Kölner  Gjrmnasial- 
klassen.  Nach  Besprechung  dieser  Vorträge  wurde  von  der  Versammlung 
folgende  Beaolation  einetiniraig  angeaonnea:  «Der  dritte  Yerbandstag  dee 
Bheinbdi  -  Westfälischen  Frauen  Verbandes  erkennt  die  Notwendigkeit  einer 
Ausgestaltung  der  höheren  Mädchenschul*»  tn  einer  dreizehnklas-siLi^ri  Anstalt 
an,  die  einerseits  die  Mädchen  für  ihre  Aufgabe  als  Gattin,  Mutter  und  iüurgerin 
Torbereitet,  «ndereraeite  eine  Omndlnge  für  splitere  BemfaWidnng  gewibrt. 
Die  Versammlung  hält  die  Mitwirkuns;  der  Frauen  in  der  kommunalen  Schul- 
Verwaltung  f&r  notwendig  und  sie  beschließt,  unter  Hinzuziehung  der  I  Lehrerinnen* 
vereine  beider  Provinzen  eine  Petition  um  Einstellung  der  Frauen  in  die 
komnrannle  Sebnlverwaltnng  antanarbeiten  nnd  den  ctldtieeben  BebOrden  der 
Orte  einzureichen,  wo  Zweigvereine  bestehen".  —  Mit  der  Tagung  war 
eine  Ausstellung  von  neuen  deutschen  Fraueutr achten  verbunden,  auch  einer 
leicbt  WMch baren ,  billigen  und  ebenso  einfaebea  wie  gefälligen  Arbeiterinnen- 
Kleidung,  die  Frinlein  Aug.  Tadnt-Hannorer,  (htwenderstraße  8,  SchriA- 
Ikbreritt  dee  Vereins  aar  VerbeMeraag  der  Ftauenkleider,  hergestellt  hatte. 

Kassel.  Eine  »oxlale  Niedarlaaamir  gabildeter  Franen  auf  den 

T.iindf^  wird  der  KraiiPT:'>tHungs\erein  in  Oberweren  bei  Ka.«6el  crricliten. 
Die  Seele  des  Unternehmens  ist  Fräulein  Auguste  Förster.  Sie  hat  ein 
Eapital,  welebea  Sur  gelegentlich  üvea  26jiihrigeu  JabilkansalederToreitaendea 


BiumUcIim. 
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des  Fraaeobilduogtvereins  sur  freien  Verfügnag  gctcheokt  wurde,  diesem 
Zweck  gewidmet.  Die  Ländereien  sind  gekaaft,  der  Bauplan  pemncht.  vnd 
mit  der  Anlage  des  Gartens  ist  begonnen.  £s  bandelt  sich  um  ächaituog 
toa  HmtantlltBB  fUr  Ourtontan,  Olntlwv,  Tidisneht,  Geflttgdiiidir.  Sine 

GartenbanRcbule,  IIaii<;ha1rtinc;?schule ,  Kinderhort  u.  s.  w.  sind  in  Aussicht 
genommen,  äehr  vorteübalt  ist  die  Nabe  des  neu  angelegten  pomologitcben 
Gartens  nüt  allen  Errangeaiehaften  der  Neuzeit  in  Bezug  auf  Obstverwertnngs* 
aalageot  DOrrapparate  und  ausgedehnten  Obstbau,  wie  die  ErlaabaiSy  daß  die 

Gartpnb:iu<?rhiil>?ri[inen  dies  alles  nütlMoatBW  dArfftn.   DJa  KrOftuUlg  SOQ  Ib 

Uerbfit  diese*  Jahres  «tutttitulon. 

Der  Verein  vom  bl.  Karl  Borrom&us  in  Bonn  gibt  ^^^i^  Anf  inp  1904  unter 
dem  Titel  Bßorrora&us-BUtter"  eine  „Zeitschrift  für  liiblioüieks-  und  Bücher- 
w6Mn*  herui,  die  lieh  aanentlich  dia  Erriebtung  katholiaeher  BSeherhallen 

zum  Ziel  setzt  Darin  wird  auch  (S.  71)  die  Tätigkeit  der  Comenius-Gesell» 
Bfhaft  und  die  Anregnnf^en  die  wir  in  der  Sache  gegeben  haben,  betprochtD; 
mau  ist  sieb  bewnBt,  ddraus  fiir  die  eigene  Sache  zu  lernen. 

Der  DentsK-he  Verein  ffir  «Jasthans- Keform,  d^r  in  Weimar  seinen 
Sitz  bat,  eröffnete  am  l.  April  seiu  erstes  Gastbaus.  Lr  hat  in  Apolda  eine 
Mit  vier  Jahrhiuid  jrten  bebüiate  AeMpenn- Wittaeliafk  erworben,  die,  abgeaelien 
von  den  Nachbarn,  besonders  von  Landleuten  und  wcnigbeinittelten  Reisenden 
besucht  wird;  Aufgabe  des  Vereins  ist  nun  inf<  Ilaiis  so  weit  zu  vcrbessein, 
lUs  das  bei  einer  vierprozentigen  Verzinsung  det»  nugelegteu  Kapital«  möglich 
iit  OaUtige  Getrinltt  werden  nadi  wie  vor  gefUurt»  aber  der  «ageetellte 
Verwalter,  der  fOr  seine  l'erson  nbstiuent  ist,  bat  keinerlei  Vorteil  vom  Absatz 
dieser  Getriake,  während  er  an  allen  übrigen  Einnahmen  beteiligt  ist.  Natürlich 
werden  die  Spdaen  nnd  alkoholfreien  Getränke  besonders  gcpllegt  werden. 
I>ie  Einrichtang  eines  LeaezinincrSt  das  in  Apolda  noch  fehlt,  wird  geplant, 
itnl  (Ii,'  Benutzung  aMer  Räume  wird  auch  Gästen,  die  nichts  verzehren, 
gestattet  sein,  wenn  sie  sich  für  10  Pfennige  eine  Stuodenkarte  losen  oder 
monatweiie  abonnieren.  Dieser  ahe  «Oasthof  znm  Schwan"  ist,  streng  genommen, 
das  ente  Belapiel  des  „Oothenburgcr  Systeme**  in  Deutschland;  die  Gasthäuser 
des  Freiberrn  von  DierK;irdt  in  Suscbc;nbammer  und  des  Pastors  Schmidt  in 
Wodder  kommen  dem  Idesl  der  Gastbans -Keformer  allerdings  auch  sehr 
nahe,  da  auch  hier  allen  PrlvallBtereaee  am  Gewinn  am  Alltoholgetr&nJten 
nnfgeboben  iet   

EtiH'  .. Iii bli'othek  fftr  Beamte  und  Arbeiter**  ist  von  der  Verwaltung 
der  Farbwerke,  vorm.  Meister  Lticin«  &  Brüning  in  Höchst  a.  M.  am 
18.  Januax  1904  eröffnet  worden.  Die  i^^inricbtuog&arbeiton  fanden  unter  Leitung 
des  Elberfelder  StadtbibliotbekarB  Dr.  Jaeschke  statt  Die  Zahl  der  Binde 

belief  sich  bei  der  Eröffnung  auf  8ö00,  eine  Lesehalle  ist  zur  Zeit  noch  nicht 
vorbanden,  wird  jedoch  nn'itrlicbfrwf'ise  später  der  .4n«1eihbibliolbek  an- 
gegliedert werden.  —  Der  llucbster  Austicbuii  lur  \  ulksvorlcsungen 
hat  seit  18W  in  der  aegensrelehatatt  Weise  gewirkt.   Die  Stadtverweltaag 

zahlt  eine  jährliche  T'ntersfiit/uii'.'^isuiniiH-  mü:  3^0  M.  Feit  Olitobcr  19"2 
hat  sich  der  Ausschuti  zu  einer  testen  Urganisation  zusammengeschlossen, 
eine  Vereinigung  mit  dem  Fortbildungsvereine  wird  angestrebt. 
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Ein  bed«at«iidM  Temiditafa  iat  der  Stadt  Onradmu  dnreh  Knv 
Boehdruekereihesüier  AttgOSte  Röthe  zu  teil  feworden.  £3  handelt  sich 
am  eine  Schenkangssomme  von  f^OOOO  M.,  wovon  26000  M.  fQr  den  Bau 
eines  Museoms  dienen  Mllta,  das  die  AltertumMammlong  und  eine  neu  an 
Srttndedie  Bibliotlielr  belittbeorgt  15 000  H.  «iiid  ftr  die  Anntattuny  der 
letzteren  bestimmt,  die  nach  der  Verfügung  der  Stiftet  in  keine  Yolksbibliotbek, 
sondern  eine  den  geifiti(7eu  Bedürfnissen  des  Bürgertums  dienende  Stadt- 
bibliotbek  eeio  soll.  Die  Zinsen  der  übrigen  20000  M.  sollen  zur 
▼etuniiMig  dw  BttehwbMU»de>  -nnrendet  werden.  Dm  lünisterlam  hnt 
als  neihilfe  für  den  Bau  55  000  Mark  bewilligt.  Die  bereits  bestehenden 
Volksbihliotheken  sollen  sp&ter  in  den  In'eubau  überführt,  aber  besonders 
verwaltet  werden.  Bl.  f.  Volksbibl.  u.  Leseballen. 


Eröffnung^  der  stSdtischen  Lci^challc  !n  Dortmund.  Die  „Tremonia", 
Dortmund,  schreibt  zur  Eröffnung  der  dortigen  stlidtischen  Lesehalle,  bei  der 
Obeibftrgflanneitter  Sdiauedbf  eine  Anepr»ebe  bielt:  «Der  alte  KOoif 
Ösymandyas,  der  ungcrähr  tausend  Jahre  vor  Christi  Geburt  in  Aegypten 
herrsclite,  ließ  über  den  Eingang  zu  einem  von  ihm  errichteten  Qeb&ude  die 
Worte  setzen :  ^U^ilBtAtte  der  Seele".  Dies  Oebäude  war  eine  Bibliothek, 
die  erste,  von  der  wir  Kunde  haben;  in  jener  Inscbrifl  aber  sprach  deh  die 
schene  Überzeugung  aus,  daß  Unbildung  und  Unwisseiilis  !•  eine  Krankheit 
•ind,  und  dafi  die  Obrigkeit  die  Verpflichtung  bat,  diese  Krankheit  mit  aller 
Maebt  sa  l»ebimpfrn.  Immer  tiefer  bat  man  aihniblidi  die  Wabitett  von 
Carlyles  Wort  enpAuden:  «Dafi  aber  auch  nur  ein  elnaiger  Mensch,  der 
Fälligkeiten  zum  Lernen  besitzt,  unwissend  stiibt,  das  nenne  icheinn  Trafindie!* 

Die  neue  Lesehalle  ist  für  jedermann  zur  freien  Benutzung  be^tinimt, 
jedocb  sollen  nor  Erwacbsene  Zotritt  baben.  Die  Benntningezdten  «ind 
Torl&ufig  von  1  — 10  Uhr  abends  und  für  Sonntage  von  11^  — Uhr  fest- 
gesetzt. Dag  Lokal  macht  einen  sehr  freundlichen  Eindruck.  An  den  Wänden 
ist  einfacher,  aber  kOnstleriscber  Schmuck  angebracht  An  fünf  Tischreihen 
ktanen  60  Fanonen  bequem  Flali  finden.  Fttr  Frauen  i«t  «in  beeonderei 
Zhauner  bereitfeBtellt,  das  ca.  00  Sitxpl&tse  enthllt. 

yoUkslioehseliitlknrae  in  Pforzlieim.  In  Pforzbeim  bat  tieb  nnter 

Vorsitz  des  Oymnasialprofessors  Dr.  B  r  u  n  n  er ,  der  auch  Dozent  der  Technischen 
Hochschule  in  Karlsruhe  ist,  ein  Aus&cbuß  für  Volkshuchschulkurse  gebildet 
und  alsbald  3  Kurse  mit  8  Vorlesungen  eingerichtet.  Die  Teilnahme  wird 
eine  aebr  lebbafte  werden.  Die  Yorlennigen  werden  in  dieicai  Seneiter  auf 
Februar  und  März  falton,  in  kflnfiigen  Bfmeetein  aber  anf  Tier  Ua  fünf 
Monate  ausgedehnt  sein. 

Frankfurt  a.  51.  Der  Verein  Fiuuenbund  übersendet  seinen  Jahres- 
bericht, dem  wir  entnehmen,  daß  seiue  beiden  „Heime"  für  Frauen  von  20i) 
reep.  80  Mftdcben  und  F^uen  der  Terediiedeneten  Bemfbatftnde  bewobnt 
wurden;  vertreten  waren  alle  Klassen  aulter  der  Fabribarbetterin.  Dem  ersten 
ileim  in  der  Laugestrafle  giog  von  Frau  Georg  Speyer  eine  Scbenltung 

von  ÖOOO  Mark  zu. 

Der  im  Anschluß  an  die  Internationale  Gartenbau-  und  KuiiBtan«- 
■teUnng  in  Dttneeldevf  ttattflndende  FrraMitns  iet  nnn  definitiv  anf  den 
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28w  xmä  S4.  Juni  festgelegt  Die  G«sMntlcoiten  im  Kongresses  trägt  die 
AasstelluDgsleitung.  Die  Leitung  des  Korgresset  iit  der  Vorsitzenden  des 
Rheinisch- westfälischen  Franf ni.imcjc»«!  Frau  E.  Krnkenberp-Kreasnach, 
übertrageo.  Vorsitzende  des  Turbereiteuden  Ausschusses  ist  Frau  C.  Pönsgen- 
DftNeUiorf,  OetstraBe  21,  M«a  bofft,  daß  viele  Frauen,  die  den  Intenadpnalra 
Fraaeakongreß  in  Berlin  im  Juni  besuchen,  ihren  RUckweg  Uber  Düsseldorf 
n«45meü  und  sich  auch  für  die  d<  rtip;cn  Hcratunpen  interessieren  werden- 
Die  Ausstellung  wird  nicht  allein  alle  Zweige  des  Gartenbaues  vorlühreo, 
•ondani  »och  alle  ia  diae  Gebiet  falieiideo  «otieleB  Fregee  bebeedela. 

Die  ErrichtiiT  er  Garten  lau-  und  Laudwirtschaftssrhuler  ffir  Fraaeo 
nimmt  vielfach  schou  greifbare  Grstalt  an,  und  ebenso  wird  die  Bedeutung 
der  Frau  fftr  die  Kunst  sowohl  als  aasfibende  Künstlerin  wie  als 
Erzieherin  der  Jugend  immer  hoher  ge wertet.  Der  erste  Tag  wird  Vortrlfe 
über  ,  r>if'  Frau  in  Garlenba«  nnd  LandwirtBrbuft",  dnr  zweite  Tag  Vorträge 
Uber:  „Die  Frau  und  die  Kunst"  briottcn.  £s  werden  sprechen  Ober:  „SchuU 
und  Arbeiterg&rteo*  Frau  Wegoer-Bretlati,  ^AndedeliUigen  gebildeter  Fraeen 
auf  dem  Lande"  Fr&ulein  Aug  Förster- Kassel,  „Der  Gartenbau  in  Reiner 
hygienischeu  nnd  Ästhetischen  Bed-  uiiiuji"  Fräulein  Dr.  Castner- Marienfelde, 
„MnfluB  der  Frau  auf  die  LandschnttsgärtDerei*^  Fräulein  Emm;  de  Leeaw- 
Berlln,  »Über  Olrtnerel  ie  der  Ertiebu^  Twwa  Hedwig  Ueyl-Uerlle,  «Über 
Alkohol  und  Obstrerwertuug"  Frau  Klara  Lang -Zweibrücken.  Zweiter  Tag: 
„Kunstgewerblii  he  Hes-trebungren  der  Fr.inen"  Frau  Direktor  Fratiberger- 
Dilsseldorf,  „Die  Erziehung  der  Frauen  zur  Kunst'*  Ireiberr  v.  Perfall-Köln, 
«Etbiaebe  oad  littlicbe  Preldene  in  der  Kmwt**  Friolein  Iba  Freudeabeif- 
Mftndien. 


Gesellschafts  -  Augeiegeuiieiten. 

VorstandMitzung  vom  7.  April  1904 

Anwesend  waren  die  Herren  Geb.  Archivrat  Dr.  Keller,  Lehrer 
R.  Aron,  Hauptmann  a.  D.  Stanislaus;  Graf  m  Dohna,  Stadtbibliothekar 
Dr.  Fritz,  Direktor  Dr.  Löscbhorn-Wolistein.  Archivar  Dr.  Schuster, 
Bflrgereebaldirektor  Slanenfb^Preran,  Beelgpuailaldirebtor  Weteka»p. 

Den  Verhfjndlnnpen  l.ip  die  folgende  Tapc'iordnung  zu  Grunde: 

1.  Bericht  über  den  Stand  der  Gesellscbafts-Angelegenbeiteo  and  Vorlegung 
der  Jabres-Reebunng. 

2.  Feststellung  der  Taget -Ofdauiff  fOr  die  HaoptrarsainmliiBg  Ja  Jen* 
am  11.  August  1904. 

8.  Weitere  Förderung  der  Studentenheim -Sache. 

4.  Berataeg  Ober  die  BegrOndoug  weiterer  Ortogroppen  der  C.  G. 

5.  Wahlen. 

6k  Beratung  und  Beschlußfassung  über  etwaisre  "sonstige  Anträge. 

Punkt  1.  Nach  Begrüfioug  des  in  den  \  erstand  neu  eingetretenen  Prof. 
Dr.  LOecbborn  gedacbte  der  Vorritseode  soiiiebtt  in  einem  Naebnfe 


1904. 


0«MHtehftfl»-Aag«l«caaball«i. 


Terschiedeoer  Mitglieder,  die  die  C.  G.  in  der  letzten  Zeit  durch  den  Tod 
verlor«!!  htA.  Eb  eütd  diM:  8tadibibUoÜi«k«r  ond  Archivar  Profenor  Dr. 
H&nselmann-Br&unsrhwetg  (Mitbegründer  der  C.  0.).  Oberbibliotbekar 
Dr  Detm  e  r  >fünster  i  W.,  Baurat  C.  Junk-Charlottenbarg,  Kgl  Prov. -Schulrat 
Geh.  Beg.-Kat  Dr.  Polte-Poaen,  Landgerichtsrat  Simon-Halle,  Pastor  prim. 
Bob.  Fromm  bor  ger-Usaa,  Cbofrodakteur  Konoiaiiii^Groll-LidktafBldo. 
Die  AnweRendem  ehrten  dM  Andenken  im  YeritorheiMi!  durch  Erheben  von 
den  P!j*t?pn. 

In  seinem  Überblick  über  den  Stand  der  Gesellecbafts -Angelegenheiten 
«iea  der  YoioitHade  »nf  die  Fortschritte  hin,  die  das  titige  ZasammeDwirkett 
der  Mitglieder  der  C.  G  ge/eitif^t  hat.  Die  Einflnficphlre  der  C.  G.  ist  dard 
größere  Verbreitnnp  der  GesollscViiftRct  hriftfri  Ejewachsen,  wie  Äußerlich  schon 
aus  der  Hebung  des  bacbbAnUleriscbea  Absatzes  zu  erkennen.  Aach  die 
günstige  Haltnag  eines  groBen  Tefli  der  Preeie  ist  nicht  an  verkennen. 
Insbesondere  wnrde  der  ZiGhenscbe  Plan  eines  Reicheamte  für  Volkserziehimg 
oad  BilduDgsweseii  vielfach  erörtcit,  Bestrebungen,  denen  leider  die 
Staatsregierang  bisher  noch  kein  erhebliches  Interesse  entgegengebracht  bat 
Avf  Grand  dee  von  Ziebm  entworfenen  Systeme  einer  WfsMnsdbaft  derTolhs- 
erziebuog  wird  demnächst  mit  einer  fortlaufenden  Bibliographie  dieses 
Gebietes  in  den  Gesellsrhaftssrhriftcn  heiytinnen  werden.  An  Boden  pcwonnen 
hat  die  Sache  der  Bjbliutbekskurse  iur  raueo,  besonders  durch  den  Aufsatz 
von  Wolfstioff  in  Heft  8  bis  4  der  CB,  nicht  minder  die  der  Studeuten- 
hpime.  Wie  die  Arheiterbildiinf;8lcurse  der  Wi'densriiaft  der  rharl.ittonhurger 
Uocbscbuie,  so  wurde  auch  das  daselbst  unter  Förderung  der  C.  G.  gegründete 
Studentenheim  empfohlen  und  untertttltst. 

Von  den  der  CG.  befremdeten  üntemehmungen  worden  empfohlen  die 

Ton  Prof.  Zimmer  begründete  Schwesternschaft  für  Wohlfahrtspflege.,  der 
Verein  fUrOastbausreform,  für  den  ebenso  wie  fiir  die  studentischen  Kasinos  der 
Schwestemscbaftegedanke  nutzbar  gemacht  werden  soll,  ferner  die  Deutsche 
Dichter-Qedichtois-Stütang.  Weiter  wurden  Besiebnngen  unterhalten  zn  dem 
Weimarer  Kunsterziebungstage,  der  Goethe 'Gesellschaft  und  den  Egidy- 
Freunden.  Dem  Ik-streben,  die  Grundsätze  der  GeselLschaft  in  möglichst 
weite  Kreise  zu  tragen,  diente  eine  ausgedehnte  VerseoduDg  von  Werbeschriften, 
die  ^rdereche  Scbfifk  Aber  Comeains  wnrde  in  über  7000 Exemplaren  verbreitet. 

Wir  haben  Vertreter  der  C.  G.  sa  folgenden  Gedankfesten,  besw. 

Versammlungen  entsandt: 

1.  Zur  Dörj'feld- Feier  in  BarmeD. 

2.  Zar  Versammlung  der  llerbart- Vereine  zu  Hagen  (Wesif.). 

3.  Zorn  Knnsteruebungstag  in  Weimar. 

4.  Zur  Versammlung  der  Goethe -Gesellschaft  in  Weimar. 

6.  Zur  Einweihung  des  ersten  Sttidentenheims  in  f'harlottenburg. 

tf.  Zur  Vorstands-Sitznng  der  Deutschen  Dicbter-Gedacbtnis-Stiftong  in  Berlin. 

7.  Znr  Versammlang  des  Vereins  Dentecher  Bibliothekare  in  Halle. 

8.  Ztt  der  Einwdbnng  des  Gomenins-SemiDars  in  Bonn. 

Der  Vorsitzende  macht  sodann  Mitfcilunp  über  die  Mitfiliederbewegunp 
des  Jahres  läQ3,  die  sich  (abgesehen  von  den  Diplom-Mitgtiedein)  folgender- 
maflen  gestaltet  hat: 


d2  G«MUtcliafU-ADcel«f«nheilM.  Heft  3» 

Zugang 

W  Stifter  660  IC.  Jahraibeitfica 

2^'  Trilnrhmpr  =  174   „  „ 

20  Abteiluntfsmitglieder  --    80  „ 
116  Mitglieder  —  914  M«rk  Jftbresbeitrige. 

Abgang 

13  Stifter  =  190  M.  Jahre«beiUäge 

16  TeOndimer  ^  80  ,  „ 

7  Ali:i'iliiti£rsinitL'l:odi-r'  j!l 

ÜlfilffÜädär  —  SBl  Haik  JahrMMtrtg«. 

Beine  Zunahme:  79  Mitglieder  mit  688  M.  Jahresbeiträgen. 

Sodann  legt  der  Vorsitsmde  di»  u  aodtrar  Stelle  «bfedruckte  Jelwee* 

rechnang  für  1903  vor. 

Die  Einnahmen  and  Ausgaben  haben  sich  seit  169^  in  foigeuder 
Wdie  entwickelt: 

im  .  GioBekmen  6448  U.  Aoggeben  6  342  M. 

1900:  .,  6626  ^  „  6511  „ 

1901:  „  7179  ^  ,  6901  „ 

1808:  ^  8120  «  «  7616  , 

1903:  „  9329  „  ,  9191  , 

Es  ist  aho  eine  regelmäßige  Zunahme  erkennbar. 

Tankt  2.  Das  l'rogramm  für  die  Haaptversammlung  in  Jena  am  14.  Aag. 
wird  geaebadgt  (Abgednckt  in  den  CB  190«,  9.) 

Punkt  3.  In  Sachen  der  weiteren  Förderung  d«  r  Studentenheime  bittet 
der  Vorsitzende  um  die  Ermrichtigunp,  mit  den  Freunden  dieser  I  nternehmunRen 
weiter  verbaudeln  xu  durfeu.  Eiu  Bericht  über  üat»  bibber  Erreichte  wird 
ün  Herbet  eneheiiMB  und  tmtw  der  ekedemiaeheD  Jugend  verbrdtei  irarden. 

Punkt  4  DirektorWe  tekauip  regt  a».  akadenüscLe  Orfsgruppen  der  CO. 
ins  Leben  zu  rufen,  um  den  Studenten  im  Kähmen  der  üesellschaft  größere 
Bewegungsfreiheit,  insbesondere  bei  der  Abhaltuug  von  ArbeiterbOdtugskonen 
und  ähnUcbem  sa  geben.  Der  Torsitzende  wird  eine  Beeprecbanf  mit  Vertretern 
der  Studentenschaft  ültcr  diesen  Punkt  veranlassen. 

Punkt  6.  Als  auUerordeutiiche  Mitglieder  werden  in  den  Vorstand 
gewlhlt:  Stadtarcbim  Dr.  Riieai-Aiig*bnrg,  Pastor  K  im  »•Berlin,  Prof» 
Dr.Heinricli  M  äller-Karlshorst  b  Herlin,  als  rdentliche:  die  bisherigVi 
außerordl.  Mit^'lieder  Rirkerich,  Hamdorff,  \Vetek;im|i,  WychgranL 
Ferner  zu  Diplom-Mitgliedern:  Geh.  Regierungsrat  Stadtrat  Friedel- 
Berlb,  Peelor  Dr.  Latker-Cbarlottenbmrg,  Knieerl.  Bat,  Lende*Mbliotbekar 
J>r.  Schram-Brunn. 

Punkt  6.  Der  bedeutendste  Erfolg  des  Jahres  VM^  für  die  C.  G.  war 
das  Zustandekommen  einer  allgemeineo  II  erder- Feier  aus  Anlaß  des 
lOOJIhrffea  Todeittgee  «n  18.  I>eseniber  1906.  Ohne  dai  tltife  Eiagreifai 
unserer  Gesellschaft  wäie  die  Feier  niemals  zu  dem  rmfanue  fjedielien,  den 
sie  wirklich  angenommen  hat.  Wir  haben  uns  für  das  Zuetaadekommen  der 
Feier  sehr  erhebliche  finanzielle  Opfer  auferlegt  und  wir  bedauern,  daß  dae 
Kdniglicke  Kaltw-Miniaterinn,  na  des  vir  ans  mit  dem  Antrage  mif  geeignete 
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HfCwMniig  gewandt  batten,  jeglidM  fhuwririto  FOrd«fiiiig  der  Fiiir  «hat 

Aogabe  von  GrüDden  abgelehnt  hat  Qleichwohl  4llvf«n  wir  iiiit'Bdijadi|aaf 
Mf  den  Verlauf  der  Feier  zurückblicken. 

Der  Vorstand  iat  damit  einverstanden,  dafi  Herr  Dr.  Fritz  im  Vontaada 
der  Dentsehen  Diehter-<3ediektni*>StifiQn(  die  ao.  vertritt 


Jahret-Rechnmii  der  CoiMnius-Gestiltcfcaft  für  1903, 

1.  TaifiiialMiia 

1.  Vortrag  aus  1902    &0&,4l  M 

2    Kapital-  und  Dey^ot^insen   107,65  „ 

ä.  Mitglieder -Beitrage  pro  lä03 

a.  Jahraabaitnga  0488,14  H. 

b.  BeiUga  labiBdiBglieh«  Hi1|liadar  .    WK-  m 

7142,14  M 

4.  Einmalige  Einnahme   60,—  „ 

&  Au  dem  BocUiandel   679^  „ 

6.  Für  nachl)estplltc  Schriften   106,70  « 

7.  Beiträge  für  die  Herderftier  ,  .  190,—  ,„ 

988»,10  M. 
Attigaba  9191.86  , 

Bestvortrag  für  1904     137,84  M 


2.  Ausgabe. 

JL  Laufender  (leschäftHbetrieb  und  Bureaukosten: 

1.  Qehalt  des  Qescbiftsfuhrers  und  sonstige 
SeliiaibhiUfe   419,75  M. 

2.  Bareau-BedCkifnifte   136,06  ^ 

A.  Portokosten  ♦     194^  , 

780,05  M. 

B.  L  Haramgabe,  Hanrtallam  aad  Tcnaad  dar  Zailnhilllaa: 

1.  Honovai«  der  lütartMitar   1178,60  H. 

2.  Herstellting,  Druck  und  Korrafctnr    .   .  .    2899,3B  , 
8.  Kosten  de«  Versandes   624,49 

470e,S2  M. 

B»  n.  Haraaagaba  and  Hantelhing,  Draak  aad  Komktar  der 

ToilTlfa  aad  Aafiiltaa   484,60« 

G.  Werbung  nener  Mitglieder  und  Aaabaa  der  Oaielbcbaft: 

1.  Kosten  der  Drucksachen   677,10  M. 

8.  Versand  and  Portokosten   280,02  « 

8.  Scbraibbillfe,  BriafvaiaeUig«    ....  .    386^84  , 

1988,86  ML 
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Tnutport  128236  M. 

D.  Versammlaagen,  Heisekostan  uod  V  ortrige   106,&Ü  „ 

K  Spesen  des  buchh&Qdlerücheo  Betriebes   313,80  , 

F.  8|MMn  dar  ZweigiMaUMhallia  aad  SMwdMii   IfltüSO  « 

G.  Unterstützung  bcfrpnndpter  UnteroehmuagOl   138,42  ^ 

H.  Bacher,  Zeitochriften  oad  Bocbbinderei   50,40  „ 

X  Vcnniaehta  Aing»b«ii   4,40  „ 

K.  Anscbaffang  von  WertpapierMi   n 

Ii.  Kotten  der  Uerderfeier                                     .  .  1126.01  „ 

Der  Vorsitzende  der  CG.  Der  Schatzmeister 

Lodwi«  Keller.  Mohnaer  A  C«. 

Die  Rechoungsprüfer 
iMftaM*  WUk.  MMMtar. 


Einnahme 
▲nsgabe 


A.  Übersicht  der 
1908 

.  .  .  8120,08  M. 
.   .   .   7616,62  „ 


len  ud  Ausgaben. 

1906 

Einiiahmc  .  .  .  9829,10  M. 
Ausgabe    .    .    .   9191,86  „ 


Kassabestand     5u3,4l  M.  Kassabestand     lä7,24  üL 

n,  NachweiHung  des  ^'ernl(>^ell<4  in  WertfiApieren. 


Stück 

'6%  i'reuä. 

Konsols  Lit  E.  Nr 

8Ö13&   .  . 

.  .  aüü,— 

M. 

* 

it 

»  D.  , 

189258  .  . 

.  .  600,- 

n 

» 

8%  . 

w 

n  m 

45918  .  . 

.  .  aoo,— 

n 

R 

3%  . 

n 

102 1U3  .  . 

.   .  300,- 

n 

m 

3%  „ 

n 

n  » 

10934  .  . 

.   .  20O,- 

n 

n  r, 

n 

»  D.  » 

mm  .  . 

.  .  tao,~ 

■ 

» 

s%  . 

« 

.  .  800.- 
860U,— 

C.  Wertbc.stäiuie. 
Lagerbesttode  2900  M. 

D.  Oewiaa-  und  Yerlustberedumug. 


1902 


A.  KMsenbMtend  .  .    60tt,41  IL 

B.  Wertpapiere,  nom. .  2500,—  , 

C.  WartbMt&nd«   ..      250ü.-  „ 

MU(,41  M. 


Der  Vorattzeade  der  CO. 


B.  Wertpapiere,  nom. 

C.  WenbeMnd«  . 


19UB 

Zuwachs  33,83  M. 
Der  Schatxmeitter 
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Dm  kl  FrOlyalur  1902  sn  Bona  «rrtcbtete  Comeniiit-SenifaMurp  du  nach 

gtnatlirh  pfnelnnigten  I<ehrpl&Den  nene  Grundsftfyp  ftir  r!ir  Atis!)ildui)g  von 
LebrenoneD  eingeführt  h«t,  bat  in  diesen  Taijen  Gelegenheit  gehabt,  vor  einer 
•tutttehen  PrOfiingi-Koniiiiadon  die  «nt«  Probe  leiiier  Leistuogsf&bigkwt 
abnlegen.  Es  handelt  sich  bei  dem  neuen  Unternehmeo ,  wie  unsere  Leser 
wissen,  um  den  VersK  -h,  dtP  Ausbildung  gebildeter  junger  Mädchen  für  den 
Lehrerinnen-Beruf  dadurch  mehr  nach  der  Seite  praktischer  Betätigung  aas- 
lageetalteo,  daß  dae  «nie  Stndieqjabr  TonduiUdi  der  Betätigung  im  Under- 
garten  gewidmet  wird.  Es  soll  dadurch  der  fibemifligen  Belastung  mit 
WiKsensstoflT.  die  der  weiblichen  Natur  nicht  entspricht,  entgegengewirkt  und 
zugleich  eine  bessere  erzieherische  Ausbildung  erreicht  werden.  Das  Ergebnis 
der  ereten  PrOfaDg,  die  in  dieeen  Taiteii  •tattfefonden  bat,  iat  Inaofeni  bOe^ 
befriedigend  aufgefallen,  als  sämtliche  Aspirantinuen  das  Zeugnis  der  Reife 
erhalten  haben,  und  weno  man  auch  wohl  annehmen  kann,  daB  ein  erheblicher 
Teil  des  Verdienstes  der  vortrefflichen  Leiterin  des  Seminars,  Fraulein  Helene 
h.  Kleaternaiio  in  Bonn  nkomwt^  se  beben  lieh  doch  auch  die  neuen  Gmnd- 
sStre  in  f^rfreulicher  V^Vi^r  bewährt,  und  es  sind  damit  einer  ^wrrlrmißigeren 
and  leichteren  Ausbildung  für  den  Lehrerinnenbernf  die  Wege  geebnet  Zu 
weiterer  Anskanft  rind  die  Herren  des  Ktiratorinna,  sn  dem  Herr  Kona.*Bnt 
Prof.  Dr.  SiefTert  in  Bonn,  Geb.  Rat  Prof.  Dr.  Jager  in  Bonn,  Geh.  ArehiT» 
Rat  Dr.  Keller  in  Berlin,  Prof.  D.  Dr.  Ziamer  in  ZeUendorf  ned  nadei« 
gehören,  bereit.   

Die  Magistrate  der  Städte  Fürth  i  B.,  OOrlits  and  Eiiennob  lind 
der  C.  G.  als  Mitglieder  beigetreten. 


Persönliches. 


Stephan  Waetzoldt  f. 

Am  1.  Jnal  ttaili  sa  Bedlft  in  Alfer  ^00  65  Jabren  nadt 
Ungeren  Lefdeo  vauer  langjUirigvs  Yontaadt-inCKUed,  der  Gdwine 

Ober-Re^ierungsrat  und  vortragender  Rat  im  Kaltns-Ministeriiim, 
I)r  Stephan  Waetzoldt  Obwohl  seine  Kraft  von  den  umfangreichen 
amtlichen  Pflichten,  die  ihm  oblagen,  in  holicrn  Grade  in  Anspruch 
genommen  wax*,  üo  hat  er  bei  den  utanuigfacheo  geistigen  Interessen 
und  bei  dar  ngtn  Teilnahme,  dia  er  dem  WoUe  ««iiwr  Ifitmenadhen 
widmete,  doch  ateta  laeh  Hufle  gefludeo,  tieh  an  gemelimlltstffeii 
Bestrebungen  zu  beteiligen  und  auch  unserer  Gesellschaft  hat  er 
Proben  seiner  Anteilnahme  gegeben.  Er  vrnv  ein  Mann,  der  im  besten 
Sinne  von  comeniaoiaeher  Geist esrichtung  durchdrungen  war  und  durch 
deaeen  aa  frflheii  Tod  der  Staat  und  daa  (Gemeinwohl  einen  Mdimeva* 
UolMB  Yerlnst  erlitten  haben.  Der  Reloha-  nnd  Staatt-Anaeigm:  widmet 
dorn  Verewigten  folgenden  Naehmf : 


PersüDlichM. 


Heft  3. 


«Seiiift  hohe  geittlge  Begahn^g,  iebe  ebenso  tiefe  wie  «mfeneiMle 

wiasesscbaftliche  Bildung  und  seine  reiche  und  vielseitige  Lebens-  und 
Amtserfahnmfr  ermöglichten  es  dem  Verewigten,  in  seinen  amtlichen 
Stellungen  wie  bei  allen  Gelegenheiten  zu  auUerauii  liebem  Wirken,  die 
er,  Immer  hilfsbereit  and  immer  aaermüdlich,  auf  sieb  nahm,  Aus- 
gexddmetes  m  leleten.  Ale  MSdeheDlehrer  nnd  akademischer  DoMnt, 
als  Lehrerfortbildner  und  als  Verwaltungsbeamter  hat  er  sich  mit 
gleicliem  Erfolge  bewährt  und  die  gleiche  Liebe  seiner  Schölerinnen 
und  IScbüIer,  seiner  rntergebenen,  Mitarbeiter  und  Vorgesetzten  ge- 
emtet  8ein  klarer  Bück  und  sein  gesundes  Urteil  gegenüber  den 
GHttem  und  ¥nge»  dm  noderaen  LsImm,  sein  tiefes,  rw  editeB 
Eamor  aod  scUiditw  Frömmigkeit  verkliMes  Gemfltsleben,  sein  ein- 
dringendes VerslQlodnis  für  die  Aufgaben  nnd  Mittel  der  Erziehung 
und  Weiterbildung,  iosbesondcre  unserer  weiblichen  Jugend,  endlieh 
die  Gabe  der  Kede,  über  deren  echte  deutsche  Art  er  an  den  tiölie* 
punkten  seines  Lebens  gern  und  glücklich  auch  den  Zauber  poetischer 
Begeistemag  auszugießen  woBte  "  alle  diese  in  den  Dienst  des  ernsten 
Ffilehtbewniltadas  nnd  dner  hohen  LebensanUkusmig  gtstsUten  Eigen- 
Schäften  und  Kräfte  lassen  jedem,  dem  es  vei^önnt  war,  mit  ihm  in 
gemeinsamer  Arbeit  7u  wirken,  seines  TiCbens  Mühe  reich  gesegnet 
und  sein  edles,  lichtes  Vorbild  unvergeßlich  sein/ 


Deut  Geheimen  Archiv  Rat  Dr.  Ludwig  Keller  in  Berlin- 
Charlottenbniv  ist  das  Offizier-Ehrenkrenz  des  FOrsUich  Sehanmlnirg- 
Lippeehen  Hansordees  verlieben  worden. 


Dem  Geheimen  Kegienm^rs  Rat  Professor  Dr.  Moritz  Heyne 
in  Gottingen  (D.  M.  der  C.  G.)  ist  der  Kronen- Orden  ii.  Klasse 
verlieben  worden. 


Utuv«.  tuu  lienter  *  NicoUs,  Berlin  C 


u 


m  Jalirg.      Berlio,  den  15.  Oktober  1904.       Heft  IV. 

Schriftleitllll^:  lf^^£fk  M  Verlag: 

Dr.  Ludwig  Keller  \sj^B^^^^jy  WeidmaDosche  Buchbuidluag 

Berlin -Charloltcnburg         \^^2^PR/  Berlin  S.W. 

BerHncntrauc  TL  ^  ZTmmcntfmM«  91 

Die  Coincnitis  -  Blätter  erscheinen  im  Fehntar,  April,  Juni,  Oktober 
und  Dezember.  Die  Mitglieder  erhalten  die  Blatter  gegen  ihre  Jahres- 
bdtrlg^.  Bezugspreis  im  Bnchhandel  und  bei  der  Post  N.  4^—. 
Einielne  Hefte  M.  1,—.    Nachdruck  ohne  Erlaubnis  untersagt 


Hauptversammlung  der  Comenius- Gesellschaft 
am  13.  und  14^  .  August  1904  lu  Jena. 

In  dem  prächtigen,  erst  jfingst  aus  den  Uilteln  der 
Carl  Zeiß- Stiftung  errichteten  Volkshause  zu  Jena  fand  am 

!.">.  und  14.  August  d.  J.  die  Hauptversammlung  der  Comenius- 
(u  ^^'ll.*;l•llaft  statt,  zu  (l»>r  sich  liehen  den  Vertretern  der  Behörden, 
(\>'i-  f.an(h"-kir(lit' .  Schuh-n  u\v\  l'niver.'iität  »'ine  ^;r(jtji'  Zahl  von 
MitL'lieileiii  und  Frt'unilfii  aii>  \ erxliicdenen  Teilen  Deutschhmd.s 
eingefunden  liatten,  u.  a.  Prof.  W.  B«»tt  icher,  Hag«-n  iW'estf.j, 
Dr.  Wilhelm  Bode -Weimar,  Vorsitzender  des  Vereins  für  Gast- 
hausreform,  Prof.  Dr.  Wychgram- Berlin,  Direktor  der  Kaiserin 
Angosta- Schule,  Dr.  Hermann  Tfirek  »Weimar,  Direktor 
Dr.  Papst-Leipzig,  Vorsitzender  des  Vereins  fflr  Knabenhandarbeit, 
Prrif.  D.  Dr.  Zimmer-Zehlenloff .  Pa-stor  I'lü gel -Wanzleben, 
H.  V.  Glflmer  -  Kssen ,  T.eiter  des  Kruppschen  Bildungsvereins. 
Fräulein  Ht-lem-  I,  K 1  (>> t  t^rni an n- Bonn,  Frau  N.  riold  s(  hini<lt- 
Berliii.  FiMtihMii  Kleonoif  H  cer  u  art  -  Eis»'nach.  Ein»'  vreselHgf 
Zusamnieiikuntt  im  Vdlk^l.au--'  am  l.J.  August,  ahends  Ti4  Uhr. 
leitete  die  Versammlung  <  in  und  wurde  durcii  eine  Begrüßungs- 
Ansprache  des  Vorsitzenden  Ludwig  Keller  eröffnet.  Nachdem 
«ndi  Prof.  Dr.  Rein -Jena,  als  Vertreter  des  Ortsausschusses, 

CootcniM-BUtUir  fttr  Volk<t>niphung.   VM4.  7 
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die  Teilnehmer  begrüßt  hatte,  folgten  Aii<^prachen  von  Vertretern 
der  der  Comeniua-Geaellechaft  befreundeten  und  verwandten 
Organisationen  und  Vereine  Uber  die  von  ihnen  vertretenen  Ziele 
und  Bestrebungen.  I's  berichtetf-n:  Dr.  Ernst  Jatjues  übor  das 
von  ihm  .unlcMtote,  seit  einigen  Jahren  hestehende  Yolksheim  in 
Hamburg.  Direktor  W  W  nf  k  n  m  n  -  Rr-rlin -Schfinchcrg  namens 
de<  Zentralan^^chussH.s  tiu  Wilk--  uuA  .InL'i'ndöjuele  tiinl  znuleicli 
auclj  für  den  Verein  für  Kiuibfiähunilciibeit ,  Stadtbil)h<>tliekar 
Dr.  G.  Fritz- Lharluttenburg  über  die  Hilclierhallenüache, 
Lic.  Dr.  OttOf  Privatdozent  in  Göttingen,  über  den  Verein 
Praaendienet,  stad.  phil.  Franz  Schulze-Berlin  Uber  den 
Akademischen  Bund  Ethos,  der  Leiter  des  Landerziehungsheims 
Laubegast  bei  Dresden,  Herm.  Hoffmann,  über  die  Aufgaben  der 
Deutschen  Landerziehungshcim«'.  Friiulein  Natalie  v.  M ilde- 
Weimar  für  den  Hund  Deutscher  Fraut  n vereine  und  für  den 
Verein  Frau»  nbildung --  Frauensttidiuiu ,  Fräulein  Helene 
Klo.stermann -  Bonn  über  das  wni  ihr  geleitete  Comenius- 
^eminar  daselbst. 

T^ei  Beginn  der  Hauptverliaiidliuitr'n  am  14.  Aii-u-f, 
vormittag:?  lOÜ  lUir.  im  crnfu  n  Sa.iie  des  \V>lksl);uis«'i^,  criiritV 
zuniiehst  der  Vorsitzende  da»  \\  ui  t  und  gab  d<*r  Hotinung  Aufdruck, 
daC  der  Geist  des  ("omenius,  der  Gei.'?t  des  h<»{i"euden  Ideali.smu.s 
und  des  Friedens  der  Stände  wie  der  Konft>>ijionen  die  Beratungen 
leiten  und  durchdringen  möge.  Zur  Verlesung  kam  sodann  ein 
aus  dem  Kabinets-Sekretariat  S.  K.  H.  des  Großherzogs  von  Sachsen 
eingegangenes  Sehreiben,  in  welchem  im  Allerhöchsten  Auftrage 
zur  Kenntnis  gegeben  wurde,  daß  der  Großherzug  für  die  im  besten 
.Sinne  humanen  Be>trebungen  der  ( ■oinenins-Geseilschaft  lebhaftes 
Intere-se  hege  und  dem  (1*  samtvur-tande  den  Ausdruck  aufrichtiger 
Teilnahnu'  an  <ler  l>evor-;t'4«enden  Tagung  übermittle.  Im  Aultrage 
der  zur  Hauittver.-auuiiluiiji  anwesenden  Mitgliedur  wurde  «iu 
Danktelegranim  abgesandt. 

Weitere  HegrMr.iingsan.sprachen  liie!'»n  --<»i|;mn:  Prof,  Dr. 
Nippold  im  Namen  dt-r  l'niversität  ui.  !  tU-.^  Gymnasiums  zu 
Jena,  Superintendcul  Draasch  im  Namen  der  Kirchengemeinde 
Jena,  Direktor  Dr.  Czapek i  im  Namen  der  Carl  Zeiß-Stiftung, 
Rektor  Winzer  im  Namen  der  Volksschulen  der  Stadt.  Hierauf 
erstattete  der  Vorsitzende  den  Rechenschaftsbericht  über  di« 
Entwicklung  der  Gesellschaft  in  der  abgelaufenen  Geschftftsperiode 
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und  ^^tellt(»  fest,  <lalj  die  C.  G.  in  einem  fortdauernden  erfreulichen 
Atifscli\vnn*r  begriffen  sei.*) 

Die  bereit*}  früher  in  diesen  Heften  gegebenen  Zahlen  iind 
Daten  worden  vom  Vorsitzenden  dahin  ergänzt,  daß  die  Zunahme 
der  Mitglieder,  die  für  die  früheren  Jahre  anegewiesen  worden 
ist,  anch  im  Laufe  dee  Jahres  1904  angedauert  hahe  —  die 
Zahl  der  Anmeldungen  ffir  1904  b«  trag  vom  1,  Januar  bis  zam 
12.  Aogoat  U*<)-I  81  Personen  und  Körperschaften,  die  der  Ab- 
meldungen etwa  If)  —  und  ilaß  die  Kinnahmen  de.s  .Iahre.s  1904 
bis  Mitte  August  bereits  ungefiilir  die  Höhe  der  Gesamt -Einnahmen 
des  Jahres  IW)'.)  erreielit  haben. 

Den  seit  der  letzten  Tat-'ung  verstorlx^nen  Mitgliedern  des 
Gesamt vor.standes  der  (iesell.-chaft  widmete  der  Vorsitzende  einen 
ehrenden  Nachruf.  K.-?  waren  dies  die  Herren  Pastor  Dr.  Theodor 
Arndt  in  Berlin,  Geheimer  Ober'Reg.-Rat  Dr.  Waetzoldt» 
vortragender  Rat  im  Kultue -Ministerium  in  Berlin,  Gymnasial- 
direktor Dr.  Schwalbe  in  Berlin,  Professor  Dr.  Nesemann  in 
I^i.ssa  und  Prediger  Ernst  Weydniann,  Vorsitzender  der  Ver- 
einigung der  Mennoniten-Gemeinde  im  Deutschen  Reich  zu  Krefeld. 

In  Bezug  auf  den  Fortsclnitt  der  wis.senschaftlichen 
l ' nternehmungen  der  ('.  G.  wies  der  Vor.sitzende  darauf  hin, 
da(i  die  Zahl  und  di'  jreistige  Bedeutung  der  Mitarbeiter  an 
unserer  wifsensehaftliclieii  /eitsLhrlft,  den  Monatsheften  der  ('  G., 
in  erfn  iiiiclier  Zunabtne  begriffen  sei,  und  daß  die  liter<ui.-jt:iie 
Kritik  .licii  zu  unseren  Veröffentlichungen  durchweg  in  freund- 
lichem Sinne  geäußert  habe. 

Von  den  selbständigen  wissenschaftlichen  Veröffentlichungen 
sei  nur  erwähnt,  daß  eine  neue  Ausgabe  von  Comenius'  Unum 
neceasarium  im  Herbst  1904  im  Verlag  von  Eugen  Diederichs 
in  Leipzig  und  Jena  erscheinen  wird  und  daß  Verhandinngen 
wegen  Herstellung  einer  Ausgabe  der  pansophischen  Schriften 
des  Comenius  irn  (lange  sind. 

Weit  hinaus  über  diese  unmittelbare  Förderung  geeigneter 

wissenscbaftlicber  Veröffentbclmngen  reichen  die  mittelbaren 
Anregungen,  die  von  der  C.  G.  ausgegangen  sind,  und  dos  rasche 

Wir  verweisen  in  Bexaft       die  vorsrctragenen  Einzelheiten  Ober  den 

MitgUederbeittsnd  und  ii*'  I  innahmen  und  .\usgaben  auf  den  in  der  Vorstands» 
Sit/uHLT  vom  7.  April  1904  und  in  den  C  Ii  im,  S.  90  ff.  abgedrucitted 
Jahrcsbericiit. 
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Wachstmii  der  Comeniitt^Literator  der  lotsten  Jabre  wäre  ohne 
die  Geaellschaft  aicher  nicht  eingetreten. 

Einen  erheblichen  VitMg  g\mbea  wir  durch  Anregung, 
Förderung  und  Leitung  der  Herder-Feier  des  Jahres  1903  ersielt 
zn  haben.   Die  Feier  wäre  in  dem  Umfang,  den  sie  tatsächlich 

gewonnen  hat,  n]inc  das  planmäßige  Kingreifen  und  ohne  die 
HnanzioUe  Mitwirkung  <Ier  CG.  niclit  möglich  gewesen.  Indirekt 
hal)en  wir  dadurch  an  den  erfreulichen  wissen.schaftliclien  uml 
literarischen  Arbeiten,  <1ip  al>  Früchte  dieser  Jahrhundertfeier 
ent.stanJ(ni  hiud,  Anteil  gewonnen 

Die  Publikationen  der  C.  ü.,  die  wir  ans  Anlaß  der  Herder- 
Fp\(^v  voransfaltet  haben,  be.sonders  dip  n^ne  Aungabe  der 
llerdeibchen  bthnli  lOier  Conienius.  die  /ii»»r-t  im  .lahrp  171'-S  in  den 
Briefen  zu  Befunlt-iung  der  Humanität  erschienen  war,  haben 
bei  diesem  Anlaß  eine  außerordentlich  weite  Verbreitung  gefunden. 

Wichtiger  aber  nocli  war  die  Erm 'ieriin<:  '!">  Herderschen 
Geistes.  An  liunderttuu."?end  Ohren  klang  von  neuem  das 
Goethesche  Wort,  das  er  im  Haskensug  von  1818  die  Um  »im 
Ruhme  Herders  hatte  sprechen  lassen: 

Sie  meinteiif?  gut  und  fromm  im  Grund,  sie  wollten 
Rein  menschliches,  was  alle  wollen  sollten. 
Wo  Bichs  versteckte,  wtißt'  ers  anfsalinden, 
Ernsthaft  verhfillt,  verkleidet  leicht  als  Spiel; 
Im  höchsten  Sinn  der  Zukunft  zu  begründen: 
Hamanität  sei  unser  höchstes  Ziel. 

Unsere  Gesellschaft  hat  sich  aber,  wie  bekannt,  kwnesw^ 

bloß  wi.s.sen.'<chaftliche  ,\ufgaben  gi-stellt,  sondern  sie  will  zugleich 
im  Geiste  des  (  omeuius  bildend  und  erziehend  wirken  und 
oiue   Wissenschaft   der  Volksirzi^hung  (Sozial > Pädagogik) 

als  .'^elb.standigen  Wissenszweig  begründen. 

Diejenigen,  die  iut-' r'  Vfififffntlichungen  L'fnrtni  r  verfolgt 
hab»'n,  wi.ssen.  daC)  uiishi^  Aiheitru  in  dieser  Kiclituiit-'  »'rht;))liche 
Fortschritte  gema«  ht  haben.  Herr  Übeistudien-iJirektor  Dr.  Ziehen 
hat  den  Entwurf  eines  Systems  fttr  die  neue  Wissenschaft  in 
unseren  Heften  vorgelegt  und  eine  Bflcherkunde  ist  in 
Vorbereitang. 

:  \  Vor  allen  aber  haben  wir  die  Idee  der  Volkseratehnng 
^'.'•'..selbst  in  die  weitesten  Kreise  getragen  und  die  heutige  Generation 


1904. 


UAuptversammluug  der  Comenius-Uesellscbaft  etc. 


101 


davon  sa  Oberzengen  versoebt,  dafi  eine  gesonde  So2ial>Reform 
den  Fortschritt  der  Soaial-Pidagogik  am  Voraueeetanng  hat. 

Wae  die  eincehien  von  uns  angeregten  nnd  geförderten 

TJnternelimungen  betrifft,  so  ist  auf  die  Verhandlungen  des 
13.  August  zu  verweisen,  wo  die  Vertreter  solcher  linternehmungen, 

wpni«.'stpns  ztim  Tpü.  ztini  Worte  gekommen  sind.  Außerdem 
liann  auf  (iiy  l'niliMrcn  Ktindf^'fhungen  der  O.,  inshf.sondere  auf 
die  al.s  Werbe.suiirift  gt^druckten  , Ziele  und  AutVaben'^,  die  wir 
unentgeltlich  wi'iter{»pbt  n,  Bezug  genommen  werden. 

Hier  unigen  nur  kurz  die  Grundsätze  n<Klt  einmal  angedeutet 
werden,  nach  denen  wir  bei  allen  unseren  L'iiternehmungen 
verfahren  sind. 

Was  wir  erstreben,  ist  nicht  die  Volks- Bildung  im  land« 
läufigen  Sinne  dieses  Wortes,  sofern  ,,Bildang*  die  Ausbreitung 
von  Kenntnissen  unter  den  minder  begflteften  Klassen  bedeutet. 

Wir  wollen  nicht  in  erster  Linie  .bildend",  sondern  erziehend 
wirken,  und  wir  waren  und  sind  der  Ansicht,  daß  Veranstaltungen, 
die  lediglich  für  das  ^Volk**  im  Sinne  der  Minderbemittelten 
bestimmt  sind,  leicht  (it  u  Charakter  von  WolilHUigkeits-An^taltf^n 
annehmen,  den  wir  unbedingt  vermeiden  niu^^-jen,  wenn  wir  un.-^er 
Hauptziel,  nämlich  die  Weckung  der  Selbstachtung  und  belbst- 
hfllfe  erreichen  wollen.  Die:>e  Selbsterziebung  aber  soll  sich 
auf  alle  Stände  erstrecken.  Ja,  wir  können  wohl  sagen,  daß  es 
uns  gerade  eben  auf  die  sogenannten  besseren  Stände  ankam  und 
dafi  wir  gerade  auf  sie  au  wirken  wünschten. 

Aus  diesen  Gesichtspunkten  haben  wir  gerade  soldie  Xet^ 
anstaltnngen  an  fördern  gesucht,  die  eine  persönliche  Berührung 
der  verschiedenen  Gcsellscliaftsklassen  möglich  machten:  die 
gemeinsame  Arbeit  der  Gebenden  nnd  Empfangenden  werde, 
80  hofften  wir,  nach  beiden  Seiten  hin  erziehend  wirken. 

Diese   ])erf5nnlichp  Beridirnng  war  ebenso   bei  den  Hoch- 
schulkursen,  nauientli(  Ii  In  i  «Inn  studentischen  Fortbildung 
kursen,  wie  bei  den  Bücherhallen  möglicii,  da  die  Verwalter 
der  Bücherscbütze  zugleich  für  den  Einzelnen  gleichsam  die  Lotsen 
auf  dem  Meer  der  Wissenschaft  werden  konnten. 

Die  Ldirendm  und  die  Lernenden  sollten  sich  menschlich 
näher  treten  und  der  Eine  den  Andern  achten  lernen.  Es  sind 
in  dieser  Riditung,  wie  wir  hier  aussprechen  dflrfen,  erfreuliche 
Erfolge  eraielt  worden. 
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T'n.sere  freundscbafÜiclir'n  Beziehungen  zu  verwandten 
(J Hsellscliaften  -  wir  wiinsclien  zu  «illon  denjenigen,  die  die 
rH»"_'f'  dor  Wissenschaft  und  der  Vfdk^^-rzieluing  im  Sinne  der 
Huaiiinitut  betreiben,  in  freundlitliin  Beziehungen  zu  bli  ilMii  — 
haben  sich  befestigt  und  erweitert.  Die.se  Beziehungen  haben 
zum  Teil  dudurcli  iliren  Ausdruck  gefunden,  daß  eine  Vertretung  in 
den  beidefBeitigen  Vorständen  in  die  Wege  geleitet,  die  Zeitschriften 
ausgetftoscht  und  die  Mitgliedschaft  erworben  wurden  oder  aber 
daß  wir  Vertreter  zu  den  beiderseitigen  Versammlungen  geschickt 
haben. 

Beim  Räckbiick  auf  unsere  bisherige  Tätigkeit  wissen  und 

fühlen  wir  sehr  wohl,  wie  vieles  hätte  besser  gemacht  und  wie 
viel  mehr  hätte  erreiche  w^rd^n  .sollen,  l^ni  in  Zukunft  noch 
kräftiger  vorwärts  zu  kommen,  bitten  wir  wiederholt  um  kräftige 
Mitarbeit. 

Nach  der  Wiederwahl  des  bisherigen  Vorstandes  und  nach 
der  Erledigung  verschiedener  anderer  vereinsgeschiiftlicher 
Angelegenheiten  folgte  eine  kurze  Frahstfickspause,  an  die  sich 
dann  unmittelbar  der  Festvortrag  des  Vorsitzenden,  Geh.  Archiv- 
rats Dr.  Ludwig  Keller:  ^Der  Humanismus,  sein  W<  sen  und 
seine  G^'srliichte'^  an.schloli.  Dieser  Vortrag  wird  demnächst  in 
den  MoiKits'-cliriften  der  ('.  (1.  .«meinem  Wortlaut  nach  er.'>clieinen 
und  wir  .<ehen  de.shalb  hier  von  einem  Bericht  darüber  nh 

Um  zwei  Thr  vereinte  ein  gemein.'^amfs  Mittagsiuahl  iiii 
Hotel  „Zur  Sonne"  eine  giößere  Anzahl  der  Teilnehmer  an  der 
Hauptversammlung,  Im  Anschluß  daran  fand  ein  Gang  durch 
die  Stadt  und  eine  Besichtigung  der  Sehenswürdigkeiten,  ins- 
besondere der  aus  den  Mitteln  der  Carl  Zeiß- Stiftung  im  Volks- 
hau.se  unterhaltenen  Le.sehalle  statt. 

Das  Programm  der  Si  hlußvi  i-sanimlung,  die  abends  um  s  ['hr 
wiederum  im  pmCt-n  Saale  des  Vcdkshan^cN  begann,  bildeten 
ülVentliciie  Vortrii;»'»'  ühor  tiie  Ffir^orL'e  fürdif  Volkser^iehung. 
I'-s  hatt«-n  Keferate  (d)ern<>nimen :  Herr  .\dolf  Damaschke-Uerlin 
„Die  F<'trderung  der  Volkserzielninc  als  .AufL'abe  der  (lemeinde- 
politik',  Herr  l'rof.  1).  Dr.  Zimmer-Zehlendorf  „I  her  die 
genossenschaftliche  Fürsorge  für  die  Volkserztehung*'.  Da  Herr 
Oberstndiendirektor  Dr.  Ziehen- Berlin  leider  durch  Krankheit 
verhindert  war,  den  von  ihm  angekündigten  Vortrag  über  die 
staatliche  Für.sorge  für  die  V^  »  i /i»  hang  zu  halten,  erklärte 
sich  Herr  Graf  Hoensbroech  in  letzter  Stunde  bereit,  einige 
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Worte  über  die  Aufgaben  des  Staates  auf  diesem  Gebiete  zu  sagen. 
Ein  kurzes  Referat  über  die  einseinen  Vorträge  möge  folgen. 

Herr  Damaschk t'  fülirte  etwa  am: 

In  der  Kiziehuiig,  auch  in  fler  Volkserziehun«.',  ist  die  Vor- 
ausst^tzung  jedes  l^ifolges  da»  Individualisieren,  das  Anpassen  ;m 
die  gegebeneu  Verhältnisse.  Das  kann  natürlich  in  der  Gemeinde 
viel  besser  geschehen,  als  in  dem  großen  Organismus  des  Staates. 

Vor  allem  soll  die  Gemeinde  nicht  die  Kinder  mit  dem 
14.  Jahre  als  «fertig*  ine  Leben  entlassen.  Von  dem  Recht,  das 
die  Gemeiden  haben,  obligatorische  Fortbildungsschulen  einzu- 
richten, wird  verhältnismäßig  viel  zu  wenig  Gebrauch  gemacht. 
Hier  muß  der  Anfaim  j<'der  Besserung  Itcgen.  Der  zweite  große 
Schritt  vorwärts  bi  ileut»-t  die  ICinrichtung  eines  fipnipindohauses, 
das  für  alle  Bilrlunas/.\v<  ckt'  freiwilliger  Art  den  ( ii  iiieinden  zur 
Verfügung  «teht.  I>a(iurcli  wird  das  nildiin;i>\vrsen  aii~  den 
\Virt.<iliäusern  befreit.  Daü  ein  »ulches  Ciemeindehaui?  auch  auf 
dem  Dorfe  nötig  und  möglich  ist,  bat  Pfarrer  Ceaar  in  Wiesenthal 
bewiesen.  In  Verbindung  mit  diesem  Gemeindehaus  mflssen 
öfTentliche  Bttchsr-  und  Lesehallen  gefordert  werden.  Die  alten 
Volksbibliotheken  mit  ihrem  geii^tigen  Kellergerach  müssen  duirh 
diese  wahrhaft  modernen  Einrichtungen  ersetzt  werden.  Die 
praktischen  engli.schen  Städte  geben  für  solche  IJücherhallen 
jährlieh  Ül  Millionen  aus,  die  dent^rhpn  Städte  zu.sammen  nodi 
nicht  einmal  l-'i  Million.  Wo  di  -  üeiiieuiden  auf  Theater  liiulluß 
haben,  sollen  sie  dein  Vuibild  von  Gießen  und  Mannheim  folgen 
und  eine  bestimmte  Anzahl  von  Volksvorstellungen  zu  ganz 
niedrigen  Preisen  vorschreiben.  Gerade  die  Pflege  des  Gemütes 
hat  in  unserer  harti'n  kalten  Zeit  einen  besonderen  Wert.  Von 
dieser  Seite  ist  auch  die  Einrichtung  von  Familiengärten,  w  ie  sie 
in  Kiel  und  Leipzig,  neuerdings  auch  in  Magdeburg  sich  bewährt 
haben,  v<»n  vielf^rhem  Vorteil.  Alle  diese  rnternehmungen  auf 
dem  (iebiet  der  Volkserziehung  haben  nur  Wert,  wenn  die 
Gemeinde,  so  weit  sie  es  kann,  in  Im  /ui-'  auf  Arlieitszeit, 
Sonntagsruhe,  frühen  Ladeust  hluß,  nanientiah  auch  aut  dem 
Gebiet  der  Wohnungsfrage  etc.  auf  sozialem  Gebiete  ihre  l'tiicht 
erfüllt.  Es  hat  eine  große  Bedeutung  in  unserem  nationalen 
Leben,  daß  das  VITort  Heimat  und  Vaterstadt  wieder  einen  Inhalt 
erhält  und  eine  Wahrheit  werden  wird. 

An  zweiter  Stelle  ergriff  Graf  H'iensbroech  das  Wort  und 
betonte,  der  Staat  habe  in  erster  Linie  die  Ptlicht,  für  die 
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allgemeine  Volkserziehiing  zu  sorgen,  ohne  daß  indeesen  die 
Verpflichtung  der  Gemeindf^n  in  dieser  Beziehung  eine  Beschränkung 
zu  erfaliron  brauche.  Der  Staat  habe  als  organisierte  Gemeinschaft 
der  Meijsclilioit  un(t  als  vornehmster  Faktor  dnr  KuUnr  dip  Anfcabe, 
das  Volk  und  zwar  sämtliche  Volksschichten  ohne  sozialen  I  nter- 
scbied  auf  dem  \V«ge  der  Kultur  weiterzuführen,  liö  ergebt-  sich 
dabei  von  selbst,  daß  sich  diese  Fürsorge  am  meisten  auf  den 
Teil  des  Volkes  «reiareeke,  der  wegen  seiner  ungünstigen  Lage 
am  weitesten  von  der  Knltnr  entfernt  sei.  Aufgabe  des  Staates 
sei  ferner  die  Wahrang  einer  einbeitliehen  Koltur  innerhalb  des 
Volkslebens.  Alle  Koltur  aber  bewege  sich  um  die  Polf"  der 
Sittlichkeit,  der  Wissensi  haft  und  der  Kunst.  Das  deutsche  Volk 
leide  an  dem  Schaden  der  inneren  Zerklüftung,  aber  trotzdem 
sei  er,  der  f ledner,  davon  überzenjrt,  daß  trotz  aller  poHtischen  mul 
religiösen  Gegpnsätze  pinc  Kultureinheit  geschaflfen  werden  kniine, 
und  fühle  die  Püicht,  tili-  dieses  Ziel  nachdrücklich  einzutreten. 

In  dem  Schiaßvortrag  „Über  genossenschaftliche  Volk«- 
erziehnng"  flEÜirte  Herr  Prof.  D.  Dr.  Zimmer  ans,  es  handle  sich 
nicht  nur  um  die  genossenschaftliche  FOrsorge  ffir  andere  durch 
Volksen&iehung,  sondern  auch  um  eine  auf  die  in  der  Arbeit 
Stehenden  zurückwirkende  Erziehung.  Erzidiung  sei  nicht  nur 
in  dem  engen  Sinne  bloß  sittlicher  Erziehung  gemeint,  sondern  in 
dem  weiten  Sinne,  in  dem  Friihcl  den  Aufdruck  .. Menschen- 
pflege**  irebraueht,  also  als  t;iiu'  L  nivei.salerzielmng  des  Menschen 
und  des  ganzen  Volkes.  In  diesem  Sinne  wirken  auch  Staat  und 
Gemeinde  und  in  hervorragendem  Maße  die  Familie,  und  über- 
haupt alle  Gemeinschaft,  schließlich  selbst  nach  der  einen  oder 
andern  Richtung  hin  alle  in  erster  Linie  andere  sonstige  Zwecke 
verfolgenden  Vereinigungen. 

Eine  l^bersicht  über  das,  was  von  diesen  verschiedenen 
Gesellschaftskreisen  in  volkserzieherischer  Beziehung  geleistet 
worden.  k<'nne  in  dem  Ralinien  cinos  Vortrages  auch  nicht  ein- 
mal andeutend  versucht  werden,  dazu  gehöre  eint«  ganze,  ^ich 
neu  bildende  Wissenschaft.  Hier  kuaie  es  darauf  an,  die  Grund- 
sätze kurz  darzulegen,  in  denen  eine  genos.sensthuftliche  Volks- 
erziehnng  vor  sich  gehen  könne,  und  dies  an  einem  Beispiel  zu 
belegen.  Als  „Genossenschaft"  würden  Gemeinschaften  besonderer 
Art  verstanden.  Alle  Gemeinschaft  hätte  das  gemeinsam,  daß  sie 
eine  versittlichte  Form  des  Zusammenlebens  sei;  im  einzelnen 
unterscheiden  sie  sich  auf  das  mannigfaltigste. 
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Sie  seien  vprsclM^^dMn: 

1.  Nach  dem  Eintritt,  der  durrh  Zwang  (Faniilie,  Gemeinde, 
Staate  odt^r  «lurch  freie  Wahl  geschehen  kuniio: 

2.  Nach  den  Giundsätzen  der  Verwaltung,  je  nachdem  Zwang 
oder  Freiheit  herrsche  —  dort  Aatoritüt,  hier  Freiheit; 

3.  Nach  dem  Zweck,  der  ein  äußerer  eein  könne,  ala  Ver- 
wirklichung objektiver  Zwecke,  oder  ein  innerer,  ale 
Pflege  persönlichen  Lebens  (z.  B.  FVeundschaft,  Kirche). 

Genoseenischaften  nennt  der  Redner  diejenigen  Gemeinschaften, 
die  innere  und  äußere  Zwecke  mit  einander  verbinden,  in  die 
man  durch  freie  Wahl  eintritt,  und  in  denen  grundsätzliche.  »Selbst- 
verwaltung herrscht. 

Entwickluiigögehchichtlieli  sei  iiachzuwei^i  ii.  daß  die  Geni^'in- 
schaften,  zu  verachiedenen  Zeiten  verschieden,  im  allgemeinen  von 
größerer  Gebundenheit  zu  größerer  Freiheit  vorwärts  schritten. 
Bs  wurde  dies  kurz  an  der  Familie  nachgewiesen,  weil  da  der 
Eintritt  —  wenigstens  seitens  der  Frau,  wenn  nicht  aach  von 
seifen  des  Mannes  —  in  früheren  Zeiten  ein  erzwungener  war, 
durch  den  Willen  der  beiderseitigen  Eltern  oder  des  Stamiaes 
bestimmt,  jetzt  jft  länger  je  mehr  ein  freiwilliger  auch  auf  .-eiten 
der  Frau  geworden  sei;  und  selbst  in  Beznjr  auf  das  Kind,  da'? 
ja  ohne  »ein  Zutun  in  ein*'  Familie  hineiugeUort  ii  w^rde,  la^»e 
sich  ein  gewisser  Fortschritt  zu  einer  Art  freier  Wahl,  wenigsten.s 
in  der  Theorie  zeigen,  insofern  die  Forderung  doch  schon  recht 
viel  erhoben  würde,  daß  man  bei  der  Wahl  des  Gatten  Rfleksicht 
nähme  auf  die  von  der  Vereinigung  zu  erwartenden  Kinder.  Auch 
in  Bezug  auf  den  Verwaltungagmndgatz  habe  in  der  Ehe  das 
auforitäre  Prinzip:  „Er  soll  dein  Hwr  sein"  immer  mehr  drm 
freiheitlichen  Grundsatz  der  gemein.samen  Selb.stverwaltung  I'latz 
gemacht:  selbst  die  Kinder  suche  man  schon  früh  zu  selbständigen 
i'ersöniichkeiten  zu  erziehen,  wie  das  frühere  .Sic"  als  Auixle 
der  Kinder  an  die  Eltern  läng.st  geschwunden  sei.  Als  Zweck 
der  Familie  bleibe  der  innere,  Hilfe  und  Erziehung;  der  äutjero 
wirtschaftliche  Zweck  sei  nicht  mehr  konstituierend,  sofern  die 
^rtschaftUche  Einheit  immer  mehr  al^egeben  werde,  wenn  die 
Kinder  erwachsen  sind. 

Prüfe  man  anter  diesem  Gesichtspunkt  die  vorhandenen  ir.  ien 
Vereinigungen,  so  sei  zu  sagen,  zur  größtmöglichen  erzieheris*  In  u 
Leistung  gehöre  es  erstlich,  daß  die  Erziehung  selbst  df^r  Zweck: 

•     •  • 

der  Vereinigung  sei.    Wenn  äuljere  Zwecke  bestimmend  seieh/fV 
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konnte  2war  dort  in  hervorragendem  Maße  volkserztebeiiach 
gewirkt  werden,  \vi»^  z.  B.  die  Jptif  nser  ZeLß-Stiftung  beweise, 
und  umgekehrt  könnte  da,  wo  einf  \  *  rt  inigung  rein  erzieherische 
Z\V(^eko  verfoipp.  in  Wirkhchkeit  diei-elbc  in  änßprlichpn  Zwerkfn 
autgehen.  denn  ilic  Kirche  z.  B.  off"  ;,'<-miL'  nicht  »'iii  Instrnnif iit 
der  religiöht'U  \  olk^crziHhung ,  fsondem  dt  r  [Militi>ch(,n  llfrriscliiift 
gewesen  sei;  aber  dann  folge  die  Keaktion  und  die  Reformation 
mit  xwingender  Notwendigkeit  aus  dem  die  G«nein(»diaft 
konstituierenden  Zweck.  Weiter  gehOre  zar  gröfitmöglichen 
erxieheriscben  Leistung  die  Verbindung  von  Erziehung  und  Hilfe 
oder  RQckhalt.  Je  mehr  z«  B.  eine  Familie  od*  r  »  ine  Schule 
Lebensgemeinschaft  sei,  um  so  umfa.ssender  wirke  sie  erziehlich. 
I  nd  pndlii  li  p<  Iiiiip  zur  i'r<ißtm(>glichen  pr/ifdierischen  Leistung 
die  ^Selbstverwaltung  in  der  Gemeinf^chnft.  »  nr^prechend  der  Sfdhst- 
tiitigkeit.  Muf  die  alle  Erziehung  als  Einwirkung  auf  den  Willen 
rechnen  imisise, 

Ale  Beispiel  fär  solche  voIkserzieheri<,che  Genossenschaften 
bespricht  der  Redner  kurz  die  weiblichen  Genossenschaften,  d.  h.  die 
Schwesternschaften  fQr  —  um  den  Fröbelscben  Ausdruck  zu 
gebrauchen  —  Menschenpflege.  Dieselben  seien  unteisclii<  den 
1.  nach  den  Hndsen,  in  d(nu>n  gearbeitet  werden  soll,  als  kirchliche 
und  -soziale:  'J.  nach  den  Organisationsformon :  die  eine  lleihe 
der  vorhandenen  Schwesternschaff f  sei  gebildet  nach  dem 
Vorbild  df>r  Kamille,  das  seien  die  Mutterhäuser:  kiiehlich  .seien 
dies  die  Diakonissenhäu.'^er .  sozial  die  Vereine  vom  Luten  Kreuz. 
Andere  neuen  öchwestein>chaiteii  folgten  dem  Vorbilde  der 
Innung,  seien  also  schwesternschaftliche  Berufsgenossenschaften, 
und  zwar  kirchlicherseits  der  Evang.  Diakonieverein,  von  sozialer 
Seite  der  Verein  ^^Frauendienst".  Bedner  kritisierte  in  der  Kfirze 
die^e  vi  rs(  hi(  !'  i  '  n  Organisationsfonnen  nach  iliren  Vorzügen  und 
nach  ihren  Mängeln.  Ein  gemeinechaft lieber  Mangel  aller  der 
genannten  Schwe.>tern,schaften  Nei  ihre  Beschränkung  auf  R»  rufs- 
ai beiteriiinen ,  die  es  unmciglif})  nta'he.  die  für  die  \Vohlt;iliiTs- 
I»Ht(^*>  und  Volkserziehung  inteieh.Merten .  aber  in  andern  HeiutVn 
ttehenden  Frauen  mit  in  die  Schwestein.sthaft  autzuneliinen:  z.  l». 
Lehrerinnen,  Ktfnstlerinnen  und  vor  allem  die  Ehefrauen  fänden 
der  Natur  der  Organisation  nach  in  den  genannten  Schwestern- 
schaften keine  Aufnahme.  So  wflrde  in  Zukunft  die  Notwendigkeit 
dec  Volkserziehung  sowohl  nach  außen  wie  nach  innen  (Rückhalt)' 
'^ittid  der  Genossenscbaftserziehung  der  volkserzielierisch  tätigen 
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Fraaen  selbst  wohl  noch  zu  einer  weiteren  Form  der  Schwestern- 
schaft führen  inüsseii,  für  di<'  die  sämtlichen  Berafsgenosienscliaften 
ein  Vorbild  freilich  nicht  abgäben. 

An  die  Vorträge,  die  von  den  zahlreich  Erschienenen  mit 
lebhaftem  Beifall  .'mfi/enommen  wurden  und  ersichtlichen  Eindruck 
hinterließen,  knüpfte  sich  eim-  kurze  Diskii'ision  Mit  einigen  an 
die  Versammelten  gerichteten  Dankeiswoiteii  (it-s  Vorsitzenden 
wurde  die  Tagung  geschlossen. 


Ober  Beruf  und  Stellung  der  Frau. 

Von 

Dr.  Gustav  Albrecht. 

Die  Frage  nach  dem  Beruf  und  der  Stellung  der  Frau,  die 
in  den  letzten  Jahrzehnten  die  menschliche  Gesellschaft  mehr  als 

in  früherer  Zeit  beschäftigt  h;it,  ist  SO  alt  wie  das  menschliche 
(jleschlecht  überhaupt.  Ihre  Lösung  ist  zu  allen  Zeiten  auf  die 
verschiedenste  Art  und  Weise  versucht  worden,  aber  mehr  iia 
Stillen  und  im  Kreise  Wes  Stammes  und  der  Familie,  und  erst  in 
neuerer  Zeit  ist  die  Frage  durch  Kongresse,  Schriften  und  Tages- 
zeitungen nufir  in  die  nffentliclik^it  getreten  und  dadurch  zu 
einer  allgemeinen  Frauenfrage  geworden  Dadurch  hat  die  Frage 
nach  dem  Bernf  der  Frau  aber  zugleich  «"ine  Veränderung  erlitten, 
indem  das  eigenthche  Problem  mit  verschiedenen  Zeitstrr»mungen 
auf  sozialem  Gehif  t  erhnnden  wurde.  Die  heutige  Frauen- 
bewegung ätrebt  niclit  mehr  die  Lüsaug  der  Frage  nach  Beruf 
und  Stellung  der  Frau  im  aDgemeinen  an,  sondern  sie  versucht 
es,  dem  w<MbIichen  Geschlcchte  eine  selbständige  Stellung  dem 
Manne  gegenüber  zu  ver.schnffVn .  ps  von  gewissen  Schranken  zn 
befreien  und  ihm  da«  Gebier  i)eruthcher  Tätigkeit,  das  bisher  der 
Mann  allein  beherrschte,  unumschränkt  zu  eröffnen.  Das  ur- 
sprüngliche Problem  ist  dadurch  fast  ganz  In  den  Hintergrund 
geschoben,  seine  I-tt.>ung  beträchtlich  erschwert  worden. 

In  einem  lesenswerten  Buche hat  Johannes  Miiiler  es 
versacht,  die  Verirrungen  und  Hißstände,  durch  die  die  Frauen- 
emanzipation —  die  Mißgeburt  einer  Fseudokultnr .  ih  i  V-  r- 
fasser  sie  neinit  die  Frarr*'  narli  ih m  Beruf  und  der  Stellung 
der  l'rau  ver<itinkejt  Ijat,  zu  Ijeseitigen  und  die  Frage  selbst  ihrer 
Lösung  näher  zn  führen. 

1)  Der  Beruf  iind  die  Stplhinjr  der  Kr:ui.  KiuBucb  für  Maniior  und 

Fr;iui'ii,  \'»Mli<'ii ati'tf  iini)  I,(>i|ii.'i  't  imil  Jmm'_',  \oii  .1  >> Ii :i  u h i» ,M  ii  1 1 c i.  .Mjt 
l]ucb!>c]imu(-k  von  .MariaiiiR' l'itilk  i.      tJ'',  lüü^?,.  lA-nm^,  Verlag  «ki  i^idudu 
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Müller  verwirft  die  Frauenbewe^^ung  als  solche  nicht,  sondern 
betrachtet  nie  als  eine  notwendige  Ersclieinnnp  nml  erkennt  ilire 
LeiatuDgen  und  Erfolge  an,  aber  er  deckt  ihre  ürundtehler  auf 
und  sacht  ihre  Ziele  zu  verallgemeinern  und  za  vertiefen.  Za 
ilienein  Zwecke  erörtert  er  die  Frage,  zu  welchem  Berufe  die  Frau 
infolge  ihrer  natürliclien  Anlage  bestimmt  ist,  io  eingebender  und 
überzeugender  Weis«. 

Von  dem  Grundsatz  ausgehend,  datS  die  Verschiedenheit 
zwischen  Hann  und  W^b  xu  den  festesten  und  unverrfickbaten 
Natuigrandlagen  de»  menschlichen  Geschlechts  gehört,  kommt  der 

Verfasser  znnäi  hst  /,u  ileni  ScIiIuIj,  daß  beide  Geschlechter  gerade 
infolge  ihrer  Verschiedenheit  auf  einander  angewiesen  und  von 
Anfang  dazu  bestimmt  sind,  sich  gegenseitig  zu  ergänzen  und  ein 
gemeinsames  Wirken  zu  entfalten.  „Nur  in  der  Vereinigung  von 
Mann  und  Weib  zeigt  sich  die  volle  Wahrheit  des  Menschen,  und 
nur  das  einheitliche,  harmonische  Getüge  von  mäimlicfaem  und 
weiblichem  Geschlecht  bildet  Menschheit.*  Hieraas  ergibt  sieb, 
wie  dies  aucli  illo  Entwicklung  der  menschlichen  Gesellschaft 
gezeipt  hat  und  noch  stets  zeigt,  daß  die  ursinünalichr  Bestimmung 
des  Weibes  i?<t,  die  Gefährtin  des  Mannes  zu  sein,  und  ihr  Beruf 
in  der  Ausfibung  ihrer  Verpflichtungen  als  Gattin  und  Mutter 
besteht.  Die  FortpHanzung  des  Menschengeschlechts,  die  Pflege 
dos  SihitrÜngs  und  die  Krziehung  der  Kinder,  die  Hingabe  ;>n  th«u 
Mann  und  das  Verlangen,  sich  seinem  Wesen  anzupassen  und  .sich 
mit  ihm  zu  gemeinsamer  Tätigkeit  unauflöslich  zusammen- 
zuschließen, sind  Berufsarbetten  der  Frau,  die  ihr  Dasein  ;.'aii/. 
erfüllen  und  deren  Ansfihung  ihr  den  höchsten  Oennß  gewiihrt. 
iJai^  die  Anlage  zu  diesen  Berufsarbeiten  eine  natürliche  Anlage 
des  Weibes  ist,  läßt  sich  daran  erkennen,  daß  sich  der  Trieb  dazu 
auch  bei  ledigen  Frauen  offenbart  und  daß  sich  alle  Frauen,  denen 
die  Ehe  oder  das  Mutterglück  versa^rt  bleiht.  einsam  und  unglficklicli 
tiihlen.  Die  Natur  des  Weibes  läßt  also  keinen  Zweifel  darüber, 
was  der  Beruf  der  Frau  ist. 

Am  vorteilhaftesten  kann  die  Frau  ihren  natürlichen  Beruf 

in  der  P^he  erfüllen  —  Möller  zeigt  dies  an  verschiedenen 
Beispielen  aus  dem  inneren  und  äußeren  T-ehon  des  Weihes  — 
und  deshalb  ist  es  notwendig,  daß  das  weibliche  Gescldecht  von 
Jagend  auf  diesem  ursprünglichen  Beruf  entgegen  geführt  und 
auf  die  Ehe  vorbereitet  und  dafür  erzogen  wird.  Die  jungen 
M  iih  li(  II  iiuissen  von  den  Kitern  über  den  Mutterberuf  aufgeklärt 
und  mit  Achtung  davor  erfüllt  werden.  .Sie  dürfen  nicht  io 
schwärmerischer  Cberschwanglichkeit  von  dem  zukünftigen  Ehe- 
glück und  seinen  Freuden  tdtomen,  sondern  müssen  erkennen 
lernen,  daß  ein  schwerer,  verantwortlicher  und  heiliger  Beruf 
ihrer  harrt,  und  iiae  körperliche  und  geistige  Krziehung  muti 
liii-io-t  geleitet  werden,  daß  sie  vor  den  schweren  Pflichten  der 
Ü^ifs.*  nicht  zurückschrecken,  Eondern  mit  Freuden  ihren  natürlichen 
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Beruf  ergreifen  und  dazu  vor  allem  ihren  Körper  zu  stählen  und 
gMnnd  SU  erhalten  streben. 

Leider  ist  die  heutige  Erziehung  des  weiblichen  Geschlechts 
' — •  dieser  Erkenntnis  kann  sieh  nmh  der  Verfasser  nicht  ver- 
schließen —  durchaus  eicht  geeignet,  die  jaogen  Mädclien  auf 
den  von  der  Natur  gebotenen  Bemf  voreuberetten,  and  ee  würde 
einer  durchgreifenden  Reform  in  dinser  Hinsicht  bedürfen,  um 
Yortt^ilhafte  ErfoljiP  zn  »^rzieh'ti.  l'Vmer  ist  aucli  'las  männliche 
Geschlecht  heutzutage  vielfach  entartet  und  willenäschwach,  so 
daß  die  Fran,  die  eine  Ehe  mit  einem  solchen  Individuum  der 
mensc liliehen  Gesellschaft  eingehen  will,  sich  nicht  zn  der 
Erkenntnis  arhel)en  kann,  sie  werdo  druch  din  rntf^rordnnnp;  unter 
den  Willen  des  Manueä,  wie  sie  die  natürliche  Änla^^e.  des  Weibes 
fordert,  sieh  su  einer  Selbstftndigkeit  aufschwingen,  die  ihr  eine 
dem  Manne  gleiche  Stellung  verschafft  und  ihr  die  Ausübung 
ihrer  Berufspfllclitcn  erleichfcrf .  Dii-  Frau  wird  vi<linflir  in 
solchem  Falle  einsehen,  daü  sie  entweder  nur  durch  sklavische 
llnteiwerfung  unter  den  despotischen  Willen  ihres  Gatten  oder 
durch  eine  ihrer  natttrlichen  Anlage  widerstrebende  Beherrschung 
ihfps  Mannps  eine  sehr  zwfifcdliaftf  Ht'frifdignnL'  in  dtT  Flio 
erlangen  kann,  und  diese  Erkenntnis  muß  von  vornherein  nieder- 
drückend und  abschreckend  aitf  das  weibliche  Gemüt  einwirken. 

Infolge  dieser  und  anderer  Hißstände,  die  Müller  unverbollt 

als  Entartungen  unseres  Zeitalters  an  den  Pranger  stellt,  ist  es 

in  den  meisten  Fallnn  ganx  tnnnörrlich.  daß  eine  glücklichi  inul 
befriedigende  Elie  zustande  kommt.  Die  Frau  kann  mithin  den 
von  der  Nator  gebotenen  Beruf  nicht  in  der  richtigen  Webe 
erfüllen,  sie  fühlt  sich  von  ihren  BerufspHichten  nicht  befriedigt, 
sie  zweifelt  daran,  daß  (hr  Beruf  ;»!>  Oattin  und  Mutter  der  für 
sie  geeignete  ist,  und  sucht  sich  nun  außerhalb  ihres  Heimes 
Bemfegebiete,  auf  denen  sie  mit  größerer  Befriedipmg  tätig  sein 
kann.  Durch  dies  Beispiel  unbefriedigter,  aber  arbeits-  und 
berufsfrendiyer  Khefranen  bewogen,  dnrcli  eine  falschp  Ansr hannnp 
von  den  MutterpHichten  verleitet  und  durch  die  vielen  unglücklichen 
Ehen  abgeschreckt,  wenden  sich  eine  große  Anzahl  junger  Mädchen 
von  ihrem  natürlichen  Beruf«*  ab  und  suchen  sich  in  anderen 
Bern fsTiwei gen  zu  betätigen.  Diese  Abneigung  gegen  die  Erfüllung 
des  natürlichen  Berufs  wird  durch  verschiedene  Jiklißstände  des 
eosialen  Lebens  unterstützt,  man  muß  also  damit  rechnen,  daß 
die  Frau  außer  ihrem  ei'jcntlichf^n  Beruf  und  ihrer  natürlichen 
Sfellnng  als  ^V<ib.  Mutter  und  Hausfrau  auch  noch  andere 
Berufsarten  ergreift. 

Worin  besteht  nun  aber  die  Bestimmung  der  weiblichen 
Wesen,  denen  die  Lebenstätigkeit  als  Ehefrau  und  Mutter 
unerreichbar  erscheint  oder  aus  unabwei.slicli' n  Tu  finden  unfn  i  ichb^r 
bleibt?  Soviel  ist  klar,  daß  sie  nicht  als  verfehlte  Existeifz^^. 
aus  dem  Orgunismus  der  Menschheit  ausgesondert  werden  Und* 
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unbefriedigt  ein  ziellos«-«  Dasein  füliren  dürfen.  Sie  müssen  albo 
beschäftigt  weid.  n  nml  müssen  befähigt  werden,  Auf  eigenen  Poßen 

stehen  und  den  Kampf  nms  Dasein  aufti*  hincn  zu  könnm.  Hierzu 
hilft  ihnen  nicht  das  von  den  Kltein  übereipnete  Erbteil  oder 
irgend  welche  gesellschaftliche  Stellung  —  Faktoren,  die  iu 
solchen  Fällen  vielfach  hemmend  wirken  —  st>ndern  nor  die 
Erziehung  zur  wirt-i  "iiaft^ii  lif^n  Selbstiindigkeit.  jener  Selbständig- 
keit, die  die  Frau  m  der  richtigen  Khe  gewissermaljen  von  selbst 
erlangt.  Diese  Selbstiindigkeit  wird  die  unverheiratete  Frau  zu- 
nftc1i9t  am  basten  durch  «l^n  Anschluß  an  die  Familie  erlangen, 
dann  ab^r  dadiu'cli,  daß  sie  einen  Beruf  erwählt  und  ihre  Sti  lluii;^ 
sö  aiistülli,  daij  sie  Hetriedigung  davon  hat  und  sicli  glückUcb 
fühlt.  Der  Mensch  bedarf  zur  Entwicklun«.'  seiner  Persönlichkeit 
eines  Berafä.  In  Im  anderem  Malie  aber  bedarf  die  unverheiratete 
Frau  eines  solchen,  denn  die  BiMiifslo-iL'keii  wiiiih-  ihr.  die  von 
der  }Satur  zu  einem  schönen  nnd  heiligen  Herul  bestimmt  ist, 
d&H  Leben  verbittern.  Selbst  das  bemittelte  Miidchen  der  höheren 
Stände  kann  eines  Berufes  nic  ht  entbehren,  ss  itu  innere  Entfaltung, 
si-ine  Kraft  und  »v'im-  ^elhstiinditjkeit  würde  durch  die  Derufs- 
losigkeit  b(  tintliilit  und  beschränkt  werden.  Nicht  eine  Beschäftigung 
irgendwelcher  Art,  ein  Ibauf  niu!.'>  es  v,'in,  den  das  Weib  ergreift, 
nnr  durch  einen  Bernt  kann  es  btudiickt  werden,  kann  sein 
Charakter  gestählt,  seine  Selbstiindigkeit  gefestigt  werden. 

I  l)er  die  Art  fies  F^  rufs.  <len  die  ledige  Frau  •  t<!V(  if>'n  -^oll, 
sind  ilie  An.sichten  sehr  geteilt.  Während  die  Frauenrechtlerinnen 
ihrem  (üeschieihte  alle,  auch  die  den  Männern  bisher  allein  zu- 
stehenden Bernfszweifre  eroffnen  wollen,  sprechen  ihre  Gegner 
d-  m  weildichen  G^'schlechtp  di-  F  iliiL'k.  it  ab.  jeden  Beruf  aus- 
liillen  zu  kruinen.  .\ucli  Müller  ist  der  Ansicht  daß  alle  Rerufs- 
zweige.  in  denen  produktiv  gearbeitet  werden  muß,  von  Frauen 
nicht  in  der  geeigneten  Weise  ansgetüllt  werden  können,  »ondern 
allein  dem  männlichen  ( le.schlechte  üb^-rla-'-en  werden  müssen. 
Darin  '-'cht  er  meines  Erachtens  zu  weit.  Wenn  aucli  die 
Frau  von  Natur  aus  reproduktiv  veranlagt  ist,  so  kann  sie  doch 
durch  Abstammung  und  Erziehung  befähigt  werden,  auch  produktiv 
anf/.'iti -  t'-n.  Die  lieschiohte  iler  Frauenbewegung  lehrt,  daß  es 
sehr  viele  Fr<im>n  gegelten  !ntt.  die  sich  auf  dem  Gebiete  der 
Ivunst,  Literatur  und  Technik  produktiv  betätigt  haben,  und  wenn 
die  Zahl  der  Frauen,  die  sich  in  dii  ser  Weise  erfolgreich  betätigt 
haben,  mi  !  mir  klein  ist  im  Verliältnis  zu  der  großi  n  Menge 
des  weibliciien  Geschlechts,  so  ist  doch  damit  ein  Beweis  gegeben, 
daß  das  Weib  infolge  einer  guten  Erziehung  und  einer  geeigneten 
Anlage  annähernd  da.s  Gleiche  wie  der  Mann  leisten  kann. 

Ob  ea  aber  richtig  und  zweckentsprechend  i>t.  daß  die  Frau 
LiiNz  unbes( liniiikt  den  gleiclien  Beruf  wie  der  Mann  ergreift, 
ist  eine  andere  Frage.    Meines  Erachtens:  nicht,  und  ich 
;*}  -fRn  Müller  nur  bei]>flichten,  wenn  er  fordert,  daß  dem  Zadrang 
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des  weiblichen  üeschlechts  zu  der  beruHichen  Tätigkeit  ik-r 
Männer  in  mancher  Hinsicht  ganz  energisch  Einhalt  geboten  wird. 

Das  männlich»'  ( M  sclil'clit  ist  loider  vielfacli  so  tief  gesunken, 
daß  es  sich  von  den  Frauen  beherrsrhen  und  aus  viek-n  Uerufs- 
zweigen  veidiangen  läßt,  aber  hierin  umli  eben  Wandel  geschaft'en . 
werden.  Den  Frauen  sollten  fiherhaupt  nur  solche  Berafe  zu- 
gänglich sein,  die  ihror  natürlichen  Bostinimunp:  ent.sprechen,  in 
denen  sio  ähnliche  Btrutsarbeiten  erfüllen  können  wie  als  Gattin 
und  Mutter,  also  Berufe  auf  pädagogis^chera,  wirtschaftlichem  und 
medizinischem  Ciebiete,  und  in  denen  sie  Mch  deshalb  glücklich 
und  zufrieden  fühlen  werden.  Kiuen  wi'isensi  liaftlichen  Beruf 
srdlten  nur  die  Frauen  erwilhlen,  die  wirklieh  dazu  befähi^rt  sind 
und  durch  besondere  Prüfung  als  bofiUiigt  hierzu  erkaiiut  wurden. 

Die  Beschränkung'  in  der  Berufswahl  nuiß  auch  aus  dem 
Gmnde  geschehen,  weil  die  Frauen,  wie  naehg«'wiesen  ist,  unti  r 
einem  unbefriedigten  Berufi  n.*  Ii:-  I«  lil>  h  als  di«'  Männer,  die  für 
die  Leere  eines  ihnen  nicht  genehmen  Berufs  doch  meistens 
Ersatz  in  ihrer  Familie  finden.  Interessant  in  dieser  Beziehung 
sind  verschiedene  Ausla-ssungen,  die  Müller  aus  dem  Munde  einer 
h'  rvnrrni'pnden  V.  rfiei' riii  il.'i  finlrindischen  Frauenbewegung 
anführt  un'l  die  du*  obige  Fitrdeiuti^  nur  unterstütz"!!. 

Auch  Müller  ist  der  Ansicht,  daß  die  Frauen  einen  Beruf 
erwählen  mQssen,  der  ihrem  Bedürfnisse  nach  persönlicher  Hingabe 

und  nach  Erfüllung  der  .Mutferptlichten  entspricht,  und  er  gibt 
in  seinem  Buche  eine  Ueihe  beherzigenswerter  Winke,  die  allen, 
die  sich  mit  <ler  Losung  des  Problems  der  Frauenfrage  beschäftigen, 
nicht  dringend  genug  zur  Durdmicht  empfohlen  werden  können. 
In  Haus  und  Familie,  im  Kindergarten  imd  in  der  Schule,  auf 
dem  Gebiete  der  Waisen-.  Armen-  und  Krankcnpth'ge,  in  der 
Landwirrschaft  und  im  tiantl<  lsverkehr  bieten  sich  dem  weiblichen 
Geschlechte  so  mannigfache,  seiner  natfirlichen  Anlage  ent- 
spreehend*;  Berufsarbeiten  dar,  daß  es  wunderbar  ist,  weshalb  in 
manchen  dieser  Berufs^^weiui-  ein  Mangel  an  weiblichen  Bewerbern 
sich  fühlbar  macht,  wahrend  doch  in  anderen  weniger  geeigneten 
Berufen,  vor  allem  in  den  wissenschaftitclien ,  ein  ük^rfluß  an 
Frauen  vorhanden  ist. 

Die  S(!i'iM  hierfür  trifft  die  radika'f  FiamTibewefrung,  die 
durch  ihr  Dogma  von  der  Freiheit  und  iSeibständigkeit  des  weib- 
lichen Geschlechtf«  gegenüber  dem  Manne  dieses  aufreizt  und  zu 
Schritten  veranlalU,  die  nur  zur  Abwendung  des  Wethes  von 
ihrem  tirs-irfinglii  li>-n  Hi  ruf  und  /.in  AuH'"i-uiig  der  von  der  N;)t«ir 
bestimmten  üemeinschait  zwischen  Mann  und  Weib  führen  können. 
Die  Folge  würde  die  Aufhebung  der  Kbe,  die  Auflösung  der 
Familie  und  die  I  l)ernalmie  der  Kinder  durch  den  Staat  sein, 
die  F^rrung^'n-  liaP  der  unltesehriiiil.tca  Selbstän<ltL'ki  i'  iK  r  Fra^t 
und  ihre  Gleichberechtigung  mit  dem  Manne  würde  also  ziemlijic^- 
gleichbedentend  mit  dem  Ruin  des  Staatswesens  sein.  Dartuni 
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m\\\j  den  Forderungen  der  radiknien  Fraaenbewegnng  ganz  ent- 

8chied>-Ti  f'nt,crr\£rf  nirptrptnn  wpfflen.  K<?  intiß  dem  weiblichen 
Goschletht  immer  wieder  klar  gemat  lit  werden,  daß  es  nur  durch 
seine  Wirksamkeit  in  der  Familie  zu  der  Selbständigkeit  gelangen 
kann,  die  ihm  eine  angesehene  Stellang  in  der  menschlichen 
Gesellschaft  sicli^-it  Tiamer  wieder  müssen  die  Frauen  auf  üiren 
natürlichen  Beruf  hingewiesen  und  durch  gute  Frziehung  darauf 
vorbereitet  werden,  außerdem  mnß  ihnen  der  Eintritt  in  solche 
Stellungen  erleichtert  werden,  du-  ihrer  ursprünglichen  Anlage 
ent>i)rechen .  ntir  nnf  diese  Weise  kann  da^  Piolilem  der  Frauen- 
frage einer  glückiichen  Litsnng  entgegengctührt .  nur  so  kann 
eine  gesunde  Frauenbewegung  za  einem  ersprießlichen  Ziele 
gelaiigt'i!. 

Wie  di«'s  in  einer  unserem  heutig'^n  Kulturzustande  »nt- 
s}>rerhenden  Weise  durch  vernunftgemäße  Volkserziehung  durch- 
zuführen iät,  darQber  macht  Müller  im  dritten  Teile  seines  Buches 
sehr  eingehende  und  trefHieln  Vorschläge,  deren  Lektüre  allen, 
denen  es  um  eine  gedeililii-h"  l'',tif wii  klmiL:  der  Frauenfrage  ZU 
tun  intj  nur  dringend  eiaptohien  werden  kann. 


Über  den  Wert  der  Volkeerzietiung. 

Am  einer  Rede  des  Kurators  Dr.  von  Kottenbarg. 

Am  IH.  Juli  d.  J.  bat  der  Kurator  der  Universität  Bonn, 
Wirkliche  Gebeime  Bat  Dr.  von  Rottenburg,  in  einer  öffent- 
lichen Versammlung,  die  für  die  Veranstaltung  von  Hocbachul- 
kursen  Stimmung  zu  machen  bestimmt  war,  eine  bedeutsame 

Red*'  gehalten,  eine  Rede,  die  sich  in  allen  denjenigen  Teilen,  die 

sich  mit  Tragen  der  Volkserziehung  beschäftigen,  vollkommen  mit 
den  von  unserer  Gesellschaft  erstrebten  und  von  ihr  zuerst  und 
am  narlidrüeklichsten  verfolgf^»!l  Zielen  dtLkt. 

Der  Vortragende  auberte  nach  dem  liericht  der  „Kölnischen 
Zeitung''  unter  anderem: 

folltp  Dipfncn,  daÜ  eine  »nf  die  Verbreitimsr  \  r>n  Hildnn?  abzielende 
V<  raM>-r;)!tiii>f:     lion  (Imrli       Auf-iabe,  die  sie  >uh  fii^^tfllf  ]\:\t.  in  i;ciiüi.'cii(ler 
\Vi  i<i'  loiritimieit  -«f  i.  /iiiiial  in  eim n:  l  iiuio.  wie  in  Dciitst  bland,  wu  ein  jeder 
liiu't.'<-i  zur  Teünahiiie  au  dem  <itlentJiihcu  i/el>en  berul'eu  i^t.    Wcuii  es  in 
.^•:«iec  I'olittk  irgend  einen  nnanfechtliaren  Sat«  gibt,  »o  int  e«  der,  daft  in 
*  •imi^ni  Staate  dftü  l'ntenricbtswoKon  in  einem  engen  ATerbillüii«  zu  den 
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rnn/i|)icii  stehen  iiiiiü,  nach  denen  der  Staat  rc^riert  wird,  und  <lahi>r  duf 
wolil  oliue  Beweisführung  l»eh;mptef  werden,  daü  Bildung  allor  Klassen 
der  Bevülkeruug  aU  ein  Korrelat  des  allgemeinen  Wahlrechts 
anxttseheti  ist:  sie  ist  im  Interesse  des  Gemeinvesens  geboten.  Außer 
Zui  itVI  -teilt  t-  tVnicr,  (I;iC  iiiir  der  Ueliildote  in  der  Mi>|flichkoit  ist.  sich 
mit  dem  crworhenen  Besitz  wirkliche  Genüsse  zu  versrhatlen.  und  endlich 
wird  iiienijuid  in  Abrede  stellen  können,  daß  die  Kiuschät/un<;  ehies  jeden 
Standes  in  der  üffentlichcn  Meinung  nicht  ::utn  geringsten  bedingt  wird  durch 
da»  ireistiffc  Niveau,  auf  «lim  ^rinc  Aii:.'<liöi i;.'fn  stehcjt  Tr.itzdfm  rechnen 
.vir  nicht  darauf,  daU  diese  Huchschulkurse  eine  ungeteilte  Ancrkeuniiug  und 
Allrteitige  t'nterotiHxunfr  finden  werden*^. 

.  .  .  Nicht  selten  hegegnet  man  der  Auttassung,  daü  es  völlig  zweckius 
sei,  den  arbeitenden  Klassen  eine  Darbietnng  sn  ntaehen,  wie  wir  nie  beab- 
sichtigen: diese  hriichten  der  ihnen  xu<;<'dachteii  ]ieli>hrun<;  kein  Interesse 
entjreRen  und  würden  also  (\<n  HorhschulkurseH  fernhieiben.  Die  einen 
hegnnideu  die^e  l'ruguusc  mit  der  Behauptimg,  der  Arbeiter  nehme  au 
geiHtigcn  Dingen  keinen  Anteil;  andere  drücken  nicb  noch  geringscH&txigor 
aus  und  erklären,  der  Arbeiter  benutze  seine  freii^  'Mt  sflir  viel  lieber,  um 
ins  Wirtshaus  zu  grlien,  als  in  einen  ilochsichulkurs.  Zweifellos  trifft  das 
auf  V  iele  Arbeiter  zu.  Allein  darauf  hin  in  genereller  ^Yeisc  die  intellektuelle 
odi>r  momlisebe  Fähigkeit  des  Arbeitenttaiides  herabfietsen,  lieiUt,  auf  das 
N'ivc.iii  diT  hiMitigen  sozialdemokratischen  .Vrffumentationeii  borinitt'r'-triijfn 
Jedenfalls  ist  ein  solches  Urteil  aktenwidrig.  Die  Voikshochschul-Bewrgung 
in  I>entsch1and  ist  jungen  Batumf::  sie  reicht  nnr  bn  in  die  90er  Jahn  des 
vuriiren  Jahrhunderts  zurück.  Ks  bestehen  indes  nach  einer  /usammenstellnng 
von  I>r.  Witkojt  schon  hi  ntr  Viilk-luich'-cluilkur-i'  in  20  I'I.ir/t  ri  ,  es  Herren 
also  genügende  Erfahruugen  vor,  um  .sich  ein  I  rtcil  darüber  zu  bilden, 
welche  Stellnnir  die  Arbeiter  solchen  Veranstaltungen  gegenüber  einnehmen. 
Ich  erlaube  mir.  Ihiton  einifze  Zahlen  vorzuführen:  In  Berlin  caii  es  1898y9 
12  Kur««»  mit  3497  Zuhiirerii  Nur  von  v  H  lii  ij  >i(  Ii  ili  r  Ücrnf  ermitteln; 
vou  diesen  84,1  v.  Ii.  w;u'en  ÖO/J  Arbeiter  oder  unselbständige  Handwerker. 
1899/1900  gab  es  )6  Kurse  mit  54(M  H«rem.  BctreiTs  83,8  v.  II.  ist  der 
Bei  Iii"  frvt^r,. stellt  worden.  Ks  ertjali  sieh,  dalj  64.4  v.  H.  Ariteiter  waren. 
ll»<n;U2  .'all  .  s  20  Kursi>  mit  über  »U2*J  Hörern.  <hvunter  .'>4.ö  v.  H.  Arbeiter. 
liJ020;<  iO  Kur>c  mit  ü947  Ilüreru.  Von  den  «ü,4  v.  II.,  deren  Bemf  zu 
ermitteln  war,  gehörten  54,8  v.  H.  dem  Arbeiterstande  an.  Endlich  darf  ich 
auf  die  erfreulichen  Kesultate  Bezug  nehmen,  die  fast  überall  die  \olks- 
bibltothekiMi  zu  verzeichnen  haben.  Die  .\rbeiterscbaft  hat  d«'iiselben  ein 
lebhaftes  Interesse  entgegenjiebrachf.  (ileich  gunstige  Krfahrungi>n  hat  man 
in  England  and  Frankreich  gemacht. 

Es  geht  mit  der  geistigen  wie  mit  der  leiblichen  bpei^e;  nur  wenn  .>ie 
mit  Appetit  genoitsen  wird,  verdaut  man  sie  richtig.  Zum  Verdauen  der 
geistiiren  Speise  bedarf  es  alter  noch  einr<  weitern.  einer  jrcv  i^  .-n  c-  i-fi-'en 
Begabung,  des  Ver^tttudnisses,  welches  crmüglicht,  den  Büduugästutf  in  -ich 
aufzunehmen,  und  auch  betreff!«  dieser  Voraussotzun<!  wird  vielfach  behauptet, 
dali  ^ie  beini  .Arbeiter  nicht  xutretl'e.  Peni  Arlieiter  irgend  ein  (lebiet  der 
Wisccnschal't  in  i^inor  ganisen  Ausdehnung  und  Tiefe  zugönglich  xu  nuielien, 
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dnn  liegt  oluu-  Zweifel  nicht  iu  der  Mügliclikcit.  Aber  auch  für  jideii 
anderen  Laien  gilt  da^wlbe.  Wftklt  man  den  richtigen  Stoff  und  die  riciitige 
H(')iandlungft«ei»e.  so  kann  man  dem  Arbeiter  ein  weite«  Feld  winMmtrhaft- 
lieber  Erkenntnis  aufucliUefien  .  .  . 

Ich  komme  nun  /u  dorn  Haupteinuandc.  y\\  der  Rehauptinig,  daß  die 
Vcrhreitiiiig  von  Bildung  unter  den  Arbeitern  nii  ht  ScL'f^Ti.  ^<<!idprn  l'nsegcn 
für  sie  und  das  GemeiowCficn  stiften  uuiss'C.  Biliiuni;  kann  allerdingi» 
iinbererbtiirte  An»priicbe  bervorrufeii,  und  dan  tut  sie  auch  bixweilen,  nicht 
nur  bei  dem  Arbeiter.  Es  kann  ul  r^r  auch  das  (  niffekehrte  v'«^srhehen:  es 
ist  möglich,  daß  I  n^\issl-nheit  anmaUend,  Bildung  bescheiden  macht,  uud 
dieser  zweite  Eatwicklungsprozeß  i^t  ubne  '/.vaM  der  lugischere.  Der 
Unwissende  kennt  keine  Bedenlien,  and  en  lieift  «/«'lade  in  der  Konsequenx 
dieser  beneidenswerten  geistitr'n  \'''rfassuMg.  dal'  er  allc^.  wrt«;  ihm  erfüllt, 
für  erlaubt  und  auch  für  crreiclibar  h«tlt.  Dur  ^Vis^cndc  sudit  die  Schwierig- 
keiten, und  ihn  zwinirt  die  Logik,  in  «einen  Aspirationen  maßvoll  au  seilt. 
Kun  verlaufen  die  IMnge  freilich  nil  ht  immer  logiscli:  die  I^eid^scliaften 
greifen  stTuend  in  den  Ts  >,<eü  ein.  Allein  wir.  die  wir  den  sogenannten 
höhereu  SUuideu  angeboren,  ^eheu  bei  der  Lv*suiig  von  üilduugi»prubleuit»u 
von  der  Voraussetzung  eine«  loginclien  Verlaufes  auA  und  können  noch  gar 
nicht  von  einer  anderen  Vorausset/niiir  au^L'eben.  Wir  nehmen  un.  datt 
i(ildun</  neben  u m  .mcb  den  Vorteil  briiit;t.  daü  sie  MaÜ  zu  halten  lehrt 
in  unserii  Ans|irnriKn  an  das»  lA*ben.  Was  berechtigt  uns  nuu,  für  die 
arbeitenden  Klassen  eine  andere  Annahme  aufzustellen?  Sind  diese'  Klassen 
aus  finem  andern  Stoffe  •remacht.  so  daü  die  r-ycholo<.'ie  verschiedene  Ent- 
wicklungsceset/e  fm*  die  Meirlien  uiul  die  Armen  formulieren  muliteV 

Mit  i]i  v  Hi-duktioii  ist  !•>  al-^i»  nichts  un<l  itirli  die  Induktion  i<t  (tfi- 
baltbaj*.  Was  die  KriwinaUtHtistik  anbetrittt,  ^o  kenne  ich  keine  Ivriminal- 
statistik.  die  eine  zeitliche  Koinzidenz  der  Zunahme  der  Volksbildung  einer- 
seitH  tuid  der  Zunahme  der  Kritninalitat  anderer^its  für  einen  längeren 

Zeifrioin»  «'rfabe.  DatJeiren  kenne  ich  Stati^f ikrii.  dii-  fiir  i-in  Zusammenfallen 
der  /iinaljtiu'  <ler  VolK-liiliiiint'  und  (b-r   \I>n.iiin.i   «ifi  K  i  imiiMlititf  sprechen. 

Ks  hat  in  der  (jcschichte  der  .Menschheit  Zeiten  gegeben,  m  denen  die 
$taati»himst  auf  die  Anwendung  mechanischer  Mittel  angewiesen  war,  um  die 

Menschen  in  einrni  staatlidren  Verbände  /usammeii/ubalten.  Aber  dic-^e 
Zeiten  -  imI  .»eniir^tens  für  die  enri  li^i  l  .  n  >faaten  überwunden  1<  Ii  v,  ill 
gewiti  nn  ltt  behaupten,  daÜ  nun  der  mecb<ini^chen  Mittel  xdlig  entrateu 
dfurfte:  nur  miUtten  Kic  die  Aufnahme  bilden,  die  nitimas  rationes.  Die 
moderne  Staatskunst  nuiü  an  erster  Stelle  suchen,  die  ihr  gestellten  Auf- 
iralxii  mit  'h nami^clicn  Mitteln  zu  b'sen.  sie  nnilj  \on  innen  Inrrvns  schaffen, 
in  dem  Meri>chen  zentripetale  Nei>n4ngen  wecken,  ihn  zu  eniem  wirklichen 
Ci>>«v  roXcRxoy  machen,  was«  er  im  Naturzustand  nur  nuTOllkommen  ist,  aber 
durch  /iicbtinii.'  vollkommen  werden  kann.  Dieser  Ziichtungsprozelj  wird 
nicmal»  im  llc^-ort  d<-^  roli/eimhiisteriuins  \ on;enonmieji  werden  können; 
er  L'choit  in  das  IJessort  des  Kultusmitiisteriiun-:  er  niuU  von  der  Scbiüe 
und  \  on  der  rnirersitiit  ausgehen.  Irh  bitte  Sie  alle,  helfen  Sie  mitarbeiten 
.jÖi  id'Tn  rr<'/i  ü.  indem  Sic  un-^i-n-  lifstrebiuiiren,  w i-sonschaftliche  Bildung 
jt'il.s erbreiten,  untcpitutzen.  Jeder  von  ihnen  tlarl  sieh  sagen:  Mea  res  agitur. 
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Wir  frenen  uns  besonders  in  dieser  Bede  dem  Rnfe  zu 
begegnen,  d«i  wir  seit  dem  Jahre  1892  nnablftssig  haben  ertönen 
laseen,  dem  Bnfe,  dafi  das  allgemeine  Wahlrecht,  wie  wir  ee 
haben,  die  allgemeine  Bildung  aller  Klassen  der  BeTöIkerong 

als  notwendiges  Korrelat  fordert,  wenn  nicht  die  schwersten 

politischen  Gefahren  darans  erwachsen  sollen.  Gerade  über  diesen 
Punkt  haben  wir  nns  ja  oft  und  nachdrücklich  an  dieser  Stelle 
ausgesprochen,  (vgl.  Keller,  die  Comenius- Gesellschaft,  Berlin, 
Weidmann  liMj2,  S.  7  flfj. 


DMitscher  Verein  fQr  GisUiaue-Refonn.') 

Der  im  Herbst  des  Jahres  1901  auf  Anregung  des  Freiherm 

D.  von  Diergardt  und  Dr.  Wilhelm  Bode  gegründete  Verein  kann 
nach  zweijüliriger  Tätigkeit  bereits:  auf  eine  an  schönen  Erfolgen 
reiche,  gemeinnützige  Wirksamkeit  zurückblicken,  die,  zumal  bei 
seiner  maßvoUen  Stellang  vor  AlkohoUrage ,  erhoffen  läßt,  daß 
sein  Einfloß  auf  unser  öffentliches  Leben  in  der  Richtung  des  Ton 
ihm  aufgestellten  Programms  sicli  immer  mehr  zn  einem  ent- 
scheidenden Faktor  entwickelt.  Eine  lebhatte  Propaganda  durch 
Abhaltong  von  Vorträgen,  Herausgabe  verschiedener,  der  Sacb» 
dienender  Schriften,  Gründung  einer  Vereinsbibliothek  und  einw 
Vereinszf^itsrhrift  „Gasthaus-RHforni"  brachte  sclineile  Förderung, 
die  praktische  Tätigkeit,  ermöglicht  durch  die  Einrichtung  von 
Spar-  und  Anteilkaesen,  erstreckte  sich  annftchst  auf  die  Sammlung 
von  Geldmitteln  für  folgmde  Zwecke:  1.  Erwerb  bestehender 
Gasthäuser  oder  neuer  Konzessionen.  2.  Schankwirtschaft  und 
Kleinhandel  nach  Gotenburger  System.  3.  Errichtung  und 
Betrieb  alkoholfreier  Gasthäuser.  4.  Wirtshaus-Ersatz.  5.  Reform- 
Hotels. 

Am  14.  Januar  19<'3  konstituierte  sich  der  Verein  förmlich, 
auch  die  ersten  Versammlungen  fanden  in  diesem  Monat  statt. 
Die  Zahl  der  Mitglieder  wuchs  im  zweiten  Vereinsjahre  von  348 
auf  526.  Wiederum  wurden  durch  Vorträge,  Herausgabe  von 
Schriften,  außerdem  durch  eine  in  Bremen  von  Dr.  Eggers 
organisierte  kleine  Ausstellung  die  Be.strebungen  des  Vereins 
gefördert.  Auch  in  der  in  Charlottenburg  vom  Reichsamt  des 
Innern  ins  Leben  gerufenen  . ständigen  Ausstellung  für  Arbeiter«' 
Wohlfahrt"  wurde  von  deni-olben  Herrn  eine  Abteilung  „Be- 
kämpfung des  AlkohoUsmus"  emgenchtet.  Für  ein  Projekt,  welches 
in  Cnarlottenburg  im  Herbste  1903  unter  Förderung  der  Comenius- 

i>j  Beriebt  über  die  ersten  beiden  Verüui«jahr«>  19U2  und  l'iHJü.  Mitglieder^ 
Uste  vom  Febraar  1904.  Weimtr  1904.  2b  ä.  8«. 

*8 
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Gesellschaft  tatsächlich  verwirlNÜclit  woidfn  ist,  die  Begründung 
eines  studentischi  n  Kasinos,  wurde  in  Jena,  zunächst  leider  «»hnu 
Erfolg,  Stimmung  gemacht.  — ■  Von  einzelnen  Persönliclikeiten 
abgesehen,  nntexstfl^tMi  durch  Erwerbung  der  Mitgliedschaft  die 
Bestrebungen  des  Vereins,  ilenen  S.  M.  der  Kaiser  gleich  bei  der 
Begründung  sein  lebhaft^^s  Interesse  zuwandte,  verKchiedene 
preußische  Kegierungen  und  Gemeinden,  zahlreiche  Kreisaus- 
achflfise  und  eine  Reue  von  Vereinen,  die  im  Dienste  verwandter 
Aufgaben  stehen.  G.  F. 


Die  volkstumlichen  Hochschulkurse  und  Unterhaltunge- 
abende  der  C.T.G.  Jena  in  Wintereenester  1903-1904. 

Von 

Dr.  Panl  Berieremann  ia  Jena. 

I.  Die  Kurse. 

A.  Es  wurden  veranstaltet  4  Kursreihen  von  je  6  Vortrügen. 

1.  Zoologie.  Dozent:  Herr  Professor  Dr.  Ziegler.  Thema:  Die 
DeszeDdenztheorie  und  die  Lehre  Danvins.  Zeit:  Dienstags 
abendü  M  Ulir  in  den  Monaten  November  und  Dezember  1903, 

2.  Kunstgeschichte.  Dozent :  Herr  Professor  Dr.  Weber.  Tliema: 
Kunstgeschichtliche  Heimatkunde  der  l'mgegend  -lenas.  i.  Teil: 
Bis  zam  Ausgange  des  Mittelalters.  Zeit:  Freitags  abends 
8  rhr  in  den  Monaten  November  und  Dezember  1903. 

3.  Ktchtskunde.  Dozent:  Herr  Prol.  Dr.  Schott.  Thema:  Vor- 
träg^e  aus  dem  Vermögensrecht  des  Bürgerlichen  Gesetsbnches. 
Zeit:  Freitags  abends  8  L hr  ia  den  Monaten  Jaunar  ond 
Februar  1904. 

4.  Anatomie.  Dosent:  Herr  Privatdozent  Dr.  Luba^ch.  Thema: 
Vorträge  tiber  ausgewählte  Kapitel  der  menschlicht  n  Anatomie. 
Zeit:  Dienstags  abends  8  Uiir  in  den  Monaten  Januar  und 
Februar  1904. 

In  ik'ii  KurstL'ihen  ],  2  und  4  wurden  die  Vorträire  duti  h  Vor- 
fiiiu'uug  von  Liclitbilderu  veranschaulicht,  bezw.  waren  dieselben  ver- 
bunden mit  epi.skopischeo  Demonstrationen. 

B.  Die  Karten  zur  Teilnahme  an  n  Ivursen  kosteten  wie  bisher  1  M., 
hr/w.  CfiO  M.  (nämlich  bei  lOiitnibme  von  '2'>  Krirteii).  Gelost 
wurden  für  den  zoologischen  Kurs  240,  den  kuustgeschichtliclien 
215,  den  rechtskundlichen  164  und  den  anatomischen  884  Karten. 

O.  ScblnfiredmuDg. 

1.  F  i  n  n  a  h  nien. 

Cbertrag  vom  Jahre  l'MOli     ....   800,W  M. 

Für  V.m  Kurskarten  za  IM   193,00 

Für  710  Karskarten  zu  K  M.  .  .   355.00  . 


Summa  1848,90  M. 
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2.  Aasgabea. 

Dozentenhonorare   480,00  ^I. 

Dienstlfistungen   339,00  „ 

Druckküstcii   71,50  „ 

Herslelluog  von  Glasbildmi   97,05  „ 

Vermischte  Ausgaben  .  *  .  .   .   .  29,60  , 

Samma  1017,15  M. 


Einnabueu 
Ausgaben 


1348,90  M. 
1017,15  . 


Restbetrag  331,75  M. 


D.  Scht'matiaf'hi'  l'l»»'rsicbt  üb<'r  «He  Kurse  und  ihn'  Teilnehmer. 


JI6i  Tbema  des  Karses 


Anzahl 
der 
mar 


neteili^ni,'  von 
Arbeitern  und 
un.<^lbstän(li)fen 

H.imivv»^!  kern 
in  l'ro/entzaliien 


Eintritt  sprt'ise: 
ProMotKahl  der 
T«rliiifteo  KarUn 


d)u»t42r<lfa  b)  unt«r 

männlichen     allen     a)  n  1 H.  b)tiiO,50il. 

Uöram    1  Hörem  , 


1  ! 


2 


Die  Dt'szi'DiIrnz- 
theorie  und  die 
Lehre  Darwin» 

Vorgeschichtliche 
Heimatkunde  der 
Umgegend  Jemu. 
I.  Teil 


T 


233  7 

I 

215 
185,30 


T 


T 


01,8% 


89,1%     10,8 'i  ,  bU,l% 


69,3% 


ao,7% 


3 


YortrSge  ans  dem 

Yermttgenareebt 
des  Bürgerlichen 
Gesetzbuches 


1Ü4 
159  5 


79,81  76,8% 


28,2%  I  70,8% 

\ 


I 


Vorträg«'  über  aas 
gewählte  Kapitel 
der  ui«'nsehiichen 
Anatomie 


284 


88,7% 


77,8%  !  22,2% 


77,$% 


008    •  \ 
Sa,  828 177 

II.  Die  üntürlialtungsabende. 

A.  £s  wurden  im  Wintersemester  1903/04  4  UnterliHliuitgsabemie  ver- 
anstaltet,  ntmlteh  2  Theaterabende  nnd  2  Abende  mit  mosikaltschen 

nnd  deklamatorischen  Darbietungen. 
Die  2  Theaterabende  fanden  im  Stadttheater  statt  und  zwar  am 
.Sonnabend,  den  14.  November,  and  am  Sonnabend,  den  ]2.1>rsember  1206. 
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Zur  Au(f(lhrung  gelangten  Max  Halbes  ,H;nis  l^jsLiihagen "  und 
T.essings  ..Nathan  der  Weise".  Am  Sonnabend,  den  3<).  Januar  1904 
fand  im  großen  öaale  des  neuen  Volksbauses  ein  Instiumeiital- 
konzert  statt,  d«neA  Patuen  mit  Deklnruarionen  aiugeftlllt  wurden. 
Für  fli'^pf'lben  war  Herr  8chans])ieler  KriK  k  jr^wonnen  wordf-n.  Die 
Musik  wurde  vou  der  Jeuaer  .Stadtkaiielle  unier  lierni  fcjcidels 
Leitung  aiiagefUhrt.  Der  letzt«  dieswintrige  l  nterhaltungsabend 
wurde  am  Sonntag,  den  21.  Februar  veranstaUet.  Als  Hollsfen  wirkten 
mit  Frl.  Ilse  Martens,  Konzertsäugei iu  aus  München  und  trau  Lydia 
Fried  »Tick-,  ikozitaturin  ans  Stettin.  Außerdem  beteiligte  aleb  der 
hiesige  Verein  der  Musikfreunde  ausfibend  an  diesem  Abend. 
B.  ScblußrechnuDg. 

1.  Binnaliinen. 

f  l^ei  tiag  vom  Jahre  1902/08    .   241,70  M. 

Für  711  Sitzplfit/.c  zu  0,30  M.  und  KK)  Stehplätze  zu  0,10  M. 

am  i.  Theaterabend   228,30 

Für  674  8itx|»lät7.e  zu  0,30  M.  und  29  Steliplitze  zu  0,15  M. 

am  IT.  Theaterabend   206,55  - 

Für  1154  Einlaßkarten  zu  0,20  M.  am  I.  ivonzertabeud  .    .  230.80 
Pllr  1582  EinlaAkarten  nu  0,20  H.  am  II.  Kon»«rtai>eiid  i  .. 

Summa  1228,75  M. 

2.  Ausgaben. 

Künstler-  und  Spielbouorare   816,00  M. 

Dienstldstnngen   95,75  „ 

Dnickkosten  ......                                   ...  197,70  „ 

Vermischte  Ausgaben  (Klaviermiete,  Wagen,  Blumen, 

Portier  etc.)                                      .   .  51,00  , 

Summa  1160,45  M. 

Einnahmen   .  .   1228,75  M. 
Auafaben    .  .  1160.45 

Restbetrag    68,30  M. 


Besprechungen  und  Anzeigen. 

über  Studium  und  L" ni versitÄtsle ben  der  Frauen.  Von 
Elsbeth  Krukenberg-Conze,  Hof-YerlagsbadiliandL  J.H.  Maurer- 
Greiner  Naehf.  Heinr.  Knackstedt  1906.  Gebliardshagen 
(Brannschweig)  23  Seiten. 

Verfasserin  tritt  mit  Begeisterung  für  das  freie  Sttidinin  der 
Frauen  ein,  warnt  aber  voi*  detn  Irttnni,  als  hp.stpho  die  i*"reiheit 
darin,  daß  man  nur  sich  selbst  und  .seinen  StuditiU  lebe,  uder  darin, 
daß  man  sich  Uber  die  Formen  der  Höflichkeit  und  der  guten  Sitte 
binwagsetze.  Andererseits  scbeint  es  ibr  nicht  gegen  die  gute  Sitte 
zu  vmtofien,  wenn  Stndenren  und  Studentinnen  gemeinsam  Yorlesungen 
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über  GegeostSiide  hSren,  die  man  eonet  in  Gci;enwart  tod  Fraaen  ni 
beepreebeD  vermeidet  (8. 8).  Die  Grttndnnflr  von  Stndeiiteiih«iiiieii  hllt 

aie  nicht  füi-  empfehlenswert,  well  diese  die  studierende  Frau  in  ihrer 
Selbständigkeit  bes  l.t-nikpn  und  dem  öffentlichen  Leben  entfremden 
würden.  Die  studierende  Frau  habe  die  Pflicht,  „mit  offenen  Au?en 
das  Leben  zu  schauen,  das  sie  rings  umgibt".  Verfasserin  halt  es  für 
onbedeDklieh,  w«m  die  Stndentio  sich  elienso  tnH  in  der  öifeiitlicbkelt 
bewegt  wie  der  Student  (S.  10).  Von  dem  akademischen  Studium 
seitens  der  Frauen  erhofTt  Verfasserin,  abgesehen  davon,  daß  es  ihnen 
neue  Berufsarten  erschließt,  mit  Recht  großen  Gewinn  für  das  geiell- 
scbafdtche  Leben,  für  das  Familienleben  und  für  die  Voliisemehuag. 
Sie  bedauert,  daB  Dr.  Z leben  in  seinem  Organiaationsplane  für  die 
Velkaenidiang  (Comenins^Ulitter  XI.  Jabi^gang,  Heft  1  n.  2)  der 
Hitai'beit  der  Frau  mit  keiner  Silbe  gedenkt. 

Die  Volks- U nterhaituncsabende  nach  15ed»'utun^',  Ent- 
wicklung und  Einriuhtuag.  Eia  Weg  zur  geistigen  und  sitilichen 
Einheit  des  Deutschen  Volke«,  Heraui^gegeben  vom  Vorstand  der 
Gesellsehaft  fUr  Verbreitang  von  Volksbildung.  8.  Ausgabe.  9*.  69  S. 
Berlin  1886,  Verla^r  der  Ahegg- Stiftuns;  der  Qesellsdiaft  für  Ver- 
breitung von  Volksbildung.    Brosch.  0,50  M. 

Der  Gedanke,  durch  X'eranstaltung  von  Volks-Unterhaltungs- 
al>endpn  tirn  unteren  Klassen  der  vidkenm«?  Gelegenheit  zu  geben, 
sich  nach  getaner  Arbeit  einen  besäet en  GeiiuU  verschaffen,  als 
ibn  Sobänken,  TanabÖden  und  fthnlicbe  Vergnttgungseinriobtnngen  dar 
bieten,  hat  allgemeinen  Anklanir  gefonden,  und  seit  dem  ersten 
Erscheinen  der  vorliegenden  Broschüre  im  Jahre  1891  haben  diese 
rnterhaltongsabende  ein'-  2Toße  Ausbreitung  in  Deutschland  und 
Osterreich  erlang i.  Eiuea  großen  Anteil  an  der  praktischen  Durch- 
führung des  Unternehmens  hat  die  «Gesellschaft  für  Verbreitung  von 
Volksbildung*  genommen,  tdla  durch  Veranstaltung  von  Volksabenden 
in  allen  Gegenden  des  deutschen  Vaterlandes,  teils  durch  lelehiende 
Vorträge  übi>r  Volksunt.-rhaltuiiL'  und  X'olksliililiinsr .  teils  durch  ein- 
schlüsrige  Srhiiften  und  Aul»atze  in  Zsitschriiten.  Zu  den  letzteren 
gebürt  auch  diese  Schrift,  die,  nach  einem  Überblick  Uber  den  Nutzen 
und  die  hervorragende  Bedeutung  der  Volks-Unterhaltungiabende, 
Anweisungen  gibt,  wie  solehe  Volksabende  einauriohten  sind,  welcher 
Art  die  Voran It  niren,  Vorträge  und  Vergnügen  sein  mttssen,  um 
das  Interesse  und  den  i?eif.il!  der  iriindei'  (Tr^bilder.  n  Klassen  zu  erregen, 
wie  man  mit  freringen  Geldnuttdn  (iut.  s  h'i-i' ii  kann  u.  s  f.  An 
einer  Reihe  von  Beispielen  wird  der  gute  Erfolg  des  liuteniehu)en.s 
vorgeführt  und  schließlich  allerlei  praktische  KatschUge  äufieriicher 
Art  gegeben.  G.  A. 
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QemeiDDflUige  BIfttter  fQr  HaateD  und  Naasan.  Zeit* 
Schrift  für  aoxiale  Heimatkunde.  Zugleich  Mitteilnngen  des  Yeihandes 

fflr  Yolksrorlesungen  im  Main-  nnd  HIi»  in^ebiet.  Orgtn  der  Plroviiizial* 

und  T^e^irksvcreine  zur  Ffirdenins'  <\r<.  Arbeiti  rwohnangswescDg  und  znr 
Bekämjituug  der  tjchuindsuchtsgefahr.  Herausgeber:  Dr.  W.  Kobelt. 
Frankfurt  a.  M.    6.  Jahrg.  1904.   Heft  1,  2.   Jährlich  2  M. 

Ber  A^'olkserziehuDg  und  der  ihr  verwandten  sozialen  Arht  it 
tind,  wie  s«bon  aus  dem  Tilel  so  ereefaen,  die  „GemeianlUsigen  BlStcer'* 

gewidmet.  Die  beiden  Tor1iegeu(]> n  Hefte  des  neuen  Jahrgangs  ent- 
halten iiiaiK  he5!  aiT^h  für  weitere  Kreise  B<*acht('nswerte,  auch  insofern, 
als  darin  nicht  nur  die  Verhältnisse  d>'r  enceren  Heimat,  sondtTn 
auch  Bestrebungen,  die  sich  anderwärts  bewährt  haben,  in  den  Kreis 
der  Betrachtung  gezogen  werden.  leb  erwSboe  hier  einen  bemerkena* 
werten  Artikel  tiber  die  »Gartenatadt-Bewegong*,  ferner  Aber  »Aua- 
bildungskurs<>  für  praktische  soziale  Arbeit**}  die  auf  Anregung  •  ini^er 
dem  Biiiiii»'  r  Allf^'t  tneinpn  Pputschen  Frauenvereine  nahestebLn  ier 
Persönlichkeiten  seit  .Iimuar  in  Frankfurt  a.  IVf.  stattfinden.  1  liei' 
die  VolksUbliothek  im  überwesterwuldkreise  lierichtet  ein  Aui.satz 
von  Landrat  Bttcbting>lklarlenbatig,  der  sieh  der  Sache  mit  warmem 
Interesse  angenommen  und  mit  Unterstatzung  des  Oberprftndenten 
sowie  des  A'ercin.s  für  Volksbildung  und  des  BorromJius Vereins  zu 
erfreulichen  Hesultateu  geführt  hat.  Kegelmällige  Referate  üIkm  die 
Tätigkeit  des  Verbandes  für  Volks  Vorlesungen  im  Main-  uml  lilitwi- 
gebiet  sowie  über  die  einacblSgige  sozialwissenschaftiiche  Literatur 
vervoUatlndigen  den  bei  aller  räumlichen  BeBchrftnknng  rdehen  Inhalt 
der  .Oemeinnfitxigen  BUtter*.  G.  F. 


E.  Rülffs,  die  deutsche  Alwtinenzbewegunp  nnd  die  moderne 
Kultur.  .Sonderabdruck  aus  „Deutscher  Gut -Templer",  Anul.  Organ 
dea  L  O.G*  T.  fttr  DeuUehlands  Grolllcge  II.  8*.  SO  8.  Hamburg  liiOL 
Vertag  von  Dentschlanda  GroHtoge  n  de«  1. 0.  G.  T. 

Die  kleine  Schrift  trügt  einen  polemischen  Charakter  und  ist, 
wie  der  Verfasser  im  Vorwort  sagt,  geschrieben  „zur  Abwehr  von 
Ancrrit^et!.  dfo  deutlich  verrieten,  daß  bei  ihren  Trhebern  völlige 
Unklaiheit  herrschte  über  den  Geist  und  die  Ziele  der  Abstinenz- 
Bewegung  sowie  über  ihre  Bedeutuog  auf  das  heutige  Kulturleben". 
Alle  Au9ftthningen  gipfeln  in  dem  i^atze:  Gegen  den  immw  weiter 
um  aich  greifenden  Alkobolismus  gibt  ea  nur  ein  sicher  wirkendes 
Mitte),  die  Abstinenz.  Zuerst  wird  ein  von  R.  Hessen  im  B'ebruar- 
heft  1901  der  „ i'reußischen  Jahrbücher"  vernffentlichter  Aufsat/: 
„Sport  oder  Alkohol?'  einer  Betrachtung  unterzogen,  wobei  Jioitts 
zu  dem  Ergebnis  kommt,  daß  die  Pflege  des  Sports  an  den  Universitäten 
wohl  zu  einer  Einacfaränkung  und  vielleicht  zur  Beseitigung  des 
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studentischen  Trinkkomuients  lühren  könne,  dal*  aber  vorläuHi:  an 
eine  Reform  dieser  Trinksitten  nicht  zu  denken  sei,  da  diese  durch 
die  Sffentliehe  Heinnn;  gestatzt  würden.  In  scharfer,  satirischer 
"NVcise  zieht  der  Verfasser  dann  gegen  den  Bremer  Geistlichen  Kalt  hoff 
7.11  Felde,  der  in  einem  „Zur  Alknliuirr.»ife"  iilM-rschriebenen  Artikel  im 
-  r>eutHchen  Protesfantenblat  t"  die  Al)?>f  inenzbewegung  einer  srharfen 
Kritik  unterzogen  and  als  vüUig  vertehlt  zur  Besfitigung  des  Alkobolis- 
miifl  erkllrt.  hat.  Bbenso  bSlt  Rolfs  die  Hoffnang  Panlsens  (Ethik  II, 
9b  f.),  die  Tmnksucht  werde  allmählieh  das  Dentsclie  Volk  verlassen, 
nachdem  die  oWen  Schichten  der  Gesellschaft  mehr  und  mehr  die 
früher  helielifen  Trinksitteri  abgetan  hatten  niul  der  Alkoholt-mus 
zumeist  iti  der  Branntwein  trinkenden  nietlereii  lievölkerung  Verl  r  uet 
sei,  für  zu  optimistisch,  di  un  die  Statistik  weise  einen  von  Jaiii  /.u 
Jahr  steigenden  Bierkonsnm  nach  und  dieser  entfalle  xam  groüvn 
Teil  auf  dW  oberen  Schichten  der  Gesellschaft.  Eine  endgültige 
Lösung  der  Alkoholfrage  sei  nur  von  völliger  Entbaltsamkeir  zu 
erwarten,  wie  der  Gnttempler-Orden  von  sr-inen  Mitjr!ied«»rn  foril-n-t. 
Dem  negativen  Zweck  der  Verdrängung  berauschender  (jetrauke  sei 
ein  positives  ideal  abergeordnet:  die  sittliche  Erneuerung  der  Menschheit, 
und  der  Eifoli?,  den  die  Gutteropler  bisher  ersielt  haben,  zeige, 
daü  sie  auf  einem  richtigen,  echt  christlidi'  n  "Wege  seien.  Olm«'  ein- 
seitigen Radikali.siiuis,  das  zeige  die  iresclii- htliche  Entwicklung  der 
Men-ichheit,  lassen  sieh  neue  .sittliche  Anschauungen  bei  der  iToßen 
Mas^e  nun  einmal  nicht  durchsetzen.  Der  Verfasser  verkennt  die 
Schwierigkeit  der  Anforderungen  der  Abstlnenabewegung  keineswegs, 
er  hat  aber  die  Hoffnong,  daft  es  den  Guttemplem,  wenn  auch  unter 
gro/tem  Widerstacde,  endlich  gelingen  wird,  üircn  Ideen  zom  üiege 
zu  verhelfen  und  durch  die  l^  k.'inipfung  des  Alkohols  die  soziale 
Lage  oamentiluh  der  unteren  Klassen  zu  bessern.  G.  A. 

Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  .Schulgesund  lieits- 
pnege  Qod  des  Kind  er  Schutzes.  Weltausstellung  in  Paria  1900. 
Bericht  an  den  Hohen  Bondesrat  der  Schweiz.  Eidgenoasenscbaft  von 

Fr.  Zollinger.  Mit  10'?  Fiiruren  im  Text  und  einer  größeren  Zahl 
von  Illustrationen  als  Anhang  Grr.  8*.  30.*»  S.  Zürich,  Art.  Institut 
Orell  Fiißli.  n.  .1.  |  HM)1|. 

Der  liericJU  «  nthält  eine  (  bersiciit  Uiter  die  hervorragendsten 
Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  und  des  Kinderscbutzes, 
an  der  Hand  der  anf  der  Pariser  Weltausstellung  im  Jahre  1000  dar- 
gebotenen Materialien  und  unter  Benutzung  der  einschlägigen  I^itefafur 
und  der  Ergebnis>e  i)jid;igogi»cher  Studienrrisen.  Dei  Inhalt  ist  sehr 
reichhaltig  und  gliedert  sieh  in  diei  Hauiiiteile.  Der  ei.ste  Teil 
dient  zur  Orientierung  und  enthalt  eine  kurze  ^^childeruI)g  der  Aus- 
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steltongs Objekte,  eine  ZasBrnmeofannuig  der  PuUikationen  nebet  &er 
einsehlägigaii  Literetnr  aus  17  Lttedeni,  Berichte  (tber  vier  in  der 

Sorbonne  abgehaltene  Kongiesse  über  Schul-  und  Bildungsfragen  und 
die  Ergebnisse,  die  die  WeltausstelluDg  für  die  genannten  liest  lebungen 
gezeitigt  bat.  Der  zweite,  der  Suhalgesundbeitspflege  gewidmete  Teil 
enthilt  Berichte  Uber  Baa  und  Anlage  von  SchuUiäusem,  Scbulzimmern, 
SchfilenrerketStten  und  fthnliehen  Dingen  und  (tber  die  Terschiedenen 
Arten  des  Schulunterrichts,  über  Stundenplan  und  Lehrmittel  und 
über  den  Hamlarlieitsunterriolit.  Der  dritte  Teil  beschäftigt  sirh  mit 
der  '■■'fT»'ntHchen  Fürsorge  für  dürftige  und  Tür  uneheliche  Kinder  in 
Pari:«  und  mit  sozialpädagogiscben  Bestrebungen  privaten  Charakters 
in  Fmnkreieh  und  in  endem  Lindem,  wie  Krippen,  Kleinkinder* 
achulen,  Ferienkolonien  und  Sbnlichen  Einrichtungen,  ferner  mit  der 
Fttrsorge  fftr  venvahrloste  Kinder,  mit  Zwangserziehung  und  Familien- 
versorirnn;?.  In  dein  Bericht  ist  ein  reichhaltiges  Material  nieder- 
gelegt, das  zui*  Orieiitit  run^'  auf  den  an^iefülirten  Gebieten  j/ute  Dienste 
leistet,  und  außeixieui  sind  von  dem  Verfasser  manche  dankenswerte 
Anregungen  gegeben  worden.  Gr.  A. 

Für  deu  Deutseheu  Lni versitälikaiender,  den  rrofeasor 
Ferdinand  Aacherson  64  Semester  lang  heraoagegeben  hat  (das  Vor- 
wort redet  von  U4  Jahrgängen!),  araduiet  naeh  Aach«m>oa  Tode  der 

Verleger  als  Herausgeber.  Dieser  Kalender  (Leipzig,  K.  Th.  Öcheffer 
1904.  3  M.)  ist  für  jeden,  der  irgendwie  mit  Universitäten  zu  tun 
hat,  ein  vorzügliches  Hilfsmittel.  Eine  Menae  StotV,  der  sonst  in 
Vorlesuogs-  und  Personalyenetehoissen  and  in  lokalen  Uuiversitäts» 
kalendem  zerstreut  vorliegt,  ist  hier  geaammelt,  gesichtet,  Termehrt 
und  gut  geordnet.    Was  kostet  das  Leben  in  der  l'niversitätsstadt? 

•  r  lie^t?  Was  wird  gelesen?  \Vel«h«  Anstalten,  Preisaafgaben, 
tStittuugea  könoea  benutzt  werden? 

Alice  Salomon,  Soziale  Frauenptlichten.  Vorträec,  irehalteu 
in  deut!j(-hen  Frauenvereineo.  130  S.  Berlin,  Otto  Liebmann,  1902. 
Frei»  2.20  M. 

Der  Glaube,  da£  die  soziale  Reform,  nach  der  unsere  Kulturwelt 
SO  dringend  verlangt,  nicht  ohne  die  Mithilfe  der  Frauen  g^Ördert 
werden  kann,  hat  diese  VortrSge  veranUßt.  Sie  Iwhandeln:  Soariale 

Hilfstätigkeit,  Frauen  in  der  Armenpflege,  öffentlichen  und  privaten 
Kirub  r-^rbtitz,  Arbeitorinnenschntz  und  Fratif  nbewegung  und  die  Macht 
der  ivuulerinnen.  Die  Vortrage  sind  durchaus  geeignet,  Verständnis 
fttr  die  soziale  HUfsarbeit  zu  wecken  und  Mitarbeiterinnen  für  die 
angegebenen  Aufgaben  so  werbeo. 
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„Sozialer  Fortschritt."  Iü  dieser  von  rrofeasor  Weroer 
Sombart-Breflaii  eingeleiteten  Sammlang  von  Heften  und  Flugschri(ten 
fSr  VoUnwirtMihaft  nnd  Sozialpolitik  (Verlag  Felix  Dietrich,  Leipzig, 

ä  Heft  15  Pf.)  gelangen  soeben  Heft  5—8  zur  Ausgabe.  Im  5.  Heftclien 
hfetet  der  in  den  Ictztf'ii  Jahren  so  bekannt  gewordene  Schriftsteller 
Hans  Ostwald -Großlichter  fei  de  einen  Hpitnip-  zur  Arbeitslosenfrage 
auter  dem  Titel:  Unsere  aimen  Waudernüeu  und  wie  sie  unterstützt 
werden.  Doppelbeft  9*7  von  Dr.  J.  Unold'^Hfliiakai  beluradelt  ein 
aelir  xeltgeinäßea  Thema:  Das  Waiilrecht,  und  zwar  fttllt  dieses 
Scbriftchen  eine  wiriclidie  Lfleke  in  der  Literatur  aus  insofern,  als 
ein  derartigem«  kiir/  zasaniraenfassendes  Büehlein  über  da«  so  wichtige 
Thema  nicht  existiert.  Verfasser  zei?t,  -wie  das  \N'alilrerht  war,  wie 
es  in  den  verschiedensten  Ländern  ist,  und  bringt  sehr  reitiich  zu 
erwSgende  VorschlSge  darttber,  wie  das  Wahlrecht  sich  am  besten  in 
Zakanft  in  den  deutschen  Einzelstasten  gestalten  sollte.  Anch  das 
8.  Heftclien  ist  sehr  aktuell,  es  bringt  aus  der  Feder  Leop.  Katschers 
eine  interessante  Abhandlung  aber  „Japanische  Wiitsclialts •  und 
Sozialpolitik**. 


Kuiidscliau. 

Em«  Tagunir  devtaftaei'  Volksbibllotliefcare  (Bnclierhalleii,  Stadt-  und 

Volk-biblititheken )  unter  'rcilnabino  der  IHrcktoren  verM-biedener  Landcs- 
bibliotheken  fand  im  Aiivrliluß  an  die  V.  Jahre.-svi-rsauinilung  dt'>;  Vereins 
Deutscher  BibUothck»ru  aui  24.  .Mui  d.  J.  in  Stuttgart  stiitt.  Der  seit  laiigeror 
Zeit  iin  lOnblick  auf  eine  einheitliche  Eatwicklnniit  der  deutseben  ,,A11gemeiNen 
Bibbinu'^hililinthf'ki  ri "  svnnscbeiiswerte  on^t-re  Zii-'.iiiiiii''it>cblulJ  der  fnr  ilit* 
^^acbe  tätigen  Kräfte  wurde  iu  die  Wepe  geb'it«>t  und  tnlirfe  zui'  Dildunt; 
eine»  Ausschüssen  von  fünf  Mitgliedern  znr  )>ndgMUi;ren  Ausruiinuig  der 
im  Laufe  der  Verbaiidltingen  gestellten  Antrage  (Stadtbiiil.  Dr.  Fritx- 
Charlottenbin  u .  "^fadtbibl.  l>r.  ]ikn-!:n..  if,  Id.  stadthihl.  Dr.  X>.rrrn- 

berg-Dut»t>üldürt,  Dr.  Eruat  Scbultze - Uamburg,  l'rot.  Dr.  Wylfsticg, 
Eibl,  des  Abg.'HAUseii,  Berlin).  Dr.  Jaesclüce,  der  den  Vorsitz  fKbrte,  gab 
ver^ohicdone  wertvotte,  auf  eine  zweckmäßige  Organisation  der  Bücberhallen 
brzngliehe  Vnrctrnugen.  Die  von  Dr.  Eni>t  Sibultze  srir  .TnhrfTi  geforderte 
uud  hier  wieder  beantragte  Bearbeitung  ciues  Mu-<terkatalogs  (1 — 2000 
Binde)  ist  nach  lebhafter  Erürterong  beschlossen  worden,  deisj;leicbcn  die 
von  Dr.  Vr.  Fritz  empfoldene  Scbaft'ung  einer  Mnsterbuelierci .  ilie  dazu 
be-titnmt  t^t,  auf  der  nitrh^tPii  deutseben  Stadteausstelluilg  ein  Bild  vmh  der 
Entwicklung  der  Buchcrhiillcnlicwegung  zu  geben. 

Volk»heiin  in  Hamburi^.  Über  die  KrfabruiiL'en  und  j»sy<  bolo«.'is<-ben 
Krkenntnisse.  die  er  \\äbrci\d  seiner  Tätigkeit  im  V<>lk->beim  zu  Hamburg 
gemacht  hat,   bericbtet  Wal  Iber  C  lasse u  in  der  „Zeit",  Xr.  52.  Er 
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ücbildpit  dm  Leben  in  der  kleinen  Familie,  die  nach  der  tbcrsiedeluu;;.'  vdui 
Lande  in  die  groSe  Stadt  zunächst  mit  trcnweifelter  Taiiferkeit  an  den  alt» 

li(.rjT(<l,r;i.-litpn  rir'\v.itii)hfitiMi  f ■•■itfiiilr .  trnt/  Flf^ill  iiiul  Sn^fl.'uifr  nidir  itnd 
xwUr  vtiiirujt  luul  x  bliclilicb  im  btrudel  drs  kuteu  Leboi)>  uiit»T{r«*l(t.  Dcui- 
«i  irciifiher  wteht  in  vielen  Fainnien  eine  Ffille  vi»n  Kraft  und  B(  frabunfr.  di« 
«Iii-  M iti'iirtin  trtttz  tiianiiiv'tarlicr  S»|iifksal^*sililii;rc  iiirlit  \<»rz:ijrt'ii  laüi  »nd 
Ml'  !it  laliigt,  dt'ti  Kain|it' mit  dfin  lieben  imiiKT  wii'dcr  i  i  f  il  ji  rii  ti  auf/nni-hinen. 
I>if>oii  l-Hiiiilioii  /.u  bi'ltVi)  ist  d'As  Vtilk^^lifim  »«'M-atlu  h  iiutlM-stimnit. 

Dortamd.  7.  Oktober.  Die  Erteilung  einer  Wirts i'haftukonzefiAion 

im  fiir«ii L'''T1  !ti(ln-tri»  lir/ii);c  lirilriiti  r  tiir  den  Knn>ci*>>>innsiiihnboi'  eitiPii  aiitior- 
ordfuUicbva  Vurteil,  dur  in  barciu  deld*'  kaum  genau  zu  schätzen  i^t.  in 
niaiicheii  Pillteii  ftber  an  lOltOOO  H.  betra^n.  Km  hat  sich  nuii  eine  (lesellm-haft 
gebildet,  die  nach  dem  \  (•rschlaizc  des  VerwaltnngitgeriehtHdirekton»  Crermerit'» 
baii?ieii  in  Al■ll^lK•r.r  s  ilt  hr  Konzessionen  bfatitniL'ni,  die  Wirt^rfiiiftm  tührCD 
und  den  GeMiim  zu  gcntctnnutziuen  Zwecken  verweuden  will.  Kini-n  auderen 
Weg  gedenkt,  nach  der  „Frankf.  Ztg.*^,  die  Gemeinde  Marten  im  Landkreise 
Dortmund  cinzus^cblatren,  indem  sie  >'uh  um  alle  in  der  4i>>mcinde  etua  neu 
zu  erteileiKleii  Koii/e.s>ii.iiicB  bewerbe»  und  die  WirtRcbaficn  zum  Vorteile  der 
(•cni<-i[i(ieit  lierreibeii  will. 

Lesehalle  in  Halle  a.  S.  I)er  \  orstand  des  N'i  reins  für  \  olk>wo|il 
in  Halle  ^,  liai  aul  Anre^'ung  von  GeUeiuirat  l'roles^ur  Dr.  (  unraU  ein 
Gnindütüi'k  erworben,  auf  dem  eine  grolle  Lesehalle  errichtet  wiH^n  »olL 
Der  Verein  tuiterlialt  bereits  neben  seinen  vielen  'ienieinniitzigen  Kinrichtuniren 
eine  Vulksliibliothek.  die  im  letzten  Berirht^^abrecinm  Bestand  von  12899  ß&iiden 
liatte  und  21363  Baude  au>liph. 


In  der  Bonner  Bücher-  und  Lesehalle  war  di«'  Ilm  li('nin<L':t!»e  im  ver- 
gangeneu OeifcliiLlt«üahre  li<Oä  die  ntärki^te  >u*it  ütixtebcu  der  Bncherlialle. 
wurden  48096  Bande  au»geliebcn.  Ks  ist  dies  ein  Mehr  von  SOOD  Blndea  im 
\ Critlcieli  zum  er>ten  Betriebttjahr  189H  und  3001)  Bünden  im  Vergleich  «um 
.lalire  190?  Aik  Ii  i]*  v  I'.e-Hi  !i  ili  r  Le>ezimmer  uar  ein  erfreulieher.  Kiitf" 
tägliche  ScIuiLzung  der  Besueber  crgali  eiueu  Jabreblieaucb  von  cJi.  2()  ■Mi 
Peraonen.  Aus  einer  vom  Bibliothekar  der  Lei^ehalle  xuttainmengeMtellten 
Biu'herliste  sollen  Im  das  laufende  Jahr  1904  fUr  etwa  2000  Mk.  BAcher  ein* 
s<.hlio61io.h  Kitibäude  angeHrbatTt  werden« 


Die  Sirentliche  BUcherhaUe  ia  Hambarg  hatte  am  Ende  de>t  Jahre« 

V.Kß  l  ine  mehr  al-  do)ii»elt  ho  groBc  Aui<leibe  wie  ain  Kndi>  des  VorjabrcA. 
(H>frleieh  die  Filiale  am  I'ferdeniarkt  erst  am  13.  Januar  eroft'nef  nnrde  und 
er-t  alhuulilieh  dem  i'uldikum  bekannt  wurde.  ■'O  i.st  do<li  die  (Je<«amtausl('ihe 
der  BQcherlialle  im  Jahre  IflflS  fast  lerdoppelt  worden,  nimlirh  Ton  173070 
auf  386  IM  Bände. 


F.in  Knrana  für  MOtlw  wird,  wie  in  fraheren  Jalnen.  am  h  in  die^i-ni 

Winter  vorn  I!r  ilimr  F  ?  ihcl  \  irein  einireri«  litet  und  findet  im  Sfailtix  lieti 
Schulbau>.  >.W  .  Wüms-  tnid  Ilarnaldätr-Kcke  (Hochbahn  l'rinzenstr.)  statt. 
Kr  gibt  jun^zen  Müttern  Gelegenheit.  Hieb  mit  einer  Fiklle  s^chiltaenAwerter 
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Kinderbescbftftigniigen  fiir  rencliiedciM  Altermttufen  bekannt  za  mnchen  und 

wichtif?«-  ErziehniiKsfraucn  zu  bcsiirochon.  Der  Kursus  wird  Freitag«  von 
5  —  7  I  hr  aligolialten  iiii<)  l)e<!iiitit  am  14,  Oktober,  l'rottpektc  im  Vereins- 

J»un'au:  >.\V.,  Johaiinitcrsti'.  19,  II. 

Orr  ('nmpiiiii<-Stiftnng  in  Leipzig  hut  das  siir  Iiviv,  ho  KultU'-iniiiistoritnn 
SLvm  Bim  (U-s  Bibliothckhgubaudcs  eine  Beihilfu  von  10  uX)  Mk.  ges|>eitdet; 
denselben  Betrag  gab  bebanntlirli  vor  kiuneem  Se.  M^jestAt  der  Kaiser. 

Die  fr?t«'  /  w  o i  l' " f  o  1 1  c  der  Städtinchen  Vulksbibliothck  in  (  Ii  u  I «» 1 1 c  ii- 
burg  wurdi'  am  b.  August  in  dem  Hause  WurinsurstraUc  Ü;),  in  uiimitti>lbarur 
N&be  dea  Wittenbargplatxe«  erAfhet  Sie  umfaSt  einen  zimi&chxt  freilicb 
nocb  bescbeidcMon  Gruiidstutk  \o\\  Bin  her»,  der  imlo-*  rastli  vermehrt  »erde» 
üo]\.  und  einen  Lesesaal,  «ler  mit  einer  kleinen  Handbibliothek  sowie  4H 
ausliegetideu  Zeitschriften  ausgestattet  ist  und  dreißig  Sitzjdat/.e  enthalt.  Die 
Eänricktanir  der  Kftnme  entopridit  der  der  I&mptbibliotbek.  Die  Aufgabe  der 
Bücher,  die.  soweit  nieht  in  der  Zwei'/'-fi'H'^  vorlianrlrn,  mittelst  Kasten- 
dreiraderi  au«  der  Centrale  herüber  gcschaftt  werden,  ertoltrt  an  dii  Stiuideii 
in  der  Wocbe,  der  Lemxaat  ift  tilglicb  (anch  ^Somtta^s)  von  12—9  Tlnr 
fireöfTnot.  Die  Zweigstelle  erfreute  sich  von  .Vjifanii  an  der  re^steii  Benut/un|r. 
die  auch  einen  niekwirkenden  KinfluÜ  auf  dio  1": vi|ticn7  der  1  l;ini>tliililiotliek 
ausgeübt  hat.  VorauKsichtlieli  »ird  man  .sich  nun  bald  dazu  entschlicUcn, 
andi  in  den  übrige»  Stadtteilen  Zweigbibliothekpn  zn  erOlTnen,  und  dadnirh 
erreirhen,  daß  die  Einticfatungen  der  vm-trefHii-h  ausgestatteten  Volk)«* 
bibliotbek  der  geiuimteu  Einwobnerücbaft  in  vollem  l'mfange     gute  kommen. 

In  der  Monat:<«chrift  «Praneadieiiet,  Zeitschrift  für  das  Gosamtgebiet 
der  Woblfafartspflege  an  und  dunh  Kranen",  die  zugleich  Ven'insblatt  de« 
Verrinn  „Frauendiensf  und  seiner  Zweinverfinc  i^t  f  flenni^fjrher  I'rofi^^snr 
D.  Dr.  Zimmerj,  vom  August  d.  J.  (1904  Nr.M;  ver<«rtentln-iit  Ludwi^'Kelier 
einen  Aufsata  ^ComeuiuK  nnd  die  Frauen**. 


G  esellschafts  -  Aiigelegeulioiten. 

Auf  dem  Verbandutage  de«  HaiiBOvereclieii  BUrgervereln«,  der  am 

12.  Juni  d.  J.  zu  llildesheim  absrehalten  worden  ist.  hat  unser  Mitglied. 
iierrra.stor  l)r.rf;innkuclie-(>»nabniek  einen  Vortrag  ober  Volksbibliotbeken 
nnd  Let>challe4i  gehalten.  Vs  charakteriMerte  da»  Wiiken  der  CG.  und 
beantragte  folgende  Ke«olntion: 

.J>er  r*  l'ntvinzi.ilverband-ta};  der  Hunnoxerschen  Burgerv m  inr  frlilickt 
in  der  LrricUtuug  freier  ött'entlicher  fiir  alle  Kreise  der  bcvolkenmg  bcrcchucter 
Bacher*  nnd  Lesehallen  gemäfl  den  von  der  Comenius-GeselI«ehaft  auf- 
gestellten (irundsatzen  eines  der  w ichtiffsteu  Mittel  zur  Ilebunjr  der  allgemeinen 
Vidksbildung  und  dainir  am  Ii  .  in  Mitt.  l  /nr  l"<irderiii.'  ili  i  I.(  i  tiinjr?fahipkeit 
aller  werktätigen  Krci>e,  der  Sittluhkeit  und  der  VoiJowithlfaUrt  —  in 
ü^witgung,  daß  von  jeher  die  deuUtcben  Stadtverwaltungen  ea  als  ihre  ehren- 
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xollc  AiilVabo  ange^elicii  haben.  Ilüter  ud  Förderer  aller  anf  Hebonp;  des 
Ilililiirms?taii(l('s  ;tb7.ie1cn«li>i)  Bestrebungen  711  ••••in  :  in  Kr\\  .1^1111?  ferner,  dal! 
die  ätudtitschfi)  Verwaltungen  am  meinten  Garantie  für  eine  unparteiische 
den  lokalen  Kvdftrfnimen  Uechnoni;  tragende  Ausgestaltung  und  dauernde 
1  liiulienuig  sidcher  Bildungsinstitnte  bieten,  erachtet  der  Verbandstag  die 
Krrivhtiin«.'  und  \  erwaltnne  dfi'-f'IVioii  als  oiiu«  ^tadtist  he  .\iiL''  l''j!eiiheit  und  bittet 
die  ihm  aiiKObchlo^scnen  \  ereine,  sich  die  Förderung  ottentlirlier  Rilduugii- 
bibiiothekcn  in  der  angedeiiteten  Kichtung  in  jeder  Weit^e  angelegen  sein 
XU  lassen". 

nie  Debiitfc,  die  sich  daran  anschloß,  emli  mit  der  einstimniijrcMj 
Aiiiiaiimo  der  Resolution.  Wir  sind  Herrn  Dr.  l'tannkucho  für  sein  wirk- 
Bame«<  Eintreten  für  die  von  uns  verfolgten  Ziele  dankbar  tuid  vMqtreehen 
nn«  davon  weitere  Erfolge. 

Im  Septemberheft  der  „Deutschen  Monatssclirift  (Verlair  von 

.Alexander  Juncker  1  !  rri(  htcr  Dr.  G.  Fritz,   Bibliothekar  der  St  idtischen 
\  olkttbibliuthek  /u  <  harlotteuLurg,  in  eiuem  längeren  Aufsätze  über  ^Auf- 
gaben und  Orgaiüxation  der  modernen  Volkserriehuni;''.   In  tiAherem  Malte 
denu  je  erfordern  nach  dem  Verfasser  die  sozialen  Verhältnisse  un.serejj 
/eitaltPi»    eine    nirksiiuie    vulk-^i  i/i*  li,  ri-<  he     riitigkf  it    .il-    Aiisflntj  einer 
hHnuuni.-'cheu.  uniterfalen  Weltauschamuig.   Die  <  omenius-besellscliaft 
ist  e*  gewexen,  die  diesen  Gedanken  t<eit  ihrer  Begrümlung  stets  mit  Nach' 
druck  >ind  sich  von  Jahr  /.u  Jahr  steiifenidetn  Krfolge  vertreten  liat,  »eben 
iiir  wirken  in  verwandt i  in  freiste  die  I  i  -i,(l  >z/i-(;esellschaft  in  der  hweiz, 
ferner,  >pe/iell  auf  \  H|ksbildung»arbcir  im  engeren  Sinne  besclirankt,  die 
Gpsetlsebaft  fiir  Verbreitung  von  Volksbildung.    Andere  OiiEanisatioaen 
iirIjiHi  landschaftlich  oder  lokal  beschrankten  Interessen   zu  dienen  oder 
dehnen  ihre  l'nrsorL'e  auf  bestimmte  rsebit  ht>  ti  <1<t  Be>4ilkeranjj(  aus.  wie  der 
Verein  .,t  oucordia"  und  der  t  eutralviTeui  tnr  das  Wohl  der  arheitendeu 
Klassen.  Der  Vorfanser  geht  dann  auf  die  Entwicklung  der  Volkshochschul- 
und  l'niversitats- .\u>dehniniüs- Besvejruiii;  ein  und  verweilt  liesonders  bei  den 
I- reien  Arbeiter-Kortbildiuigskursen.  die  ;uif  Anreifung  der  <  omcnius-Jiesellschafl 
zuerst   von  der  .»oziahvissenst  huftlichen  Alitcilung  der   W  ildenscbaft  der 
Technischen  Hochschule  in  Charlottenborp,  dann  auch  an  anderen  Orten  ins 
Leben  sjenilen  ^ind.    Ks  foli.'t  dann  ein  in  groUeii  Xiigen  entworfenes  Bild 
der  Bucherhallenbewegung,  w»d»ei  besonders  auf  die  von  Jahr  zu  Jahr 
ghnstigei  werdende  Stolhmgnahme  der  deutcchen  Stadtverwaltungen  hin- 
geuiesen  wird.  Xtim  Schlutt  geht  der  Verfasser  anf  den  Ziehenschen  l*tan 
eines  lieichsamts  für  Vn]ki>ersiehung  ein. 


Bcspreehnngen  über  un^re  Veröffentlichungen  sind  neuerdings  in 

verschiedenen  /eli'-chriften  er»cliiencn.  --o  in  iler  Deutschen  Schule  Heft  7 
lyCW  von  K.  L.  und  in  dem  "~  hullilatt  fiir  die  Provinz  I'i;itiden- 
hurg  vom  0.  Juni  Iy04  über  /.iclien,  Hin  Keichsauit  für  Volkserzichuug 
etc.  und  im  Zentralblatt  fiir  Volksbildungswesen  d«H  J)r.  A.  Lamp» 
iyi4  Nr.  H,  sovile  in  der  Lit.  Beilai:«  zur  Hanno  versdien  >cliul  zeit«ng 
Nr  39  (1?<"4»  uIki  die  >chriifou,  die  M-ir  aus  Aniatl  der  iierder^Feier 
des  Jahres  HHKJ  verottentlitlit  haben. 
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Adalbert  von  Hansteln  f. 

l'nsrre  Gesellschaft  bat  durch  den  Tod  unseres  Diplom -3Iitglicdes, 
des  Professors  für  d^mtsche  Literatur  an  der  tcrhnis«  hen  Ho  hschule 
za  Hannover,  Dr.  Adalbert  von  Hanstein,  der  dun  im  Alter  von 
43  Jahren  verstorben  ist,  einen  schmerzlichen  Verlust  erlitten.  Üein 
Hinscheiden  reißt  in  die  Reihe  unserer  Freunde  und  Mitarbeito*  ^oe  vm 
so  empfindlichere  Lflcke,  als  wir  von  ihm  nach  vides  gehofft  hatten  und 
zu  hoffrn  berechtigt  waren.  Wir  werden  dem  ausgezeichm'ten  Schrift- 
steller und  dem  liebenswürdigen  i^Ienschen  stets  ein  dankbares  An> 
denken  bewahren. 

Am  15.  August  d.  -K  «stai'b  Dr  L.  Dezsö,  Professor  an  der 
reformierten  Hochschule  zu  Sarospatak  in  Ungarn,  der  unserer  Gesell- 
schaft seit  ihrer  Begrflndong  angehört  bat.  Er  gehörte  an  den  zahl- 
reichen Verehrern,  die  Comenios  von  jeher  in  Ungarn  besessen  hat. 

Za  Siegen  starb  am  20.  Mai  d.  J.,  im  Alter  von  73  Jahren,  der 
Oeheime  Beigrat  Georg  Oerladl,  der  der  CG-,  viele  Jahre  hindurch 
aogehfirt  hat. 

Im  hohen  Alter  von  92  Jahren  starb  zu  Bl  omberg  der  Geheime 
Regienmgs-  und  Schulrat  Carl  Friedrich  Jungklaas,  der  in  frttlieren 

Leltens jähren  lauge  Mitglied  der  CG.  gewesen  ist. 

hl  .Tena  starb  Herr  rniv^^r^it  ifN- Professor  Dr.  Ottokar  Loren«, 
der  der  G.G.  seit  dem  .Jabre         als  D.M.  iingehört  hat. 

In  dem  am  3.  August  d.  .T.  im  Alter  von  50  .lahrfn  zu  Halle  ver- 
storbenen Prof.  Dr.  Rud.  Maennel  hat  uosere  Gesellschaft  einen 
warmen  Freund  verloren. 

Im  Mai  d.  .1.  starb  zu  Jena  Herr  Hofrat  Professor  Dr.  G.  Richter, 
Direktor  des  Grofih.  Gymnasiums,  der  seit  1802  der  CG.  aikgeh5rt  hat 

Im  Juni  d.  J.  starb  zu  Neiße  Herr  l'iut.  Dr.  Heinricli  Rose 
(Th.  der  CG.). 

Am  6.  August  d.  J.  st^rb  zu  TUbiugen  der  Gi'heime  Staatsrat 
Dr.  von  Sigwart,  der  in  den  Jahren,  wo  er  noch  die  Professor  der 
Philosopliie  in  Tübingen  bekleidete,  lange  Zeit  hindoreh  Mitglied  der 
CG.  gewesen  ist. 

Am  29.  September  d.  J.  fe^er^e  der  I^andessyndikus  der  Provinz 
Brandenburg,  (leheime  Kegierungs- Rat  Karl  Gerhardt,  I  uiLijiibris'es 
Vorstandsmitglied  der  G.G.,  sein  50 jähriges  Amt.sjubiUium  in  .seltener 
geistiger  und  körperlicher  Rüstigkeit.   Von  höchster  Stelle  mehriai  li 
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aasgezeichnet,  erfreut  er  sich  allgomeiner  VerehmDg  und  Liebe,  uod 
der  brandenbargische  Provinzi.i!- Ausschuß  hat.  nm  dein  Danke,  den 
die  Provinz  dem  Wirken  Gerlunltg  schuldig  geworden  ist,  Ausdruck 
zu  ^'ebtu,  die  Errichtung  einer  Karl  Gerhardt*8tiftung  in  Aussicht 
genommen,  wdche  dem  Jobtlar  die  Mittel  zw  Verleihung  von  Frei- 
stellen in  den  beiden  unter  seiner  tfttigen  Mitwirkung  entetondenen 
brandenbuipisehen  TaubBtarniuen- Anstalten  zur  Verfügung  stellt. 
Wir  wünsclieii  unserem  huclitrfsrliJif'/ten  Vorstands-Mitgliede  ncicli 
viele  lalnv  riisti;.'('r  'i'.itiirkrit  zum  ^^'ühle  aller  der  manni^rf.uhea 
idealen  Bestrfbungen,  deütu  er  sein  hervorragendes  Können  /lu-  Ver- 
fügung stellt. 

Am  23.  .fuli  J904  feierte  zu  Heidelberg  der  Wirkliche  Geheime 
Rat  Prof.  Dr.  Kuno  Fischer,  unter  dessen  Anteilnahme  unsere 

Gesells«  haft  im  .Tahre  1892  begründet  worden  ist,  in  voller  körperlicher 
Prische  seinen  SO.  flcliurtstag.  Wir  wünschen  dem  hochverdienten 
Jubilar  noch  ein  weiteres  gesegnetes  Alter. 

Herr  Geheiiiu  r  Ob<'r- Kegieiungs-Hat  Dr.  Köpke,  vortnisender 
}{at  im  Kultus-Ministerium  zu  Herlin.  der  der  C-  G.  seit  ihrer  Begründung 
angeht  ri,  liat  den  Chaiakter  als  Wirklicher  Geheimer  Ober-Regierungs- 
Rat  erhalten 

Herr  Joseph  Müller,  früher  Dozent  am  theologischen  Seminar 
der  Brndergemeinde  (D.M.  der  G.6.)  und  lanjidlhrises  Vonlands- 

Mitglied  unserer  Gesell-«  hufr.  ist  auf  Grund  der  Verdienste,  die  ersieh 

um  die  Gf schichte  lier  hühtnisf heii  l^iiider  erworben  hat,  vun  der 
theologischen  Fakuität  zu  Tübingen  zum  Dr.  theol.  b.c.  kreiert  worden. 

Die  Viktoria-Univeraitiit  -  i!  mche^ter  ernannte  den  ord.  Hoo.« 
Profe.ssor  der  l'iid;igogik  Dr.  W.  Rein  in  .lena  zum  Ehrendnkr.u-. 

Der  erste  Sekretär  des  nrnh.ioloe.  TiL-titut--.  Prüf.  Di  .  W.  Dörpfeld 
in  Athen  (St.  der  C\G.),  iiat  die  k.  rumänische  Medaille  für  Kunst 
und  Wissenschaft  erhalten. 

Herrn  Professor  D.  Dr.  Zimmer,  dem  Direktor  des  Evangelischen 
Diakonle 'Vereins,  Vorslands^MitgUed  der  G.6.,  ist  der  Rote  Adler- 
Orden  IV.  Kl.  verliehen  worden. 

Herr  Dr.  Kaindl,  bisber  anfterordentlicher  Professor  der  Gescbichte 
in  Czemowitz  (D.  M.  der  C.  6.)  ist  zum  Ordinarius  an  derselben 
Hochschule  «nannt  worden. 

Herr  Stadtpfarrer  D.  Voelter  (A.M.  der  CG.),  bisher  in  Giengen, 
ist  als  Stadtpfarrer  nach  äcliramberg  (Schwarzwald)  versetzt. 

Herr  Schulinspektor  Dr.  Fischer  (D.M.  der  G.G.)  in  Berlin  hat 
den  Titel  Schulrat  erhalten. 

Ui'uck  vuii  rii'iitci  A  Nicul»6,  Urrliii  l  . 
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Die  Comenins-BUtter  erscheinen  im  Februar,  April,  Juni,  Oktober 
und  Dezember.  Die  Mitglieder  erhalten  die  BUtter  gegen  ihre  Jahres- 
beitrflge.  Bezugspreis  im  Buchhandel  und  bei  der  Post  M.  4,—. 
Kinr^lne  Hefte  M.  1,—.    Nachdruck  ohne  Erlaubnis  untersagt 


Oio  FMenmg  der  Volkserziehung  als  Aufgabe  der 


Referat,  enfcsftei  aaf  dem  Comeniiu-Tage  1904  in  Jena 

von 

A.  Damaschke-Berlin. 

Aaf  dem  Gebiete  jeder  Erziehung,  auch  der  Volkserziehung^ 
heißt  die  Voraus-setzung  jede.s  Erfolges  Individualisieren.  Der 
Staat  kann  schädliche  Hindernisse  beseitigen  und  grundlegende 
Normen  schaffen;  aber  die  eigentliche  Ausgestaltung  aller  leht^inli-^en 
Tätigkeit  wird  den  kleineren  menschlichen  üemeinschalteu  über- 
lassen bleiben  mfissen,  in  denen  die  Lebensbedingungen  annähernd 
Ähnliche  nad  —  den  Gemeinden.  Anders  wird  eich  die  Frage 
der  Volkeeniehnng  im  eiazehien  geetaKen  in  der  HiUionenatadt 
«und  anders  in  dem  Gebirgsdorf,  anders  in  einem  Bergmannsievier, 
anders  in  einer  rein  ackerbautreibenden  Gegend.  Das  Wort  dee 
preußischen  Finanzminister  Miquel,  daß  wir  jetzt  in  ein  Zeitalter 
hineinkommen,  in  dem  die  Gemeinden  mehr  als  bi.sher  Träger 
der  sozialpolitischen  Gedanken  werden  müssen,  tindet  seine  volle 
Anwendung  auch  auf  dem  Gebiete  der  Volkserziehung,  die,  richtig 
verstanden,  ja  auch  ein  Stück  sozialer  Erneuerungsarbeit  an 
nnserem  Volke  ist 

Wae  kann  und  was  eoll  deshalb  die  Gemeinde  auf  diesem 
Gebiete  leisten?  Ich  mnß  mich  natflrlich  an  dieser  Stelle  mit 
wenigen  Andeutungen  begnflgen  und  darf  wohl  auf  mein  Buch 

CMwalWoMMtar  fBr  TotttMntalnmt.  IWM.  9 
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,iAafgAben  der  Gemeindepolitik"  (5.  Auflage.  Jena,  G.Fischer) 
verwciflen,  in  dem  ich  das  Kapitel  „BiMtin<j:8rra<7('n*'  an  die  Spitt« 
gestellt  und  besonders  ausführlich  behandelt  habe. 

Außerordentlich  bedent.saiti  ist  hier  die  Frage  der  Fort- 
bildungsschule. In  vielen  deutschen  Staaten :  Sachsen,  Württem- 
berg, Baden,  Hessen,  Weimar,  Meiningen  etc.  besteht  staatlicher 
FortbUdungsschuIzwang.  In  den  meisten  deutschen  Staaten  aber^ 
tmd  namentlich  in  Pnnfien  ist  die  Regelung  dieser  Frage  den 
Gemeinden  fiberlassen  worden,  nnd  die  Gemeinden  haben  bisher 
auf  diesem  Gebiete  ihre  Pflicht  herzlich  schlecht  erftült!  Wie 
kann  in  unserer  Zeit,  in  der  der  Kampf  ums  Dasein  immer 
schwerer  wird,  in  der  die  mogliehste  Entfaltung  jeder  geisti<;en 
und  sittlichen  Kraft  für  den  Einzelnen  dringend  geboten  erscheint, 
eine  Gemeinde  die  Kinder  d(»s  Volkes  mit  14  Jahren  ins  Leben, 
in  die  Erwerbsarbeit  hinausgehen  lassen,  ohne  einen  Zwang  der 
Weiterbildung  aaszuüben ! 

IKe  £ikii1ttttiTen  Portbildnngsschnlen  mit  ihrer  ^FTml^t"  be- 
deuten hier  nichts!  Wo  ist  der  Vater,  der  einem  „höheren*' 
SchOler  im  Alter  von  14  Jahren  das  Recht  einräumte,  selbstibadig 
daxfiber  zu  entscheiden,  ob  ihm  ein  Weiterlernen  frommt  oder  nicht? 

So  lange  in  Magdeburg  der  Besuch  der  Fortbildungsschulen 
freiAvillig  war.  hatte  sie  .'550  Schüler.  Nach  der  Einführung  des 
Zwanges  stieg  ihre  Zahl  auf  üher  fxHK)'  Bei  der  freiwilligen 
FurtbildungssLlnile  betrug  die  Summe  der  Zuspätkommenden  und 
Fehlenden  lU'Va,  nach  der  Einführang  des  Zwanges  sank  sie  auf  l"/o. 

Überall  hat  man  die  gleichen  guten  Erfahrungen  gemacht, 
nnd  auch  auf  dem  Lande  w&chst  das  Terstindnis  für  die  Bedentiuig 
dieser  Frage.  So  hat  die  Landwirtschaftskammer  fOr  den  Regieiungs- 
beiirk  Wiesbaden  einstimmig  erklärt,  daß  Iftndtiche  Fortbildungs- 
schulen dringend  notwendig  seien,  und  daß  auch  ftkr  die  Land- 
gemeinden das  Recht  erbeten  werden  mttsse,  den  Besuch  derselben 
obligatorisch  7.n  machen. 

Dortmund  hat  im  Jahre  1-S99  eine  interessante  Umfrage 
bei  ">()  LTößeren  preußischen  Städten  veranstaltet.  Die  entscheidende 
Frage  der  Enquete  lautete:  „Ist  es  nötig,  Imutig  einen  Zwang  zum 
Beeoeh  des  Unterrichts  aoszufiben?"  Nur  eine  Stadt,  Linden 
bei  Hannover,  beantwortete  diese  Frage  mit  ja,  indem  sie  fiber 
viele  nnentechnldigte  SchnlTersänmniase  Uagte.  Die  Antwort 
„nicht  selten"  erteilten  Gelsenkirchen,  Königsberg,  Wies- 
baden. WeitaoB  flberwiegend  sind  die  Fälle,  in  denen  jene  Frage 
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mit  „nein"  beantwoitot  and  fiber  darchatis  befriedigeode  Zustande 
berietet  wird.  Die  Stadt  Elbing  faßt  ihre  Etfabningen  dahin 
aoBammen:   „Der  obligatorische  Sehnlswang  hat  sich  gans 

vorzüglich  bewährt.'' 

Der  3.  preußische  Städtt  tag,  auf  dem  13  Provinzial- 
stlidte  mit  4S  Abgeordneten  und  69  Städto  mit  KJR  Vertretern 
vereint  waren,  sprach  mit  großer  Mehrheit  das  Ergebnis  seiner 
Beratungen  dahin  ans: 

.Bei  den  gegenwärtigen  volkswirtschaftlichen  und  sozialen 
VerblltnlsBen  ist  die  gew^bliche  ZwangsfortbOdnngsishale 
die  wichtigste  und  wertvollste  Veranstaltung  für  die  acfaul' 
enthssenc  .Tu^eiid  tind  ist  deren  EinncbtUDg  den  Gemeinden 
dringend  zu  erii])t'ehl"n." 
Die  preußibclie  iStaatöregierujig  steht  auf  gleichem  Stand- 
punkt.   Am  31.  August  189U  hat  der  Minister  für  Handel  und 
Gewerbe  ein  Rnndsdireiben  erlaasenf  in  dem  es  heißt: 

•Verelnselt  fladet  sieh  noch  die  Meianofr  Tertreten,  daß 
bei  dt'ü  gewerUicben  Portbildunggs  !  u!'  n  dem  freiwilligen 
SchulbesuLh  vor  dem  auf  §  20  der  Gewerbeordnung  beruhenden 
or(sst;if utarischen  Sehul  zwane  d^r  Vorzug^  m  frehrn  «ei.  Dem 
gegenüber  sehe  ich  mich  veranlaßt,  zu  betonen,  daß  nach  den 
in  allen  Landesteiien  bisher  gemachten  Erfahrungen  die  Fort> 
bUduagsschole  nnr  beim  Besteben  der  ortastatntarischen  Sclral- 
I» flicht  gedeiht  ucd  ihre  Aufgabe  erfüllt.* 
Alle  ehrlichen  Freunde  unseres  Volkes  sollten  zusammenstehen 
und  die  öftVn^li«  he  Meinung  hier  aulklären,  so  daß  eine  G'-mnindt', 
die  auf  ihri n  Uuf  etwas  hält,  einfach  moraliuch  gezwungen  wäre, 
aucii  dem  jungen  Geschlecht  gegenüber  in  der  gefährlichsten  Zeit 
des  Lebens,  in  der  Zeit  der  erwachenden  Mannbarkeit,  in  der 
Zeit  Tom  14.  bis  mm  18.  Jahre  an  seiner  geistigen  und  sitÜicben 
Aosbildnng  ihre  I^eht  zu  erfiBlIen. 

W«att  Volkaschale  nnd  Fortbildnngsaehnle  ihre  Aufgaben 
erfOilt  haben,  dann  wird  anch  der  Erwachsene  das  BedOrfhis 
fühlen,  unabhängig  weiter  zu  arbeiten  in  seiner  Ausbildung  in 
Beruf  und  Stand,  als  Bürger  der  Gemf>inde  und  des  Staates. 
Wie  kann  die  Gemeindp  hier  helfeny 

Es  wäre  nicht  gut,  wenn  dii'  Gnineinde  als  solche  die  frein 
Fortbilduugijiatigkeit,  wie  sie  jetzt  allenthalben  sich  in  volks- 
tflmlicbm  Hochschnlkarsen,  in  Bildungsvereinigungen  aller  Art 
aeigt,  nun  ihrerseits  flbsmehmen  nnd  ihr  so  gleichsam  einen 
amtlichen  Charakter  geben  wOrde.  Hier  hat  die  Gemeinde  nur 

9* 


L>iyui^cci  by  Google 


132 


DADUMckke, 


Heft  5. 


eine^  allerdings  wäut  emate  und  gtofie  Aufgabe:  sie  soU  all  diesen 
Bestrelrangen  dadurch  eni^genkommen,  daß  sie  ihnen  st&dtisohe 
Räume  unentgeltlich  oder  gegen  Ersatz  der  Selbetkoeten  an  Be- 
leuchtung und  Bedienung  piiiräumt. 

In  den  meinten  Fällen  werden  für  solche  Veranstaltnnp'  n  die 
ScliulräiniiH  die  willkommensten  Räume  sein.  Sie  werden  aber 
nicht  immer  ausreichen,  namentlich  nicht  dann,  wenn  es  sich  um 
größere  Veranstaltungen,  wie  Volksunterhaltungsabende,  volks- 
tümliehe  Konzerte  etc.  bandelt.  Und  deshalb  wäre  es  das  Ideal, 
wenn  jede  Gemeinde  neben  ihren  Kirchen  und  Schnlmi  uodi 
ein  Haus  hätte,  ein  Volkahans,  in  dem  Räume  allerlei  Art, 
große  und  kleine,  den  Mitgliedern  der  Gemeinde  fBr  alle  Ver- 
anstaltungen der  Bildung  ein  geeignetes  Heim  böten.  Ein  solches 
Gemeindehaus  braucht  ja  nicht  immer  so  prächtip  zu  sein,  wie 
das  VolkshauH,  in  dem  wir  hier  in  diesem  Augenhliek  In  .Jena 
tagen.  Es  kann  im  Notfall,  wie  man  m  wohl  in  kleinen  Dürfern 
gemacht  bat,  aus  einer  allen,  überflüssig  gewordenen  Fiarrscheune 
hergerichtet  werden  —  aber  die  Hauptsache  ist,  daß  ein  soldier 
Mittelpunkt  fflr  Büdungs*  und  Erholungszwecke  flbsrhanpt  ge- 
schaffen wird. 

Man  spricht  soviel  vom  Kampf  gegen  den  Alkoholismus. 
Jeder,  der  einen  Blick  in  diese  Frage  getan  hat,  weiß,  was  hier 
auf  dem  Spiele  .steht.  Und  doch,  wie  kliiglich  sind  oft  die  Mittel, 
die  man  dac"^t?en  anwendet.  Ein  paar  bedauernde,  wohhnt^inpndo 
R(idensartHn  .-^ind  oft  genug  alles.  Ja,  wo  soll  denn  die  Jugend 
bleiben  an  iSunn-  und  an  Festtagen?  Auf  den  bald  staubigen, 
bald  schmutzigen  Straßen?  Die  Jugend  geht  zuerst  nicht  ins 
'Wirtshans  ans  besonderer  Freud«  am  Alkoholgenufl  und  Karten- 
spiel, sondern  weil  eben  kein  anderer  Raum  da  ist,  in  d«&  sie  an 
Sonn-  und  Festtagen  ein  Recht  hat,  m  sein. 

In  diesen  Gemeindehäusern  sollten  überall  öffentliche  „Lese- 
und  Bücherhallen"  eingerichtet  werden.  Es  ist  etwas  Großes, 
wenn  hochherzige  Männer  auf  die.sem  Gebiete  Mustergiltiges 
schaffen,  und  eine  Verj^amnilnne  kann  in  diesem  Hause  nicht 
ernste  Dinge  miteinander  beraten,  ohne  dabei  den  Namen 
Professor  Abbe  mit  herzlicher  Verehrung  auszusprechen.  Wir 
nennen  mit  Dankbarkeit  den  Namen  des  Kommemenrats 
Lingner,  dw  die  große  Lesehalle  in  Dresden  geschaffen  hat,  des 
Kommerzienrats  Rominger,  der  das  gleiche  fOr  Stuttgart  geleistet 
hat,  und  manchen  anderen.   Aber  wir  müssen  dessen  einged«ik 
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blttbmi,  dafi  m  sieh  hier  am  Ananalimeii,  um  allsu  seltene  Aue- 

nahmen  im  deutsdien  Vaterlande  handelt.  Auf  solche  Aasnahme- 
handlnngen  aber  kann  eine  Gemeinde  nicht  warten.  Was  notwendig 
i«t.  muß  dieOesaml-heit  derHflrp<^r.schaft  leisten,  önd  notwendiger  als 
vieles  lindere  ist  die  allgeniein*  l^.i  scIilioiMui!:  irnter  i/eistiger  Xalirnnp. 

Dfifl  alte  Volköbibliotbeksweseii  mulj  n liprwumlen  werden. 
E.S  ist  ein  geistiger  „Kellergeruch",  der  ihm  atibuttet.  Die  Volks- 
bibliotheken  gelten  als  literarische  „Volksküchen"  für  die  geistig 
und  materiel  aller  nnteiat  stehenden  Schichten  der  Bevölkemng. 
So  gehören  sie  einer  dberwondenen  Zeit  an.  Bewußt  sollen  sie 
aoegestrichen  werden  ans  dem  modernen  Gemeindeleben  nnd 
ersetzt  werden  durch  da.s,  was  mit  dem  Namen  „Bfichei^  and 
Lesehallen^*  bezeichnet  wird. 

Es  wird  immer  ein  Ruhmestitel  der  Cdm eninsgesellschaft 
bleiben,  daß  sie  als  erste  für  diese  Refoim  eingetreten  ist.  Ihr 
im  März  an  alle  Magistrate  deutscher  .Städte  gerichtetes 

Rundschreiben:  „Scbatit  Bücherhallen'^  bedeutet  hier  einen  Merk- 
stein  der  Entwicklong.  Aadi  ihre  „Grandtötse  fttr  die  Snricbtnng 
and  Verwaltnng  d«r  fiffentlicben  Bfieh«rhaEen*,  aaf  die  ich  hier  nicht 
näher  einangehen  braaebe,  sind  überall  als  mostergiltig  anerkannt. 

Nur  das  eine  will  ich  hervorheben:  die  Auswahl  der  Zeit- 
schriften muß  eine  durchaus  neutrale  sein.  Hier  muß  die  größte 
Unparteilichkeit  herrschen.  Keine  bedeutende  Richtung  darf  un- 
vertreten  bleiben.  In  unserer  parteizerkliiffeten  Zeit  sind  die 
Menschen  eine  große  Gefahr,  die  nur  eine  Zeitung  lesen.  Sic 
werden  dadurch  oft  geradezu  unt^ähig  zu  einer  wirkbchen  Wertung 
der  tatsächlichen  yerhrdtni.sse.  In  solcher  Lesehalle  aber  wird 
mancher  aoerst  geawongen,  weil  vielleicht  das  Leibblatt  gerade 
vergriffen  ist,  zu  einem  Blatte  anderer  Riebtang  an  greifen.  Er 
wird  es  dann  wohl  später  freiwillig  tun  und  bald  genng  lernen, 
daß  auch  auf  politischem  und  sozialem  Gebiet  das  Wort  gilt 
f,Eines  Mannes  Kede  ist  keines  Mannes  Rede;  man  soll  sie  billig 
hören  alle  beede."  Durch  ein  so  ermöglichtes  Prüfen  von  Grund 
und  Gegengrund  wird  eine  freiere  Auffassung  und  ein  gegenseitiges 
Verstehen  nnd  Acliti-n  angebahnt  werden. 

Wenn  Gemeinden  wirklicii  an  Volk»erziebung  bicli  beteiligen 
wollen,  so  maß  die  Errichtang  von  Bttdior-  ond  Lesehallen  ein 
erster  Schritt  anf  dieser  Bahn  sein.  Es  ist  in  vielen  Kreisen 
nnseres  Volkes  Sitte  geworden,  dem  amerikanisdien  ond  dem 
englischen  Leben  viel  Beachtang  sn  schenken.  Preußische  Hinister 
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fahren  z.ii  Stiidienzweckwi  in  das  Land  des  Dollars.  Nun  wohl, 
in  den  Vereinigten  Staaten  werden  jährlich  über  80000000  Mk. 
für  ("iffentliche  Büchpreien  (nicht  für  gelehrtf^l  aufgebraclit^  die 
englischen  Städte  geben  jahrlich  16(XKHH>0  Mk.  für  den  gleichen 
Zweck  aus  und  —  die  deutschen  Städte  noch  nicht  eine  halbe  Million 
Mark!  Die  außerurdentliche  Leistungsfähigkeit  den  amerikanischen 
und  des  englischen  Arbeite»  auf  dam  Weltmarkt  fattagt  sweifelloa  mit 
dieaer  planmäßigen  Volkseniehnngatitigkett  znaamman.  Und  ea 
sollte  ein  Gebot  nationaler  Salbsterhaltimg  «ein,  dafütr  sn  sorgen, 
daß  anf  diesem  Gebiete  Dentechland  nicht  gar  zu  sehr  im  Hinter- 
treffen bleibt. 

Auch  die  Unterstützung  wissenscbnftüf  bor  Vr>]ksv'>r+rnge  nach 
Art  des  freien  deutschen  Hochstift-  m  Krankhirt  am  Mam,  der 
Humbuldtakademit  und  der  freien  Hochschule  m  Herlin  liegt 
durchaus  im  Rahmen  pflichtmäßiger  Gemeindefürsorge. 

Der  Erfolg,  den  diese  Vorlesungen  bisher  noch  überall  hatten, 
wo  man  sie  in  rechter  Weise  ins  Leben  rief,  zeigt  deotlidi,  wie 
tief  das  Bedflrfois  nadi  emster  Wdterbildnng  in  allen  Schichten 
tmseres  Volkes  begrtbidet  ist,  und  wie  dankbar  es  aufgenommen 
wird,  wenn  die  Gemeinde  hilft,  daas  dieses  Bedürfnis  in 
geeigneter  Form  Befriedigunp:  finden  kann. 

Eine  besondere  PHicht  recht  geleiteter  Gemeinden  ist  es, 
den  Bildungstrieb  ihrer  Angehörigen  auf  dem  (iebiet  de*» 
Gemüts  m  befriedigen.  In  unserer  hastenden  und  drängenden, 
iiarten  und  kalten  Zeit  bedarf  das  Schöne  und  Erhebende 
besonderer  Pflege.  In  erster  Beibe  steht  hier  die  Nntsbannachnng 
des  Theaters  fttr  die  Volksbildung.  Han  mnß  einmal  in  „Freim 
Volksbahnen*  gesehen  haben,  wie  einfache  Leute  goten  Theater- 
stücken mit  einer  wahren  Andacht,  der  selbst  Beifallsäaßemngen 
peinlich  sind,  folgen,  um  zu  wissen,  welch  mächtigen,  lang 
nachwirkenden  Eindruck  der  Glanz  wahrer  dichterischen  Schönheit 
io  ihrer  vollkommensten,  der  dramatischen  Form  zu  gpben  vermag. 

\V(>  Gemeinden  Eintluß  auf  Theater  haben,  sollen  sie  deshalb 
tlafür  Sorge  tragen,  daß  gute  Stücke  zu  sehr  ermaijigten  Preisen 
der  breiten  Masse  des  Volkes  zugänglich  gemacht  werden.  Recht 
bemerkenswerte  Versuche  habAU  u.  a.  Gießen  und  Mannheim 
nach  dieser  Richtung  gemacht 

Die  Gieß  euer  StadtverordnetenTwsammlung  hat  die 
Zuwendung  für  das  dortige  Theater  auf  3600  M.  unter  der 
Bedingung  erhöht,    daß   die  Direktoren   in  jeder  Spieiaeit 
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mmdestoiB  12  VolksTOfsteUnngen  geben  sa  dem  Ftwae  TOn  40 
Pfg.  fOx  alle  im  Parterre  belegenen  Plätze  und  zu  20  Pfg.  fOr 
eineik  Galetieplatz.  Bei  der  Auswahl  der  auaaof&tureDden  Stttcke 
hat  dne  stftdtiecbe  Kommiaeion  das  Mitbestimmimgereclit. 

In  Mannbeim  bat  sich  das  großherzogliche  Hoftheater 
entschlossen ,  auf  Anregung  aus  Gemeindekreisen  eine  Anzahl  von 
Yolksvorstellungen  zu  veranstalten,  bei  denen  in  erster  Reihe 
klassische  Stfieke  ins  Auge  gefaßt  werden  sollen.  Für  sämtliche 
Plätze  des  Hauses,  ohne  jede  Ausnahme,  ist  ein  Eintrittspreis 
von  40  Pfg.  vorgesehen,  und  der  Karten  vertrieb  in  der  Weise 
gedacht,  diaß  alle  BUlate  teils  afauolxi,  teile  je  zwei  Stitcsk 
aoaammen  in  Briefnniscfalagen  veiaebloBaegi  werdan.  Die 
Uinschlige  wardeo  in  swei  Urnen  gelegt,  deren  eine  die  Einiel-, 
dman  andwe  die  Doppelbillets  aufzunehmen  hat.  Die  Kanfer 
nehmen  sich  nach  Zahlung  des  Eintrittapieiaes  die  ümwdilige 
mit  Billets  selbst  aus  der  Urne  und  können  ge«jpn  die  j^e^oy^^nen 
Plätze  keine  Einwendungen  erheben.  Mit  allen  diesen  Anordnungen 
hat  sich  sowohl  die  Theaterkommission  wie  der  Stadtrat  ohne 
jeden  Widerspruch  einverstanden 

Auch  in  kleineren  und  mittlereTi  Gemeinden  kann  das 
Theater  seinen  veredelnden  Einfluß  ausüben.  Ist  eine  Gemeinde 
niclii  in  der  Lage,  ein  wirklich  gutes  Theater  erhalten  zu  können, 
ao  weist  andi  hi«r  der  Weg  des  Zosanunensdhlnseea  nnd  der 
Organisation  Hüfe.  Ans  diesen  Btwftgnngen  beraus  hat  sich 
suMst  in  Dentsdtland  ein  Verein  yon  Gemeinden  unter  dem 
Kamen  „Hinterpommersches  Städteband-Theater*  gebildet, 
dessen  g  2  der  Sataongen  lantat: 

«Zweck  des  8tftiitebond<Theat«rs  ist,  durch  Veranstaltimg 

guter,  gediegener  Theatervorstellungen  in  den  vcreiniirton 
Städti'n  zu  mliCigen  Preisen  auch  den  weoiger  beinittelteo 
Volksschichten  den  Genuli  eines  guten  Theaters  zuzuwenden." 

Der  Verein  umfaßt  die  Städte  Köslin,  Kolberg,  Stolp, 
ISeustettin,  Lauenburg,  Belgard.  Das  Theater  soll  in  Köslin, 
Kolberg  und  Stoip  je  12  Wochen,  iu  !Neustettin  G,  in  Lauenburg  4 
nnd  in  Belgard  2  Wochen  spielen.  Im  glaidiea  Vefhältais  sollen 
auch  die  Kosten  aofgebracht  nnd  ein  etwaiger  Überschoß 
▼evtailt  werden. 

Aach  in  Vorpommeniy  Obenchlesien,  Oberhessen,  im  Hars 
and  in  Uittelsacbsen  sind  ähnliche  Beetrebongen  im  Gange. 
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Die  ErmögUcboDg  wiiUiob  guter  Konsert«  au  Tolkstflniltdieii 

Preisen  ist  »ebenfalls  mit  gutem  Krfolg  versucht  worden. 

Auch  durch  zweckentsprechende  Anlegung  and  Verwertung 
von  Sammlungen  und  Galerien,  durch  volkstümliche  Kunst- 
ausstellungen, durch  Einrichtung  von  Museen,  auch 
Dorfmuseen,  können  Gemeinden  viel  dazu  beitragen,  Freude 
an  wirklich  Wertvollem  und  Sciiuuem  zu  wecken  und  zn 
vertief«!  und  damit  dem  PUcbm  md  Rohen  entgegen  sa 
arbeiten.  — 

Zum  Schloß  möchte  ich  ailerdinga  mit  großem  Emat  noch 
eine  an  sich  ja  wohl  selbstverständliche  Wahrheit  betonen. 

Gemeinden,  welche  öffentliche  Leseballen  errichten  und 
volkstümliche  Vortragskurse,  Volksunterhaltun^-'saltendp  und 
Thnatf rvorsteilunpfu  ''rm'iglicheii ,  schaffen  Einrichtungen,  von 
denen  ein  Segen  ausgeiien  kann,  lier  zwar  nicht  in  einzelnen 
Zahlen  gemeä^en,  dessen  Wirkungen  aber  schwerlich  leicht 
überschätzt  werden  können.  Städte,  die  für  solche  Zwecke  Geld 
ausgeben,  mfiasen  aber  unter  allen  Umständen  doch  zunächst 
sich  fragen,  ob  sie  anf  dem  Gebiet  des  Allemotwendigsten  das 
Erreichbare  getan  haben. 

Zeigen  die  Volksschulen  noch  Klassen  mit  60  und  mehr 
Kindern,  zeigen  die  il:n;ingsverhältnis.se  aber  noch  zahlreiche 
Ränme.  die  so  üherfiilit  Mnd,  «laß  in  ihnRn  pin  gesunrles  und 
sittliches  Familienleben  ausgesdilossi-n  erscheint,  dann  .sollen 
solche  Gemeinden  zuerst  das  .Allernot wendigste  leisten,  ehe  ^sie 
Mittel  für  die  Zwecke  weiter  gehender  Yolkserziehung  bereit 
stell»!. 

Das  dentsdie  Volk  darf  erwarten,  daß  die  Männer,  die  heute 
eine  Verantwortung  tragen  in  deutschen  Gemeinden,  nicht  ihre 

,Aufga])o  für  erfüllt  ansehen,  wenn  sie  einmal  wieder  nach  her- 
gebrachter Weise  notdürftig  das  Gleichgewicht  zwischen  Ein- 
nahme tind  Ausgabe  hergestellt  liahen.  In  unserer  Zeit  voller 
großer  Entscheidungen  soll  gerade  in  den  Gemeindevertretungen 
mit  Bewußtsein  daran  gearbeitet  werden,  datj  in  ruhiger  und 
maßvoller,  aber  in  ebenso  klarer  und  entschlossener  Weise 
auch  auf  dem  großen  Gebiete  der  Yolkserziehung  alles  getan 
wird,  was  die  große  Hasse  unseres  deutschen  Volkes  sittlidi, 
geistig  und  gesundheitlich  anf  eine  höhere  Stufe  der  Lebensftthrang 
an  heben  Termag! 
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Grundsätze  der  Comenius^GtosellBchaft 

fitar  die 

BeflrQntfung  froier  ftflmtUcher  Bibllotlioken  (BOdiarhallen). 


l'ii'  iMTp  litutii:  t'rf'ipr  '^fff^ntlicluT  Bibliotheken  ( FJüclierhallen) 
in  den  deutsciien  Sinll^i]  hülfen  iJie  Uaterzeiclineten  für  pine 
Forderung,  deren  Verwirklichung  dringend  wünschenswert  erscheint. 

Unsere  staatlichen  und  größeren  städtischen  Bibliotheken 
berflcksichttgen  in  erster  Linie  die  Bedflrfnisse  der  gelehrten 
Poiaehang;  unsere  jetsigen  Tolksbibliotheken  yerfolgen  «inichst 
Zwecke  der  Unterhaltung  und  Belehrang  der  wenigst  unterrichteten 
Schichten  der  Bevölkerung.  Seit  einiger  Zeit  macht  sich  daher 
in  Deutschland  das  Bestreben  geltend,  die  hier  vorhandene  Lücke 
unseres  Bildungswesens  auszufiill'-n  und  die  in  England  und 
Amerika  schon  lange  in  hoher  Blute  stehende,  in  unserem  Vater- 
laiide  aber  noch  wenig  l)ek;innfe  Art  von  Bihliotlieken ,  Free 
Public  Libraries  (Freie  öffentlich«  Bibliotheken  oder  Bücherhallen), 
auch  bei  uns  einsubOrgem. 

Wie  ihr  Vorbild  wendet  sich  diese  neue  Bildungsanstalt  gleicb- 
mftßig  an  alle  Kreise  der  BeTÖlkemng.  Sie  muß  den  Anforderungen 
der  populären  Wissenschaft  so  gut  wie  denen  der  I 'nterhaltnng 
gerecbt  werden,  Lesezimmer  und  Ausleihebibliothek  in  .sich  ver- 
einigen und  ««chließiich  den  Tag  über  Zutritt  und  zwar  feeien 
Zutritt  gew; ihren. 

Ihre  Bücher,  Zeitschriften  und  Zeitungen  hat  die  Bücherhalle, 
in  politischer  und  religiöser  Beziehung  über  den  Tartt  ien  stehend, 
ToUkommen  tendenzlos  auszuwählen.  Mit  der  Begünstigung  der 
literarischen  Äußerungen  irgend  einer  Partei  wOrde  die  neue 
Bibliothek  ihren  Charakter  als  Büdung^mittel  des  gesamten  Volkes 
▼erlieren  und  au  einer  parteipolitftchen  Binrichtung  herabsinken, 
die  Aber  kurz  oder  lang  andere  tendenziöse  Anstalten  nach  sich 
sieben  müßte.  Maßgebend  darf  für  sie  nur  das  bibliothekarische 
Prinzip  nein,  demzufolge  bei  Anschaffung  der  einzelnen  Schrift» 
werke  ausschlieljlich  ihr  literarischer  Wert  entscheidet. 

A  nmerk  II  Ii  L'  der  "^rJtriftJcitiin?.  Wir  wiiMlerliolen  hier  dio  \>r- 
öffeaUichiing  der  zuerst  im  Jahre  ISW  erschienenen  „(inmdsäUe",  da  wir 
Tieliheh  dsmni  ermcht  worden  «ind. 
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Sdion  aas  diesem  Grunde  Hegt  es  nahe,  die  eigentliche 
Leitung  der  hier  kurz  charakterisierteii  Bibliothek  genau  wie  bei 
den  staatlichen  BQchersammlangen  in  die  Häiid^'  eines  wissen- 
schaftlich gebildeten,  bibliothekarisch  geschulten  Mannes  zu  legen. 
Der  wissenschaftliche  Bibliothekar,  dem  aus  .seinem  Berufe  heraus 
völlige  Parteiiüsigkeit  bei  der  Answuhl  und  Zug<iuglichmachung 
des  Bücherbestandes  zur  selbstverständlichen  Pflicht  geworden  iät, 
bietet  durch  die  Sicherheit  seines  Dberblickee  Aber  die  Ter* 
schieden«!  Wissensgebiete  die  beste  Gewfthr,  daß  der  ob«(ste 
Gnindsats  der  Verwaltung:  gleiches  Recht  aller  an  der  aUgemeinen 
Bildung  zu  voller  Geltung  kommt. 

Richtig  geleitet,  kann  die  freie  öffentliche  Bibliothek  in 
nationaler,  erzieherischer  und  sozinl  r  Hinsicht  eine  hohe  Anf^abe 
erfüllen.  Wenn  sie  durch  Gewähi  nn^-  j^esunder  geistiger  Nahrung 
den  Kolportage-lioman  verdrängt,  die  lieraJiwachsende  Jugend 
vor  mancherlei  Gefahren  behütet  und,  wie  das  Beispiel  anderer 
Linder  lehrt,  selbst  dem  Alkobolismiis  einen  Damm  entgegen- 
setst,  so  wird  sie  Bildong  und  SittUcbk«t  der  Gesamtheit  heben 
und  mit  dam  beitrag«i,  daß  die  scharfen  Gegensitae  nneets 
Volkslebens  mildere  Formen  annehmen. 

In  größerem  Maßstabe  angelegt,  als  Mittelpunkt  mehrerer 
Leseiiallen.  die  zugleich  al.s  Ausgabestellen  der  Zentralbibliothek 
dienen  kannten,  würde  .sie  die  hentf  m  Berlin  und  anderen  großen 
Städten  beliebten,  in  die  verschiedenen  Stadtteile  zerstreuten 
kleinen  Büchereien  entbehrlich  machen,  die  ^chon  wegen  des  fast 
immer  gleichen  Bücherbestandes  und  der  stets  neuen  Betriebs- 
Unkosten  im  Verhältnis  zu  ihrem  Natten  Uberans  kostspielig  sind. 

Der  Propaganda  für  die  freien  öffentlichen  Bibliotheken  stehen 
bereits  praktische  Srfahrongen  aar  Seite. 

Der  große  Erfolg,  den  die  an  mehreren  Orten  (so  in  Berlin, 
Bonn,  Frankfurt  a.  M.,  Preiburg  i.  B.«  Jena)  auf  privates  Be- 
treiben errichteten  Böclierballen  aufzuweisen  haben,  zeigt  zugleich 
unwiderleglich,  wie  groß  das  Bedürfni'^  nach  solchen  Kitnichtungen 
ist.  Demgemäß  entschied  sich  die  iSiadtverwaltung  von  Berlin 
für  ein  stilbständiges  Vorgehen  und  Charluttenburg  eröfTuete  Anfang 
des  Jahres  1898  die  erste  städtische  Poblie  labrary. 

Da  Toransstchtlioh  eine  Beteiligung  des  Staates  nmlchst 
nicht  in  Fkage  kommt,  können  daher  nach  answer  Ansicht  alle 
Anregungen  von  privater  oder  gesellschaftlicher  Seite  nur  den 
Zweck  habra,  die  größeren  Gemeinden  von  ihrer  Verpflichtung 
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za  fiberMagen,  die  neae  Anstalt  alt  einen  notwendigen  Bestand- 
teil des  deutschen  Bildungswesens  anzuerkennen  und  die  Reform 

der  bestellenden  städtischen  Bibliotheken  oder  die  Begröndung 
von  Bflcherhall  n  al'^  ^ine  öffentliche  Angelegenheit  ans  Gemeinde« 
mittein  in  Angriü  zu  nehmen. 

Es  Wörden  dabei  hauptsächlich  t'olgeiule  Grundsätze  in  Betracht 
kommen:  1.  Leitung  und  Betrieb  der  Bibliothek  durch  einen 
wissenschaftlichen  Bibliothekar  im  Hauptamt;  2.  tendenziöse,  für 
alle  Kreise  des  Volkes  berecfanete  Auswahl  der  Bflch«r;  3.  ventrale 
Verwaltung;  4.  Lage  der  riomlieh  ausreichenden  Bibliothek  an 
gfinstiger  Stelle  der  Stadt;  6.  Verbmdang  der  Ansleihebibliotheken 
mit  einer  Lesehalle;  6.  freier,  durch  unnötige  Förmlichkeiten 
nicht  erschwerter  Zutritt  für  jedermann  an  jedem  Tage. 

Dif»  vorstehenden  GrunHs;i*ze  werden  von  den  Hnferzeichneten 
ch'iijiiiiL'i'n  Städten  zu  tuniichster  Berücksictitigung  empfolilen, 
welt-lie  die  Einriclitung  freier  i.tt'entÜcher  Bibliotheken  oder  Bücher- 
liallen  ins  Aiij-'e  fassen  wollen. 

l>r.  Abegg,  Kommerz.-  u.  Admiralitätsrat  a.  D.,  Berlin.  —  Dr.  R.  Abendroth, 
Kustos  an  d.  Univ.-Bibliothek,  Leipzig.  —  Dr.  W.  Altmann,  Bibliothekar 
an  der  K.  Üniv.-Bibliothek,  Greifswald.  —  Dr.  P.  F.  Aschrott,  Land- 
gerichtsrat,  Berlin.  —  Dr.  K.  Bader,  Hofbibliothek-Sekretäi-,  Daimstadt.  — 
Prof.  Dr.  P-  BaMmm,  Hibliotbekar  an  der  K.  Paul.  Bibliethek, 
Mttuter  i.  W.  —  Bansl,  Erster  Bürgermeister,  Quedlinburg.  — 
Prof.  Dr.  K.  A.  ßarack,  Geh,  Hegierungsrat,  Direktor  der  Kais.  Univ.- 
u.  Lsadeshibliothek,  Strasburg  i.  E.  —  Univ.-Prof.  Dr.  6.  v.  Below, 
Marburg  i.  H.  —  Bender,  Oberbttrpermeister,  Breslau.  —  Paul 
BergemasB,  Jena.  —  Dr.  Cb.  W.  Bergheelfer,  Bibliothekar  der 
von  RothschOdidiett  Sffentl.  Bibliothek,  FrankAirt  a.  M.  —  R.  BIms, 
Major  a.  D.,  Vorsitzender  des  Ausschusses  für  Volk^bfichereien  in  dm 
Ostmarken,  Cbarlottenburg.  —  Dr.  Wilhelm  Bode,  i:>cbrütäteUer, 
Hildeabetni.  —  Dr.  Rfoharo  BMms,  Bibliothekar  d.  offentl.  Lesehalle 
d.  D.  Gesellschaft  für  eth.  Kultur,  Berlin.  —  Dr.  A.  Börner,  HiUs- 
bibliothekar  an  d.  K.  Faul.  Bibliothek,  Mttoster  i.  W.  —  Dr.  K.  Bovsen, 
OheririUtothekar  an  d.  K.  Bibliethek,  Berlin.  —  Dr.  W.  BraMMoh, 
OberliiMiothekar  der  Hof-  und  Landesbibliotliek,  Karlsruhe.  — 
Prof.  Dr.  L.  Cohn,  Bibliothekar  an  d.  K.  u.  Univ.>BibUothek,  Breslau.  — 
Dr.  H.  Detmer,  Oberbiblfotbelrar  an  d.  K.  Paul.  Bibliothek,  Hflnater  i.  W. 
—  Dr.  Paul  Oinse,  lüi  liothekar  d.  Städt.  Volksbibliothek,  Charlotten- 
burg. —  Graf  zu  Dohna,  Hauptmann  a  D.,  Berlin.  —  Dr.  E.  Dorsch, 
Bibliothekar  an  d.  Üniv.-Bibliothek,  Bonn.  —  Jsb.  Friedr.  Dürr,  Verlags- 
buchhündler,  Leipzig.  —  Prof  Dr.  K.  Dziatzko,  Geh.  Regierungsrat, 
Direktor  der  K.  Univ.-Bibliothek,  Qöttinffen.  —  Carl  Engelhorn, 
Verlagsbuchbändler,  Stuttgart.  —  Dr-  Wilhelm  Ermen,  Direktor  der 
K.  Univ.-Bibliothek,  Berlin.  —  R.  Eschke.  Bibliothekar  an  d.  Univ.- 
Bibliothek,  Jena.  —  Prof.  Dr.  J.  Esting,  Oberbibliothekar,  Straßburg  i.  E. 
~  Dr.  W.  Faickenhelner,  Bibliothekar  an  der  K.  Loiv.-Bibliotbek, 
Oottingen.  —  Prof.  Dr.  R.  v.  Fischsr-BMiM,  Bibliethekard.  Frovlniisl- 
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Bibliofli.'k  für  Schleswig-Holstein,  Kiel.  —  Dr.  J.  Flemmfng,  Bi!>liothekiir 
an  d.  K.  Loiv.- Bibliothek,  Bodd.  —  Dr.  R.  Pocke,  Hibliothekar  an 
d.  K.  Uolv.'Bibliothek  Güttingen.  —  Dr.  E.  Fnuiek«,  Herausgeber  der 
.Sozialen  Praxis" ,  Tlerlin.  —  Dr.  Franke,  Oberbibliothekar  der 
K.  Landesbibliotbekzu  Wiesbaden.  —  Dr.  Gottlieb  Fritz,  Charlott«nbarg. 

—  Prof.  Dr  0.  V.  SeMiardt,  Oberbibliothekar  d.  Univ  -Bibliothek, 
Leipzig.  —  Dr.  Karl  Geiger,  0'  nbibliothekar  der  K.  Univ.-Bibliothek, 
Tübingen.  —  Dr.  K.  Gerhard,  Direktor  der  Druckschriften  - Abtrilnnir 
der  K.  Bibliothek,  Berlin.  —  Dr.  Th.  GMniger,  Oberbibliofhekur  au 
d.  K.  Biblioth-k,  Berlin.  —  Dr.  Arnim  Graesel,  Ob-  i  lubliothekar  an 
d.  K.  Univ. -Bibliothek,  Berlin.  —  Caspar  Ren§ Gregory,  Dr.  tlit  )!  jm  .  phil., 
o.  Honorarprofessor  an  d.  Universitiit  Leipzig.  —  Dr.  Grulich,  Ober- 
bibliothekar an  d.  K.  Univ.-Bibliothek,  Halle.  —  Dr.  0.  GSother, 
Kustos  d.  Univ  Bihliothr'k,  Leipzi?  —  Hackenberg,  Pfarrer  und 
Kreisschulinspektor  zu  Hutteubuch,  Mitgl.  d.  Hauses  d.  Abgeordneten. 

—  Dr.  C.  Haeberlln,  Hilfsbibliothekar  an  d.  K.  Univ.-Bibliothek, 
Marburg.  —  Dr.  H  v.  Hagen,  Bibliotlukar  ;m  d.  K.  u.  Univ.-Bibliothek, 
Breslau.  —  Dr.  A.  Heidenhain,  Bibliothtkar  der  Oti'entlichen  Lesehalle, 
Jena.  —  Prof.  Dr.  Otto  Hamann,  Bibliotb.  kar  an  der  K.  Bibliothek, 
Berlin  —  TVof.  [h:  Hartwig,  Geh.  Regierungsr.it,  Bibliothfks- 
direktor  a.  D.,  Mai  bürg.  —  Dr.  jur.  L.  Helssig,  2.  Bibliothekar  der 
Univ.-Bibliothek,  Leipzig.  —  Dr.  H.  Henneberg,  HUAUbUotbekar  an 
der  üniv.-ßibliotli*k,  Bonn.  —  Dr.  6.  Herrfflam,  Bibliothekar  au 
d.  K.  u.  Univ. -Bibliothek,  Königsberg  i.  Pr.  —  Dr.  Herzog,  btaata» 
aekretar  a.  D..  Wirklicher  Geheimer  Rat.  Berlin.  —  Dr.  L.  Hmbrnr, 
Gyninasialproft's-sioi-,  Schweidnitz.  ^-  T)r.  E.  Ippel,  Oberbibliothekfir  an 
d  K  Bibliuthck,  Berlin.  —  Dr.  Ernst  Jeep,  Charlottenburg.  — 
D.  Dr.  Wilhalli  KaM,  Geheimer  Jnstizrat.  Professor  der  Rechte  an  der 
Univ^^rsitfit  Berlin.  —  Dr.  Martin  Keibei.  Ei.srnach  —  S.  E.  Köbner, 
Cbefredakteui-  der  Natiooal-Zeituug,  Berlin.  —  Dr.  Theodor  Klette, 
Oberbibllotheknrand  K.  Üniir.-Bibliothek  Bonn  —  Dr.KarlKorhMdöffer, 
Bihliothr-kar  nn  d.  K.  Univ.-Biblioth.'k,  Mai-burtr.  —  Köhler,  Bürger« 
meister,  Mitglied  der  zweiten  Kaiuuer  der  ätäode,  Worms.  — 
Dr.  0.  Kdhnko,  Bibliothekar  und  Archivar  d.  K.  Akademie  der 
Wissenschaften,  Berlin.  —  Prof.  Dr.  Koppen,  Hamburg  —  Dr.  R  Koser, 
Geh.  Oberregierungsrat,  Direktor  d.  Staatsarchive,  Berlin  —  Dr.  Fr.  Kuhn, 
HilfeWWiothekar  an  d.  K.  n.  Üniv.-Bibliothek,  Breslau-  -  Dr.  E.K«hiiert, 
Riblioth»'k;ir  an  d.  K.  u.  Univ.-Bibliothek,  Königsberg  i-  Pr.  — 
Dr.  Paul  Ladwig,  Vorstand  der  Kruppschen  Blicherhalle,  Essen  (Ruhr)- 

—  Dr.  S.  Landauer,  Bibliothekar  an  d.  K.  Univ.-  und  Landesbibliothek, 
Strasburg  i.  K.  —  Dr.  Theodor  LAngln,  a  o.  Hilfsarbeiter  an  der 
Univ,-Hil)liotliek  (Schriftführer  de.s  Volks-Bibliof luksverpin.«!),  Frei- 
bur^'  i.  H.  -  Dr.  A.  Langguth,  Hiltsbibliothekar  au  il.  K.  Bibliutbek, 
Kerün.  —  Dr.  Lausberg,  1.  Bibliothekar  der  städt.  Bücher-  u  Lese- 
halle u.  der  stJidt,  Volksbibliotheken,  DiJssolii  .rf.  —  0.  Liebetrau,  Ober- 
bürgermeister, Gotha.  —  R.  V.  Liliencron,  NN'n  kl.  (ieheimerat,  Schleswig. 

—  Dr.  W.  List,  Bibliothekar  an  d.  K.  Univ.-  u.  Landesbibliothek  Straß- 
burg i  E.  —  Dr.  Edward  Lohmeyer,  f  )b'  rl»iiiliüthekar  der  ständischen 
Landesbibliothek,  Kassel.  —  Dr.  Julius  Lohmeyer,  Schriftsteller,  Char- 
lotfenhurg.  —  Dr.  E.  Lutz,  Oberbibliotliokar  an  d.  K.  Univ.-Bibliothek, 
GnttinfTcti.  —  Dr.  E.  Marckwald,  Bibliothekar  an  d.  K.  Univ.-  u.  Landes- 
bibiiothek,  Strasburg  i.  E.  —  Dr.  Marquardt,  Bibliothekar  an  der  K- 
n.  VDiv.*Bibliothek,  BreslaiL  —  Dr.  0.  Maatlow,  Bibliothekar  an  der 
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K.  Üniv.-Bfbllotbek,  Bonn  -  Dr.  Hain  Meyer,  Chef  d.  Bibliographischen 

Instituts,  Leipzig  —  Dr.  Oskar  Meyer,  Biblioth- ku  m  der  K.  üniv.- 
und  Landesbibliothek,  StraOburg  i.  £.  —  Dr.  W.  Meyer,  Bibliothekar 
an  der  K.  und  Univ. -Bibliothek,  Königsberg  i.  Pr.  —  Dr.  Milkau, 
Bibliothekar  an  der  K.  Univ. -Bibliothek,  Berlin.  —  Dr.  Molitor,  Di*  kt  ir 
der  K.  Paul.  Bibliothek,  Müosfer  i.  W.  —  L'niv.-Prof.  Dr.  Theodor 
Mommsen,  Charlottenburg.  —  Dr.  C.  Mfihling,  Chefredakteur  d.  Allgem. 
Zt  it  u  n  IT.     Dr.  JohanneslMüller,  Oberbibliothekar  d,  Reichstages,  Berlin. 

—  Dr.  K.  K.  Müller,  Direktor  rl.  T'niv  -l^ibliothek,  Jena  —  Dr.  L  MQIIer, 
Oberbibliothekar  an  d.  K.  l  niv.-  u.  Landesbibliothek,  Straßburg  i,  E. 

—  Stadtrat  Dr.  Muensterberg,  Berlin.  —  Dr.  R.  Munzel,  Oboi  l.ihliothekar 
an  d  K.  rniv.-Bibli(»tliek,  Marburg.  —  Dr.  Naetebus,  Xtlf^bibiiothekar 
an  d.  K.  l'üiv -Bibliotlu  k,  Berlin.  —  Bibliothekar  Dr.  C.  Nörrenberg, 
Ki.'l.  —  Dr.  A.  Ockler,  Bildiotbekar  an  der  K.  und  Univ.-Bibliothek, 
Bre.slau.  —  Dr.  Ohlrich,  Hilfsbibliothekar  an  der  K.  ITniv. -Bibliothek, 
Kiel.  —  Elwin  Paetel,  Kgl.  Kommerzienrai  uud  V^rlagsbuchbändler, 
Berlin.  —  Dr.  Hermaai  PMtel,  Kel.  Komraerzienrat,  Berlin.  —  Ludolf 
ParisiUS,  Chari Ottenburg.  —  Dr.  Perlbach,  Oberbibliothekar  an  d.  K. 
Univ.-Bibliothek,  Halle.  —  Dr.  Friedrich  Pfaff,  Bibliothekar  an  der 
Hochschale  zu  Freiburg  i.  Br.  ~  Prof.  Dr.  Richard  Pletschmann,  Ober- 
bibliothekar an  der  K.  üniv.  Bibliotbek,  Göttingen.  —  Dr.  B.  Rathke, 
Professor  an  der  Universität  Marburg.  ~  Dr.  0.  Rautenberg,  Ober- 
hibliothekar  an  der  K.  und  Univ.-Bibliothek,  KSnlgsberg  i.  Pr.  — 
Dr.  J.  Reiche,  Bibliothekar  an  der  K.  Univ.-Bibliothek,  GOttinjr'  n 
Dr.  Wilh.  Rein,  Professor  an  der  Universität  Jena.  —  Dr.  A.  Reuter. 
Bibliothakar  an  d.  E.  Univ.-Bibliothek,  Harburg.  —  Paul  Emil  RIollfer, 
Oberbibliothekar  an  d.  K.  Bibdiotbek.  Dre.sden.  —  Dr.  Julius  Rodenberg, 
Herausgeber  der  Deutacheu  Ruadächau,  Berlin.  —  Dr.  Roedigar,  Direktor 
der  E.  üniv.>Blbliothek,  Marbtirg-  —  R.  Raaa,  Lehrer,  Hambnrg.  — 
Adatf  Rost  (i.  Finna  .T.  C.  IIinn(ii.''sche  l^uobbandlunir),  Leipzig.  — 
Dr.  E.  Roth,  Bibliothekar  an  d.  K.  Univ.-Bibliothek,  Halle.  —  Dr« 
H.  Runae,  Bibliothekar  an  d.  E.  Univ.-Bibliothek,  Greifawald.  —  finstav 
Ruprecht,  Vt  rlagsbuchhändler,  Göttingen.  —  Dr.  W.  Ruprecht,  Vtrlaps- 
buchhSndier,  Güttingen.  —  Dr.  C.  Sattler,  zweiter  Direktor  der  .Staats- 
archive, Mitglied  des  Reichstages  und  des  Abgeordnetenhauses,  Berlin. 

—  Prof.  Dr.  C.  Schaarschmldt,  Direktor  d.  K.  Univ.-Bibliotb  1    };  i 

—  Dr.  Adolf  Schmidt,  Hofbibliothekar,  Darmstadt.  —  Richard  Schmidt- 
4Sabanl9,  Berlin.  —  SomnladlRg,  Oberbürgermeister,  Dortmund.  —  Univ.- 
Prof  I  j  Gustav  Schmoller,  Berlin  -  l'rof.  Dr.  Franz  Schnorr 
V.  Carolsfeld,  Direktor  der  K.  öffentl.  Bildiothek,  Dresden.  —  Dr  Hans 
Schnorr  v.  Carolsfeld,  Oberbibliothekar  d.  K.  Univ.-Bibliothek,  Müncbeo. 

—  Dr.  R.Schröder,  Bibliothekar  an  d  K.  L'niv.-Bibliothek,  Berlin.  - 
Dr.  Ernst  Schultze,  Berlin.  Dr.  Walter  Schultze.  Bibliothekar  an 
der  K.  Uüiv.-BibUoihck,  H;ilb'.  —  Dr.  Alfred  Schultze,  Bibliothekar 
au  d.  K.  Bibliothek,  Berlin.  —  Schusterua,  Erster  Bürg«  i meister, 
Charl Ottenburg,  —  Dr.  Julius  Schwab,  Kmtos  an  d.  Uni\  liitiiiotb«  k, 
Freiburg  i.  Br.  —  Dr.  P.  Schwenke,  Direktor  d.  K.  u.  Univ.-BiUiütiiek, 
Königsberg  i.  Pr.  —  Dr.  E.  Seelmann,  Hibliothekar  an  d.  K.  Univ.- 
Bibliorhek.  Bonn.  —  Dr.  W.  Seelmann,  Oberl  il  linthekar  an  d.  K.  Univ.- 
Bibliothek,  Berlin.  —  Dr.  H.  Sinofl,  Bibliothekar  an  d.  K.  Univ.« 
Bibliorhek,  Berlin.  —  Dr.  V.  SodM,  Prediger  u.  Univ.-Prof.,  Berlin. 

—  Geh.  Kommerzienrat  Wllh.  Spemann,  Verlagsbuchhündler,  Stuttgart. 

—  Dr.  StafTanhagan,  Geh.  Regiemogsrat,  Direktor  der  K.  Univ.* 
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Bibliothek,  Kiel.  —  Prof  Dr.  Sttup,  Oberbibliothekar  an  der  Univ.- 
Bibliothek,  Freibarg  i.  Br.  —  Dr.  Bruno  Stübel,  Oberbibliothekar  an 
d.  K.  Bibliothek,  Dresden.  —  Dr.  G.  Tenius,  Direktor  des  statistischen 
Amtes  der  .Sfadr  Dortmund.  —  8.  G.  Teubner.  Verlapsbuchhandlung, 
Leipzig.  —  Prof  !>r.  Wilhelm  Velke,  D1iHrljiljliothek;ir  d.  Stadtbibliothek, 
Mainz.  —  J.  Voelter,  Stadtpfarrer  in  (Jien^n  n  a.  Bri»iDz  (Württemberg). 

Prof.  Dr.  G.  Wenktr,  Oberbibliotli*  kar  an  der  K.  ÜDiv.-Bibliothek, 
Marbnrpr.  —  Emil  Werckmelster,  V  rUfcrskunstbändl.r.  Westend-Char- 
lottenburg. —  Dr.  A.  Wilmanns,  Geh.  Oberregieruugsrat,  General- 
Direktor  der  K.  Bibliothek,  Berlin.  —  W.  Wetekamp,  Oberlehrer  und 
Landtags-Abgeordneter,  Kurator  d.  r  st.idf.  Volksbibliothek  IV,  Breslau. 

—  Dr.  Wiachmaiin,  Bibliothekar  an  der  K.  Uoiv.-Bibliothek,  Kiel.  — 
Wftting,  Oberbfli^permetoter,  Mitglied  dea  Herrenbaiuee,  Posen.  —  Prof. 
Dr.  A.  Woifstieq,  Bibliothekar  don  Han.se.s  di  r  Aligeordnet^n ,  Berlin. 

—  Max  Woywod,  Verlagdbucbhändler,  Breslau.  —  Dr.  jur.  W.  Wülfflng, 
Beigeordneter  der  Stadt  Ddaseldorf.  —  Prof.  Dr.  Ed.  Zaraekab  Kaatos 

der  Univ.-Bibliothek,  Leipzig. 


Welche  Folgen  würde  die  Ersetzung  des  christUchan 
ReHgieiis-Uiitarrichti  durch  einen  Morahmtirriolit  mdi 

ticli  ziehen?!) 

Von 

Professor  Wilh.  Bött icher  in  Hagen  (Westf.). 


Schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  wird  in  der  Presse  der  Vor- 

.schlag  erörtert,  an  die  Stelle  des  christlichen  lleligionsuiiterrichts  einen 
Unterricht  in  der  Moral  zu  setzen.  Man  findet,  daß  für  diesen  Tausch 
sehr  einleuchtende  Gründe  sprechen.  Das,  was  im  Religionsunterricht 
der  Schule  gelernt  sei,  habe  man  bald  nach  dem  Austritt  aus  der 
Schule  vergessen;  es  .«sei  also  ganz  ohne  Einfluß  anf  di«  Cliaiaktor- 
bilduncr.  Höchstens  würden  einige  Morallehren  des  (JlirKsteuiums  vuni 
Schiller  mit  ins  Leben  genommen.  Der  ehriatliclie  Religion.sunterricht 
nütze  also  nichts.  Ja  er  richte  sogar  Schaden  an.  Er  bringe  den 
Schüler  iu  Zwiesj»alt  mit  den  Eltern,  wenn  diese  die  kirchlichen  Dogmen 
nicht  mehr  glaaben.  Er  bringe  ihn  aber  auch  in  Gegensatz  zu  seinen 
Mit.<.chülern,  wenn  sie  einer  andern  Konfession  amrehören.  Der  Moral- 
unterricht dagegen  wolle  lediiflich  den  Menschen  im  Menschen  bilden, 
gana  abgesehen  von  aeine r  Zn^ehürigkeit  zu  einer  Kirche,  er  wolle  sein 
Hera,  sein  Gewissen,  .seiiti  n  Willen  erziehen,  er  könne  daher  Kimier 
aus  allen  Kontessionen  unterweisen.  Er  lehre  ferner  nur  begreitiiche, 
dem  Verstände  einleachteode  Wahrheiten,  während  die  Religionslehre 
soviel  Unb'  irrriHit  he??  enthalte.  Seit  1882  haben  die  Kämpfer  für  den 
.Moraluuterricht  einen  mächtigen  Bondesgenosäen  erhalten.  Denn  ISb2 
hat  die  französische  Republik  in  ihren  8<dinlen  diesen  Unterrieht  ein- 

1)  AnmerkuMß  der  Schriftleituni:  Der  vorstehende  Aufsatz  ^ibt 
die  Auffassung  des  Herrn  Verfassers  wieder,  der  au.sscblielilich  die  \&r- 
antworluug  uberuimmt.  Eine  Jitclluugualunc  der  C.  G.  zu  deu  erörterten 
Fragen  soll  dareb  den  Abdruck  nicht  gekennzeichnet  werden. 
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geführt,  mn  tlch  des  Ultramontanismus  zu  erwehren.   Und  es  dauerte 

nicht  lange,  da  lif^ß  «-i'-h  ein  Berliner  Lebrerverein  von  einem  Herrn 
Alfred  Moulet,  professeur  d  hkole  Normale  in  Laon,  Uber  den  franzüslachen 
MoralniiteiTiidit  einen  Vertrag  hdteo.  Der  Vortrag  erdchien  dann  itn 
7>rr!  •):  bei  Helmloh  in  Bielefeld.  Moulet  teilt  uns  hier  mit  ,  !  iL'  ruf 
diesen  Unterricht  zweimal  wikshentUch  20  Mittaten,  in  den  oberen 
Klasam  etwas  mehr  verwandt  werden,  und  daß  d«r  Lehrer,  wie  die 
programmes  officiels  vorschreiben,  in  warmer,  zn  Herzen  gcliender 
Sprache  mit  den  Schülern  (Iber  ihre  Pflichten  reden,  auch  durch  Beispiele 
ans  dem  gewdhnltohen  Leben  und  der  G«8cbicbte  and  dnrch  Anssprttehe 
grüßer  Manner,  ebi^  ri  vo  Ini  cli  Sprüche  aus  der  Bibel  sein  Wort  erläutern 
und  beleben  soll.  Demnach  enthalten  die  HiUsbUcher  zu  diesem  Unter- 
ridit  Lehr«  tmd  LesMtHdce  nnd  xwar  ProsaatQcke  und  GNIichte, 
besonders  Fabeln  und  Spnicbe.  Es  ist  bemerkenswert,  daG  der 
französische  Moralunterricht  die  Beligiooslehre  doch  nicht  ganz  ent- 
behren kann.  Wenigstens  die  allen  Religionen  gemeinsamcD  Begriffe 
will  er  den  Schülern  nicht  vurenflialren,  und  das  suUen  sein  (lott,  Ge- 
wissen, Pflicht,  Ehrfurcht  vor  üotf,  Vertrauen  auf  Gott,  Hoffnung  auf 
ein  ewiges  Leben.  —  Aber  selbst  anf  dieser  Grundlage  einer  rationa- 
listischen  Religion  würde  der  Moraluntoricht  dem  Erzl^nngawerk  der 
Schule  schweren  Schaden  zufügen. 

Der  rationalistische  Moralunterricht  würde  nämlich  für  die  Schule 
ein  Aufgeben  des  christlichen  Erziehungsideals  bedeuten,  und  das  würde 
eine  Schwächung  der  sittlichen  Volkskraft  znr  Fol?*"  h-ih^'n.  Frömmigrkeit 
wird  von  allen  Einsichtigen  als  eine  (.Quelle  diest^r  Kraft  betrachtet. 
Auch  die  französischen  Schulmänner  scheinen  ihr  eiinn  hohen  Wert 
beizulegen.  Es  soll  ja  der  französische  Moralunterricht  auch  die 
Pflichten  gegen  Gott  lehren,  in  den  jungen  Herzen  Ehrfurcht  vor  ilim, 
Vertrauen  auf  ihn,  Hoffnnng  auf  ein  ewiges  Leben  erweekoi.  Aber 
sollen  diesp  flcsinTinngen  so  stark  werden,  daß  sie  das  ganze  Leben 
beherrschen  und  durchs  ganze  Leben  dauern,  so  inüMs«*n  sie  auf  fester 
Grundlage  aufgebaut  werden.  Die  Geschichte  Athens  und  Korns  meldet 
uns,  daß  durch  das  Evangelium  von  Jrsn  Christo  Tausende  aus  den 
Lastern  der  antiken  Welt  gerettet  wurden  und  neue  sittliche  Kraft 
empfingen.  WoUen  wir  wissen,  worin  ihnen  die  Kraft  des  Evangdioms 
lag,  so  brauchen  wir  uns  nur  das  älteste  Glaubensb»'kenntnis  zu  ver- 
gegenwärtigen. Merkwürdigerweise  enthält  das  apostolische  Glaubens- 
bekenntnis nichts  von  den  Lebren,  nichts  von  den  Taten  Jesu.  Jesus 
Christus,  der  Sohn  Gottes,  ist  vom  heiligen  Geiste  Gottes  ins  Erden- 
dasein gerufen,  hat  Leiden,  Schmach  und  Tod  erduldet,  ist  aber  von 
seinem  Gott  nnd  Vater  ans  dem  Tode  anferweekt  worden  nnd  damit 
als  der  bestätigt,  f^  r  wi^  ei-  selbst  ccsa^'t,  einst  wiederkehren  und  eine 
neue  Ordnung  der  Dinge  herbeiführen  wird.  Aber  gerade  diese  im 
Glanbensbekenntnis  bezengten  geschichtlichen  Vorgänge  rannten  eine 
ganz  neue  Clott-  scrkenntnis  und  ein  ganz  neues  (jütrvoi  rrauen  lif^jründen. 
Wenn  selbst  der  Sohn  Gottes  gelitten  hat,  und  versteht  man  darunter 
zunächst  auch  bloü  den  Heiligen,  den  AnserwAhltt^n,  dann  erschien  das 
Leiden  als  eine  heilige  Gottesordnunfr,  als  eine  weise,  väterlirh.- 
Schickung,  nicht  mehr  als  ein  blindes  Naturgesetz.  Und  wenn  der 
Sohn  Gottes  aus  dem  Tode  zn  einem  höheren  DasHn  erweckt  worden 
ist,  dann  erschien  dieses  irdische  Dasein  nur  als  eine  Vorstufe  zu  jenem, 
das  nicht  minder  wahrhaft  und  wesenhaft  als  jenes,  weil  ein  leibliches, 
aber  zugleich  vollkomuiener,  weil  den  Körper  verklärend.   Nun  wurde 
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dieses  hoher«  Dasein  das  Tornehmste  Ziel  des  Lebens,  das  Erdendasein 

kam  in  z\veitt?r  Reihe.  Diese  hl'u*'  Oflfeübarun^  erlöste  den  nach 
Freiheit  verlangenden  Menschengeist  mit  einem  Vehlage  von  der  aaf- 
dringlichen  Macht  des  vergänglichen  Lebens.  Jct»t  war  es  heilige 
Pflicht,  im  I^eiden,  soweit  es  sich  nitlit  ubwenden  läßt,  geduldifj  auszu» 
harren»  und  nicht  in  der  knechtischen  Resignation  des  Muiiammedaners, 
nicht  in  der  kalten,  stolzen  Resignation  des  Stoikers,  sondern  in  kindlicher, 
vertrauensvoller  Ergebung  ertrug  man  es,  weil  -dieser  Zeit  Leiden  nichts 
sind  im  Vr  rfrleirh  zu  der  Herrlichkeit,  die  an  uns  soll  geoffenbart  werden". 
Die  Botschaft  von  Christo,  dem  Gekreuzigten,  aber  Auferstandenen, 
▼erleiht  eine  anendliche  Kraft  der  Geduld  und  Ergebung  im  Leiden. 
Ist  dem  aber  so,  dann  muß  uns  die  Jugend  jammern,  dio  aus  der 
Schule  ins  Leben  tiitt,  ohne  iu  jene  Quelle  reinsten  Gott verLrauens 
von  der  untersten  bis  zur  höchsten  Klasse  in  immer  tieferer  und 
reicherer  Weise  eingeführt  zu  sein.  Ohne  den  christlicht^n  Religions- 
unterricht, der  an  der  Hand  der  heiligen  Schrift  das  heilige  Leiden, 
wie  auch  die  Vorherrlichung  Christi  dem  Schölw  vor  Angen  malt, 
würde  die  Schule  ihr^m  /^figlinge  das  beste  "Rfist?»»«!:  vorenthalten,  das 
es  für  den  Kampf  des  Lebens  gibt.  Und  die  verderblichen  Folgen 
davon  müßten  sich  mit  der  Zeit  auch  lo  dem  Volksleben  zeigen.  Aber 
eine  Tatsache  und  zwar  einf  nbprrms  tranrigf ,  scheint  mit  dem  Glanbrn 
an  die  zu  spezitisch  christlichem  Gottvertrauen  erziehende  Kraft  des 
cbristliehen  ReIi|i^onsnnterrichts  nicht  zu  stimmen.  Es  ist  die  der  ni- 
nfhmenden  Splhstmoide  junger  Leute.  Mcdi/.inrth;it  Prof.  Dr.  Eulfnburg 
bat  iu  einem  Vortrage  in  der  Psychologischen  Gesellschaft  in  Berlin 
aaf  Grand  amtlichen  Aktenmaterials  ans  der  Zeft  von  1860 1902 
festgestellt,  daß  in  diesem  Zeitraum  von  '23  Jahren  1017  Fälle  von 
solchen  Seibitmorden  vorgekommen  sind  und  zwar  32^  auf  höheren, 
604  anf  niederen  Schulen,  wobei  OeistesstQrung  nur  in  10  Fällen  von  100 
und  seelisch-niTvi'isc  Veraiihipung  und  erbliche  Belaistung  in  40  Fällen 
die  Ursache  war.  Aber  was  sagt  der  Verfasser  am  i5ciüu£  seiner 
Brosehfire?  Er  fallt  sein  Urteil  dahin  zusammen:  „Wenn  wir  naeb 
den  Ursarlien  fragen,  so  fällt  die  Wagschale  sehr  zu  T^Dgunsten  des 
Elternhauses".  Die  Schule  hat  also,  wo  es  sich  um  Heranbildung  des 
Zöglings  zu  einem  christlichen  Charakter  handelt,  oft  genug  mit  einem 
mächtigen  Gecner  zu  kiiinpfi  n.  das  ist  die  im  Elternhause  herrschende 
Gesinnung,  und  niemand  wird  sich  wundem,  wenn  diese  Gesinnung  sich 
nicht  selten  stärker  erweist.  Aber  angenommen  auch,  der  christliehe 
Religionsunterricht  wäre  mitschuldig  an  jener  traurigen  Tatsache,  so 
wird  man  doch  nieht  in  dem  Gegenstande  dpsselben,  in  dem  Christen- 
tume  die  Schuld  8U(  hen  dürfen,  sondern  allein  io  der  Behandlung  des- 
selben. Der  I\eli^:ionslphrer  kann  seinen  Gegenstand  in  zwieiaoher 
Ueziehunt'  falsch  hclinndeln.  Er  knnn  sich  ein  falsches  Ziel  setzen, 
und  es  kann  ihm  an  Geschick  und  pädagogischem  Takt  felikn  hei  dem 
Streben  nach  seinem  Ziel.  Wenn  Wedizinalrat  Eulenbursj  vom 
gesainten  Schulunterricht  verlangt,  daß  mehr  als  hishor  Wert  gelegt 
werde  auf  geistige  und  sittliche  Festigung  des  Ciiarakters  und  üilduug 
des  Gemütes,  so  muü  dies  ganz  besonders  vom  christlichen  Religions- 
unterricht verlangt  werden.  Die  neuesten  I.ehiplHne  für  höhere 
Schulen,  die  vom  Jahre  ii)Ul,  stellen  ihm  als  Aufgabe  „die  Erziehung 
in  Gtottes  Wort  za  diaraktervollen,  christHohen  Persttolichkeiten''. 
Wenn  der  Religionsunterricht  dieser  Aufgabe  entsprf^rhend  den  Stoff 
auswählt  aus  i3ibel  und  Kirchengeschichte,  wenn  er  diesen  Stoff  so 


Digitized  by  Google 


1904. 


Wddie  Folgen  würde  die  Kreetsutig  etc. 


!45 


mitteilt,  daß  der  jugpndliche  Geist  leicht  und  gern  aufnimmt,  danu 
bat  er  dfts  Seine  getan,  am  der  eigenUimUchen  Kraft  seines  groiteu 
Gegenstandes  Bahn  zu  macbeD  in  die  Hmra.  Aber  das  Gbristentam 
vermag  nict  t  l  loß  unbedingte*;  r;  irr  ertrauen  im  Leiden  zu  ^^eben, 
sondern  auch  Bereitwilligkeit}  inliisciien  Geuflssea  and  Freuden  za 
«»ntaagen.  Keine  rationalisttsdie  Moral,  kein  Vorbild  vennasr  den 
Ml  Tibi  lien  zur  Entsa^mng  so  willifr  zu  machen,  wir  die  Botschaft  von 
Christi  Sterben  und  Auferstehen.  Was  will  man  denn  vom  Standpunkt 
der  oatQrlichen  Moral  gegen  den  Satz  sagen:  Man  lebt  nur  einmal, 
Juan  ist  nur  einmal  jung,  darum  suche  vor  allem  das  Leben  zu 
genießen!  Nur  daa  Kreuz  Christi  vermag  diesen  Satz  zu  entkräften. 
Es  offenbart  uns  eine  höhere  Welt,  eine  unvergängliche.  Wir  sehen 
Christus  in  dieser  Welt  leben,  wir  sehen  ihn  deswegen  den  Tod 
erleiden,  weil  er  den  Gelüsten  der  Menschen  nach  Macht,  Besitz  und 
liuhra  nicht  ein  Haar  breit  nachgibt,  sonJer»  die  Menschen  vielmehr  in 
sfitie  höhere  Welt  hineinzuziehen  sucht,  wir  sehen  ihn  sterben  in  dar 
(Jewif-heit,  dat'  er  durch  den  Tod  dii'ser  Welt  nicht  etwa  entrissen, 
sondern  vielmehr  in  eine  reinere,  freiere  Dasuiusstufc  eingeführt  wird. 
Indem  wir  dies  sehen ,  begreifen  wir.  warum  er  auf  alles  das  verzichten 
konnte,  was  die  Begierde  der  Menschen  sonst  »  rregt.  Er  hatte  schon 
während  seines  EIrdendaseins  einen  Ersatz  dafür  in  dem  innigsten 
Zusammenhange  mit  ieinem  Gott  and  Vater,  aodafi  es  ihm  warm  and 
selig  durchs  Herz  gegangen  sein  mag,  so  oft  er  seine  Stimme  vernahm: 
„Mein  lieber  Sohn!  Wenn  wir  uuu  das,  was  wir  hier  sehen,  diese 
innere  W^elt  Jesu,  unseren  Schülern  zeigen,  auf  jeder  Stufe  mehr 
davon,  so  bereiten  wir  damit  in  ihnen  den  besten  Nährboden  für  die 
Kraft  der  Selbstverleugnung  und  Eutsagung.  Haben  doch  seit  den 
Brdentagen  Christi  bis  auf  unsere  Tage  iSle,  weldie  doreh  ilin  mlcber 
unvergänglichen  Harmonie  des  l^ebens  teilhaftig  wurden,  auch  solche 
Kraft  betätigt.  Nehmen  wir  aus  dem  Lehrplau  der  Schulen  den 
ohristlicben  ReUgionsanterrieht  berat»  and  damit  daa  ergreifende 
Lebensbild  .lesu,  dann  enthaltrn  wir  dem  Jiin:^1in:r  das  beste  Heil- 
mittel vor  gegen  die  Schmerzen  der  Entsagung,  die  ihm  das  spätere 
Leben  etwa  1»reltet  Daa  wird  sich  an  ihm  bitter  rieben,  und  niebt 
bloi»  an  dem  Einzelnen,  das  muß  sich  auch  mit  der  Zeit  an  dem 
Volksgeiate  rächen.  Scbon  jetzt  klagt  man  über  die  (Iberbaodnebmende 
Gentumidit,  nnd  in  Kreisen,  wo  man  dem  Gluistentiim  den  Rfleken 
gewendet  hat.  wird  es  als  ein  Recht  dt-s  Menschen  betrachtet,  sich 
mit  allen  seinen  Trieben  und  Leidenschaften  aoszuleben,  ohne  EUcksicbt 
anf  das  Wobl  des  Uftcbsten  die  eigenen  Triebe  (tandnoaetaen.  Diese 
gefährliche  Anschauun?  würde  sich  noch  mehr  Yerbreiten,  lieileil  wir 
das  Wort  Christi  in  den  Schulen  verstummen. 

Aller  wenn  das  Christentum  seine  Anhänger  so  willig  macht,  za 
entsagen,  liegt  dann  nicht  die  Gefahr  nahe,  dati  sie  das  Erdendasein 
verachten,  daü  ihr  Interesse  an  der  möglichst  glücklichen  Gestaltung 
desselben  erkaltet?  Nichts  ist  irriger  als  das.  Man  braucht  nur  zu 
bedenken,  was  unserm  Herrn  den  Ha£  der  leitenden  Kreise  zugezogen 
hat.  War  es  nicht  seine  heilijre,  aufopfernde  Tätigkeit  ffir  das  wahre 
Glück  der  Menschen,  die  er  hier  auf  Erdeu  schon  wahrhaft  glücklich 
sehen  wollte?  Daß  er  es  vorwiegend  auf  ihre  Herzen  abgesehen  hatte, 
auf  ihr  Verhältnis  zu  Gott,  das  wird  jeder  selbstverständlich  finden, 
der  in  dem  rechten  Zusammenhange  mit  Gott  die  Grundlage  alles 
irdiscben  Gltteks  erkennt.  Aber  gwade  diese  Arbeit  fUurt  Um  andi 
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diuni,  dl«  infiern  VerlAUiiiBse  zn  lieflseni,  soweit  es  fldn  eigentümlicher 

Beruf  zaläGt.  Er  weiß  es  wohl,  wie  die  Leiden  des  Lehens  und 
schlechte  Zustände  aller  Art  dem  Menschen  dermaßen  zur  Versuchang 
werden  können,  daA  er  an  seinem  Glauben  irre  wird.  Nicht  ohne  Grund 
lehrt  er  uns  beten:  Führe  uns  nicht  in  Versuchung!  Darum  treibt 
ihn  seine  Harmberzigkeit,  gegen  Krankheit  und  Tod  mit  seiner  göttlichen 
Kraft  anzugehen  und  sein  heiliger  Eifer,  verrottete  Zustände,  die  un- 
mittelbar das  höchste  Gut  des  Menschen,  sein  Glaubensleben,  gefährden, 
wie  jene  Mnrktnnsitte  im  Vorhofe  des  Tempels,  zn  heseitiEren  Oleiche 
Barmherzigkeit,  gleicher  Eifer  soll  seine  ,)ünc»'r  treiben,  üiit  ihren 
Kriftan  gegen  alles  anzugehn,  was  das  Die>.seitä  zu  einem  unseligen 
macht.  Aus  der  Tätigkeit  ihres  Meisters  aollen  sie  die  Aufgaben 
des  Chrisfentunis  fUr  das  Diesseits  erkennen.  Und  ab  der  Feuereifer 
seiner  MenM*hen!iehe  ilin  ans  Kreuz  hrin!,'t,  zweifelt  er  gleichwohl 
keinen  Au^^enhlick  an  dem  Erfolge  seiner  Arheit.  Man  möi,'e  nur 
das  Weizeukoru  iu  die  Erde  legen  und  sterben  lassen,  gerade  dann 
bringe  es  viele  Frucht.  Und  die  GeMbiehfee  hat  sein  Hoffen 
glänzend  erfüll  f.  Darum  können  wir  auch  nur  ans  der  Geschichte 
unseres  Uerru  jenes  tiefe  Verständnis  schöpfen  für  das,  was  der 
Mensch  zu  einem  glücklichen  ^^endasein  braucht,  und  zugleich  jenea 
großartigen  Optimismus,  jene  unerschfltt'^-'i  I  ^  Hoffnung,  daü  eine  in 
selbstlosem  Geist  getane  Arbeit  am  Bau  des  iiimmelreiches  auf  Erden 
nie  rerigeblloh  ist.  Keine  nataraliatische  Mond  vermag  das  zu  leisten. 
Denn  sie  kann  dem  Menschen  keine  Hoffnung  jrehen  auf  den  endlichen 
Sieg  des  Guten.  Ihr  letztes  Wort  i^it  nicht  Welt  Verklärung,  sonderu 
Wd.tvei^hen.  Daram,  nimmt  man  den  Schalen  den  christKohen 
Kelidonsunterrieht.  der  der  .Tng^end  das  heilige  Wirken  Jesu  aus  der 
Bibel,  sein  Auferstehn  und  seitdem  die  Aufwärtebeweguog  der  Mensch- 
heitsgeschichte yor  Aneen  malt,  so  nimmt  man  ihr  das  wirksamste 
Mittel,  das  die  Zöglinge  zu  verständnisvollen,  ti-euen,  holTnunirsfreudipen 
Arbeitern  am  Tempel  der  Menschheit  heranbilden  kann.  Und  noch 
«ine  Kraft  darf  ich  nicht  yer^essen,  die  wir  auch  nnr  ans  der  Erkenntnis 
Jesu  Christi  gewinnen  können.  IMe  W^  If  kennt  diese  Kraft  iiherhaupt 
«rst  seit  den  Tagen  duisti;  sie  hat  unendlichen  Segen  gebracht,  viele 
Trftnen  getrocknet,  viele  Wnnden  geheilt  nnd  manchem  mit  Gott  ni^ 
dei  Welt  zerfallenen  Gemütc  wieder  Lebenslust  eingeflößt.  Es  ist  die 
Liebespflicht  gegen  den  notletdeoden  Menschen  ohne  Rücksicht  auf 
dessen  Stand,  Volk,  Konfession  oder  Würdigkeit.  Christus  erklärte, 
daß  er  gekommen  sei,  sich  der  Menschen  zu  erbarmen  und  sie  in  das 
Haus  seines  und  ihres  Vaters  zurückzuführen,  und  er  hat  darnach  ge- 
handelt, seine  helfende  Kraft,  sein  Leben  hat  er  eingesetzt  für  die 
Leidenden,  für  die  Sünder,  für  alle.  Wer  Chriatam  seinen  Herrn 
nennt,  den  treibt  eine  ähnliche  Kraft  des  Erbarmens,  wo  er  Not  und 
Elend  sieht.  Deuu  io  jedem  Menschen  sieht  er  einen  Bruder,  einen 
MiterlOstea.  Kann  natürliche  Moral  Barmherzigkeit  in  solcher  Kraft 
Tind  solchem  Umfange  geben?  Sip  kann  sie  wolil.  von  ihrer  Schönheit 
iiügelockt,  unter  ihre  Lehren  authehmen,  und  wir  finden  sie  dort  oft, 
aber  es  ist  ein  Boden,  anf  dem  sie  nicht  gedeiht.  Was  will  denn  die 
natürliche  Moral  daeejren  einwenden,  wenn  man  ans  der  Tatsache,  daß 
die  einen  gering,  die  andern  reich  hegabt  sind,  den  Sch1a0  zieht,  daß 
jene  zum  Dienen,  diese  zum  Herrschen  geboren  sind,  daß  ein  Herren- 
mensch und  ein  Herronvolk  berechtigt  ist,  nnd-re  Menschen,  andere 
Völker  zu  unterdrücken,  zu  verdrängen,  auszubeuten,  wenn  es  die 
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Entfaltang^  seiner  eigenen  Macht  zu  erfordern  scbeint?  Christaslose 
Moral  kann  es  nur  zur  Humanitfit  im  antiken  Sinne  bringen,  und  die 
verträgt  noch  ein  sehr  starkes  Mali  von  Selbstsucht.  Selbstsucht 
aber  a*zeugt  überall,  zwischen  eimseloen  M eoachen,  Klsisen  oBd  VSlkera 
Krbitterung  und  HaC.  Wollen  wir,  dafi  unsere  schnlmr'  is  •-ne  Jugend 
in  die  Reihen  derer  eintrete,  die  smf  Versöhnoog  der  Gegensätze,  auf 
^'erwirk]ich1l]lg  der  MeDBeheoreefate  binarbeiteii»  in  die  Reihen  derer, 
die  uneigennützig  der  Menschheit  7.u  dienen  bereit  sind,  dann  müssen 
wir  ihr  auch  daroh  den  christlichen  Keiigionsunterricht  die  Möglichkeit 
bieten,  sieh  vollkommen  einmleben  in  das  grolle  Ideal  äer  Barmherzigkeit, 
das  uns  Cliristus  vorgelebt  hat. 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  zwei  Stücke  des  cbristUcheu  ii^ziehungs- 
ideales  m  erSrtera,  nlmlidi  die  Gewissenhaftigkeit  und  das  Vertranen 
auf  Gotte-i  vergebende  Gnade,  Zwar  wird  es  kein  Christ  bestreiten, 
dal)  der  Mensch  schon  von  !Natar  unter  der  richterlichen  Gewalt 
unbedingter  sittlicher  Forderungen  sich  fühlt,  aber  dieses  unmittelbare 
Bewußtsein  des  Sittlichen  hat  von  Xatur  wed^r  einen  Inhalt,  der  si<  h 
mit  dem  christlichen  Tdeal  deckt,  noch  einen  genügend  festen  HaU. 
Es  bedarf  der  Reinigung  und  der  Kräftigung.  Kann  nun  wohl  ein 
geeigneteres  Mittel  dazu  gefunden  werden  als  die  Einführung  in  das 
Leben  der  reinsten  Charaktere,  die  die  Welt  je  gesehen  hat,  nämlich 
Christi  und  seiner  Apostel?  Es  ist  unbegreiflich,  wie  man  glauben 
kann,  ohne  diese  bei  der  Erziehung  der  Jugend  in  der  Schule  aus- 
kommen TU  können.  Aber  das  Anschauen  christlieher  Sittliehkeit 
genügt  uichl,  es  muß  dem  Jüngiiug  auch  Veiiraueu  zu  ihr  eingetlölit 
werden,  das  Vertrauen,  daß  gerade  diese  christliche  {sittlithkeit  den 
Menschen  und  die  Menschheit  glücklich  macht  Solches  Vertranen 
gibt  dem  Gewissen  erst  einen  festen  Halt.  Kun  gil»t  es  aber  in  der 
ganzen  Weltgesdiichte  nur  einen,  der  es  gewagt  und  durchgeführt  hat, 
stets  so  zu  reden  und  zu  handeln,  wie  es  ihm  sein  Gott  in  seinem 
Gewissen  gebietet,  mag  auch  zunächst  daraus  entstehen,  was  da 
will,  und  zwar  in  der  Tberzeugung,  daß  sein  Gtohors;im  nicht  bloß 
ibn  selbst  glüiklieh  macht,  sondern  auch  der  ganzen  Welt  zum  Heile 
gereichen  wird.  Und  diese  Überzeugung  hat  sich  herrlich  bestätigt. 
Welcher  Mensch,  welcher  Jonge  Mensch  kann  ungertthrt  bleiben,  wenn 
ihm  das  Gottvertrauen,  der  Friede,  die  Seelen^röße  vor  Augen  geführt 
wird,  mit  der  Jesus  leidet?  Ja  wer  in  solchem  Frieden  Leiden  und 
Qnal  erduldet,  der  ist  trotadem  da»  glttcklichste  von  allen  Menschen. 
Und  wenn  man  mm  Christum  ieLPn  durch  seine  Auferstehung  und 
das  Gate,  für  das  er  am  Kreuze  stirbt,  seinen  biegeszug  halten  sieht 
doreh  die  Welt,  wie  es  Herzen  eroliert,  Sitten  imd  Zustftnde  nmge- 
Btaltet  und  veredelt,  mit  jedem  .Tahrhundert  voUkommeDer,  ist  das 
nicht  ein  mächtiger  Antrieb,  selbst  einzustehen  für  dieses  Gute  mit 
Wort  nnd  Wandel?  So  kann  allein  das  Christentum,  seine  ürknnde, 
seine  Geschichte  dem  Gewissen  einen  festen  Halt  gehen-  Ohne 
christlichen  Religionsunterricht  würde  also  die  Jugend  aus  der  ächnle 
in  das  an  Kampf  nnd  Versnclning  reiebe  Leben  eotlassett  werden, 
olme  sich  mit  jenem  festen  Halt  gehörig  vertraut  gemacht  zu  haben. 

Und  wenn  nun  im  späteren  Leben  es  einmal  zu  einem  Unterliegen 
in  der  Versuchung,  zu  einem  Sündenfatle  kommen  sollte,  m  er  wünschte 
nicht,  daß  dann  sein  Kind,  sein  Zögling,  einen  Rettung-nanker  hätte,  un 
den  er  .'<i<  h  halten  kann,  um  nicht  zu  verzweifeln,  sondern  wieder  Mut 
/.u  fdsseQ  und  ein  neues  Leben  anzufangen?  Auch  hier  versagt  die 
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bloGe  Moral,  Folbst  wenn  sie  die  Lehre  von  dem  allgüti^en  Vater 
unter  ihre  Lehren  aafgenommen  hätte.  Denn  der  Gefallene  merkt 
eben  nichts  von  seiner  Güte,  er  bekommt  eben  an  den  mannigfachen 
Folgen  der  SHndc  nichts  als  das  Wort  zu  ftlhlen:  „Irret  euch  nicht, 
Gott  läßt  sich  nicht  spotten".  Da  gibt'a  nur  einen  Rettungsanker, 
nnd  das  ist  die  Botsehftfl:  ChristlM  ift  gekommen,  die  SUnder  zn  retten. 

Nachdem  wir  uns  so  vergegenw.-lrtist  haben,  welch  köstliche 
Perlen  ein  chiistüches  Er/iehungsi^pal  in  sich  schließt,  werden  wir 
ermessen  kOnnen,  was  dm  bedeuten  würde:  Keine  Bibel  mehr  als 
T'^nterrichtsmittel ,  keine  christliche  Moreenandacht  mehr,  kein  Gebet, 
kein  Gesang  unserer  herrlichen  evaDgelischen  Kirchenlieder  mehr  in 
tuuern  Schulen.  Ich  will  es  kurz  sagen:  Hinschwinden  würden  die 
drei  christlichen  Tugenden,  die  Comenius  als  Ziele  des  christlichen 
lieligionsunterrichts  bezeichnet  hat  (Gr.  V.  Kap.  24,  22):  Glaube,  Liebe 
and  Hoffonng.  ¥^  gibt  jedoch  andere,  die  nntcfr  der  Moral,  die  sie 
an  stelle  der  christlichen  Religion  als  Unterrichtsgegenstand  wönscheii, 
nicht  eine  naturalistische,  blo£  aus  der  Natur  des  Menschen  abgeleitete, 
▼erstehen,  sondern  eine  chrtstHehe.  Christus,  teloe  Apostel,  die  ersten 
Christen,  soll  ^  -  !. ehrer  seinen  SchtÜern  als  Vorbilder  christlicher 
Moral  vor  Aogeu  malen,  und  unter  diesem  Gesichtspunkt  soll  er  den 
Le»e-  nnd  Gkdichtnisstoff  sns  dem  nenen  Testamente  snswihlen. 
Damit  vvflrde  alles  rinrnattirliche  und  Unbegreifliche,  dem  man  so 
oft  in  den  Evangelien  und  in  den  Briefen  begegnet,  aus  dem  Unterrichts- 
stoffe hescitigt  sein.  Wenig  verselüeden  ron  diesem  Standpunkt  ist 
der,  den  die  Xatiiinalzeitunfr  in  Nr.  228  in  einem  Artikel  „Moral- 
unterricbt  in  der  Volksschule darlegt,  angeregt  durch  einen  Vortrag 
von  mir  über  dasselbe  Themn,  dem  dieser  Anraatz  gewidmet  ist.  Sie 
will  einen  Miualunterrii  ht  auf  biblNcher  Grundlage;  aber  sie  will  die 
Bibel  unter  religiun^eschiditlichem  Gesichtspunkt  betrachtet  wissen. 
Der  Jjehrer  soll  also  alles  Übmiatttrliche  in  der  christlichen  Über- 
lieferang nicht  als  Tatsache,  sondern  nur  als  fromme  Sage,  mithin 
als  unwesentlich  für  die  christliche  ^loral  ansehen  und  demnach  im 
Unterricht  entweder  übergeben  oder  wo  dies  bei  reiferen  Schülern 
nicht  möglich  ist,  als  das  hinstellen,  wofür  er  selbst  es  hSIt.  Allein, 
die  christlichen  Tugenden,  die  ich  oben  cre.schildert  habe,  wachsen 
gerade  aus  dem  übernatürlichen  Kern  der  rhristlichen  Religion  hervor, 
nämlich  aus  der  Sündlosigkeit  Jesu  und  aus  seiner  Auferstehung.  Nur 
das  Erbiirnien  eines  Sündlosen  mit  dem  Sünder  kann  einem  tief  Gefallenen, 
in  dem  das  Gewissen  noch  nicht  verstuoimt  ist,  soviel  Vertrauen  ein- 
flSAen,  daß  er  es  als  Bürgschaft  der  Gnade  Gottes  ergreift.  Oerade 
der  ungeheure  Abstand,  in  dem  Christus  als  der  Reine  zu  dem 
(üelalieneu  sich  betindet,  macht  seine  Botschaff:  „Die  Sünde  ist  ver- 
geben" glaubwürdig.  Hat  der  Erbarmen  mit  dir,  sagt  sich  der 
Schuldbeladene,  wird  es  audi  der  höchste  Hicliter  mit  dir  haben^ 
Das  Mitleid  eines  SUnder^  luii  dem  Sünder  will  nicht  viel  sagen.  Aber 
das  Erbarmen  Christi  hat  zu  allen  Zeiten  aof  verzagte  Gewissen 
tröstend,  befreiend,  neu  belebend  jrewirkt,  ist  Antri' 1  nnd  Kraft  zur 
Umkehr  geworden.  Streichen  wir  in  der  biblischen  Geschichte  das 
Wunder  der  Sflndlosigkeit  Jesn,  so  eotslehen  wir  jener  aittUchen  KnSi 
ihre  Grundlac^e.  Dasselbe  gilt  von  den  anderen  Tagenden,  die  ich 
oben  als  eigentümlich  christUohe  bezeichnet  habe. 

Und  wie  ist  es  möglich,  innerlich  wahrhaft  frei  m  werden  von 
der  aufdringlichen  Macht  des  Irdischen  und  VergSnglidien,  solange 
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man  Doch  das  Leben  auf  dieser  Erde  als  das  einzige  und  wahre  schätzt  ? 
£h  hat  aber  tatsächlich  erst  auff^ehört,  das  höchste  Out  zu  sein,  seit- 
dem die  Auferstehung  Jesu  die  Rnffnnnjr  erweckt  und  n;ihrt,  daß  wir 
einer  „ewigen  und  über  alle  Maßen  wichtigen  llerrlichkeit'"  entgegen- 
gehen. Denkt  die  Aaf^tehuog  Jesu  weg,  und  dieses  Leben  steht 
wieder  in  erster  Reihe,  das  .Jenseits  kaam  in  zweiter,  und  damit 
tauchen  alle  die  Leidenscbafteo  wieder  aui,  welche  aus  der  Über- 
schätzung dieses  Lebens  quellen,  hier  die  Genußsucht,  dort,  wo  das 
Leben  nicht  hält,  was  es  verspricht,  Trübsinn  und  Verzweiflung.  Ei 
würde  also  ein  Moralunterricht  auf  religionsgeschichtlicher  Grundlage 
tat  Folg«  heben,  da£  die  christliche  Moral,  Ibres  Uberoatürlichen 
Fundament^  beraubt,  im  späteien  Leben  als  unpraktisch  nnfgegeben 
wird,  und  da»  bestätigt  sich  gerade  in  unserer  Zeit.  Da,  wo  man  dem 
cdirietHehen  G-laaben  entsagt  hat,  decken  sich  die  moralischen  An- 
Fchannn^TPn  iJinest  nicht  mehr  mit  der  christlichen  Sittlichkeit  Die 
Katlonaizeitung  behauptet  zwar,  daß  die  großen  sittlichen  Wahrheiten, 
die  das  GbrMe&tam  der  Welt  gebracht  hat.  den  Ornndstock  aller 
humancTi  Fthik  der  heutigen  KnUnrwt^lr  bilden.  Aber  ich  fflrchte, 
sie  täuscht  sich.  Wohl  hat  sich  auf  unserer  Stufe  der  kulturellen 
Bntwickelang  die  Slttif<dikelt  von  der  Frttmmigkelt  emantipleii,  was 
die  Kationalzeitun:"  al-  einen  Portschritt  betrachtet.  Aber  wenn  man 
•loht,  welcbe  Einbuße  die  Sittlichkeit  durch  diese  Trennung  von  ihrem 
mfltterlfchen  Boden  erlitten  hat,  so  mochte  man  lieber  ron  einem 
Rtlckschritt  roden.  Es  mag  sein,  daß  da.s  Tdral  christlicher  Sittlichkeir 
«uoh  in  solchen  Kreisen  noch  hochgehalten  wird,  die  sich  von  der 
christUehen  Relisiion  bereits  abgewuidt  haben.  Aber  es  wird  sich 
nicht  behaupten  können.  Es  fehlt  da.s  ihm  eieentüinliche  Fundament. 
BloA  auf  der  Natur  des  Mienscheu  und  der  menschlichen  Gemeinschaft 
li0t  es  sieh  nicht  aofbsnen.  Es  fehlen  auch  die  mächtigen, 
begeisternden  Antriebe,  die  d;is  Christentinn  zu  dieser  Sittlichkeit  dar 
bietet.  Die  Antriebe,  die  etwa  aus  der  menschlichen  Natur  entnommen 
werden,  können  sich  mit  jenen  nicbt  messen.  Da  dem  so  ist,  so  muß 
die  Gesamtheit  aller  derer,  die  da  wissen,  was  sie  an  ihrem  Christen- 
tnm  haben,  die  Verdrängung  des  christlichen  Religionsunterrichts 
mit  allen  gesetzlichen  Mitteln  zu  verhüten  suchen,  um  der  Jugend 
mueres  Yolkea  wUIm,  um  unseres  Volkes  selbst  und  —  setzen  wir 
hinzu  —  anch  um  unserer  teueren  Kirche  willen.  Der  Kirche  stat  d 
bei  ihrer  Aufgabe,  das  Volk  um  christlichem  Geiste  zu  durchdringen, 
bisher  die  öffeatliche  Schule  als  starker  Hundesgenosse  zur  Seite. 
Dann  hätte  sie  diesen  Bundesgenossen  nicht  mehr.  Bisher  konnte  sie 
hoffen,  daß  Familien,  die  sich  ihr  ganz  entfremdet  hatten,  doch  noch 
TOn  der  S<  hulc  her  durch  den  Mund  ihrer  Kinder  chi  i^tliche  An- 
regungen erhielten ,  und  wer  da  weiß,  was  dis  vor  Menschen  Unschein- 
bare in  der  Hand  Gottes  wiegt  ,  der  wird  isolche  Anregungen  nicht 
uoterschätsen.  Dann  wftre  auch  dieser  Weg  zu  den  Herzen  der 
Erwachsenen  verschfitfet.  Die  Kirche  stände  fast  wieder  so  da  wie 
iu  ihren  ersten  Zeiten ,  wo  sie  sich  noch  selb->t  die  Mittel  zur  Jugeod- 
ersiebanr  schaffen  mnfite.  Sie  wire  aiia  einer  wichtigen  Stellung 
zurilckfrcworfen.  T'nd  wenn  sie  nun  daran  ginge,  sich  andere  Wege 
zu  bahnen,  so  würde  sie  dabei  die  öffenüiche  Schule  überall  als 
Hindemfs  empfinden,  a«wh  wem  diese  es  gamlcht  aefn  will.  Da,  wo 
der  Religionsunterricht  der  Schule,  sei  es  ganz  oder  teilweise  ^pspitipft 
ist,  pflegt  die  Kirche  besonders  angelegentlich  die  Bibelkränzchen.  Aber 
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sehr  schwer  wird  es  sein,  namentlich  Schüler  der  oberen  Klassen 
höherer  Schulen  zu  solchen  Kränzehen  zu  sammeln,  schon  deshalb, 
weil  durch  die  Verdrängung  des  Religionsunterrichts  aus  dem  Lehr- 
plan der  Schule  der  Wert  christlicher  Erkenntnis  in  ihren  Augen  tief 
herabgedrückt  ist.  Dazu  kommt  noch  ein  anderer  Grund.  Heutzutage 
ist  der  erwachsene  Schüler  schon  durch  Vereine,  welche  die  Sofaoile 
begtinstipt ,  vielfach  in  Ansprach  g'pnommen,  durch  Turnvereine, 
'Orchester vereine,  .Stenographenvereine  u.  a.  Wo  bleibt  da  Zeit  lür 
Bibelkrftnxehen?  Erfolgreicher  würde  das  Mittel  sein,  selbät  Unterrichts- 
anstalten  zu  gründen,  wie  das  die  katholische  Kirche  in  Frankreich 
tut,  Konkurrenzschulen  gegenüber  den  Stadt-  und  den  Staatsschuleo,  und 
in  Frankreich  macht  die  Kirche  mit  ihren  Schulen  dem  Staate  eine 
Konkurrenz,  die  ihm  sehr  unbequem  ist.  Aber  in  Deutschland  würde 
es  überhaupt  unmiiglich  sein,  dieses  ^Uttci  anzuwenden,  denn  der 
Staat  würde  solche  Schulen  nicht  genehmigen.  Da  müßte  erst  noch 
das  Genehmigungsrecht  des  Staates  beseitigt  oder  eiogesehr.'inkt  werden. 
Kurz,  durch  die  Beseitigung  des  Religionsunterrichts  aus  den  Schulen 
wäre  die  chrittUche  Kiiishe  In  nuserem  Yateiiande  in  die  seUimmste 
Lage  versetzt. 

Aber  es  könnte  mir  jemand  entgegenhalten,  daß  ich,  statt  eine 
no<A  so  entfernt  liegende  Möglichkeit  ins  Äuge  zu  fasten,  besser 

getan  hütte,  von  einer  Kefori"  dps'  geg'CTi  wärt  igen  Religionsunterrichts 
•/M  Sprechen,  des  evaugdiächeu,  wie  des  katholischen.  Was  nützt  es, 
kennte  man  sagen ,  wenn  die  Leiirpline  als  Anfgabe  des  evangeüschen 
hinstellen  Erziehung  in  Gottes  Wort,  und  diese  schöne  Forderung 
bleibt  auf  dem  Papier,  erfüllt  wird  sie  an  so  vielen  Anstalten  nicht, 
well  der  Unterricht  In  einem  ihr  gana  entgegengesetzten  Qeiste  gegeben 
wird.  Darum  vorerst  eine  strengere  Sichtung  der  Religionslehrer! 
Nur  lebendige  christliche  Persönlichkeiten  dürfen  angestellt  werden 
nnd  für  den  katholischen  Unterricht  solche,  die  noch  fähig  sind,  Uber  das 
hemmende  und  trübende  Dogma  hinweg  die  w'ahrc  Kriift  der  christlichen 
Religion  zu  erfassen.  Ich  antworte  darauf;  Ob  jemand  ein  lelmMiiger 
Christ  ist,  das  ISfitsich  dnrch  kein  Examen  feststellen,  mid  Uberhanpt 
können  wir  una  darübei-  sehr  irren.  Viel  wichtiger  erscheint  mir 
zweierlei:  Erstens,  daß  wir  darüber  wachen,  daß  uns  der  christliche 
Religionsnnterricht  als  Institution  erhalten  bleibt,  nnd  zweitens,  daA 
wir  auf  alle  mögliche  Weise,  durch  Wort  und  Wandel,  durch  die 
Presse  und  durch  christliche  Liebestätigkeit  für  uusern  Herrn  und 
Meister  eifrig,  beharrlich  und  doch  taktvoll  zu  werben  suchen,  damit, 
so  Gott  will,  recht  viele  lebendige  christliche  Persönlichkeiten  ent- 
^tphpn.  Dann  werden  sicli  sub  he  auch  unter  den  Reli/nonslehrem  in 
ißimer  steigender  Zahl  finden  und  die  Erreichung  den  Zieles  des 
Religionsunterrichtes  wird  in  immer  weiterem  üm£uige  gewShr- 
leistet  sein.^) 


\l  Kitcii  hatte  icli  das  Maiiu^-kriiif  zum  Drucke  feitiü  Ke.'itellt,  als 
ich  Nr.  8  der  „Ethischen  Kulttu"'  zugescDickt  erhielt,  in  der  die  Leitsätze  zu 
mdinem  in  der  9.  Hauptversamtnlnng  der  kirchlich  -  sozialen  Konferens 
gehaltenen  Vortrage  abfällig  kritisiert  werden  Allcrdintrs  i-t  der  Wortlatit 
des  ersten  Leitsatzes  nicht  durchweij  derart,  daß  man  aus  ihm  auch  ohne 
iieniittiis  meines  Vortrages  t-rst-hcii  konnte,  weh  ich  gemeint  habe.  UmsomehT' 
Anlaü  für  mich,  vorstebenden  Aufsatz  zu  veröffeutlicbeo. 
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Itandtchreiiiiii  dir  Cananlit-Qtnllscliafl 

an  dto  Kagistrate  der  dentwhen  SÜdte. 
In  G«DftßlMtt  eiiifis  am  30.  November  d.  J.  gefaßten  BetcUiueee 
dee  Cteaamtvoratandes  hat  der  Vonitiende  das  nadifolgende  Bnnd- 
echzeiben  an  dieMagietrate  der  größeren  dentechen  Stftdte  gerichtet: 

Die  Schritte,  die  wir  seitens  der  Comenius  Op^^F^lltohaft  snr 
Förderung  öflfentlicher  Bücher,  und  Lesehallen  getan  haben,  sind  von 
auUerordentlich  erfreulichen  Erfolgen  begleitet  gewesen.  Es  hat  sich 
in  dieser  Sache  eiue  Bewegung  entwickelt,  die  bei  Beginn  unserer 
Titigkeit  nicht  Tonuissnsehen  war,  und  ea  ist  gegenwärtig  unter  den 
▼erachiedenen  grofien  Organisationen,  die  das  öffentliche  Leboi 
heherrschen,  ein  förmlicher  Wetteifer  in  der  Errichtung  eigwier 
Bibliotheken  und  i^ese- Anstalten  wahrzunehmen. 

So  erfreulich  der  letztere  Umstand  an  sicli  ist,  so  droben  der 
Bewegung  dadnreh  dach  in  einigen  Punkten  Gefahren,  und  wir  haheo 
auf  €rmnd  genaoer  Beehaohtnng  da-  jetzigen  Entwicklung  «e  fllr 
nnwre  Pflicht  gehalten,  unsere  cnerst  im  Jahre  1899  veröffentlichten 
..G^rand.sät  zo  für  dip  Begründung  freier  öffentlicher 
Bibliotheken  (Lesehallen)",  die  u  i  -ii  Au.sweis  der  Unterschriften 
von  den  ersten  deutschen  Autoritäten  aui  diesem  Gebiete  gutgeheiAen 
worden  sind  und  die  eich  bisher  an  den  zahlreichen  Orten,  wo  man 
sie  snr  Bicbtschnur  genommen  bat,  Tonttiglich  bewfthrt  liaben,  wieder 
in  Erinnerung  zu  bringen. 

Wir  weisen  hier  namentlich  auf  den  in  Absatz  4  aufgestellten 
Grundsatz  der  Tendenzlosigkeit  und  auf  di«  cüeiidort  ausgesprochene 
Ablehnung  jedes  parteipolitischen  Charakters  hin  und  bemerken, 
daft  wir  die  neue  Sinrichtang  von  vomlierebi  als  eine  kommunale 
Veranstaltung  gende  deshalb  gefordert  liaben,  weil  wir  dadurch  jenen 
Grundsatz  am  besten  gewahrt  glaubten. 

Über  die  Ziele  nnd  Aufgaben  der  C.  G.  sowie  über  die 
Bedingungen  der  Mitgliedschaft  und  die  bisher  der  C.  G.  beigetretenen 
Hagistrate  geben  sw^  watete  Ajüagen  Auskunft. 

Wir  laden  Sie,  sofeni  Sie  nicht  bereits  Mitglied  sfaid,  zur 
Erwerbung  der  Mitgliedschaft  and  zur  ünterstütanng  unaerer 
Bestrebungen  ganz  ergebenst  ein. 

Wir  bitten  unsere  Mitglieder  und  Freunde,  soweit  sie  in  den 
Magistraten  oder  in  den  Staltv^^ntttinpfen -Versammlungen  Sitz 
und  Stioime  haben  oder  mit  Mitgliedern  der  stadtmchen  Kürper« 
aohafttfA  Sähare  Beiidiuagen  beaibnn,  dieses  VorgahMi  aa  nntei^ 
stfltsen  und  besonders  auch  die  Städte  zur  Erwerbung  der 
UitgliedachoFt  unserer  Geaellaehaft  einaahiden. 
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Job.  Arno«  Comeniua^  GroOe  Uoterriobtildirei  ttbeneixt»  mit 

Anroerknngen  und  eioer  LetMnsbeschreibun;  des  Gomenius,  von 
Professor  Dr.  C.  Th.  Lion,  Diplommitglied  der  Comenins-Gesellschaft. 
Fünft«,  vprbesserte  Auflage.  Lang^ensalza,  Hermann  Heyer  «S:  Söhne, 
1904.  Pr«i»  brusub.  ö  Mk.,  elegant  geb.  4  Mk.  iDnerbalb  fünf  Jahren 
iit  bereits  eine  neue  Auflage  lOtig  gewOTdeo.  Ifu  ersiebt  hierms, 
wie  belielit  diese  Übereetnu^  in  Ldirerkreisen  ist.  Die  neue  Anflag« 
ist  nicht  ein  einfacher  Abdruck  der  vorhergehenden.  Vielmehr 
bemerkt  man  sowohl  in  der  Lebensbeschreibung  wie  in  der  Übersetzung 
die  bes^iernde  Haud  de:i  Verfassers.  Namentlich  sind  die  Ergebnisse  der 
neueren  Forschaog  über  das  Leben  des  Comenius  gewissenhaft  verwertet. 

  BSttieher. 

Schulze,  Otto,  Von  deutscher  Bildung,  insbesondere  von  deutscher 
Bildaog  und  Erziebung  der  erwerbaarbeitenden  mInnUeben  Jugend. 
Ein  Beitrag  anr  Frage  der  FortbUdongsaebnle.  Wt  einem  Oeleita- 

wort  von  Seminardirektor  Dr.  Andreae.  Heft  15  der  „Pädagogiacben 
Bau8teine^  Gr.  76  S.  Berlin,  Gerde»  &  Hödel,  PSdagegiacb« 
Verlagsbuchhandlung  [19021.    Kros.  h.  1,20  .Mk. 

Die  Erkenntnis,  daß  die  Erfolge  unseres  gegenwärtigen  V^olkä- 
sebninnterricbts  im  allgemeinen  nnr  sebr  mllHg  sind  und  ancb  niebt 
besser  sein  kSnnen,  weil  vielfach  den  leitenden  Kreisen  das  pHdagoglsebe 
Verständnis  fehlt,  und  da£  die  Volkserziehung  überhaupt  sehr  im 
Argen  \if"jt .  hit  dem  Verfasser  Veranlassnng"  gecfeben,  in  der  vor- 
liegenden iJroschüi-e  in  energischer  Weise  zu  Besserungen  in  dieser 
Beodehong  aofsufordem.  Wenn  aacb  seine  Behauptung,  daÜ  es  unserer 
Zelt  an  festen  Stütapnulcten  fehlt  nnd  an  Idealen,  zn  danen  man  im 
Glauben  tind  Vertrauen  als  zn  sicheren  Sternen  aufblicken  kttnne, 
und  daß  man  statt  eehter  Manneswttrde  und  Charakterpfröße  ntir  Ver- 
schwommenheit der  Gesinnung  und  mattherziges  Denken  und  Tun 
gewahrt,  etwas  übertrieben  erscheinen  dürfte,  so  hat  er  doch  in  seiner 
Benrtdlnng  der  mangelliatlen  Volkabildnng  nnd  In  asinen  Forderangen 
nacb  Yerbesserong  der  Jogenderaebnaig,  nach  Erweltenmg  und  Ver* 
voUkommnung  der  Fortbildungsschulen  und  nach  Schatz  der  Jugend- 
erziehung und  der  Volksliildung  durch  Fürsorgeeinri-  htnuLren  in  Gestalt 
von  Pflegsehaft^lie/.irken  und  ähnlichem  g-anz  entschiedeu  recht.  ,.l)a8 
Volk  will  erzogen  »ein  wie  ein  Kind  ,  unter  diesem  Gesichtspunkte 
mvB  die  kfinftige  Volksersiebnng  betrachtet  w^en,  dann  wird  sie 
ihr  Ziel,  die  BUdong  nnd  Veredfauig  des  Mena«Jiengeadileehta ,  meherer 
und  ongestOrter  ala  bisher  erreichen.  S.  A. 
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Der  Bun-oiii&us-Verein  bezeichnet  in  §  3  seiner  Satzungen  als  sein 
nlduta«  Zid  die  Anfgmbe,  dem  Teidablidieii  ESnflnB,  d«ii  die  sehlechte 

Literatur  auf  alle  Klassen  der  bfirperlicben  npseHscb&ft  aasübt,  „durch  die 
Begünstigung  und  Verbreitung  guter  .Sthrif'teii  cntsrocrcnzuwirken".  Was 
der  Borromäus- Verein  unter  ^schlechter  Literatur''  und  uuter  „guten  Schnften* 
▼ersteht,  dtffiber  gflbi  in  einem  Artikel  der  BoffronMiti>B]itter  der  Bedaktenr, 
Heir  H.  Herr,  nähere  Auskunft.   Herr  Herz  schreibt: 

^Sollen  wir  uns  mit  den  Wanderbibliotheken  der  Oesellschaft  für 
Tertoeitiiiig  TOn  Yolksbildnng  und  jenen  der  Regierang  mStMtea  geben? 
Kiemals!  Diese  Bibiiuthcken  wollen  nicht  konfessionell  sein,  sondern 
paritätisch.  Die  Gesellschaft  für  Volksbildung  steht  til  fi'irnipt  nicht  auf 
potiitiT  christlichem  Boden,  sondern  auf  dem  Staudpunlct  deö  Indiffereutismus 
und  Rfttionaliranu.  Dcmgcmifi  finden  wir  aneh  ia  ilnem  Katalog  iQr  Yolks« 
bibliotheken  in  reicher  Auswahl  die  Schriften  jener  Autoren,  welche  iteto  die 
lautesten  Rufer  teils  im  Kampf  gegen  Kom,  teils  in  dem  gegen  das  positive 
Christentum  waren.  Daß  die  Schriften  eines  Anzengruber,  eines  Berthold 
Anerhach,  emes  Roaegger,  daB  iVenssene  Jftm  ÜU,  daB  die  Werke  der 
Clara  Viebig,  Gottfried  Keller  u.  a.  bei  unserem  katholischen  Landvolk  Ein- 
gang finden,  dem  muß  mit  aller  Enerprie  i'iiti'<^?eiifrearbeitet  werden". 

Demnach  gehoreu  Kot«egger,  Auzcugruber,  Frenssen,  Gottfried 
Keller  tat  aiehlcchten  Literatur*. 


Auf  Anregung  des  protestantischen  Konsistorimns  der  Rbeinpfalz  haben 
»ich  im  Laufe  des  Jahres  1904  sämtliche  16  Diözcsan-Synoden  des  Bezirks 
mit  der  Frage  der  Errichtiuig  von  VolkübibUotheken  beschäftigt  £s  ist 
wertTOll,  dafl  in  allen  Synoden  tUe  Bedttrfiiisfirage  bejaht  worden  ist  IHe 
Aufbrinirunp  der  Mittel  wunle  den  Kirchen-  und  poHti«chcn  rtenieinden,  den 
Spar-  und  Darlelmskas!<en ,  den  Konsumvereinen  und  vermögenden  Privaten 
zugewiesen.  Gleichzeitig  wurde  betont,  daß  der  zu  beschaffende  Lesestoff 
religidB- kirchlichen  und  zw^r  proteataatischcn  Charakter  tragen  müsse, 
was  natürlich  weder  die  J  uterhaltunfrs-  noch  die  Beleliriings-T.elvtüre.  für 
die  man  Berücksichtigung  verlangte,  auszuschließen  brauche.  Wie  wir 
seitens  der  G.;0.  zn  diesen  Fordenuigen  stehen,  haben  wir  ja  fir&her  liin- 
reiehcnd  fr>>rtert.  Wir  können  keinerlei  konfessionelle  Tendenz»  gleich- 
viel  ob  Itatholisch  oder  protestantisch,  gutheißen. 


Es  ist  erfreulich,  zu  beobachten,  wie  sehr  in  Berlin  das  Interesse  für 
die  TolkstQinlichen  Karse  von  Jahr  m  Jahr  gestiegen  ist  und  wie 
infolgedessen  die  Zshl  der  Korse  stetig  gesteigert  werden  konnte.  Ln  Jahre 
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1898/f*9  fanden  12  Kurse  statt  mit  3497  Teünehine ni .  im  .Jahre  V.mm  stieg 
die  Zahl  der  Karse  auf  24  mit  7260  Teiluehmern.  \'on  den  Hörern  des  letzten 
Wintan  sCelltea  die  AMter  83,4  Pm.,  die  muellMtlodigen  Kanfleate 
16^6  Pros.,  die  Subaltern-  und  Unterbeamten  5,1)  Proz^  Ingenieure  und  Techniker 
5,6  Proz.,  die  liberalen  Berufe  3,5  Proz..  Ijchrer  3,1  Proz .  Studenten  und 
Schiller  2,2  Proz.,  aelbst^dige  Kaufleute  l,ö  Proz^  selbstAndige  Haadwerker 
0,9  Pro«.  Unter  den  59  Proz.  Fnnen,  die  ilire  Bemf Miellang  aogftben, 
befanden  sich  27,4  Pro/.  Arbeiterfrannn  und  Arboitcn'iinen,  16,2  Proz. 
Beamtinnen  und  kaufmannii-iche  Gehilliimcn  und  14,2  Proz.  Lehrerinnen.  Die 
Beteiligung  der  Arbeiter  unter  den  Männern  schwankte  in  den  letzten  Jahren 
zfriiBchen  &i8l|4  nad  64^  Proz.,  die  der  Arbetterfraoen  zwitchMi  344^  ind 
36  Proz.  Wa<!  da^  Alter  der  R^jinchpr  anhrtrifft,  «o  befanden  sieb  die  sechs 
Jahre  hindurch  rund  7ü  l'roz.  aller  Hörer  im  Alter  von  24  bis  40  Jahren, 
ne  rind  demnach  der  FortbüdoBgMchole  llngst  entvacitaen.  Hehr  alt  die 
Hidfte  der  miinnlichon  Hesucher  bat  keine  andere  Vorbildung  genossen  als 
die  der  Volksschule.  Wie  tief  aber  in  ihnen  Teilnaljine  und  Aufmerks;inikeit 
auch  gegenüber  schwierigen  Themen  wiu'zeln,  ersieht  man  aus  den  Berichten, 
die  die  Yortrageiidon  tUwr  den  Yerlanf  der  Knm  erstattet  haben.  laamer 
von  neuem  heifit  et  darin,  ^daB  die  Hörer  mit  Aufmerksamkeit  nnd  Litenese 
folgten,  die  Sache  «mat  nahmen  and  regelmAAig  kamen". 

Der  „Heidelberffer  rniversitäts-AiiNSclinC  fiir  Volk^liKcIiscliuIkurse"  wird, 
mit  Unterstützung  der  Stadt  und  des  engeren  Senates  der  Universit&t,  auch 
in  dieeem  Winter  die,  hieher  fiberans  tahbeieh  bemchten,  TolkstOmUdken 
Vottvagakurse  wieder  aufnehmen.  Den  ersten  Kurs  hält,  im  Auditorium 
maximum  der  Universität,  an  vier  Abenden  Mcdizinalrat  Dr.  Kurr  über 
„Soziale  Hygiene"  (K  Allgemeine  soziale  Hygiene ;  2.  Soziale  Hygiene  des 
Kindea;  3.  Sociale  Hygiene  der  Arbeit;  4.  Soziale  P^phylaxe). 


Herrn  Oberbürgermeitter  Dr.  Wilekena  in  Heidelberg  sind  nn 

Ungenannt  zum  Andenken  an  einen  Verstorbenen  dreißigtausond  Mark 
für  Zwecke  einer  za  emcbtenden  BQcherhaUc  übergeben  worden.  Durch 
diese  hoehhendge  Sehenknsf ,  zu  deren  AnwJime  alsbald  die  Zustimmung 
der  Gemeindckollej?ien,  aowie  die  Staatagenchmigung  eingeholt  werden  aoll^ 
wird  die  Verwirklichung  der  von  der  städtischen  Verwaltung  schon  seit 
einiger  Zeit  gehegten  Absicht,  auf  diesem  Gebiete  Einrichtungen  ins  Leben 
za  rafea,  «ie  rie  in  einer.  Anzahl  anderer  Stldte  b«reit«  bestehen,  erleichtert 
lud  in  die  Nähe  gerückt.  In  einer  Vorlage  des  Stadtrats  an  den  Bürger- 
ausschuß wird  dfr  i.ihrliche  «tidtische  BetriebssnschnA  anf  TorUnfig  6000  bia 
'^000  M.  veranschlagt. 


1904. 
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Gesellschafts  -  Angelegonheiten. 


Bespreelmiigeii  Qber  die  Monatsscliriften  der  C.  6.,  bezw.  der  Yortrftge 

nbd  Anfsätzp  aus  der  {).  G  sind  nciu-rdings  erschienen  im  Theologiaclieo 
Jahrcsb  crii  ht,  Bd.  XX.  S.  529  ff.  und  in  den  Mitteilunffcn  aus  der 
bist.  Literatur  (herausgegeben  ron  Hirsch),  Bd.  IX,  133  ff.,  Bd.  XJI,  244  ff., 
tovie  in  der  Wies.  Beilage  zar  Allg.  Zeitung  vom  S9.  Min  1904;  ferner 
inderBrandcnbnrgia,XIl.  Jahrg.,Nr.6,  Neue  Bahnen,  19Ü4,IV(H.  Scberer) 
und  in  der  Lpipziger  Lehrer-Zeitung,  XI,  Jaliig.,  Nr.  26,  in  Wcster- 
mauos  Monatsheften,  lUOl,  Nr. Ö72,  der  Deutschen  Schulzeituug,  1904, 
Kr.  17,  dem  Dentechen  Proteetftntenblatt  y(m  2S.  Jvli  1904,  Nr.  90^ 
Hochland  (München)  vom  1.  Jtml  1904  Und  im  Literarischen  Hand  weiter» 
Münster,  Theiäing,  1904,  Hr.  8. 


Die  Festrede,  welche  der  Vorsitzeode  der  C.  G.,  Geheimrat  Dr.  Keller, 
am  14.  Angiut  d.  J.  bei  Gelegenheit  der  HmptTerranunluBf  ra  Jena  gehalten 

hat.  jetzt  in  den  Vortrilffftn  und  .\nfs;itzo'i  •  1 1  r  G.  (Berlin, 
Weidmannsche  Bacbhaadlimg)  unter  dem  Titel  f,Uer  Humanbmiia,  sein 
Wasen  und  seine  Gesehiehie*  erschienen.  (Preis  75  Pf.) 


An  der  am  30.  Novenber  1904  zu  Berlin  abgehaltenen  Sitzung  des 

Gesamtvorstandc s  nahmen  außer  dem  Vorsitzenden  folpende  Vorstands- 
mitglieder teil:  Prinz  Heinrich  zu  Scböuaicb-Carolath,  Bankier 
Rnd.  Holenaar.  Stadtbiblioth^ar  Dr.  Fritz,  Lehrer  R.  Aren,  Durdrtor 
W.  Wetekamp,  Verlagsbnchhindlcr  Dr.  Votiert,  Prof.  Dr.  Hohlfeld^ 
Archivar  Dr.  Schuster  und  Oher!«tudicn-Diroktor  Dr.  Ziehen.  Wir  werdeu 
einen  ausführlichen  Auszug  aus  dem  Protokoll  iu  den  nächst  erscheinenden 
Coinenhis>Bltttem  bringen  nnd  bemerken  hier  nnr  vorl&nüg,  daß  der  vor» 
getragene  vorlüufige  Jahresbericht  recht  •^mistige  Ergebnisse  in  der  Zunahme 
des  Mitcliederhestandes  und  der  JahrcJ-Kiauahmo  feststellen  konnte.  Es  sind 
bi$  zum  30.  November  1904  im  ganzen  117  neue  Anmeldungen  mit  neuen 
Jahxe8*Beitri|^  von  936  M.  erfolgt  Diesem  Zngang  steht  ein  Abgang  von 
60  Mitgliedern  mit  etwa  430  M.  gegenüber,  sodaft  die  reine  Zunahme  47  Mit- 
glieder mit  rund  öOO  M  Bfitnigen  beträgt. 

Die  Jahres-Eiunahmen  Uir  1904  betragen  bis  zum  30.  November  9400  M., 
die  ansstehenden  Beitrige  beziffern  sich  anf  mnd  400  M  ;  sodaB,  falls  letztere 
vollständig  einteilen,  d.is  .Tahr  19(U  mit  einer  Mehreinnahme  von  rund  600  M. 
gegen  1903  seliließeti  würde.  Das  Jahr  1904  diirfte  wie  alle  früheren  Heschäfts- 
jabre  mit  einem  kleinen  Cberscbuß  abschließen,  der  aut  iieuu  Kechuung  vor- 
getragen werden  wird. 

Dieser  Absehluß  für  1904  ist  deshalb  besmiders  erfreiilicli ,  weil  der 
Etat  für  1904  im  Interesse  unserer  Mitglieder  mehrere  wesentliche  Ver- 
bessenmgen  vorsah,  die  mit  einer  Erhöhung  der  Ausgaben  verbunden  waren. 
Vor  allem  ist  seit  1904  eine  zehnmalige  Versendung  onserer  Monats* 
Schriften  (gegen  die  frühere  fünfmalige)  eingefiÜiTt  worden,  wodurch  sich  die 
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Versandkosten  gegen  190H  fast  verdoppelt  haben.  Femer  ist  an  die  Stelle 
dea  bifllmrigea  Hilf Baehreiben  du  BtBndifer  Stkntb  galraten  und  ein  eigenes 
Bureau  der  fiesellschaff  ciiipcrichtet  wurden.  Dadurch  ist  natürlich  eine 
erhebliche  Erhöhung  der  Bureaukosten  (Miete  eines  Bureaurautns  etc.)  nötig 
geworden.  Der  Gesamtvorstand  hat  sich  damit  einverstanden  erklärt,  daß  von 
19G6  al»,  falls  die  Mittel  es  gestatten,  die  bisher  stets  znrtdcgestellte  Erlifihiing 
der  Honorare  der  Mitarbeiter  eintreten  soll. 

Der  Vorsitzende  legte  die  auf  Veranlassung  der  C.  Q.  im  Verlage  von 
Engen  Diedericbs  in  Jen*  erschienene  nene  Aasgabe  von  Gomenias'  Unnm 
neees^arium  vor,  die  ullgemeinen  Beifall  fand. 

r>er  Vorsit/ende  erstattete  -ndanri  rlen  Bericht  über  die  am 
13.  und  14  August  xu  Jena  abgehaltene  ilauptversammlung,  die  trotx  der 
ungünstigen  Jakresaelt  nnd  einiger  sonstiger  Hindeniissa  im  gaoien  in  recht 
guter  Stimmung  verianfen  ist  und  der  Gesdlscbaft  neue  lYennde 
abgeführt  hat. 

Auf  die  weiteren  Tunkte  der  Tage.sordnung  kommen  wir,  wie  bemerkt, 
denmAclist  znrftck. 

Der  Gesamtvorstand  hat  in  -meiner  Sitzuiit'  vom  :50  November  d.  J. 
beschlosuen,  daß  der  in  der  Sitzung  vom  '30  September  lit^  dem  Herausgeber 
ftls  Bedaktions-Hononur  ftberwiesene,  aber  bisher  nicht  in  Ansprach  goiMunene 
Betrag  von  M.  400  als  Dispositionsfonds  de»  Herausgebers  in  den 
Ausgaben-Etat  cinjfestt/t  wird  Der  lleraii-'.'ehor  wird  von  190i")  ab,  soweit 
der  Betrag  nicht  bestianuuiig^gemuße  V  erwendung  hndet,  diese  Summe  zur 
Honoriening  eines  Vertreters  nach  Maßgabe  seiner  Inanspnichnabme  und 
Arbeitdelatnng  renreoden. 

in  der  Vorstands -Sitzung  vom  30.  November  d.  J.  ist  Herr  Stadt- 
BiblJotliekar  Dr.  Fritz  zum  Vertreter  bei  der  Berausgabe  der  Comenb«- 
Kitter  für  Volkseniehiuig  gewfthlt  worden. 

Wir  haben  fhiher  an  ^er  Sitelle  fS  87>  ,iiif  die  (inindiinp  eines 
Comenius-MuHeunui  in  Brunn  hingewiesen.  Unser  Vorstands -Mitglied, 
Herr  Direirtor  Ft.  Slamenik  macht  nns  danuf  anfbieri(«wni,  daß  dabei  ein 

Irrtum  juntergdatlfen  ist.  T'a>  (  Mnenius- Museum  exis-tiert  nicht  in  Briini^ 
sondern  in  Proran,  und  ist  von  I>iri!;t<>r  ^^Limetiik  lM'.rnin(lrt.  Tn  Briuin 
existiert  dagegen  eine  Cumenius- Bibliothek,  welche  vom  Kai-^erlirben  Bat 
Dr.  Schräm  begrändet  worden  ist 


Zu  den  Männern,  deren  Wirken  mit  der  Geschichte  des  Ilumanismos 
im  17.  Jahrhundert  eng  verknüpft  ist,  L'ehc>rt  der  Freund  imil  BcscJiutzor 
Valentin  Andreaes  und  der  Begründer  der  Herzoglichen  Bibliothek  in 
Wolfenbßttel,  Henog  August  tob  BniiiBadiwelg-LfinelMirg.  Wir  firenen 
uns,  mitteilen  zu  können,  daß  für  diesen  ausgezeichneten  Fürsten  im 
September  d.  J.  an  der  Statte  seines  Wirkens  ein  Denkmal  entbüUt 
worden  ist. 

Denter  A  Micola«,  licriin  C 
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Die  Ki)tlj;ilt»aiiikt'it,'ij.  « •■(fui'.tr  an  'li'ii  Ho  hrit-hulcn  —  Neue«  (Iber  di<^  Kntwickeiung 
der  Btl<  hcr(i.-»llfii  .  .  .   .  Itt 

Kin  Kasino  der  Frt<ti<'ii  stu Jcutenitcbaft  in  lüaUrabe.  —  Studentenheim  in  Bre«lMt.  — 
Kine  Stifinng  Kri>  dri>  )i  Paul»«»«  für  Ulndliob«  VolkibQchcchalen.  —  IHmtacb« 
Dicht«- GedfechtuttstiCtung  167 
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Uli.  Jabrg.     Berlin,  den  15.  Februar  i905.         Hell  L 


Die  Comenius- Blätter  erscheinen  im  Februar,  April,  Juni,  Oktober 
und  Desember.  IMe  Mitglieder  erhalten  dieBlftiter  gegen  ihre  JAhres- 
beitrftge.  Bezugspreis  im  Buchhandel  und  bei  der  Post  M.  4, — . 
Finielne  Hefte  M.  1,—.    Nachdruck  ohne  Erlaubnis  untersagt 


Aufruf 

zur  Erinnerungsfeier  für  Friedrich  Schiller 

am  9.  Mal  1905. 

Den  Tag,  an  welchem  vor  hundert  Jahren  Friedrich  Schiller 
seinem  Yolkn  und  der  Welt  entrissen  wurde,  wird  die  gesamte 
deutsche  Nation  —  das  steht  schon  heute  fest  —  in  freudiger 
und  stolzer  Erinnerung  an  ihren  großen  Dicliter  feierlich  begehen. 

Wenn  der  Vorstand  der  Comenius- Gesellschaft  geglaubt  hat, 
dafi  er  auch  eemeneits  zu  dieser  Sache  Stelloag  an  nehmen  die 
Pflicht  hahe,  so  iet  es  in  der  Erwignng  geschehen«  daß  kdne 
heutige  Oeistesrichtang,  keine  Denkart  und  keine  Weltanschauung 
ein  besseres  Redit  auf  Schiller  hat  als  diejenige,  'die  unsere 
Gesellschaft  zu  vertreten  und  zu  verhrr^iten  entschlossen  ist,  die 
Weltanschauung  der  Ilnmauit.it  iiii  1  t]^s  Humanismus. 

Kaum  irgend  eiji  anderer  grolier  Denker,  kein  Philosoph  und 
kein  Dichter  ist  für  die  Durch.setzung  der  hl^e  der  „schämen 
Menschlichkeit"  so  wirksam  eingetreten,  wie  e^  Schiller  getan 
hat.  Im  Gewände  der  Dichtung,  die  am  ehesten  allen  Lehens- 
altem  und  allen  Geechlechtem  zugänglich  ist,  hat  er  im  Palast 
und  in  der  Hlltte  Verständnis  und  Sympathie  gerade  für  diejoiigai 
Anschauungen,  Grundsätze  und  Gedanken  wach  gerufen,  die  wir 
seitens  der  C.  6/  vertreten,  und  nicht  etwa  bloß  einzelne  dieser 
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Gedanken,  sondern  das  ganze,  in  fsich  festgeschlosspne  System  der 
Weisheit  bat  er  im  Gewände  der  Schönheit  durch  die  Starke 
seines  Geistes  der  Mitwelt  wie  der  Nachwelt  vermittelt. 

Zugleich  ist  er,  weit  entfernt,  nur  ein  Verk linder  des  Wortes 
zu  sein,  zugleicli  ein  Täter  desselben  gewesen:  er  hat  in  seiner 
Person  den  Idealismus  reiner  Menschlichkeit  in  einer  Vollendang 
sur  Daretellang  gebracht,  die  noch  nach  Jahrhunderten  vorbildlich 
und  nachahmongewert  bleiben  wird. 

Eb  hieße  die  Augen  vor  der  Wirklichkeit  verschließen,  wenn 
man  nicht  sehen  wollte,  daß  Ii  Wertschätzung  des  großen  Vor- 
kämpfers der  Humanität  in  den  letzten  Menschenaltern  durch 
Richtnn<ren  enteecreTi^esetzfcr  Art  starke  Einbuße  erlitten  bat, 
und  daß  miincbe,  dif  [leute  in  An|)a!«snnp  an  niäclitipre  nationale 
StT(>mungen  ihre  Stimmungen  ziir(uk<lr;ingen,  den»  Dichter  wie 
dem  Denker  Schiller  eine  tiefe  Abneigung  entgegenbringen. 

Möge  allen  diesen  stillen  und  offenen  Gegnern  des  deutschen 
Idealismus  am  9.  Mai  1905  die  einmütige,  flammende  und  jubelnde 
Begeisterung  der  ganzen  Nation  die  Tatsache  vor  die  Augen 
fOhren,  daß  die  Kräfte  des  Humanismus  awar  zeitweilig  schlummern, 
daß  sie  aber  in  dem  Augenblicke,  wo  ein  dringender  Mahnruf  ihre 
Vorkämpfer  auf  die  Zinnen  ilirt  r  Sturmplätze  ruft,  im  Kampf  der 
Geister  jetzt  wie  ehedem  tiir  dii'  Ideale  der  Oristosfreiheit  und 
der  edlen  Menschlichkeit  einzu«telien  ent.^c.lilnbsen  buid. 

So  begrüßen  wir  denn  den  J<.  Mai  llKü  mit  den  Worten,  uiit 
denen  wir  den  28.  März  1892  den  dreihundertjährigen  Geburtstag  ' 
des  Comenius  begrüßt  haben: 

Sei  unargegräßt,  du  Parst  im  Reich  der  Geister, 
Du  unser  FQhrer,  unser  hoher  Meistert 

Gesamtvorstand  der  C.  G. 

'Vorsita^iulor : 
Dr.  Ludwig  Keller,  Gehdmer  Archir>Rat  in  Berlin 'Cbarlottenbnrg. 

Heinricb,  Prinz  zu  Schönaich -Carolath,  .M.  d.  H.,  Schloß  Arntitz  (Krcii«  Guben). 

MitiilieiU-r: 

Direktor  l)t.  BeKeiiiniin.  (  hM-lotd  iiburü.  Vmnot  Bickcriob, LUm (Voieii)  Hro(.W. JMttidicr.  UAg«ti  (W«ttf.}w 
<*c»fStA«l»lsnfl  T.a  lloliiM.te.pliiLii.  Uraptnukiift  RtnBwIia.  8te4M>tbUotli«kw]>r.  Frlli.Clitflo«l«iitwi9. 
Traf — BT  tf ■  HamdQrfr.  Diebin.  Herrn.  Hejrfelder.  VwUffabnchhAndlcr.  FrriburK  i.  Dr.  ProfeMor  Dr. K«ti 
HlUy.  Bara.  ttottnm  Dr.  Uoblfeld,  DT«ad«R.  W.  J.  beeuderu.  PreiUgcr,  Aiiut«rd«n.  BftB««itr 
Bad.  MoleiHHW.  BwUn.  PmfeaMir  Dr  Pr.  NippoM,  Jma.  SanliiW'Dirolitoc  Sr.  Betoer,  'Bmlbvrg.  Dr.  BetSt 
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ProfMior  »n  der  UniTeroiUt  Jena.  Direktion«r«l  m.  D.  t.  ^>clienrkendorff,  M.  <1.  A.,  Görlitx.  >Virkl.  G*h. 
Ob«r-B«g^»»t  Dt.  Karl  SdiMlder,  B«rUii.  ti*li.  Uoflmt  Prof.  Dr.  B.  SaplMB,  W«lin*r.  UiaT..i>i«f«Mwr 
l>r.  rott  Th«4lcbaB,  Ütbinvan.  Dr.  A.  Wernfck*.  Dinktor  der  ttadl  Ob«frulMhiil«  «imI  Prot  dw  tsehs. 

HüchiPhulo,  l<r»un*chweiR.  \V.  Wetekump,  KfalByinii.- OiriKPiit.  Ilcriin -  Schrtncberif.  l'rof.  Dr.  WulfatlefT, 
BibliutbuJurd.Abg.-U.,  Uerliu.  Trot.  Or.Wycbgt'aiu.  Direktor  iLAumista-Schulc,  Ucrlin.  Dr.JaLICieUcB.Ober- 
StadiandiMkln,  BtriiB-WUnMtdoif.  Prof.  V,  Slaimr«  Dinktor  da«  Et.  DUhOBl«*VeroiM,  BwUn^Zelilmdorf. 

StellTortrotencle  MitiKU«c|«r; 

Lehrer  R.  Aron,  Berlin.  J.  0.  Bertriiad,IUBtB«r,Bcrllii-Sfi(]endo.  Dr.Wllli.  Bode.WaiaucDr.QaRtnv  Dierckl, 

Herliii  htt'Klitx  Prof.  H,  Kreimer.  BerH«.  Oeh  Se>rieruntfi-R«t  GerlmnlL  BmUb.  Oeh.  K»8ienuig»-lUt 
Iir,  IlfVln-,    rrn''r--'jr  .ti    ilrr   l' ii  i   .-riit  ir   ( , .  ,t  t  [t.rfci'     ii  ..-lihrrr  Iir.  liuilolf  Kwyst'r  Harabaiv. 

l'avtor  D.  Dr.  Kinn«!«.  Herlin.  l  It«t-Ke(laklear  v.  Kapffi'r.  Ucrlm  J'r  l,oi<t«fhhOru .  Namt.r  iPoiieB). 
PlofMMr  Dr.  MGllfr.  Ucrlin -Kivrlihont.  OaiT.'Profetiior  Dr.  NKtorp,  Marb^ir^;  a.  L.  Stadtbii  liothelwr 
XHr.  Nwn'«Bk«rK.]>AM«ldoti.  ]I*ktorRlMBlMa,B«rUD.  SUdtbibliotbetuu  Dx.  Ka«S«,  Av^botg.  Ueh.Hote« 
Or-E.v.  Skllwirk,  ObArsolnilMttJCailmb*.  Bibtl(rtli«1tarnT.  Ersiit  S^shnltM,  Hsabg.  AntilTntDr.  SiebuMr. 
Ckarlottenbary.  SlaniJnik.  UUrRoracbal-Direktur  Vrornii  T)r.  Ilormailli  Türck, -Ion«.  V«rUg»bU(rhbtndlcr 
Or.  Kraut  VvUert.  BmUa.   Fr.  Zolliager.  üukrotar  <le«  Krxiohnn^«^«»«»«  des  Kauton»  Zürich,  X&tlok. 


Die  Studentenschaft  und  der  Akademische  Bund  „Ethos. 

Im  Auftrage  de.s  Yorstaodes 
von 

Frans  Schulze,  sind.  phil.  et  rer.  nat.  Berlin,  z.  Zt.  Dewau-Jonitz. 

über  allcä  UlUck  gebt  doch  der  Freand, 
D«r*i  fBUrad  tnt  •nohafll)  dwa  teilend  mehrt 
 ^  (SehlUar.) 

Nur  nach  hohen  und  edlen  Dingen  stand  von  je  der  Sinn 
des  wahrhaft  deutschen  Studenten.  Für  alles  Wahre,  Gate, 
Schöne  ist  sein  begeistert  Herz  erglüht.  Treue  Liebe  zum 
Vatprlande,  ritterliche  Achtun«?  vnr  der  Frau,  heißer  Wi.ssensdurst 
und  iint  rs*  lirnckener  Wahrb*  itsinnt  waren  von  je  die  Grandzäge 
.seine«  \Wshii>  und  müssen  &if  auch  bleiben. 

Aber  m  unseren  Tagen  zehrt  ein  schleicliendes  Gift  am 
Marke  der  deutschen  Jugend,  und  selbst  in  der  Studentenschaft 
beginnt  der  Idealiamns  von  seinem  hohen  Fluge  zu  verlieren. 
Die  wachsende  Verrohung  des  Geschlechtsverkehrs  untergräbt 
mehr  und  mehr  das  leibliche  und  seelische  Wohl  unseres  Volkes, 
macht  jährlich  Tausende  von  Jünglingen  zu  Sklaven  ihrer 
Begiprdfn.  Gegen  die  um  sich  greifende  höchst  gefährliche 
Verwilderung  dfr  An<^c!)auungen  anzukämpffn .  liat  sich  der 
Akademische  P)un(l  Kthos  zur  Aufgabe  geiiiac-ht.  Satzungs- 
gemäß bezwecken  wir  die  Ftjrderung  einer  vertieften  und  ver- 
edelten Auffassung  des  Geschlechtslebens,  die  Läuterung  der 
sittlichen  Ehrbegriffe  und  den  Kampf  gegen  die  geschlechtliche 
Ausschweifung. 
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Es  würde  naa  übel  anstehen,  wollten  wir  uns  zu  Sitten- 
liclitHrn  über  anserf  AH.  rsgeno.s.sen  aufwerfen.  Doch  wir  haben 
(iif  Klagen  ernst  denkender  Männer  und  Frauen  vernommen, 
und  der  tiefe  S(  !inierz,  (h  r  aus  ihren  Worten  spricht,  ist  uns  zu 
Herzen  ge^juiL;*  u,  l>iilier  haben  wir  uns  ent. schlössen,  alle  in  der 
deutschen  k>tudenten&chaft  ächiununeruden  sittlichen  Kriilte  zu. 
wecken  und  zq  einem  grofien  Bande  zn  vereinigen,  nm  dem 
Yaterlande  mit  voller  DeatUchkeit  su  beweisen,  daß  vorläufig 
noch  niemand  ein  Recht  habe,  am  gesunden  Kern  dtac  akademischen 
Jugend  zu  verzweifeln,  daß  dagegen  noch  viel  Kraft  und  edle 
Begeisterung  in  ihren  Reihen  herrscht. 

Wir  erricliten  es  als  ein  drinirendos  Gebot,  »laß  dun  h  massen- 
haften Beitritt  üll' r  «'l'dclipe'siinitrn  KomiiiilitnTif  n  zum  Akademischen 
Bunde  Ethos  eine  begeisterte  Kundgebung  i  ur  die  ah  germanischen 
lugend  ideale  veranstaltet  werde.  Wir  glauben  eine  solche  um 
SO  eher  herbeiführen  zu  können,  als  wir  uns  von  allen  politischen, 
konfessionellen  und  parteistadentischen  Bestrebungen  gänslich 
fern  halten,  und  wir  unsere  Verfassung  so  lose  wie  irgend  möglich 
gelassen  haben.  Es  ist  daher  jedem  Kommilitonen,  der  von 
irgend  einem  Standpunkte  aus  unsere  Forderungen  vertritt,  auch 
jedem,  der  nach  einem  festen  Rückhalt  sucht,  um  ein  oft  ver- 
lorene« und  ebenso  oft  wiedergewonnenes  Idenl  .-ii  h  dauernd  zu 
eigen  zu  machen,  Gele^'enlieit  ^ibuten,  sicii  une>ereni  lJunde  an- 
zuschließen, sei  er  Kurpöötudent  oder  Burschenschatter,  sei  er 
freier  Student  oder  Angehöriger  irgend  eines  Verbandes.  In 
unserem  Bunde  soll  alles  vergessen  sein,  was  deutsche  Studenten 
sonst  unter  einander  irennen  mag.  Nur  das  wollen  wir  pflegen, 
was  uns  alle  mit  einander  verbindet.  Alle  tragen  wir  in  unserem 
Herzen  die  Liebe  zu  unserem  großen,  teuren  Vaferhui  le,  dem  wir 
allerdings  nicht  durch  leere  Worte,  sondern  durcli  die  sittliclie 
Tat  helfen  wollen.  Wir  wollen  uns  immpr  bewußt  bleiben,  daß 
das  große  Ganze  sich  aus  unzähligen  I  .inzelgliedern  zusammen- 
fsetzt,  von  denen  jrdes  auch  in  sitfbeher  Beziehung  seine  volle 
PKicht  erfüllen  mulj,  wenn  nicht  der  gesamte  Organismus  leiden 
soll.  Ja  noch  mehr!  Wir  wollen  immer  eingedenk  sein,  daß  wir 
in  dem  gewaltigen  Bau  des  Deutschen  Reiches  dereinst  nicht  nur 
schlichte  Bausteine,  sondern  tragende  Säulen  werden  soUoi. 
Möchten  sich  daher  recht  viele  Kommilitonen  einmal  wieder  von  * 
•  inet  Fhitwetle  den  Idealismus  ergreifm  kssen,  damit  sie  alle 
kbinlicheu  Bedenken  hintenanstellen  und  freudigen  üerzens  ihren 
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Beitritt  prklären!  Möchten  sie  auch  erkennen,  rlnß  der  Verkehr 
mit  hüchgp>innt<>n  Freunden  von  unschätzbarer  litilcutiing  ist  für 
die  Gestaltung  ihrt;«  Innenlebens,  für  den  lüwerb  einer  getestigten 
Weli»  und  Lebensanschaaung  and  nicht  znletst  fflr  die  Erfolge 
ihrer  besonderen  vrissenschaftHchen  Tätigkeit! 

Wir  sind  nicht  ao  leichtfertig,  daß  wir  uns  mit  einem 
uns  etwa  Ober  Nacht  zugeflogenen  Lieblingsgedanken  an  die 
Öffentlichkeit  wenden.  Nein,  die  Anechanung,  die  wir  ver^ 
fechten  f  ist  die  jahrelange  Erfahrung  einer  großen  Zahl  von 

Kommilitonen  und  ilam  wissenschaftliche  Ergebnis  namhafter 
Physiologen  und  lly^-ieniker.  Ich  kann  es  mir  versagen,  hier  all 
die  ermutigenden  Wort*'  anzuführen,  wehhe  die  hervorragendsten 
Autnrität<»n  fiber  dief<<'  i'rage  geschrieben  oder  gesprochen  haben. 
Kinc  Zusainiil- iisteÜung  solcher  Urteile  findet  sich  in  Kornigs 
trettüchcm  Buclie  „Die  Hygiene  der  Keuschheit Nur  zwei 
Autoritäten  will  ich  mit  eigenen  Worten  reden  lassen,  Professor 
Dr.  Herzen  in  Lausanne  und  Professor  Dr.  Bnlenburg  in  Berlin. 
In  seiner  Schrift  «Wissenschaft  und  Sittlichkeit*  sagt  Herzen 
folgendes: 

_Um  sich  die  Anstren^'un^'  des  Widorstandes  zu  ersparen, 
um  niichx.iijreben,  find*-t  man  irerri  Eiit.sch'ildijruniren.  Man 
konsultiert  den  Arzt,  und  viele  Acrzre  sind  zu  konlant  in 
die>em  Kapiti  1  A\ « im  ein  Junjfer  Mann  zu  ihnen  kommt  und 
sai^t:  Ich  hat  c  Kr,pf\veh,  Herzklopf'^n.  i  Ii  s.  hlafe  schlecht  usw., 
gebrn  SIC  .-i  Ii  ht  die  Mühe,  iha  eni^UicJi  zu  untersuchen, 
sich  zu  vergewissern,  ob  er  vielleicht  sa  viel  Wein  oder 
Bier,  Tee  od»'r  Kafl'ee  trinkt,  oh  vr  ?n  viel  rau''ht,  nb  er 
eine  sitzende  Lebensart  führt,  odtr  ob  ai.dere  L'isaiiitu  aeiues 
Uebelbefindens  vorhanden  sind;  sie  siigen  ihm  einlach:  Sie 
müssen  sich  mit  Flauen  .nbireben"!  (JlaubMi  Sie  das  nicht, 
meine  Herren,  und  da  ich  Ihnen  jresairt,  daß  ich  niemand 
schonen  werde,  ^o  s»ge  ich  zu  diesen  Kollesen,  daß  sie  in 
die.sen  Fällen  mir  einem  unverzeihlicht-n  Jjeiclitsinn  handeln! 

Die  Euth  «itsamkeit  ist  möglich,  meine  Hei  reo.  Ich  sage 
nicht,  daH  sie  immer  leicht  ist;  sie  ist  manchmal  schwer  zu 
ertr.isen.  Ks  bän^t  das  viel  von  der  individuellen  Konstitution, 
von  den  äuiiereo  Lmi^tänden  und  von  derLebeusait  ab.  Wic 
esseo  im  allgemeinen  zu  viel,  und  wir  nehmen  israns  besonders 
zu  viel  erreijemfe  .Stoffe  zu  urs  Mir  eifi  wenig  L'itrni  Willen 
kann  man,  wenn  man  will,  das  Bedürfnis  beschwichtigen.  Die 
TorztisUchstefi  Mittel  sind  eine  roftUfge  ^'ah^ungswei3e,  die 
Enthaltuiicr  von  aiifrcfrenden  0»  tränken,  ernste  geistige  Arbeit 
and  besonders  körperhche  L'ebangen. 

Teh  hahe  gesagt:  wenn  man  will.  Aber  man  muß  leider 
g'4''ii>ii,  ilaH,  trotz  einiger  schwacher  Gewissens^kruiu'I, 
welche  diejenigen  emptindeu,  die  nicht  gan%  verdorben  sind, 
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nnd  trotz  der  augenscheinlichen  und  sehr  ernsten  Gefahren, 
denen  man  sich  aussetzt,  wenn  man  nachgibt,  die  meisten 
Männer  eben  nicht  wollen,  weil  si<^  in  einer  Luft  erzogen 
sind,  wo  die  geschlechtliche  Lizenz  für  das  männliche 
Geschlecht  erlaul>t  ist  und  als  eine  ganz  legitime  Sache  an- 
gesehen wird.  Diese  Anschauiin4:sweis9  ist  aber  nichts 
anderes  als  ein  doppelter  Atavismus  —  das  Erbteil  der 
barbarischen  Zeiten  ond  daigenige  des  Mittelalters." 

Hören  wir  weiter  Professor  Eolenbiurg  in  seinem  Werke 
«Neoiopathia  sexualis  viroram*  (1893).   Rr  sagt: 

wHinsichtlieh  der  Abstinens  stehe  ich  anf  einem  allerdings 

der  hergebrachtea  !\I«Mnunrr,  oder  was  sich  dafür  ausgibt, 
durchaus  widei'sprecheodeu  .'Staudpunkte.  ich  bezweitle,  dal! 
schon  irgend  jemand  bei  sonst  vemtlnftiger  Lebensweise  darch 
iresi  li'.'i  litlirlip  Ab>tini  ii>.  allein  krank,  speziell  neurasthcni>ch 
oder  scxuiiluüui-ajithunisch  geworden  ist.  Ich  halte  diese 
immer  wiederkehrenden,  phrasenreichen  Behauptungen  fttr 
vollitr  Itcres  und  nichtssagendf^s  (Ir-rode,  wobei  es  sich  nur 
um  ein  gedankenloses  Mit<?instimnien  in  den  allgemeinen 
Ohorns  oder,  noch  schlimmer,  nm  ein  t»ewa6tes  Kniebeugen 
\or  dem  mSchtigen,  allverehrten  und  überdies  so  bequem 
anzubetenden  (jützen:  Vorurteil  handelt.  Kin  Ankämpfen 
gegen  dies<>8  Vorurteil  ist  aber  notwendi<r  geboten  und  bildet 
eine  «iinÜg^re  Aufgabe  der  Aerzte  al-<  dis  Mithelfen  an  den 
Irrwegen  staatlicher  Regelung  und  liescluit  /.ung  der  Pro-stitution. 
Beides  steht  in  einem  fatalen  Znsammenhatii.'e;  denn  eben  jene 
im  Laienpul)likuiii  aulieronleiitlich  lieliehfe  und  leider  auch 
von  de  1  Aerzten  laut  rxier  stillsehweige.'id  gebilligte  Meioung 
von  der  unl)edingtt-n  Schädlichkeit  schlc«'htlieher  Ab-tiiienz 
wirkt  zumal  auf  die  lieranwachsenile  .lu.'eud  v-':derifl:'  h ;  sie 
tjt'ibt  di>'se  «lern  ille;:itiin''n  (jesvlile«;htsverkehr,  d.  h.  im 
wesientlichcn  der  l'rostitution  geradezu  in  die  Arme.  Man 
kann  also  gar  nicht  laut  und  häutig  genug  dagegen  opponieren.*' 

Ferner  haben  aich  stets  energisch  in  unserem  Sinne  ana^ 
gesprodlien  u.  a.:  Prof.  Sonderegger  in  der  Schweis,  Prof.  Jamea 

Paget.  Prof.  Krafft-Ebiiig  in  Wien,  Lionel  S.  Beale  vom 
King's  College  in  n  lon,  Prof.  Forel  in  Zürich,  i'rof.  Sylvester 
(Jraliam,  Amerika,  das  ganze  Medizinal  Iv  !!>'L'inni  fl^r  rniversität 
t'liristiania  (Hho  die  Profe.'^soren  Nicola)  st-ii,  IL.  N\  luge, 
Lochraann.  S.  Heiberg,  S.  Hjort,  8.  Worms  -  Müiitr, 
E.  Schünberg},  S.  Kibbing  in  L  p.Nula,  Prof.  Piubner  in  Berlin, 
Prof.  Ffirbringer  in  Berlin  und  Prof.  Gruber  in  München. 

Wer  naclt  lU  iu  wis.sen.schalt liclien  Zeupni.s  dieser  Gelehrten, 
von  denen  viele  einen  Wuitruf  besitzen,  noch  immer  an  dem 
törichten  Aberglauben  festhält,  daß  man  infolge  geschlechtlicher 
Enthaltsamkeit    krank    oder    tiefsinnig    werde,    dem  wird 
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schwerlich  zu  helfen  aeni.  Er  mögt-  Uucii  abei  an  die  achlitnroen 
Krankheiten  denken«  die  eich  faet  jeder  zuzieht,  der  sich  einem 
TOP-  oder  außerehelichen  Qeecfalechteverkebr  hingibt.  Wenn  ee 
echon  wahr  wäre,  daß  wir  durch  einen  reinen  Lebenswandel 
diesen  oder  j^en  gesundheitlichen  Schaden  erlitten,  so  würde 
dieser  doch  weit,  weit  hinter  dem  Elende  zurQckbleiben,  das  fort 
und  fort  durch  die  Geschlechtskrankheiten  verursacht  wird. 
Leider  herrschen  über  diese  Dinge  auch  in  jjphihloten  Kreisen 
noch  äußerst  oberflächliche,  ja  geradezu  leithtferfi^e  Ansichten. 
Diese  Krankheiten  sind  gräßliche  Ungeheuer,  dit^  mitten  unter  uns 
weilw  und  zusehen,  wen  sie  verschlingen.  Nicht  einmal  der 
Enthaltsame  ist  eicher,  von  ihr  ergriffen  und  ins  Verderben  ge> 
zogen  SU  werden.  Wer  all  die  hoffnungsvollen  Söhne  an  sieh 
▼orQber  wandeln  sähe,  die  einst  der  Stolz  ihrer  Eltern  waren 
und  nun  durch  diese  Krankheiten  an  Leib  und  Seele  gebrochen 
sind;  wem  wie  uns  das  Schicksal  eines  Ehrenmannes  vor  Augen 
steht,  der  nach  früh  und  g]:in2'>nd  abgeschloj^sPTien  Studien  um  die 
Hand  eines  geliebten  Madchen-j  abhalten  wollte,  der  s]c\\  aber 
aui  der  Stelle  entschloß,  für  immer  ledig  zu  bleiben,  als  er 
erfuhr,  wa.s  die  durch  nur  eine  einzige  Verfehlung  erworbene 
Syphilis  zu  bedeuten  hat,  wer  das  tiefe  Leid  dieses  Mannes 
kennt,  das  nnn  an  seiner  Seele  nagt,  wer  gesehen  hätte,  wie  er 
nur  durch  die  Aufopferung  und  Wachsamkeit  seiner  Freunde  vom 
Äußersten  abzubringen  war,  und  wie  er  dodh  wieder  ZU  gewissen 
Stunden  mit  allen  Fasern  seines  Herzens  am  Leben  hing,  das  er 
nicht  niflir  für  !eben«wert  eraclitetf;  der  möchte  zum  Allmäelitigen 
Heben,  daß  er  ihm  Fhimmeiiw ortr  verl^^ihen  mö^'^t',  um  solch 
traurige:»  Schicksal  von  seinen  übrigen  Mitmenschen  abwenden 
zu  können. 

Nun  aber  geben  bei  der  Entscheidung  der  Frage,  ob  ein 
Jangling  hei  rechter  Selbstbesinnung  gesdilechtlich  Mithaltsam 
leben  mflsse  oder  nicht,  die  hygienischen  Faktoren  keineswegs 

allein  den  Aussdilag.  Im  besonderen  kann  die  Furcht  vor 
Krankheiten  wie  alle  Furcht  nie  und  nimmer  ein  sittlicher  Bewege 
grnnd  sein.  In  der  '1  at  .siml  es  außer  der  Vaterlandsliebe  die  uns 
ii!n»-wohnenden  treibenden  Kräfte  der  iieinheit  und  der  Clerechtig- 
k'-it,  die  unsere  Bewegung  ins  Leben  L't  riiteii  haben.  Hnser  Leib 
soll  ein  Tempel  des  Geistes  sein,  der  in  uns  heilige  Khr furcht 
erweckt,  wie  wenn  wir  voll  staunender  Bewunderung  vor  einem 
herrlichen  Bauwerk  stehen.  Und  weiter:  Entsprechen  unsere  Ehr- 
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begriffe,  wie  sie  aUgemein  in  geechlechtlich-aittlicber  Besiebung 
gelten,  den  Forderangen  der  Gerechtigkeit?  Keineawegs.  Der 
junge  Mann  darf  im  Sumpfe  waten,  bevor  er  die  Toga  um  seine 
Schulter  schlügt.  Von  der  Jungfrau  verlangt  man  jedoch,  daß  sie 
bis  zu  ihrer  Verheiratung  ein  Lehpn  in  EntrelRreinheit  ffihrf  Wfhe 
ihr,  wenn  sie  nur  einen  einzi^-en  Fehltritt  begeht!  bie  wird  von  der 
guten  Gesellschaft  gemif^ilen  und  verstoßen.  Dem  jungen  Mann 
entschuldigt  man  hingegen  gern,  wenn  er  Dirnen  besucht  oder 
eich  Maitreseen  gehalten  bat.  Wer  in  aeiner  Jugend  bereite  derart  ige 
Orondaätase  habe,  der  aei,  ao  aagt  man,  überhaupt  kein  Mann. 
In  der  Jugend  mfisae  man  aich  die  Hömer  ablaufen;  daa  aei  die 
Vorbedingung  zu  einem  soliden  Eheleben,  und  was  dergleichen 
Redenaarten  mehr  sind.  Als  ob  sich  männliche  Kraft  darin  zeige, 
daß  man  in  cHf  Knt'rlitschaft  des  Trieblphons  <_'<^rät.  und  als  ob 
das  .Schwache  sei,  wt  rm  it  riiand  erst  rt-cht  mui  aucli  m  geHchieclit- 
lidien  Dingen,  Selbstzucht  zu  üben  versteht.  Der  übliche  Einwurf, 
daß  doch  der  Geschlechtstrieb  des  Mannes  stärker  als  der  des 
Weibea  aei,  vermag  ebenfalla  niemanden  zu  reehtfertigen.  Dem 
Manne  ist  zwecke  erhöhter  Seibetbeherrschung  auch  ein  größerea 
Maß  von  Energie  verliehen.  Auf  diesea  gegenseitige  Verhältnia 
kommt  ea  an,  und  das  wird  wohl  bei  beiden  Geschlechtern 
einigermaßen  das  pilriche  soin  Man  wolle  nur  aufrichtig  sein. 
Unsere  doppelte  Moral  i.st  durch  nichts  zu  entschuldigen.  Sie 
ist  nv.d  bleibt  eine  srhrpiondo  rnprerfchHirkeit,  die  allen  edel- 
denkt'iiden  Frauen  unerti;i«flicii  .sein  nuiii.  Sie  tun  deshalb 
recht  daran,  wenn  sie  sich  gegen  die  Zügellosigkeit  des 
Mannes  empören,  und  wenn  sie  in  lauten  Protesten  die  gleiche 
Moral  fär  beide  Geschlechter  fordern.  In  diesem  Kampfe  wird 
die  Frauenbewegung  stets  auf  unsere  Unteratfltznng  rechnen 
dflrfen;  denn  die  Frauenfrage  ist  uns  in  mehr  als  ein«r  Beziehung 
auch  eine  sehr  ernste  Münnerfrage. 

Nocli  manch  andere  Itberlegung,  so  die  Anwendung  »les 
knf  «^'j-nri-i  1i"n  I  i!i[-.r.ratu-s  iinH  i!*-r  (It^imke  an  Mütter  und 
Schwe.stern  niuL»  zu  uiisHit  i  <  ii  üuiüordf^rung  führen.  Für  einen 
deutschen  Studenten  sollte  ea  ai>er  so  vieler  Erwägungen  garnicht 
bedürfen,  um  erkennen  zu  können,  was  für  ihn  in  diesen  Dingen 
daa  Richtige  sei.  Ihm  werden  ao  viele  Quellen  des  Edlen  und 
Schönen,  des  wahrhaft  Großen  und  Erhabenen  erechlossen,  daß 
es  eine  Schmach  ftlr  ihn  wäre,  wenn  er  all  seine  Anlage  an 
gemeine  Dirnen  vergeuden  wollte,  oder  wenn  er'a  flbera  Herz 
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ünmre  Bewegung  bat  in  weiten  Enisen,  beeonden  bei 
unseren  Lehrern,  fieadige  Znstimmnng  gefonden.   Aber  auch  an 

Verdächtigungen  hat  es  ihr  natfirlich  nicht  gefehlt.  So  haben 
wir  es  leider  iiiclit  v»'rliindern  Icönnen,  daß  auch  wir  hier  und  da 
für  eiiu'  frömmelnde  8ekte  oder  für  die  Werkzencre  kirchlich- 
politisclier  Hintermänner  gehalten  wurden.  F.s  bedeuten  derartige 
Ünterstellungen  ungefähr  das  Sclilimmste,  was  man  einem 
akademischen  Bürger  antun  kann.  Wir  müssen  daher  mit  vollem 
Nachdruck  erkliien,  daß  wir  pharisäischee  Schein wesen  nnd 
▼erlogenee  Mnckertom  niemals  in  unseren  Rethen  dulden  werden, 
und  daß  wir  stols  darauf  sind,  daß  unsere  Bewegung  ans  dem 
eigensten  Antrieb  der  Studentenschaft  selbst  hervorgegangen  ist. 
Wenn  man  dnrdiaus  wissen  will,  wie  uns  der  Glaiibe  steht,  so 
frage  man  bei  unseren  großen  Di<litern,  Philosophen,  Onttes- 
gelehrten  und  Naturfor.st  h. m  an.  Als  werdende  Menschen  vt  r- 
senken  wn-  uns  in  ihre  L'f  valimen  üei>te.s.s(  hätze,  um  voraus- 
setzungslos die  Wahrheit  zu  ergründen,  und  kümmern  uns  niclit 
darum,  an  welehem  Endergebnis  wir  gelangen.  Wenngleich  wir 
Stuf  kein  Dogma  eingeschworra  smd,  so  bekennen  wir  uns  doch 
zu  einer  sittlichen  Weltordnung,  so  halten  wir  doch  am  sdilichten 
deutschen  Gottesglauben  fest  nnd  folgen  wir  der  Losung,  in  der 
uns  kein  Geringere  als  Ludwig  Uhland  vorangegangen  ist: 

Heilig  achten  wir  die  Geister, 
Aber  Namen  sind  uns  Dunst; 
Würdig  ehren  wir  die  Meister, 
Aber  frei  ist  uns  die  Kunst. 

N^cht  in  kalten  Marmor^ttiinen, 
J^icht  in  Tempeln  dumpf  und  tot, 
In  den  frischen  Eichenhainen 
Weht  und  raascht  der  deutsche  Gott. 

Von  die.sem  /iemlich  selbst VHrstiindliehr-n  Stand|>unkte  aus 
müssen  wir  es  beklagen,  wenn  man  junge  w^  rileridp  Studenten 
auf  religiöse  und  politische  Bekt  imlnis.'jp  zu  verpHicliten  sutlit. 
Mit  derartigen  Bestrebungen  wird  man  in  unserem  Bunde  kein 
Glflcfc  haben.  F^i  von  allem  Zwange  such^  wir  unsere 
Erkenntnis  aus  den  Quellen  des  Lebens  und  der  Erfahrung  zu 
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scliöpfeii  und  di'H'^n  gleich  oder  doch  ültTiÜrli  zu  Wiarden,  die  die 
vit'lL''^sl;iltig(ni  Kr.si  lit'iiiuij^M-ii  in  Natur  niid  t icisTi-^lelu-n  mit  hpllen 
und  klaren  Sinnen  geschaut  haben,  die  nicht  müd«  wurden,  immer 
wieder  nach  kernfester  Überzeugung  zu  ringen,  und  die  sich 
niemals  gesdient  haben,  vor  jedermann  frei  und  offen  die  Wahriieit 
zu  bekennen. 

Vor  allem  wollen  wir  nns  durch  keine  Weltentfiremdong  den 
Jogendmut  verkfimmern  lassen.  So  sehr  wir  aoch  vor  zflgellosein 
Geniefien  warnen  mQssen,  8o  eindringlich  erheben  wir  nnsere 
Stimme  gegen  jede  klaasneriache  oder  asketische  Lebensauffassnng; 

Liegt  doch  eine  gar  zu  tiefe  und  herxor^reifHiid»«  Tragik  in  einem 
der  h^n  liebste)!  Gedii  !itr  Konrad  l*Vrdinaiid  Meyers!  Möchte  es 
sich  jeder  zu  eig«  n  machen  und  es  jedein  Jünglinge  zurufen,  der 
in  seinen  Blütentagen  scheu  und  eini>am  seine  Straße  zieht: 

Am  Himmel  wächst  der  Sonne  Glut, 
Aufquillt  der  See,  das  Eis  zersprang, 
Das  erste  Segel  teilt  die  Flut, 
Mit  schwillt  das  Herz  wie  Segeldiaug. 

Zu  wandern  ist  das  Herz  verdammt, 
Das  seinen  Jugendtag  versäumt, 

Sobald  die  T'-nzessonne  flammt. 
Sobald  die  Welle  wieder  schäumt. 

Verscherzte  Jugend  ist  ein  Schmerz 
Und  einer  ew'gen  Sehnsucht  Hort. 
Nach  seinem  Lenze  f^iuht  das  Hera 
In  einem  fort,  in  einem  fort! 

Und  ob  die  Locke  Dir  ergraut 
Cnd  bald  da«  Herz  wird  stille  »tehn, 
Noch  muß  o«,  wann  füe  Welle  blaut, 
Nach  seinem  Lenze  wandern  gehn. 

Wer  diese  wehmutsvolle  Klage  jemals  einem  unglückseligen 
Menschen  nadiempfonden  hat,  der  wird  sich  mit  allen  Kräften 
wehren,  wenn  man  ihm  nur  ein  Atom  von  Leben,  Licht  und 
Freiheit  rauben  wollte. 

Wir  Wissens  selbst,  daß  uns  nichts  weniger  7.\vmf  als  alt- 
kluges Moralistentum.  Wir  wissens  auch,  daß,  nur  wer  ein 
rechter  Jüngling  gewesen  ist,  einmal  ein  ganzer  Mann  werden 
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wird.  Auch  vor  uns  liegt  die  Wdt  im  goldenen  Glänze  wonn&- 
tmnkener  Jugend.  Anch  wir  wollen  nnsere  akademiBcIie  Freiheit^ 
die  blühende ,  goldene  Zeit,  mit  vollen  ZQgen  genießen.  Aber 
wir  wollen  nne  anch  fragen,  worin  der  rechte  Lebenegenoß  besteht^ 
durch  den  wir  uns  bis  ins  AH «  r  ein  jugendfrischea  Hwz  bewahren. 
Und  hierin  muß  jeder  Student  vom  alten  Schlage  za  der  Über- 
zeugung kommen,  daß  wir  trotz  schätimendpr  Lebensfreude  auch 
fähi^'  sein  müssen,  in  allen  Lagen  Sell»stl»f'li(^rrschung  zu  üben. 
Kr  muß  bich  sagen,  daß  wir  in  keiner  bchlaratiia  leben,  sondern 
daß  unser  Vaterland  gerade  in  der  jetzigen  und  vielleicht  noch 
mehr  in  den  kommenden  Zeiten  —  wer  weiß,  wan  sie  une 
bringen  I  —  gesunde  Männer  and  rfistig  echafiende  Kräfte  braucht. 
Baram  wollen  wir  swar  nicht  öde  Streber,  doch  strebsame 
Stihlcnftn  sein;  darum  wollen  wir  den  alten  Burschenschaftern 
gleich  Fleiß  und  Sittlichkeit  unsere  obersten  Grundsätze  sein 
lassen;  darum  wollen  wir  durch  gewis.«enliaftf.^  Studium  in 
unserem  IJf^rute  emmal  Rlpister  werden  nnd  um  tüchtig  machen, 
dt  rt'inst  auch  im  öffentlichen  Leben,  so  gut  wir  es  vermögen, 
für  das  Wühl  des  Ganzen  wirken  zu  können. 

Nicht  nur  eine  einseitige  Fachbildung  wollen  wir  uns 
erwerben,  sondern  den  ganzen  Menschen  entwickeln.  Unser 
Studium  soll  xugleich  ein  harmonisches  inneres  Wachsen  sein. 
Von  der  großen  Selinsucht  nach  wahrer  Ileligiositiit,  die,  Gott 
sei  Dank,  wieder  durch  die  deutschen  Lande  geht,  sind  auch  wir 
erL'riffen  Darum  sitzen  wir  nicht,  wo  die  Splitter  sitzen;  darum 
sind  wir  nicht  pineni  trostlosen  Materialifsmus  odfr  Atheismus 
verfallen;  vielmehr  suchen  wir  durch  die  i'tlege  dv.i  Si  hönhcit 
mit  der  ewigen  Weisheit  in  innige  geistige  Verhinduiig  zu 
gelangen.  AU  die  erhebenden  Gedanken  und  Gefühle,  die  wir 
Staubgeborenen  meist  nur  als  schwachen  Widerhall  des  Gdtt- 
lichen  in  uns  empfmden,  wollen  wir  durch  den  geistigen 
Verkehr  mit  unserm  Goethe  und  unserm  Schiller,  unserm 
Beethoven  und  Richard  Wagner,  sowie  mit  jedem  gottbegnadeten 
Genius  in  uns  /u  Stärke  und  Innigkeit  zu  entwickeln  trachten.  — 
Es  i'-f  f'twas  Wunderbares  um  dif  M^^nschennattir'  Lange  vermag 
öder  Wissensdünkel  das  lleili^ji.'-te  in  un?»  /n  erdiücken,  daß  es 
fast  erstorben  scheint.  Alter  trullich,  iiidlich  kommt  es  doch 
wieder  mit  ganzer  Macht  zum  Durchbruch.  Lang  und  weit  sind 
die  Irrfahrten  des  menschlichen  Geistes,  aber  endlich  findet  er 
sich  wieder,  und  die  Morgenröte  einer  neuen  Zeit  bricht  an. 
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Darum  soll  es  von  uns  nicht  heiß'  n  Auch  ein  „von  des  Gedankens 
Blässe  angekränkeltes;  He^c  Islechr Nein,  leben  wollen  wir, 
bewußt,  kraftvoll,  scIidm  iiikI  innig  leben! 

Daher  suchen  wir  auch  einen  harralosen  und  freundlichen 
Verkehr  zwischen  beiden  Geschlechtern  anzubahnen.  Braucht  es 
doch  kaum  erwähnt  m  werden,  daß  nicht  nur  in  den  nnteren, 
aondem  auch  in  den  oberai  Schichten  noawes  Volkes  wahrhaft 
adle  Geselligkeit  im  Ahndung  begriffen  ist.  Bei  den  nicht  selten 
völlig  kalten  und  schablonenhaften  Umgangsformen  der  sogenannten 
besseren  Gesellschaft  mQssen  die  Herzen  leer  aa<«gehen.  Unser 
zum  Teil  rrn  lit  gezwungenes  und  oberflächliches  Gesellschaftsleben 
muß  notwendigerweise  eine  gewisse  Entfremdnntr  zwischen  beiden 
üfebcliltichtern  zur  Folce  haben,  und  somit  ant  Ix  ideii  Seitf^n  zu 
ernsten  Schädigungen  des  gesamten  Ernphndungslebens  tuhren. 
la  dies»  Hinsidit  muß  Wandel  geschaffen  werden,  und  zwar 
maß  die  Jugend  wiederum  selbst  Schritte  tun,  um  sich  ihre 
heiligsten  Bechte  zu  wahren.  Wie  wir  uns  eine  solche  Neu- 
geetaltong  denken,  ist  vorläufig  eine  nebensächliche  Frage.  Vorläufig 
geni^t  es,  daß  das  Ziel  fest  ins  Auge  gefaßt  ist.  Dorch  nichts 
können  unsere  Grundsätze  eine  bessere  Festigung  erfahren  als 
durch  einen  natürlichen  und  edlen  Verkehr  mit  Frauen  und 
Jungfrauen  von  Geistes-  und  Herzensbildung. 

Unsere  Bewegung  ist  noch  jung;  ihre  ersten  Anfänge  in 
Deutschland  fallen  in  den  Februar  des  Jahres  1904.  Eine  kldne 
Zahl  Ton  Kommilitonen^  war  damals  von  einer  Stimmung  erfaßt 
wie  von  der,  wenn  draußen  im  Walde  die  Säfte  wieder  steigen, 
wenn  sich  ein  brauner  Hauch  von  schwellenden  Knospen  über 
die  Wipfel  legt,  und  vom  höchsten  Ast  der  Dros^elruf  die  Gewiß» 
heit  de'-  neuen  Frühlin«»"  vr-rkfin i*  f .  Sthon  kehrt  sIp  wieder, 
diese  schöne  Zeit  des  Srlmens  nm\  l.rwachens,  und  von  unseren 
Hoffnungen  i^r   inzwischen  ein  L'ut  Teil  in  Erfiiiinn«?  «/ejyangen. 

Unser  Bund  zahit  zu  Aniiing  iWb  140  Mitglieder.  Durunter 
sind  99  Studierende  und  41  Altfreunde ,  die  ihr  akademisches 
Studium  beendet  haben.  Von  den  Studierenden  entfallen  77  auf 
die  Ortsgruppen  an  der  Universität  Berlin  und  den  Technischen 
Hoch&chulen  zu  Charlottenburg,  Stuttgart  und  Dresden.  Die 
flbrigen  22  gehören  allein  dem  Humic  an  und  verteilen  sich  nnf 
verschiedene  Universitiif i  n  und  H<iclis(  hulnn.  Sie  werden  dort 
fttr  unsere  Sache  Stimmung  zu  machen  versuchen  und,  sobald 
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sich  eine  genügende  Zahl  Ton  Anhängern  gttfiuiclen  hat,  dort 
ebenüaUs  zur  Gründung  von  Ortsgruppen  schreiten.  So  be^itzoi 
wir  vereinreite  Mitglieder  in  Halle,  Marburg,  Gießen, 
Münst»'!- ( Wnstf  \,  Hannover.  K i f*l,  Greifswald,  Heideiberg, 
Tübingt^ii,  München,  Wien  und  Prag. 

Ehitmmitglieder  unseres  Bundes  sind  vier  Männer,  die  sich 
dorch  Wort  und  Schrift  am  unsere  Bewegung  liuhe  Verdienste 
erworben  haben:  1.  Dr.  Otto  von  Leixner  in  Berlio-GniS- 
Liehterfelde,  2.  Prof.  Br.  Alexander  Berxen  in  Lausanne,  der 
Verfasser  der  Werbeechrifi;   ,Wi88enM»hafl;  und  Sittlichkeit", 

3.  Prof.  Dr.  Albert  Heim  in  Zürich,  der  Verfasser  der  bedeat- 
samen  Schrift  „Das  r.t.schlecht«leben  des  Menschen  von,  '^truid- 
punkte  der  natürlichen  Entwickelungsgescbiclite"  and  endlich 

4.  Björnstjerne-Björnson. 

In  Ziiiic  h  bestellt  hnreit«  .seit  einigen  Jahren  ein  vun  unserem 
Bunde  unabhängiger  akadeauscher  Verein  „Ethos"^,  dessen  Grund- 
efttae  und  Ziele  in  den  wesentlidurfcen  Punkten  mit  den  unserigen 
flbweinstimmen,  and  za  dem  wir  daher  forlgesetst  frenndschaft^ 
liehe  Beziehnngen  unterhalten 

Mit  den  Erfolgen  unseres  Gründungsjahres  können  wir  zu- 
frieden sein.  Denn  es  kam  zunächst  darauf  an,  erst  an  dnigen 
wenigen  Hrtchschiilen  Wurzel  zu  h^9vn  Tind  von  diesen  aus  unserem 
Bunde  eine  gedeililiche  Fortentwicklung  zu  sichern.  Dies  hat  im 
vergangenen  .hihre  ^'eschehen  können.  Selten  liat  eine  studentische 
Bewegung  mit  so  großen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  gehabt 
wie  die  ansrige.  Daher  bestehen  ansere  Elrfolge  auch  weniger  in 
dem,  was  wir  äußerlich,  jedem  Ange  sichtbar,  erreicht  haben,  ab 
vielmdir  darin,  was  wir  an  frachtbaren  Keimen  ausgestreut  haben. 

Im  kommenden  Bandesjahre  gilt  es  daher,  überall  die  keimenden 
i^räfte  zur  Entfaltung  zu  bringen.  Besonders  hoffen  wir,  daß 
zahlreiche  Angehörige  der  akademischen  Turnerschaften  sich 
unserem  Bunde  anschließen  wenion.  Sie  haben  sich,  wie  wir,  die 
Pflege  deutscher  Art  zur  Aufgabe  gemacht.  Auch  wir  wollen 
unser  Volk  welirkräftig,  gesund  und  stark  erhalten  und  treiben 
zu  diesem  Zwecke  selbst  eifrig  Sport  und  Leibesübungen.  Nur 
in  den  Mitteln  gehen  wir  einen  Schritt  weiter,  weil  wir  nicht 
anstehen,  aoa  der  Losung  menn  sana  in  corpore  sano  ancb  die 
letzte  Konsequenz  zn  ziehen.  Zn  unserer  Genngtoung  haben  wir 
beobachten  können,  daß  viele  Turnerschuften  in  diesem  Punkte 
mit  uns  völlig  einer  Meinong  sind.   Ee  ist  dies  ancb  die  Auf- 
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fasaung  der  Begründer  des  dontschon  Turnens  gewesen.  Man 
braucht  nur  einmal  wieder  an  die  lierrlichen  Worte  Friedrich 
Ludwig  Jahns  zu  denken,  mit  denen  er  uns  daä  Bild  Friedrich 
Friesens,  dieses  hochsinnigen  deutschen  Jünglings  und  Mannes, 
▼or  Augen  flOhrt: 

„  Friesen  war  ein  auf  blühender  Mano,  in  Jugendfülle  und 
Jugendschöne  an  Leib  und  .Seele  ohne  Fehl,  voll  Unschuld 
und  Weisii'  if ,  t  e-vl'  w  ie  'in  S-'lier;  eine  Siegfriedsgestalt, 
von  großen  Ualieii  uud  tiuadea,  den  jung  und  alt  gleich  lieb 
hatte;  ein  Meister  des  Schwertes  auf  Hieb  and  StoÄ,  kon, 
rasch,  fest,  fein.  irewn!ti:r  und  nicht  zu  ermüden,  wenn  seine 
Hand  erst  das  Eisen  faßt«;  t  iu  kühner  Schwimmer,  dem  kein 
deuts  her  St  oin  Sil  breit  uud  zu  reißeiui:  ein  reisiger  Reiter, 
in  allen  Sätteln  geretJit ;  ein  Sinner  in  der  Tumkunst,  die 
ihm  viel  verdankt.  Ihm  vvur  aicht  beschieden,  in»  freie  Vater- 
land heimzukehren,  an  dem  seine  .Seele  hielt.  Von  welscher 
Tücke  fiel  er  bei  düsterer  Winternacht  duirh  Jleu«  helschuß 
in  den  Ardennen.  Ihn  hätte  auch  im  Kampfe  keines  Sterb- 
liehen  Klinge  geföllt.  Keinem  soliebe  und  keinem  zideide: 
—  aber  wie  Schamhorst  anter  den  Alten,  int  Friesen  von 
der  Jugend  der  größestc  aller  Gebliebenen." 

Jeder  echte  deutsche  Turner,  besonders  jeder  turnende  deutsche 
Student  und  mit  ilim  jeder  Kommilitone  vom  Bunde  ,,Etho«" 
trägt  düH  Bild  dieses  begeisterten  Freiheitshelden  in  seinem 
Heizen.  Ihm  gleich  oder  docli  ähnlich  xa  wsiden,  ist  sein 
Streben.  Nun  denn,  ihr  deutschen  Turner  und  Studenten,  suchet 
alle  insgemein  das  Wesen  eures  Helden  »nch  nach  der  sittlicshen 
Seite  voll  zu  erfassen,  damit  der  „Alte  im  Barte",  falls  sein  Geist 
einmal  herniederstiege,  von  euch  allen  fagen  könnte:  „An  Leib 
und  Seele  ohne  Fehl,  voll  Unschuld  und  Weisheit!" 

Doch  nicht  allein  die  akadcmisclien  Tumetschaften,  sondem 
fast  sämtliche  studentischen  Verbünde  lassen  es  pich  anpelepen 
sein,  in  ihren  Reihen  vaterländische  (iesinnung  zu  [itlerren.  \v>  iin 
sie  lües  auch  nicht  alle  ausilnicklicli  auf  ihre  Fahne  geHchrieben 
haben.  Somit  hoffen  wir,  dal»  auch  Angehörige  der  Korps,  der 
Burschenschaften,  der  Landsmannschaften,  der  Süngerschaften, 
des  Vereins  deutscher  Studentw,  der  vielen  wissoischaftlichen 
Vereinigungen  u.  s.  w.  kOnftig  in  noch  weit  größerer  Ansahl 
unserem  Bunde  beitreten  werden,  als  dies  bisher  geschehen  ist. 
Es  liegt  uns  gänzlich  fern,  den  Streit  uro  das  Keuschheitsprinzip 
wieder  in  die  Burschenschaften  hineinzutragen.  In  keiner 
Korporation  wollen  w  ir  den  inneren  Frieden  stören.  Doch  können 
wir  uns  der  augenfälligen  Tatsache  nicht  verschlielien,  daß,  wie 
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in  ttafterem  ganzen  Volke,  ao  «teh  in  der  StndentMiBdiaft  die 

Besserung  der  geeohlechtlich-sittlichen  Zu.stände  zur  dringenden 
Notwendigkeit  geworden  ist.  Da  wir  femer  wissen,  daß  in  vielen 
Korporationen  Ko?7imiHfonen  von  unseren  Grundsätzen  zn  fin(ien 
sind,  die  diese  aticli  ii.ich  außen  hin  bt'tätijren  möchten ,  .so 
glaubten  wir  einem  bereits  längst  fühlbar  gewordenen  Bedürfnis 
^  entsprechen,  wenn  wir  den  Akademischen  Bund  Ethos  mit 
mögUdiät  loeer  VerfeeBong  ins  Leben  rirfen.  Unsere  Satvnngen 
verpflichten  ioßerlidi  sn  so  geringen  Leistungen,  daß  wir  vom 
vaterländischen  Gnste  der  venchiedenen  Korporationen  erwarten, 
daß  sie  nicht  etwa  durch  kleinliche  Formalit&ten  ihren  Mitgliedern 
den  Zutritt  zu  unserem  Bunde  erschweren  oder  nnmdglich  machen 
werden.  Dazu  handelt  es  sich  fürwahr  um  eine  zn  wichtige  und 
ernste  Sache.  Wo  ein  Wille  ist.  da  ist  andi  ein  Weg.  Wir 
wüßten  nicht,  daß  die  Ziele  irgend  einer  hminrigen  Korporation 
durch  die  unserigen  beinträchtigt  würden.  Im  Gegenteil,  durch 
unsere  Bestrebungen  werden  die  der  meisten  ihrem  eigentlichen 
Sinne  nach  nnr  gefördert 

Um  den  Kampf  gegen  den  schlimmsten  Feind  der  akap 
demisdien  Jugend  mit  nachdrücklichem  Erfolge  fahren  zu  können, 
bedarf  es  vor  allem  einer  gesicherten  materiellen  Grundlage.  Die 
Unterhaltung  eines  eigenen  Heims,  die  Errichtung  einer  Bücherei, 
die  Verbreitung  von  Werbeschriften,  >owie  djp  Fnt.vt-ndnng  von 
Rednern  an  die  dimt.^chen  Universitäten  und  Huchsrlmlcii  ertordern 
nicht  unbbträchÜiclie  Mittel.  Daher  nciiten  wir  an  alin  Men.schen- 
freunde  die  herzliche  Bitte,  uns  zu  unterstützen,  sei  es  durch  die 
Bekanntmachung  unserer  Bestrebungen,  sei  es  durch  Überweisung 
bedeutungsvoller  Werke  und  Schriften  jeder  Art,  oder  durch 
pekuniire  Zuwendungen.  Auf  keinem  Gebiete  können  Geld- 
mittel nutzbringender  angelegt  werden,  als  auf  dem  der  Erziehung 
und  besonders  auf  dem,  wo  es  sich  um  eine  Einwirkung  der 
Jugend  auf  die  Jugend  handelt.  Nicht,  daß  wir  uns  von 
besserem  Holze  dünkten  als  unsere  übrigen  Kommilitonen.  Dies 
war  ja  einer  der  Fehler  der  alten  Tiurschenschaften ,  denen  wir 
uns  .son.st  so  innig  verwandt  fühlen.  Wir  «ind  alle  irrende, 
ringende  Menschen.  Aber  wir  meinen,  daß  das  Maß  von  sitt- 
licher Kraft,  das  dem  Einsebiw  zu  teil  wurde,  bei  Verschiedenen 
verschieden  stark  ist,  und  daß  in  ein«  Gemeinschaft,  in  der  eine 
hohe  ideale  Gesinnung  gepflegt  wird,  auch  ein  schwachee  sitt- 
liches Empfinden  zu  hoher  Entfaltung  gebracht  werden  kann. 
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Und  somit  sind  wir  weiter  der  1  berzeugung:  Wenn  man  mutigen 
deut^L-lien  Studenten,  die  als  ihr  liüchstes  Gut  die  irmere  Freiheit 
schätzen,  die  äußeren  Bedingungen  »chailen  hilft,  ihre  Ideen  in 
positive  Werte  umzusetzen,  so  wird  ihre  Begeisterung  für  alles 
Wahre,  Gate,  Schöne  nie  erkalten,  so  werden  sie  spater  als 
Männer  die  Jugend  im  Stozme  mit  eich  fortreifien  und  so  einen 
Segen  stiften,  denen  Wirkung  in  ferne  Geschlechter  xu  VMSpQren 
ist.  Das  Vaterland,  für  das  unser  Herz  in  treuer  liebe  schligt, 
mag  stolz  and  anerschrocken  in  die  Zukunft  schauen,  wenn  sich 
seine  Söhne  einen  kräftigen  und  Eresimden  Körper,  einen  klaren 
Geist  und  vor  allem  einen  hohen  Idealisinu«  bewahren.  Möge  es 
uns  bald  be.scljiedeii  .sein,  daß  auch  wir  alliahrlic])  zu  Pfingsten 
oder  im  August  über  eine  große  Zahl  von  Buude^brüdem  eine 
Heerschau  hsltoi  konn^i,  daß  wir  dann  von  Nord  and  Süd,  von 
West  und  Ost  an  einem  lieboi,  alten,  dentsdira  Ort  zusammen- 
strömen, wo  ans  eine  herrliche  Natur  nmfängt  und  ein  hehrsa, 
geschichttiches  Denkmal  von  großen  entschwundenen  Zeiten  raunt, 
wo  wir  ans  als  die  Söhne  eines  großen,  starken  Vaterlandes 
ffihlen.  wo  wir  uns  an  den  Reden  unserer  Lehrer,  unserer  teuren 
Altfreuiide  und  lieben  Rnndesbrüder  begeistern  werden,  wo  wir 
dir  Hände  der  Fr«uiidschaff  fester  knüpfen  und  uns  Treue  um 
Treue  hin  in  den  Tod  geloben  werden!  Laut  soll  dann  der  Sang 
in  die  Lande  Michailen: 

Schwört  bei  dieser  blaj>ken  Wehre, 
Schwört,  ihr  Brüder,  allzumal: 
Fleckenrein  sei  unsre  Ehre 
Wie  ein  Schild  von  lichtem  StahL 
Was  wir  schwuren,  sei  gehalten 
Treulich  bis  zur  letzten  Ruh. 
Hört's,  ihr  Jungen,  hört's  ihr  Alten, 
Gott  im  Himmel,  hör's  auch  dul 

Freiheit,  duft'ge  Himmelsblume, 
Morgenstern  nach  banger  Nacht! 
Treu  vor  Deinem  Heiligtume 
Steh'n  wir  aUe  auf  der  Wacht! 

Was  erstritten  unsre  Ahnen, 
Halten  wir  in  starker  Hut: 
Ffpilieit  schreibt  auf  etire  Fahnen, 
Für  die  Freikeit  unser  Blut! 
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Vatwlaad,  dn  Land  der  Ehze^ 
Stoloe  Braut  mit  freier  Stimf 
Demen  Fuß  benetzen  Meere, 

Deinen  Scheitf»!  krönt  der  Firn. 
Laß  um  deine  Huld  inis  werben, 
Schirmen  dich  von  unwrer  Hand; 
Dein  im  Leben,  dein  im  Sterben 
Rnhmbekränztes  Vaterland ! 

S'^iwonkt  (]fr  Schlager  blanke  Klingen, 
Hebt  die  Uecher,  stoßet  an! 
ünaer  Streben,  unser  Ringen, 
Aller  Welt  eei'a  kond  getan. 
Laßt  das  Baischenbanner  wallen, 
Haltet'a  hodi  mit  starker  Hand, 
Brausend  laßt  den  Ruf  ersoballen: 
Ehre,  FVeiheit,  Vaterland! 

(Rud.  T^anm^.ach.) 

Aum  erkuug.  Zur  BoMtwortang  etwaiger  Anfrage»  it>t  die  Gcschifts- 
■tdle  du  Bnedee,  GktrleHealmrg,  ScUUtcrstr.  70,  gern  bereit  Aneh  kAeon 
fon  dort  SatnmgeD  und  Leitsitie  oad  gegen  vorherige  Einsendung  dse 

Betrages  und  Portos  folgende  empfehlenswerte  Schriftea  beiogen  werden: 
Wissenschaft  und  SitUichkeit  (Prof.  I>r.  Herzen)   .  .  .  0^90  Uk. 
Da«  Oeschlechtsleben  d«t  Meatdu»  von  Standpunkte  der 

natürlichen  Entwicklungsgeschichte  (Prof,  Dr.  Heim)  0^60  „ 

Die  IlyKifne  der  Keuschheit  (Dr.  med  Kornip)   ....  2,— 
Die  Hygiene  des  ticschlecbtslebens  (Prof.  Dr.  Max  Qruber)  1,60  „ 


Du  Volktlnin  lu  Jem. 

Ein  EiiiiiionmgBUatt  au  Emst  Abbo. 

Ton 

Dr.  Ernst  Devrient 

Bei  dem  Comeuius-Toge  am  14.  August  1904,  desaeo  Ver- 
BemmlmigeD  im  Volkehaote  sn  Jena  stattfanden,  kat  der  deneltige 
Ldter  der  Kail  ZeiE-Stiftnag,  Herr  Dr.  Csapski,  der  an  Stelle  des 
avf  Edeen  befindlichen  Begründers  dieser  Stiftimg,  des  Herrn  Prof. 
Dr  Abbe,  die  Versammlung  Hefrrüßte,  die  Tatsache  hervorgehoben, 
daß  die  C.  G.  in  einem  Hause  tage,  bei  dessen  Gründung  sie 
durch  von  ihr  ausgegangene  unmittelbare  Anregung  und  Forderung 
^diMun  Fate  gestanden  habe.  Wenn  demnach  irgend  eine  Qeseil- 
schaA»  ra  hat  die  CG.  alle  Veranlassung,  dieser  groAsrtigen,  der 
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YolksbilduDg  gewidmeten  Einrichtung,  die  für  nndtre  Stidte  zum 
Vorbild  zu  werden  bestimmt  ist,  Uire  beeondere  Beachtung  xnteil 
werden  zu  lassen. 

Es  war  im  Jalire  lRf)ft,  als  auf  Anregung  Her  ri  tnoniiis -Zwt-ip- 
gesellscliaft  und  unter  Mitwiriiung  dfr  Gesellschaft  für  ethische  Kultur 
in  Jena  unter  tiiancherlei  Schwierigkeiten  und  Anfechtungen  eine 
öffentliche  Lesehalle  erriditet  wurde.  Da  das  Uaternehmot  ven 
dem  BcgrOnder  der  Karl  ZeiA*Sttftoog,  Prof.  A  bbe,  wirksam  gelltedert 
wurde,  se  konnte  es  sogleich  in  jener  großartigen,  weitherzigen  und 
praktischen  Weise  ins  Leben  tteton,  dir  an  seinem  Hauptwerk  ganz 
Dentsclilaod  und  das  Ausland  bewundern.  In  einem  stattlichen  Privat« 
hauä  am  Untern  Graben  nahm  die  Lesehalle  zuerst  ein,  dann  zwei  btock- 
werke  ein.  Sie  warde  unterhalten  vom  Lesehallenverein  nnter  der 
Leitang  seines  hochverdienten  VtMrsltsenden  Prof.  Rosenthal.  Den 
größten  Teil  der  Kosten  bestritt  die  Karl  .^  ii- Stiftung.  Nach 
anfanglii  hem  Widerstand  schloß  sich  bald  an  Ii  ias  ..  Literarische 
Museum  *"  au,  eine  meist  von  Universitätsduzeutea  gebildete  Gesell- 
schaft, die  seit  vielen  Jahren  eine  Reibe  von  Zeitungen  und  namentlich 
Zeitschriften  gehalten  hat  Wer  damals  ans  den  kleinen  gemfitlidien, 
aber  schwach  belenohteten  und  nur  mit  Lebensgefahr  an  erreichen  ien 
R?iiiir!f>n  des  Mns*'ums  im  alten  Kollei^Mon^eblLudc  in  die  ncne  l.c-seballe 
kam,  dei  kunnte  glauben,  aus  dem  alten  typischen  Lniversitätsstüdtchen 
der  7uer  Jahre  in  eine  aufstrebende  Industriestadt  am  Ende  des 
Jahrhunderts  versetzt  zu  werden.  Es  fehlte  anch  nicht  an  Sugstlidi 
warnend«!  und  klagenden  Stimmen.  Die  Gemeindebehörden  verhielten 
sich  noch  durchaus  ablehnend.  Den  Lesern  dieser  Blätter  und  den 
Mitgliedern  der  C.  G.  brauchen  jene  Gründe  für  ntid  wiilor  ni'  ht 
Wiederboll  zu  werden:  es  >iod  dieselben,  die  aucli  Ii' i  (»r  .nduni:  der 
C  G.  geltend  genmelii  wurden,  sie  werden  stets  gehött,  wo  IJfcsUebuu^eii 
fttr  das  Gemeinwohl  anf  die  egoistische  Furcht  bevorrechteter  Klassen 
oder  ditf  patriotischen  Bedenken  ängstlicher  GemQter  stellen.  Die 
Lesehalle  ^odieh  aber  und  wuchs  derartig,  dul>  die  Bäume  schon  nach 
weniiren  Jaliien  nicht  mehr  f.'enflgteu.  Witder  war  es  die  Karl  Zeiß- 
Stillucg,  die  neue  We;£zc  und  Mittel  schuf.  In  der  Nähe  des  Zeißwerks 
wurde  ein  Grundstück  für  deo  iiau  eines  eigenen  Lesehallengeb&udes 
bestimmt.  Der  Plan  wuchs  sich  aus  au  dem  eines  groHen  Volks- 
hauses,  eines  Mittelpunktes  für  die  allgemeine  Bildung.  Im  April  1901 
begann  der  Bau  nach  einem  l'Ian  des  Baui-ats  Dr.  TiioGbai  h  in  L<:>ip/.ig. 
Schon  im  Uerbst  190'2  konnte  die  Lesehalle,  die  im  .Jalire  1001  im 
alten  Haus  hbüöO  liücher  an  ü3h8  Leser  verliehen  hatte  neben  einem 
taglichen  Besuch  von  durchschnittlich  300  Zeitungslesem,  ihr  neues 
Heim  beziehen,  das  ihr  am  20.  September  von  der  Stiftnng  Überwiesen 
wurde.  Das  Leseballeogebaude  oder,  wie  es  jetzt  im  Hinblick  auf  die 
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in  ihm  antergebi'achten  verschiedeaen  Bildun^saastaltea  beißt,  das 
Lehrgebäude  bildet  den  sfldOstlicfaen  Flügel  des  Yolkshaoaes.  Der 
Weatfltteel,  das  SaalgebSnde,  ist  erst  im  Herbst  1908  fertig  geworden, 

wie  aach  der  im  Zöge  des  Lehrgebäudes  eingefügte  Zwischenbau. 
Eine  breite  Terms'!?,  auf  dor  Oartenanlagen  hergestellt  werden,  schließt 
und  öffnet  das  Ganze  nach  dem  Kar!  Zeiß-Platz  zu.  Wer  au!'  diese!« 
riaiz  vun  veracliiedeDeu  Puukteu  aus  das  Yolksbaus  betrachtet,  der 
mnft  seine  Freude  haben  an  diesen  stolsen  Mauern  mit  den  hellen 
Fenstern,  heitoen  Erlcem  nnd  fietindUeh«»!  Tttren,  an  dem  steilen 
Dach,  dem  hohen  Turm  und  dem  massiven  Laubengang.  Das  Ganze 
zeigt  Anlehnung  an  den  Stil  der  deutschen  Frflhrenaissance;  namentlich 
das  Saalgebäode  erinnert  an  deutsche  Katbäuser  des  XVL  Jahrhunderts. 
Und  doch  ist  Alles  unserer  Zeit  and  dem  Zweck  entsprechend  und 
aaf  das  glflcklichste  der  Umgebung  eingefügt.  Leider  hat  der  Meistw 
die  Vollendung  seines  Werkes  nicht  gesehen.  Als  am  1.  November  1908 
das  8aalgel)äu(le  feierlich  erOffoet  wurde,  war  RoAbacb  nicht  mehr 
anter  den  Lebenden. 

T^'^'innen  wir  die  Besichtigung  mit  der  Lesehallel  Ein  weiter 
Vorplatz  nimmt  den  EiDtretenrlen  auf,  im  Winter  mit  gleichmäßiger 
Wärme,  im  Sommer  mit  aDgeuebtücr  Kühle.  Die  auf  großen  Betrieb 
angelegte  und  doch  oft  überfüllte  Garderobe  dient  zugleich  der  Besuclis- 
Statistik.  Links  betreten  wir  den  grölten  Zeitnngslesesaal.  Lange 
Tische  fallen  den  bellen,  stets  gelflfteten  Saal.  In  der  breiten  Erker- 
nische laden  bequeme  Polster  zum  Ausruhen,  gewähren  kleine  Tische 
Creleireiiheit  zum  SVIirciben  An  den  Wänden  häniren  mehr  als 
100  Zeitungen  aller  politischen  Richtungen  aus  allen  Teilen  Deutschlands, 
anch  die  bedeutendsten  des  Auslandes.  Rauchern  steht  ein  Neben- 
Bimmer  zur  Verftlgung.  Indem  wir  den  Vorplats  wieder  durchschreiten, 
werfen  wir  lUiik  in  den  schön  geschmnfkten  Kaum,  der  für 

l'TiterhalfnTiL,'  der  Jugerid  Ix.stirnmt  ist.  T>if'  breite  Tr''p[M'  fiilirt  uns 
in  da.«i  obere  Stockwerk.  Hier  dient  die  Pi-  b'  vornehuiticli  zur  Ab- 
wicklung des  Bücheiausleihegeschäfts,  das  an  Wochentagen  von 
12—1  Uhr  mittags  und  Ton  b—B%  Uhr  abends,  an  Sonntagen  toh 
11—12  Uhr  vormittags  durch  swei  breite  Schalter  erfolgt.  Die  Be* 
amten  arbeiten  in  einem  mit  Luft  und  Licht  reichlich  versorgten 
Kaum  an  den  prnkti^'^  listen  Ti-^cheu,  Pulten  und  I\e;_'al«  n.  Daneben 
steht  im  Biiclierlesezimmer  eine  verständis,'  ausgewählte  Hand- 
bibliothek den  Besuchern  zur  Veriügung.  Hier  liegen  auch  die 
Knttstzeitschriften  nnd  die  neueingegangenen  Broschttren  auf.  Ober 
dem  grölten  Zeitnngssaal  liegt  hier  der  etwas  kleinere  Zeitschriften* 
saal.  Die  Zeit.schriften  sind  in  starke  Umschlüge  eingeklemmt  und 
liegen  teils  auf  langen  Leisten  an  den  Wänden,  teils  in  niedrigen 
offenen  Fächern.    Im  ganzen  bietet  die  Lesehalle  mehr  als  iOO  Zeit- 
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Schriften.  Das  Literarisclie  Museum  bat  in  diesem  Stockwerk 
ein  besenderes  Zimmer  für  seiDe  wlssenschaftliehett  Zeitschriften. 

Daneben  liegt  noch  ein  Sitzungszimmer  des  Lesehallenvorstandes, 
da«  auch  andpren  Vereinen  zur  Verfügung  steht,  und  ein  der  Ver- 
waltung dienender  Raum.  Im  übrigen  wird  das  Stockwerk  durch  den 
BOchersaal  dar  Volksbibliotbek  mit  ihren  150(X)  Bänden  ausgefüllt. 

Die  hier  besohriebenen  Rftnme  sind  die  dem  Leseballenverein 
Überwiesenen,  die  sich  om  den  breiten  far  groAeo  Verkehr  angelegten 
Treppenraum  gruppieren.  Das  Gebäude  hat  aber  noch  einen  aadem 
Ein£r;ini,'  mit  einem  als  Turm  mit  Uhr  und  pest-hweiftem  Helm  aus 
laufenden  Treppenhans.  Hier  lie?t  im  KrdgesiholS  neben  dem  Ganieroben- 
raum  das  Schäffermuseum,  das  die  iSammlang  physikalischer 
Apparate  und  die  Bibliothek  des  bekannte  vor  «nigen  Jahren  ver- 
storbenen Professors  Schltffer  enthSlt.  Darfiber  befindet  sich  neben 
dem  BUchcrsaal  ein  Musikzimmer  für  Übungen  und  Voitr'i?e,  Das 
dritte  Stockwerk  enthält  die  der  großherzoglichen  Gewerbeschule 
zur  Verfügung  gestellten  Unterrichtsziinmpr.  Ganz  üben  sind  Ateliers 
für  den  von  dem  Zeißwerk  angestellten  Zeiclieulehrer  und  für  Maler, 
sowie  einige  Wohnungen.  Hwriich  ist  der  Blick  Aber  die  Stadt,  den 
man  da  oben  geoieflt 

Das  Saalgebäude  ist  mit  Tfiren  und  Tteppen  reichlich  Ter» 
sehen.  Zu  ebener  Knie  ist  ein  ausgedehnter,  einem  Ratskeller 
ähnlicher  Raum  Eine  breite,  helle  Treppe  führt  hinmif  zu  dem 
prachtvollen  großen  Saal,  der  V'üruehuiheit  ucd  wuchtige  Größe 
glHcklich  vereint.  In  gewaltiger  Wi^lbung  Überspannt  die  gelb  und 
weiA  verzierte  Decke  den  ffir  1500—2000  Personen  berechneten  Ranm, 
der  mit  Vortragsbühne  und  breitet-  Galerie  versehen  ist.  Er  dient 
pnl jf isdien ,  wiss- n.si'h;i ftlirhcn  und  aniieren  Versammlungen,  Konzerten 
und  festlichen  Verdiistaltuntieii.  An  jeder  Ecke  des  GeWüides  führt 
eine  steinerne  Trepjie  liinab.  Im  Norden  liegt  über  deiu  breiten 
Treppenhans  ein  dem  Kunst  verein  zur  Verfügung  gestellter 
Ausstdlnngsraum  mit  Oberlicht.  Hier  stellt  der  Ausstellungsveretn 
thüringischer  Kttnstlor  in  monatlichem  "VVeclisel  die  Werke  seiner 
Mitgli*'tler  nns;  nwh  wird  den  Kunstli-Miabern  oft  durch  Sonder- 
aussteUuügen  das  W  irken  einzelner  Künstler  voigeführt.  Neuerdings 
veranstaltet  der  Kunstverein  auch  \olksubende  im  Ausstellungs* 
räum,  indem  er  die  Kunstwerke  unentgeltlich  durch  Sachveratlndige 
erklären  läßt. 

Der  Zwischenbau  zwischen  Saal  und  Lehrgebäude  eothllt  im 
tiefliegenden  Krdgesthot  einen  Vortragssaal  für  physikalische  und 
ähnliehe  1  )emun>ti afioncn  mit  Terra S!<enauf bau  für  die  Zuhörer, 
Verduukeiungsvorrichtung  und  Experiinentiei tisch;  darüber  liegt  der 
etwa  200—250  Personen  fassende  kleine  Saat  für  VersammHagen 
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Dm  ganze  Volksbans  ist  auf  Kosten  der  Karl  Zeiß-Stiftang 
errichtet  worden.  Der  Hau  des  Lehrgebäudes  verlangte  -^34-180  Mk., 
der  des  Saalgebäudes  nebst  Zwischenraum  466629  Mk.  Auch  die 
innere  Eiuiichtung  lür  Lesehalle,  Gewerbeschule,  Saalbau,  Kunst- 
aasstellung,  die  insgesamt  87650  Mk.  kostete,  hat  die  Stiftung  geliefert. 
Dazu  koramm  noch  Kosten  Air  Pflaeterang,  Kanalaolaffo,  BiDfriedigoDg 
n.  s.  w.  im  Hett  a^^e  von  19254  Mk.  Wenn  der  neben  dem  SaalgebKade 
errichtete  Wirtschaftsbau  und  die  innero  Einrichtung  des  Schäffcrmuseuma 
vollendet  sein  werden,  wird  die  Errichtung  de«  Volksbauses  unter  Zu- 
rechnuQg  des  Grunderwerbs  und  des  Architektenbonorars  die  Stifiuüg 
mindestens  eine  Million  Mark  gekostet  habeR. 

Die  Stiftung  sorgt  aber  auch  für  die  dauernde  Inütandhaltung 
sfintlieliw  Bftnme.  Ein  Hausmann  mit  freier  Wohnang  nebst  Be- 
lencbtnng  und  Heizung  bezielit  für  Beaufsiclitigang  des  Ganzen  einen 

Wochenlohn  von  21  Mk.  und  dazu  fttr  die  ReinfguiiK  der  Lesehalle, 
der  Heut  rl»es<  hule  und  des  S  häffermusenms  ein  Paus«  l»ale  von  1800  Mk., 
also  xusammen  2892  Mk.  jahrlieh.  Für  das  Sclia I  t  ennuseum  unterhält 
die  Stiftung  einen  Konservator  mit  1500  Mk.  und  einen  Mechaniker 
mit  16—1800  Mk.  jSbrlicli.  Der  LesebaUe  stellt  die  Stiftung  nicbt 
nar  die  gescbilderten  RSnme  nnd  eine  Wobnang  fUr  einen  Beamten 
zur  Verffiprung;  sie  ist  auch  mit  einem  Beitrag  von  1000  Mk.  für 
Lese.^rutV  und  einem  Zuschuß  zu  den  VprwaltiuK'skosten  bis  7.n 
8<KX>  Mk.  jährlich  das  meist  zahlende  Mitglied  des  J^eseballenvereiüs. 
Der  Verein  verwaltet  die  Lesehalle  durch  seinen  Vorstand,  der  über 
die  Bescbaffong  des  Lesestoffes  nnd  die  Ansteilung  der  Beamten 
entscheidet.  Die  Summe  der  Mitgliederbeiträge  belSuft  sich  auf  etwa 
5000  Mk.,  worin  die  1000  Mk.  der  Stiftung  mit  '-inbegrilTen  sind.  Mit 
300  Mk.  ist  der  Konsumverein  lieteilic;!,  mit  .Mk.  da«?  t! laswerk 
Schott  &  Gen.,  mit  lUü  Mk.  die  Staatswissenschaftliche  Gesellschaft, 
mit  je  50  Mk.  die  Comenins-ZweiggeselUchaft  und  der  Natioualliberale 
Reicbsv^rdn,  mit  je  80  Mk.  der  Hansbesitzervereia,  der  Gewerbe* 
Teiein,  der  Gewerkverein,  der  Freisinnige  Verein  und  eine  Anzahl 
«»nidentischer  Korpomtionen.  Dazu  kommt  eine  lleil:e  von  Kin/el- 
11!  it  gl  ledern,  die  Beiträge  von  3  bis  KtO  Mk.  jahrlich  zahlen. 
An  aujßerordentlichcu  Beiträgen  sind  im  Jahre  1903  von  der  Karl 
Zeilt>Stifttti|g  1000  Mk.  fOr  die  Bibliothek,  femer  2000  Mk.  von  der 
Stadt  Jena  und  760  Mk.  von  der  Sparkasse  gewihrt  worden.  IHe 
einzige  Einnahme,  die  der  Verein  ans  dem  Betrieb  selb.st  zieht,  besteht 
im   Krliis  verkaufter  Kataloge  4R,60  Mk.)  und  in  Straf- 

geldern für  zu  lauge  zurtlcktehnltcne  Hii<  her  ( l'.)iJ3:  380,97  Mk.K 
Im  übrigen  stehen  nicht  nur  die  Lesc/.imtiur  allen  Personen  vom 
18.  Lebensjahr  an  anentgeltlich  offen,  sondern  auch  jedermann  kann 
Bflober  der  Volksbibliotbek  entleihen.    Von  der  Gesamteinnabme 
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(11>U3:  16ü7i>,27  Mk.)  weiden  ca.  8üOÜ  Mk.  zu  Gehältern  und  Vergütungen 
yerweDdet,  SOOOMk.  gehen  jabrllcli  auf  HuidwerksUtbne  (grOfiteuteilB 
an  Buchbinder).  So  bleiben  neben  Fernspreahgebtthren,  Druck-  und 

Portokosten  nicht  viel  mehr  als  50OO  Mk.  für  die  Beschaffung  de» 
Lesestoffs.  Der  jrrößere  Teil  dieser  Summe  fl'.t<i3:  ;^7r)r),37  Mk.)  kann 
aut  die  Vi  r\ (jllstiindigiing  und  Erneuerung  dt-v  liücherei  verwendet 
werden.  Ein  im  letzten  Geschäftsjahr  von  der  Bibliothekarin  Frau 
Dr.  Petrews  bearbeiteter  Katalog  (652  Seiten  stark)  gibt  eine  gute 
Überaicbt  fiber  die  reichen  und  wertvollen  Bestlnde,  in  sacJüicher 
Gruppierung,  ergänzt  durch  alphabetische  Xanien-  und  Sachregister. 
Von  den  531  periodi'-i  hen  Pl.'iftfrn  br.^nrht  der  Verein  nur  85  selbst 
zu  halten;  87  liefert  das  Literaiis<he  Museum;  alle  übrigen  werden 
teils  von  Verlegern  und  Mitgliedern  geschenkt,  teils  von  Vereinen  und 
Privatpersonen  zwr  allsremeioen  Benotzong  aufgelegt.  8o  geben  z.  B. 
die  Gewerkä<haften  und  ?\ichv^ine  ihren  Mitgliedern  und  allen 
Interessenten  Gelegenheit,  in  den  schonen  Käumen  der  Leseballle  die 
F.u-hzeitschriften  bpnnfzea  zu  können. 

nie  Benutzung  der  Lesehaüe  und  der  Bibliothek  ist  «oifen^  aller 
Bevölkerungakreise  fortdauernd  sehr  stark.  Die  Lesehalle  wird  im 
Winter  von  500—700,  im  läomnier  von  aUO— 400  Personen  liglich 
besucht.  Die  Bibliothek  wurde  im  Jahre  1002  von  6024,  1{>i»8  von 
0813  Lesern  benutzt,  die  in  diesen  2  .Tahren  G23I0  und  72bI6B)al 
abgetVfti^t  wurden.  Im  Jahre  If03  sind  If>.')(i99  Bände  aii«<reliehen 
worden,  al.so  jeder  Band  dun.hschnittiicli  (j  mal.  Unter  den  Lesern 
sind  besou  lers  zahlreich  die  Gehilfen  und  Lehrlinge  aus  Handwerk, 
Industrie  und  Handel.  Die  Zahl  der  die  Bibliothek  benutzenden 
Studenten  ttber-teigt  die  Hälfte  der  Immatrikulierten.  Mehr  als  die 
Hüllte  aller  ausireliehencn  Bücher  besteht  in  Itomanen  und  son.^tiger 
rnterhaUung-lit' r.itiir.  In  der  wissen.schaftlichen  Literatur  stehen 
an  Benutzung  voran  die  techni-theu  "Wissenschaften,  die  Krd-  und 
Vdlkerlcunde  und  die  Geschichte,  dann  folgen  Biograjihien,  geschicht- 
liche ErzShlnngen  und  Reiseerzäblungen,  sodaß  ein  lebhaftes  blstoriiches 
Interesse  neben  dem  technischen  zu  erkennen  ist. 

\Vie  die  Lesehalle  iti  politischer  und  religiöser  Beziehung  volle 
N' litralität  t  und  jeder  Richtung  lifeiarische  Vertretung  ge- 

w.ilrt,  so  .<>teht  aut  h  der  Saalljau  jeder  Partei  zur  VerHigung.  In 
den  eraten  5  Monaten  seines  Be^teh'-ns  ist  er  in  218  Fällea  benatzt 
worden,  und  zwar  SO  mal  der  grofie,  70  mal  der  kleine,  100  mal  der 
Demonstrationssaal,  sodafl  im  Durchschnitt  w0chentUch  10  Beautzungen 
srattrrefunden  haben,  die  sich  im  Verhältnis  von  1,4—8,0—5  auf  die 
ö  bäle  verteilen. 

PiS  sei  gestattet,  hier  die  Worte  anzuführen,  die  Prof.  iiosenthal 
h'A  EiütVnuUa'  der  neuen  Lesehalle  sprach:  ^.Nun  hiirt  man  zuweilen, 
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in  dan  Lesehallen  wird  die  HalbUMung  gefltniert.  Da  mg»  Ich  mit 

Harnack:  »Ben  Gefahren  der  Halbbildung  kann  man  doch  nicht  durch 
Verdammunp  xnr  Unbildung  entgegentreten,  sondern  nur  dnrch  Ganz- 
bihlung.'  Nichts  Urollea  kann  ohne  Opfer  erzielt  werdeu.  Mag  der 
Eine  oder  Andere  das,  was  er  liest,  nicht  im  richtigen  Sinne  auffassen 
und  stt  Terketarrra  Anachaaungen  kommen.  Das  Ist  bedauerlich.  Aber 
auch  hier  ^rilt  das  Uerbartsche  ,.Tang1iDg*'  iniisäen  gewagt  werden.* 
Hunderte  und  Tausende  werden  ihren  Gesichtskreis  erweitern  und 
dadurch  ihre  wirtschaftliche  Kraft  erhöhen,  werden  ihre  Kenntnisse 
bereichem  und  ihr  Gemüt  veredein."  Als  ^ein  Mittel  für  die  Förderung 
des  socialen  Friedens**  betrachtet  der  Vovstaad  des  LeielullenTereins 
sein  Werk.  Und  wer  den  Betrieb  der  Volksbibliotbek  beobachtet,  in 
den  Sälen  und  Zimmern  die  Le?er  sieht,  den  Professor  neben  dem 
Handwerker,  den  Studenten  neben  dem  Arbeiter,  in  pin^ni  Hatisp, 
da«<  jedem  das  Bewußtsein  weekt:  ..d  iß  Du  ein  Mensch  mir  Menschen 
bist/*,  —  der  möchte  ausrulua  um  dem  Sänger  einer  tat«urruheu  Zeit: 
«Die  Wisseoschaften  bltth^n,  die  Geister  regen  sieh:  es  ist  eine 
Lnst  zu  lebent* 


Dr.  Mathiai  $leenstnip. 

Diplom-Mitglied  der  Gomenios-Oeselfschaft. 

Am  Oktober  1UU4  a^ui  h  zu  Kopenhagen  der  langjährige  Vor- 
sitzende des  ^AUfSdittases  für  Förderui^  der  Volksbildung'*  Dr.  pUl. 
Mathias  Steensttup  im  83.  Leben^ahre.  Sprofi  einer  Pfarrersfamilie 
(geb.  am  22.  Juli  1822),  widmete  er  sich  anfangs  dem  Studium  der 
Theologie,  legte  auch  im  Jahre  1?^1?>  die  theoloffische  Amtsptiitung 
ab,  trat  aber  nicht  ins  Ffari-amt,  sondern  begann  philosophische, 
gescbichtiidw  und  literarische  Stadien  und  gab  Tom  Jahre  1855  bis 
1808  die  »dänische  Monatsschrift'  heraus,  eine  musterhaft  geleitete 
Zeitschrift  für  Staats-,  Kultur-  und  LiferaiurL'-  hiclite.  In  diesem 
Berufe  als  Schriftleiter  hatt''  er  neleirenli -it  /u  heuli  iditeii ,  wi«'  schwer 
gute,  für  das  Vo'k  geeignete  Bücher  iliirii  Weg  finden.  i>aiuHi  ver- 
anlagte er  den  im  Jahre  18ö3  gegründeten  -dänischen  Volksverein" 
einen  ständigen  Ausschuß  xu  bilden  mit  der  Aufgabe,  kleine  Schriften 
heranszngeben,  die  wesentlich  zur  guten  Unterhaltung  und  zur 
B'  Ieiirung  dienen  sollten,  dabei  aber  weder  politische  noch  kirchliche 
Fragen  behandeln  dfirften  Zum  Vnrsitzer  d<s  Ausschusses  ward 
Steenstrup  selb.st  gewälitt  ,  und  er  hat  die  Tätiiikeit  des  Ausschusses 
vom  Jahre  lÖUü  an,  wo  die  ersten  Volksaclu Ilten  erschienen,  bis  zu 
seinem  Tode  geleitet.  In  welchem  Sinne  er  dies  tat,  geht  aus  dem 
Yenelchnlaae  hervor,  in  dem  unter  den  „unterhaltenden  Schriften' 
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nicht  bloß  dXnische  und  norditcbe  Dichter  und  Erzähler  vertreten  sind 

wie  Holberg,  Oehlenschläger,  Blicher,  Paul  Möller,  Almquist,  sondern 
auch  Aasländer  wie  I>irkcns  und  Merim'^f*,  wJihreTitl  die  anderen 
Abteilungen  .Schriften  enthalten  über  die  Geschichte,  die  Literatur, 
die  natttrlicheo  and  staatlichen  VerhüItnisBe  des  Nordens,  besondere 
DSnemarks  (daranter  Schröders  treffliches  Werk  RDSnemarica  Hitfi- 
quellen  und  Ernährungszweige,  2  Bami*^,  1804 — 1807),  ferner  wdt- 
geschichtliche  Schilderungt-n  (Geschichte  der  TJömer  von  Forchhammer, 
Englands  Erob<>rang  von  /'nh.  Stptnstnij) ,  Friedrich  der  Weise  von 
Ingerslev,  Philipp  Melanchthou  vuu  Jürgensen,  die  Geschichte  der 
frnnzasiscfaeD  Revolntion  von  Thrigc  u.  a  ),  4.  EntdedtnngBrdsent 
6.  Nnturgescbfcbtlichea,  6.  ans  dem  Gebiete  der  Bimnielslninde,  der 
Naturlehre  und  der  Erfiodongen,  7.  aus  der  (u  splls^  haftswissenscbaft, 
8.  KItiiiitrkcif en.  <!p\vis?p  Anstalten,  Volks-Bü'liti>^if'n .  Vpn^ine, 
Volkshüchsehulen  u.  a.  erhalten  die  Schriften  /.um  halben,  ja  driftfl 
Preise  oder  geschenkt.  Daß  die»  möglich  ist,  dankt  der  Ausschuü 
nach  dem  1872  erfolgten  Eingehen  des  dttniachen  Volkavereines,  der 
fUr  die  HersteUnog  der  Schriften  60U  Krön«  ausgeworfen  hatte,  der 
werktätigen  Hilfe  Einzpln-  r  nnd  endlich  dem  Eintreten  des  Staates 
von  1>^7i  nn.  >Iehr  als  'i'HMxio  Kronen  hat  in  diesen  80  Jahren  die 
dänische  Voiksvertretuiig  füi-  das  gemeinnützige  rutornehmen  gespendet, 
in  den  letzten  Jahren  ist  der  Zuschnfi  auf  jährlich  20000  Kronen 
aagewacbaen. 

Die  neueste  Veröffentlichung  des  Ausschuüses  trägt  die  Xumuier 
264.  Ee  iat  Schröders  Bnch  über  die  nordische  Volkshoobschale 
(1.  Halbband,  312  Seiten  mit  123  Abhilduogeo,  Ladenpreis  8,76 Er.). 
Das  gut  geschriebene  Werk  des  Leiters  der  bedeutendsten  dänischen 
Volkshochschule  m  Askrtv  in  Jfitl md  ist  irewidni»  t  ..dem  (i^dächtnisse 
Dr.  M.  Steeostrups,  des  Voruiannes  des  Ausschusses  t.  F,  d.  V.  von 
dessen  Stiftung  im  Jahre  1M6  bis  na  seinem  Tode  1004  und  des 
warmhensigwi  Freundes  der  Volkshochschule**.  Damit  kommen  wir  so 
einer  anderen  bedeutungsvoll  ti  T'iti-jkeit  Stecnatrups  als  staatlicher 
AufsichtsVieaniter  über  die  Volkshochschulen  von  1876  b's  Ea 
gab  eine  Zeit,  wo  die  diini>-<!i"n  V<dksho>'h<;rl!nlpn  schwer  gegen  eine 
ungünstige  Strumuug  au/.ukampfen  hatten.  Numentlich  in  den 
gebildeten  Kreisen  urteilte  man  recht  abfällig  Aber  diese  hente  so  an- 
gesehenen and  von  der  Regierung  so  freigebig  ontOTstützten  Volks- 
bildungsanstnlten.  Und  da  war  es  gerade  der  einsichtsvolle  8feenstrup, 
der  allen  Anklagen  gegen  die  Volks-Hochschulen  mit  Tatsachen  ent- 
gegentrat und  den  Anstalten  gerecht  e  Würdigung  und  Anerkennung 
verschaffte.  Audi  nach  dem  Jahre  1888,  wo  er  das  Aufsichtsamt 
niederlegen  muHte  wegen  eines  schweren,  schon  aua  der  Jugendzeit 
stammenden  Augenleidens,  hat  er  die  Entwicfclaog  der  Volkshooh« 
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aohulen  mit  T*  ilnahrae  verfolgt  und  deren  Titigkett  gefDrdert  durch 

die  treffliclien  Volksschriften. 

Fn-^t  40  .jähre  hat  der  vielseitig  gebildete  3Iaün  im  Dienste 
seines  Vulkes  rastlos  gearbeitet  und  hat  das  Seine  daza  beigetragen, 
dnB  dM  dtoisclie  Volk  in  seiner  Gaamtheit  eine  se  liohe  BUdongs* 
■tnfe  erreiolit  het.  Hit  Reeht  hat  daher  die  G.0.  im  PrOI^ahr  1001 
den  Begründer  and  Yormann  des  Bildangsausächusses  aum  Diplom- 
Mitgliede  ernannt.  Die  Gfselisriiaft  hat  iiim  damit  eine  groflp  Freude 
bereifet,  wie  er  in  einem  IJriefe  vom  8  .Juli  l'JOl  an  ilvn  l  iif^r- 
zeichiieten  schrieb.  ^Nur  bat  er  um  Beruhigung  Uber  einen  Funkt, 
der  ihm  Bedenken  madite:  die  aaf  Seite  12  der  Satcnngen  «ich 
indende  Aniforderong  an  die  Diplommttglieder»  die  viSBentchaftlichen 
Zwecke  der  Gesellschaft  zu  fördern.  Dazu  wäre  er  in  seinem  hohen 
Alter  nicht  mehr  im  stände,  und  hofft-,  daß  man  in  Wirklichkeit 
keioe  Arbeit  von  ihm  verlangte.  Nun  ruht  er  von  aller  Arbeit.  Doch 
aneh  die  C.G-.  wird  ebeoso  wie  der  dänische  Bildangsausschafi  und 
•ein  VoUc  dem  treuen  Manne  ein  ehrendes  Andraken  bewahren. 

G-.  Hamdorff. 


Douttthe  BiMuiigt*Veriiii6  im  AuslaiMl. 

Indem  wir  den  nachfolgenden,  uns  von  dem  Leiter  der 
nimftniflch«n  Bildangabesirebimgen,  Herni  Dr.  Baabergher  in 

Bokarest,  9  Str.  Genera!  Flothow,  persönlich  übergebenen  Anfnif 
gern  der  Öffentlichkeit  übergeben,  möcht  n  wir  darauf  hinweisen, 

daß  es"  nicht  genügt,  deutsche  Schulen  im  .\u,slaMde  zu 
betrnindt'ii  und  zu  untorlialten ,  e.s  müssen  als  !'''  f':M!zung  der 
letzteren  deutsche  Bildung«- Vereine  und  vor  allem  deutsche 
Bücherhallen  hinzukommen.      Der  Aufruf  lautet: 

Dreifiigtausend  Deutsche  aus  den  verschiedtusteu  Gegenden,  aus 
dem  Dentscben  Reiche,  aus  Oesterreich,  aus  Siebenbürgen,  zählt 
Bukarest:  einige  wenige  Hundert  derselben  sind  in  Yercin"  srruppiett, 
von  den  übrigen  vielen  Tausenden,  die  in  den  verschiedensten  Berufen 
wMbat  im  harten  Lebenskampf  stehen,  als  Itleine  Beamte,  Handwerker, 
Arbeiter  usw.,  flehen  allj!thrltrh  Hunderte  dem  T%"'ntschtnm-'  verloren, 
da  sie  jeder  geistigen  Anregung  ans  deutschem  (^uell  entbehren 
mUisen.  üm  wie  viel  glfleklieher  ist  der  Deutsche,  der  in  der  Heimat 
weilt;  alle  Mittel  der  Fortbildung  und  des  geistigen  fJenusses  stehen 
iluD  zur  Verfügung:  Theater,  volkstümliche  üniversitälskorse,  Volks- 
bibliotheken  nsw.  Anch  in  der  Fremde  haben  sich  an  anderen  Orten, 
wo  Deutsche  in  solch  hedeutei.der  Zahl  weilen,  schon  öfters  Männer 
zosammeugetan,  um  geistiges  Brot  auch  an  digeoigen  zur  Verteilung 
sn  brbigen,  die  ans  verschiedenett  Orfindeo  AnfChlnO  an  Yerdne 
enUiehren  mOsseo,  naeh  knapp  genossener  Volksschnlbildnng  in  die 
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Fremde  hinaas  müssen,  um  für  das  kärgliche  Brot  zu  kümpfen  und 
die  doch  vielleicht  in  einem  gut»n  Buche  eine  Erquickuiuf,  eioea 
Trost  und  einen  Eraata  fOr  die  sonstige  Leere  ihres  mtthevoUeB 
Daseins  finden  kfinntnn. 

nur  wir  Deutsche  in  Bukarest  zurücksteheOi  wir,  die 
wir  mit  Stell  auf  die  größten  deutichoi  AnaUmdsdialea  ia  intserer 
Sfadr.  hinweisen  können V  Wir,  die  wir  ah  vrcit  vorgeschobener  Posten 
die  Pflicht  haben,  alles  Deutsche  bocbzuhaiten  und  nach  Möglichkeit 
deutsche  Art  and  Sitte  zu  pflegen  und  cur  Verbreituoiir  deatsclMir 
Anschauung  und  l)fr,l<\veise  I>*'i7;ntra2en,  iiidssen  trachten,  zum 
mindesten  unsere  Volksgenossen,  die  durch  das  iijchicksal  weniger 
begünstigt,  die  Segnungen  dentseher  Büdnnir,  Utmrtnr  und  Wissensehaft 
en  bi  hren,  durch  ein  deutsches  Buch  zu  ihrem  Volkr  znrflckznffihren, 
^N'ankende  dem  Deutschtums  zu  erhalten  und  dei*  deutschen  Sache 
Fernstehende  kq  ihren  Frennden  zn  machen. 

Zu  diesem  schonen  Zwecke  wollrn  wir  durch  A V)Ii;iltti ng 
volkstümlicher  Vorträge  über  volkstümliche  Themen  belehrend 
und  anregend  auf  das  geistige  Leben  und  Treiben  in  dentsehem  Sinne 
einwirken. 

Wir  wollen  dem,  der  von  harter  Tagesarbeit  müde,  den  Vorträgen 
nicht  beiwohnen  kann,  durch  nnsere  Yolksbibliothek  die  Möglichkeit 

geben,  sich  zu  Hause  eine  Stunde  geistigen  Wohlfühleus  zu  ver- 
schaffen. Dies  können  wir  jedoch  nur,  wenn  alle,  die  deutsch  fühlen, 
Tiüt  uns  zusammentreten  und  uns,  teils  durch  ihren  Beitritt  zu  dem 
zu  prUndenden  Volksbildungs verein ,  teils  durch  einmalige  Spenden, 
SC!  rs  in  Geld,  sei  e*«  in  ^^\fer\  Büchern  belehrenden  und  belletristischen 
liih.iltes  in  den  Stand  setzea,  daä  schöne  Werk,  das  wir  beabsichtigen, 
ins  Lehen  cn  rufen. 

Femer  ergeht  unsere  Bitte  an  alle  deutschen  Vereine  nnd 
Korporationen  sowohl  Rumäniens  ab  auch  insbesondere  des  Deutschen 
Reiches  und  Oesterreich -Ungarns,  welche  die  Ptlege  des  Deutschtums 
und  Verbreifung  deutscher  Denkwise  auf  ihre  Fahne  geschrieben 
habeu,  aus  bei  unserem  schweren  Werke  an  die  Hand  zu  gehen  und 
uns  brüderlich  dnrin  zu  unterstOtxen,  daA  wir  ein  Werk  schaffen, 
wlirdig  des  deutS'  h'  n  Vulk» -! 

Der  „Bukareöter  Turu verein"  stellt  seine  liokalitäteu  dem  Vereine 
nnentgeltlic)i  zur  Verfügung  und  bitten  wir,  Beitrittsanmelduogen 
snsvie  etwaige  Spenden  fto  Herrn  £ugenB.  Theahary,  StradaArmascha  6, 
zuzusenden. 


Ernst  Abbe. 
Ein  Nachruf. 

In  dem  im  Januar  d.  .).  zu  Jena  verstorbenen  Ernst  Abhi»  hat 
die  Comenius-Gesensfhrift  ein^n  ihrer  Mitit  crnnrler  nn«I  Frennde  ver- 
loren. Wir  haben  seinem  Andenken  m  dem  oben  abgedruckten  Autsatz 
ttber  das  Volksbaus  in  Jena  bereits  ein  Brinnenu^hlatt  geweihti 
mochten  aber  hier  noch  einmal  des  seltenen  Mannes  gedenken. 

Krnst  Abbe  war  am  23.  Januar  1810  iu  Eisenaeb  iieborcn,  studierte 
seit  lö57  iu  Jena  und  Gditingen  und  lieft  sich  im  Jahre  lüGä  als  Fhvat* 
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dosent  in  Jena  niederi  wo  er  im  Jahre  1870  FMfemor  und  1878 
Direktor  der  Sternwarte  wurde.  Seine  akademiadiea  Ämter  \egt6  er  im 
Jahre  1891  niedpr. 

Für  die  Richtung  seiner  weiteren  Tätigkeit  wurde  seine  freund- 
echaftUche  Beziehung  za  dem  B^Qoder  der  optischen  Werkstfttte  in 
Jena,  Karl  ZdO,  mafigebend.  Er  entschloß  sich,  seine  Kraft  mehr  und 
mehr  dem  Zeifi'schen  Institat  zu  widmen,  wurde  1875  Mitinhaber 
d«'8selben  mvl  übt  rnahm  nach  dem  Tode  von  Karl  Zeil]  die  Leitung 
dpi  Instituts  iu  Genit-inschaft  mit  dessen  Sohn  Roderich.  Nach  dem 
Tuöe  von  Karl  Zeiü  im  Jahre  1880  und  nach  dem  baldigen  Ausscheiden 
seines  Sobnee  stellte  Abbe  das  inzwischen  Tomehmlidi  durch  seine 
Tfttlglceit  zu  einem  Weltruf  gelangte  Unternehmen  m  den  Besitz  einer 
Stiftung,  di>  unter  dem  Namen  „Karl  Zeiß-Stiftun.;''  ;ils' juristische 
P«'r.-ondar<_'h li  igWeimarscheStaats-tninistcrinm  vorti  i-teu ist.  Ahbe sicherte 
sich  nur  einen  Sitz  in  der  Vi  rwaltuug  dieser  .Stittuug  und  eine  jährliche, 
verhiiltnismäüi.'  sehr  bescheidene  Rente.  Im  übrigen  war  bestimmt, 
dafi  die  Reineinnahmen  des  grollen  Unternehmens  in  erster  Linie  zur 
F(Mtlemng  von  Kunst  and  Wissensch.tft  oder  zur  Untersttltzung 
gemeinnütziger  irnternehninnirfn  in  Tliüriii^ion  vcnvnndt  werden  snllten. 

Abbe  widmete  sich  in  seiner  beruflichen  Tätigkeit  niclit  etwa 
dem  Bau  von  Fernrohren,  der  dem  Astronomen  am  nächsten  geleg»;n 
bfttte,  sondern  der  Vollendung  und  der  Verfeinerung  der  Mikroskoiie 
and  dem  Bau  optischer  Meifinstramente.  Erst  im  Jahre  1694  ward 
au(  h  die  Hor^tellun?  neuer  Ilandfemrohre  begonnen.  Jedermann  weiS, 
wie  I '  ieutetid-  s  \bbe  und  das  von  ihm  geleitete  Institut  auf  diesem 

Feld''  geleistet  haben. 

Mehr  aU  diese  fachliche  Tätigkeit  inteiessi<-i  t  uns  .in  dieser  Stelle 
das  groBartige,  gemeinntitzige  Wirken  des  Mannes,  der  in  Deutschland 
bis  in  die  neunziger  Jahre  bineiu  ohne  Vorbild  dagestanden  hat.  Ab> 
gesehen  von  den  Stiftungen  und  Schenkungen,  die  er  für  die  Arbeiter 
seiner  Weikstütten  jiernaf  ht  li;it,  li:it  er  schon  bei  Lebzeiten  für  Kunst 
und  Wisscnscliatt,  lur  Neubauten  u<ituiwis>enschaftlicher  Institute  u.  a. 
stets  eine  offene  Hand  gehabt.  Vor  allem  aber  bat  er  sich  durdi  das 
Volkshaus  zu  Jena,  das  einzig  in  seiner  Art  dasteht,  ein  Denkmal 
gesetzt,  das  seintn  Xain-n  auf  ferne  Zeiten  bringen  wird. 

Miiüf  der  Geist  des  Wohlwollen"?  tind  dfr  IJ"l)e,  der  von  dem 
ernsten  M mno  ausströmte,  Aber  dea  Kreis  seiner  engeren  Heimat 
hinaus  weitcrwirken. 
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Dan  Hamburger  Volkslieini,  ein  bisher  auf  dfutschcm  Boilcn  cinzig- 
artipes  Institut,  hat  über  sein  drittes  nesrbättsjabr  einen  Bericht  erstattet, 
auf  Grund  dessen  Dr.  von  Finckb  in  der  „Sozialen  Praxis"  eingebend  über 
Ziel  uid  Tfttigkeit  jene«  Tolksheime»  berichteL  Du  Ziel  beitobt  ia  der 
Hauptsache  darin,  die  pprsönlirben  Beziehungen  zwischen  Besitzenden  und 
Arbeitern  wieder  anzuspinnen,  Beziehungen,  die  früher  das  alte  Werkstatt^ 
verh&ltois  aufrecht  erhielt  Der  Erreichung  dieses  Zides  dienen  ranftcliit 
Vorträge,  cegelin&ßig  am  Donnerstag  gehalten.  Nach  den  Hamburger 
ErfaiiniMgen  erscheint  die  Art  der  Rede  am  sch&tzliarstcn,  die  vom  A<iitieren 
und  Dozieren  sich  gleich  weit  entfernt  halt,  in  der  der  Kedner  weder  seine 
Meinung  absichteToll  aasspricht,  noeh  Ängstlich  reracbweigt.  Der  Erreicbnng 
des  erwähnten  Zieles  dienen  ferner  die  Sonntags- Doterbaltnngen;  ihre  Leiter 
haben  nicht  nur  da«  äußere  Arrangement  zu  treffen,  sondern  die  einzelnen 
Teile  des  Programms  zu  erläutern,  damit  die  nötige  Stimmung  erweckt 
werde.  Endlieb  kommen  Sommer-Attsfiflge  in  IVage.  Das  Yolksheim  nnter- 
bftlt  ferner  eine  Auskunftsstelle.  Die  Klubs  des  Volksheimes  veranstalten 
n.  a.  Diskiissiorisaltende.  I'nter  den  Jugendvereinen  des  Volkshcimes  finden 
sich  ein  Lehrlings  verein  und  zwei  Qruppon  eines  Mädcheubandes,  betreiTs 
deren  die  Notwendigkeit  der  Leitung  nad  Uberwaebmig  mit  Becbt  betont  wird. 

Für  das  Wiener  \'olksheim,  das  bisher  in  gänzlich  ungeniigendea 
genieteten  Rftnmen  untergebracht  war,  wird  jetst  eb  eigenes  Gebtade 

errichtet.  Das  neue  VolkF'lieim  wird  mitten  in  einem  von  Arbeitern  dicht 
bewohnten  Stadtteile,  in  Ottakarring,  erbaut.  Bei  der  Orundsteinloirung  am 
18.  Dezember  v.J.  hielt  der  Obmann  des  Vereins  „Volksheini",  i'rotcssor 
Dr.  Beeke,  die  Feimde.  An  den  Baue  des  Volksheime  ist  mdi  der  Wiener 
Volksbildnngsverein  interessiert,  der  in  dem  neuen  HaOM  eine  VolksbibUothdc 
und  eine  Volksleseballe  zu  errichten  beabsichtigt 

Den  nach  amerikftnt<jrhon  Vnrbild'^rn  mit  anßernrdcntlichcr  Opferwillig- 
keit begründeten  Musteraustalten  volkatümiicber  Bibliotheken  und  Lesehallen, 
wie  der  Ottendorfsdien  freien  BibUotbek  in  Zwittan  (Hlbren) ,  der  von  dem 
bekannten  Verleger  Eogelhoro  fundierten  Volk.sbililiothck  in  Stuttgart,  der  Karl 
Zciß-Stiffnii,'  in  .lena  oder  der  Kruppschen  Bücherlialk'  in  l'^sen.  wird  sich  in 
Bayern  alts  bahnbrechend  auf  dem  Gebiete  das  von  dem  iu  Nürnberg  lebeodeu 
Kommerzienrat  Heinrich  Berolsheinier  setner  Vaterstadt  FArth  gestiftete 
Vo1ksbildung>4hciin  anreihen.  Am  21.  Dezember  hat  eine  große  Feier  zur  Gnill^ 
steiiilegung  stattgefunden.  Was  die  finanzielle  Seite  diw  rnternehmens 
betriti't,  so  ist  zu  bemerken,  daß  die  Stadt  Kurth  den  aut  liüüUO  M.  vur> 
«nsehUgten  Bauplatz  schenkungsweise  zur  VerfQgung  stellt.  Die  Kotten  fttr 
das  Gebäude,  das  mit  zwei  Straßenfronten  rriddirli  S(X)  <jm  bedeckt,  beziffern 
sich  inkl.  einer  I'rin/.regentcnstatue  auf  'y*)'>'JJ  M.  und  werden  von  Kommerzien- 
rat Heinrich  Berolzheimer  in  Gemeinschaft  mit  seinen  in  ^cw  York  lebenden 
söhnen  Phlli|>p  und  Enil  getragen.  Weitere,  von  Förther  Bflrgem  mr 
Verfügung  geetellte  c».  4O0O0  H.  werden  auf  die  Eiariehtnng  und  Aatstattnuf 
verwendet   
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Die  „Beilage  znr  AllgenK-inen  Zattnag*^  vom  2.  Dezember  19M  (No.  977) 
bringt  einen  lieitartikel  „Gedanken  zur  Oründunp  f  inps  nonen  I>and- 
erxiehon^heims  in  SAddeatschland",  in  welctiem  die  Begründung  einer 
soldnen  Aitttelt  in  der  NIhe  von  Uttndkan  «rörlert  und  driDfend  befltrwortet 
vifd.  Mit  Recht  werden  dio  Verdienste  des  Dr.  Lictz  um  diese  Anstalten 
hervorjfehobeu  und  gesagt:  „Die  Eröffnung  des  ersten  Heims  in  Ilsenburi? 
am  üarz  fand  vor  nicht  viel  mehr  als  sechs  Jahren  statt  und  doch  sind 
seitdem  uaCer  der  FUiniBK  Dr.  UetieDe  edMm  fier  weitere  Heime  enteteaden, 
jener  nicht  gedacht,  die  da  und  dort  nach  meinem  Vorbilde  f»«  scbaffen  worden 
sind".  Wir  bedanern  indessen,  daU  der  Verfasser  dif  erhebliche  Mitwirkunp; 
verschweigt,  welche  die  Comeuius-Oesellschaf t  von  Anfang  an  dici>eu 
Anstalten  hat  sateil  werden  Usnii;  ohne  dieie  Hitwliinuig  hiite  ndh  die 
fintwicUong  der  Sache  wahrteheinlich  weniger  erfolgreieh  roUaegen. 

Stiftungen  fir  Volksbildong.  Frl.  Lniee  Ahegg  in  Wiesbaden  ver- 
machte der  Stadt  Berlin  800(X)  M.  zur  Unterstützung  von  Anstalten  und  Ein- 
richtungen, welche  Not  und  Krankheit  lindorn  oder  der  Volk-sbildung 
und  Erziehung  dienen  und  die  Hebung  der  arbeitenden  Kliibsen  bezwecken. 
—  Der  Temln  fßr  Yerhreitang  tob  Volkebüdong  in  Altona  eridelt  rem 
Unterstützungsinstitnt  eiue  Zuwendung  von  3<y***  M.  —  Kuramerzienrat 
Barthel«,  Inhaber  der  Firma  Barthels-Feldhof  in  Bannen,  stiftete  eine 
Bücherei  für  seine  Beamten  nnd  Arbeiter  und  10000  M.  au  Gunsten  un- 
bemittelter Sehflier  der  dortigen  höheren  Textilschule.  —  FrL  Blnnck  in 
Dresden  vermachte  der  St.-idt  10000  M.  als  .Stiftung  ztir  Unterstüt^nnc 
befähigter  Sühne  des  Arbeiterstandes  für  Studieuzvecke.  —  Frhr.  v.  Bodiuanu 
in  Kraitanz  schenkte  »ir  Errichtung  einer  Volksleeehalle  1000  M. 

Kiickganj^  der  Kriminalität.  DnB  Zunahme  des  Alkohoikonsums  und 
Zunahme  bestimmter  Vergehen  und  Verbrechen  Uand  in  Iland  gehen,  und 
umgekehrt,  ist  Iftngst  bekannte  Tatsache.  Einen  neuen  Beweis  liierflkr  Uefert 

der  oberschlesiselie  Industriebczirk.  Wahrend  dort  bisher,  dem  steten  Wachstum 
der  Bevölkerung  cntsitrcchend,  die  Ilichterstellen  an  den  Amts-  und  Land- 
gerichten fortwulueud  vennehrt  wurden,  die  Zahl  der  Hitlitorkräftc  beim 
Amtsgeridit  Zahne  ron  6  im  Jahre  187^  auf  14  im  Jahre  I9C3  stieg,  sind 
am  ersten  .Tmii  d.  J.  in  Zabrze  1,  und  heim  L.iiid(.'cricht  in  'Ib  iwitz  2  Ililfs- 
rii-htcrstellen  eüigezogen  worden.  Der  Gnmd  hierfür  i^t  der  auffällige  Kück* 
gang  in  Strafsachen  seit  etwa  1.  Januar  1903,  dieser  wlederom  ist  eine  Folge 
des  seit  jenem  Zeitpunkt  fast  durcli^s•  r  irr^nlm  ien  4  I  hr-Ivneipenscblusses 
nn  Lohn-  und  Vorschußtapen  Tu  1  ul.-e  davon  ist  die  /.«hl  diM  meist  in  der 
Trunkenheit  verübten  K(>q)ervcrletzuugeu  bedeutend  zurückgegangen.  — 
Der  4  Ühr-Kneipenschluß  an  Lohn-  nnd  VorschnBtasen,  welcher  seinerzeit 
durch  den  Oberschlesiscben  BeziricsTercin  gegen  den  Mißbrauch  t^'eistigcr 
Getränke  anpcretrt  worden  ist.  h;n  nich  also  nach  aofikaglichem  starken 
Widerstand  dnrehffex'tzt  und  —  h»i«.»lirt. 

Ein  V«)lk»!bund  zum  Kampf  jj^cgun  den  Schmutz  in  Wort  und 
Bild  i&t  im  Entstehen  begriffen.  Utto  von  Leixuer,  der  Bedakteor  der 
«Denteehen  Homanzeitnng*,  der  schon  vor  einiger  Zeit  in  der  /FlgL  Bnndach.* 
sdmif  in  diesem  Sinne  Stellung  genommen  hat,  steht  an  der  Spitae.  Der 
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S^atzuD  gscntwarf  sagt  in  §  1  und  2:  Der  Volksbniid  bezweckt  die  sittliclie 
(lesundting  des  deutschen  Volkes,  üiKbesondere  durch  Bekämpfung  des 
Schmutzes  in  Wort  und  Bild.  Konfessionelle  und  parteipolitische  Bestrebungen 
Mbxi  «asgeseUoBMii.  Der  Sitz  dm  Bundes  iet  in  Berlin.  1 9:  Ala  Mittel  snr 
Erreichung  dieso^  Zieles  sollen  u.  a.  dienen:  n)  Einwirkung  auf  das  all- 
gemeine SittUchkeitsbewoßtoein  durch  Abhaltung  von  Vorträgen,  Verbreitung 
Ten  Sdtfifiea,  Zeitongurtikehi  u.  dcrgl.,  b)  SdiriftUoke  «ind  mfindlidie  Vor- 
«teHoDgen  bei  BdiOrdem,  Pwlementett  mw. 


Qesellschafts  -  ADKelegeuheiten. 

Vorstandssitzung  am  30.  November  1904. 

Anwesend  waren  die  Herren  Geh.  Arcbivrat  Dr.  Keller,  Heinrich 
Prinz  Sehoenaich-Carolatb,  Lebrer  R.  Aron,  Stadtbibliotbekar  Dr.  Fritx 
I*rof.  Dr  Ilohlfcldl,  Bankier  .Molenaar,  Rektor  Rißmann,  Uealgymnasial- 
direktor  Wotekamp,  Archivrat  Dr.  Schuster,  Verlagtbaebbindler 
Dr.  Vollert,  Überstudiendirektor  Dr.  Ziehen. 

Den  Verbnadlimgeii  lag  die  folgende  Tagesordonog  zugrunde:  1.  Reriebt 
über  den  Stand  der  Qeeellscbafts- Angelegenheiten.  2.  Vorlegung  der  neuen 
Auspalit'  des  Unum  nccessarium  des  romcnins.  3.  Bcspredning  d*M"  Scliiller- 
gedeukfeier  des  Jahres  1905.  4.  Beziehungen  /u  den  Magistraten  der  deutschen 
Stftdte.  6.  Wablen.  6.  Etwaige  lonstlge  Antrige.  7.  Blittefliingett. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  widme  te  dor  Vorsitzende  dem  Andenken 
versrhiodener  Mitglieder,  <lii-  die  CG.  itn  Ldiufe  der  letzten  Zeit  darcb  den 
Tod  verloren  hat,  ehrende  Worte. 

Punkt  t.  Bei  Erstattung  dei  Geeehilftsberichtfl  konnte  gegm  19G8  eine 
erfrenliriif  Erhöhung  aller  Einnahmen  festgestellt  werder.  auch  der  Voranschlag 
für  19(15  ergab  ein  pünstiges  Bild.  Günstige  Ergebnisse  im  buchhilndlerischcn 
Vertrieb  der  Gesellscbaftschriften  »ind  u.  a.  durch  die  lierdcrfeier  im 
Dezember  1903  reranlafit  worden,  von  Bedeutung  fOr  die  ErUSbui^f  der  Jabre»> 
einnähme  wnr  fpnifr  der  m'clit  ttnl>(»tr;trht!irlif»  Ztiwnr}i<?  an  noiion  Mitplicdcrn. 
(Eittzelnheiteu  werden  aus  dem  später  an  dieser  Stelle  zu  veröffentlicheuden 
Jabresbericht  za  ereeben  sein.) 

Die  Hauptversammlnng  in  Jena  bot  der  Presse  Veranlassung,  sich  iu 
eiiJ2f'!i''ndereii  Kcforatpn  mit  Jim- C.  H  zu  heschäftigen.  Ks  ist  herwif/iilielifii, 
dal]  die  Uncile  fast  durchweg  sympathisch  lauteten  und  zwar  mit  einer 
einzigen  Aaenahme  in  Bllttem  aller  PartelrichtnngML  Auch  der  Ziekenadw 
Aufsatz:  ^Eio  Keidieanit  für  \  olkserziebung"  liat  in  weitgebendeni  Maße 
■ynipathischen  Wiedorhall  in  dir  I'iosm-  L'cfimdcn. 

Tunkt  2.  Die  aut  \  eraniassung  der  <  nmenius-<  lei^ellscbaft  herausgegebene 
und  mit  einer  biograpbiscben  Einleitung  von  L.  Keller  vereebene  Auagabe 
des  Unum  neeessarium  des  Comenins,  fibertragen  unter  dem  Titel  „das  Einzig 
Notwendige"  von  Johannes  Seeger  und  in  geschmackvoller  Ausstattung, im 
Verlage  von  Eugen  Diederichs  erschienen,  (Preis  3  M. )  wurde  Tor* 
gelegt  und  gab  Veranlassung  so  einer  eingehenderen  Erörterung  Aber  die 
weitere  Heramgabe  Ton  Comenianiseben  Schriften.   Auf  den  Antrag  den 


im>. 


G«sell»elisifU  •  Aogel^eobeiten. 


31 


Vorsit/endcn  wurde  beschlossen,  wegen  Übersetzung  d^r  pftiilo|»hlieh6n 
Werke  mit  geeigneten  Verlegern  in  Verbindung  zu  treten.  ' 

Zu  Punkt  3:  ächillergedenkfeier  wurde  der  ßeschluß  gefaßt,  unsere 
]lil|Ii»dtr  «1  tfttig«r  UuterfttAtiiiiig  »11««  bezAglielMii  Schritt«  an  ihrem 
Wohnorte  aufzufordern. 

Punkt  1.    Die  seit  mehreren  Jahren  unterhaltenen  Beziehnnpen  zu  den 
Magistraten  der  deutscheu  Stadto  haboa  sich  in  einer  für  die  Förderung 
voIkseKieb«iriteher  AotpihM  ftbermas  gBavtigen  Wetee  weitanntwiekeh.  Ein  ■ 
neues  Anschreihen  mit  Rücksicht  auf  den  bei  der  Jenaer  Venanmlnng  gC' 
balteofa  Vortrag  Damaschkes  soll  vorbereitet  werden. 

PoDkt  6.  Zq  DipIommitgUedern  wurden  Graf  Douglas,  M.  d.  A.  und 
Fr.  Zollinger,  Sekretär  dee  Eni«bungiwMei»  id  ZOricb  gewihlt  Beide 
Herren  haben  die  Wahl  angenommen. 

Punkt  6.  Aol4filich  des  bevorstehenden  Franklin-Gedenktage«  im  Jahre 
1906  wurde  beseliloflMo,  dM  Andwhea  diem  Umiiim  vod  geralticlMftiwegeo 
in  geeigneter  Weise  zu  beleben. 

Zu  stellvertretenden  Mitgliedern  des  Gesamt  Vorstandes  wiirdcn  der 
Sekretär  de«  ErziehuBgswesens  des  lümtODs  Zürich  Fr.  Zollinger  und  Uerr 
Dr.  Hermann  Tftrck  in  Jena  geiriiblt  und  anm  atelimrtrotnndeD  Heraue» 
geber  für  die  Comeniosblätter  Herr  Dr.  Frit/.  —  Den  VerbaadlMgen  dea 
GMamt-Yorstandei  ging  eine  äitznng  des  Venraltnngsaasscbmiee  vonne. 

Der  Zu^jang  an  Mitjarliederii  ftir  1906  beträgt  bis  Ende  Januar  46, 
darunter  28  Stifter,  14  'I'eilnehtiier  und  4  AbteiUinps -Mitglieder  mit  Jahres- 
bfitragen  von  insgesamt  3^  M.  Das  seit  Jahren  beobachtete  erfreuliche 
Waebatum  der  MitgliederzäUen  dauert  bis  jetst  ancb  in  1906  fort.  Wir 
bedürfen  aher  nach  wie  vor  /nr  Dun-hfiilnung  der  großen  volkser/icherisclicn 
Aufgaben,  die  wir  un^  gestellt  habeo,  der  t&ttgea  Mitarbeit  unserer  Freunde 
und  bitten  wiederholt  darum. 

Die  neue  Ausgabe  des  l  uum  neceH!«arium  des  Gumenius,  die  auf 
Veranlawong  nneerer  Oeteliaebafl  in  dentidier  Sitrache  su  Ende  1904  im 

VerJaj;  \oii  Kut,'*'n  Diederichs  in  Jena  und  Lcii>7ig  (Tschicncn  ist,  hat 
in  der  Presse  bisber  eine  sehr  freundliche  Aufnahme  und  allseitige  günstige 
Beurteilung  gefunden.  Wir  denken  später  auf  einige  der  inawiscben 
erseUenenM  Bespreebongen  sorackaakommen. 

Da«  Randschrelben,  das  wir  am  Schlüsse  des  «fabres  1901  b  Sachen  der 
öffentlichen  Buch  er-  und  Lesehallen  an  die  Magistrate  dor  deutschon 

Slädte  ?e-nn<lt  liahcn  —  wir  hiiln-n  dfMi  Iiih:ilt  in  den  C  H  I!)04  S.  If)!  uh- 
gedruckt  —  hat  hchoa  in  deu  ersten  Wochen  des  neuen  Jahres  die  erireulicbe 
Wirknng  gehabt,  daB  sieb  wiederum  eine  Ansabl  dentscfaer  Stidte  entschlonen 
bat,  unserer  Oescllschaft  als  Mit<.'IiodAr  beizutreten.  V.»  ist  lloifnung  vor- 
handen, daß  diese  Zahl  im  Laufe  der  nicbsten  Monate  noch  wachsen  wird. 

Die  „niutter  für  Volksbibliotheken  und  Lesehallen'*  bringen  in  Heft  1/2 
19*115  S.  l.'iff.  eine  Besprechung  eines  neuen  Werkes  über  volkstümliches 
Bibliuthckswoseu  von  J.  Tows,  Generalsekretär  der  Gescllachaft  für 
Yerbreitong  ron  Tnlkabildang,  Beriin  1901,  ans  der  wir  hier  folgmde  Stelle 
anr  Kenntnii  bringen:  «Weit  schwerer  als  diese  und  ähnliche  strittige  Fragen, 
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auf  die  i<'li  leitler  hier  nicht  nähfT  rirgehen  kann,  fällt  jedoch  ins  Gewicht, 
daß  der  Verfasser  in  seinem  Buche,  das  doch  auch  auf  die  Entwicklung  der 
volkstümlichen  Bibliotheken  eingeht,  es  gänzlich  vers&umt  bat,  der  sogeoamiteii 
Biicherbdlenbewegnog,  die  teit  mehr  als  zehn  Jahren  mit  Tftllig  neuen  Zkleii 
and  Aufgaben  hervorgetreten  und  fur  die  Entwicklung  namentlich  unseres 
•tldtiachen  Bibliotheksweaeos  entacbeideud  geworden  ist,  auch  nur  mit  einem 
Worte  sa  gedenlran.  8 o  wird  dl«  Tätigkeit  der  Comeni vt 'Geselliehaf t 
die  mit  ihrem  im  Jahre  1899  an  die  Ifftgistrate  der  deutschen  St&dte 
gerichteten  Anschreiben  iumI  (?en  darin  auspcsprocheneii  „rirundsitien"  ganz 
neue,  für  die  Weiterentwicklung  der  >?ache  entscheidende  Geaichtspunkte 
aufgestellt  bat,  eioficb  mit  Btillieliireigeii  fibergangen." 


Persönliches. 


]\prv  Konsistorialrat  Dr.  Sieffert  in  Bonn,  Vorsitzender  des 
Kuraionutuä  des  Comenius •  Semioara  (D.  M.  der  C.  (x.)  bat  den  Kronen' 
Orden  HL  Klasse  erhalten.  

Herr  Universitüts  -  Professor  Dr.  Zitelmann  (D.  M.  der  C.  G.) 
in  Bonn  hal  den  Kronen-Orden  III.  Klasse  eisten. 

Herr  Rektor  Dr.  Meitzer  in  Dresden  (D.  M.  der  C.  G.)  hat  den 
Titel  nnd  Rang  als  Oberstadienrat  erhalten. 

Herr  «chulrat  Dr.  Buddensieg  in  Dresden  (D.  M.  der  C.  G.) 
hat  das  Kitterkreoz  I.  Klasse  des  K.  sächsischen  Verdienstordeoa 
erhalten. 

Herr  Dr.  Franz  Struaz  (öt.  der  C.  G.),  z.  Z.  in  Leitmeritz 
ist  TOD  der  Real-Academia  de  Baenas  JMm  s«  Banwltma  tarn 
korrespondierenden  Mitgliede  ernannt  worden. 

Der  Archivar  am  Künigl.  Maua- Archiv,  Herr  Dr.  Schuster 
SU  Charlottenharg  (St,  der  C.  &.)  hat  den  Charakter  als  Archtvrat 
erhalten.    ^  

Herr  Professor  Dr.  Wolfatlog  hat  den  Boten  Adler«  Orden 
rv.  Klasse  erhalten.  _  _  _ 

Der  IMrektor  des  theologischen  Seminars  in  Herboni,  Professor 
Knodt  ist  von  der  üntyersitat  Marburg  stmi  Ehrendoktor  der  Theologis 
ernannt  worden.  

Herr  Diakonus  Joseph  Müller  in  Ebersdorf,  Reull  (D.M.  derCG.) 
ist  zum  Vorsteher  des  Unitäts- Archivs  in  Hemihat  ernannt  worden. 

Der  Seminar- Direktor  Dr.  Dtimdey  in  Herdooke  ist  anm 
KsgtenmgB'  nnd  Schulrat  in  Arnsberg  ernannt  worden. 


Draek  von  0«at«r  *  MieoUt,  Bwlin  c. 
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Dr.  Ludwig  Keller  ffifdnaiiiMlii BncUittdliiDg 

Berlin-Cbariottenbarg        V^xLsaä^^V  Berlin  S.W. 


Die  Comeaius- Butter  erscheinen  im  Febmar,  April,  Juni,  Oktober 
nnd  Dezember.  Die  Mitglieder  erhalten  die  BUtter  gegen  ihre  Jahres- 

beiträte.  Bezugspreis  im  Buchhandel  und  bei  der  Post  M  4,—. 
Einzelne  Hefte  M.  1,—.    Nachdruck  ohne  Erlaubnis  untersagt. 


Die  freietudentische  oder  Finkenschaftsbewegung 
an  den  deutschen  Hochschulen. 

Von 

Oberlehrer  Dr.  Paul  Säymank  in  Rostock. 

1. 

Groß  und  bedeutungsvoll  erscheint  das  Ziel,  das  Deut.schland.s 
hohen  Schulen  vorschwebt.  Hs  gdt,  die  heranwachsende  Jugend, 
die  einst  an  verantwortungsreicher  Stelle  als  Führer,  Lehrer, 
Berater,  Richter  und  Helfer  dea  Volkes  scbaflFen  and  wirken  soll, 
auf  dae  Leben  vormbereiten,  ihren  Blick  fOr  die  Erkenntnia  der 
Vielgeataliigkeit  and  KompUsiertheit  der  gesamten  Lebens- 
erscheinungen  za  schärfen,  in  ihr  das  Bewoßtsein  der  großen 
ursächlichen  Zusammenhänge  aller  Dinge  zu  wecken  und  die 
geistigen  und  sittlichen  Eifienscliaften  auszubilden,  welche  zu 
einer  mannigfaltigen,  gedeihlichen  Weiterentwicklung  und  ununter- 

l)iirch  die  Aufnabnie  des  obipen  Aufsat/os  Itcabsicbtigt  die  Gumonius- 
Ge^ellscbaft  nicht,  auf  der  Seite  cioer  eiozelnen  bestimmtea  Richtung  uuter 
den  hmtige»  StrOnrangan  des  •kadrausdiieD  Lebens  Stelliiiig  sn  nebnen. 
In  ähnlichor  Weise  wie  wir  früher  über  den  akademischen  Bund  Ethos,  über 
die  Frage  der  Studentenheime,  über  die  studentischen  Fortbildungskurse  für 
Arbeiter  u.  s.  w.  Berichte  gebracht  haben,  so  wollen  wir  jetxt  über  die 
FMwincihsllsbewgmig  Berieht  «rtsttm.  Wir  haadria  teit  im  BiiiM  des 
im  Jahre  1892  veröffentlichten  Arbeitsplanes  der  CO,  in  dem  die  Förderung 
der  geistigen  lateresseo  der  enrachseuen  Jugeud  ausdrücklich  vorgesehen  ist 

Ini  Namen  des  OsMOit-yorttaades 
Ladwiff  Keller. 
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brochenen  Steigeraog  der  ganzen  Volkskultar  erforderHch  sind. 
Verachtong  Tordient  daher  dw  Biantadent,  der  Raufbold,  der 
Stutzer  nnd  verwandte  Typen,  die  sinnlos  die  kostbaren  Jahre 
d('9  akndpmischen  btudiuma,  sowie  die  Kräfte  ilir»'s-  Körpers  und 
Geistes  in  maßlosem  und  rohem  Genüsse  vergeutltn  und  ntwa 
meinen:  „Zam  Arbeiten  haben  wir  später  noch  genug  Zeit,  die 
Studentenzeit  ist  zmo  Bmnnelii  da!*  Die  gleiche  Veracfatung 
gebfibrt  aber  auch  dem  Brotstndenten,  dar  blind  fOr  die  reich» 
Folie  des  ihn  onflatendeii  Lebens,  tanb  gegen  alle  Fozderangen 
der  auch  in  ihm  schlummernden  Jagendkraft,  lediglieh  auf  sein 
Examen  and  die  künftige  Anstellung  zustrebt  und  alles  dasn 
nicht  unbeditigt  Nötige  beiseite  schiebt.')  Es  genfigt  durchaus 
nicht,  daß  sich  der  Student  eine  gründliche  wissenschaftliche 
Fachbildung  aneignet,  er  mu£  auch  die  übrigen  in  ihm  ruhenden 
Fähigkeiten  nach  Möglichkeit  in  harmonischer  Weise  zu  entwickeln 
streben  und  es  frühzeitig  lernen  —  woran  er  sich  in  reiferen 
Jahna  gewöhnen  muß!  —  als  .dienendes  Glied*  sich  in  ein 
großes  Ganse  einanordnen.  Nun  ist  eine  nmfangreidie  Betmligong 
des  Studenten  in  der  OffenÜiclikeit  so  gnt  wie  ansgescblossen, 
ja  sie  erscheint  für  ihn,  eine  noch  werdende  Persönlidikeit,  nicht 
einmal  angebracht,  wie  eine  Betrachtung  der  unerquicklichen 
Verhältnisse  an  österreichischen  und  russischen  Hochschulen,  sowie 
ein  Blick  auf  die  deutsche  studentische  Geschichte  vor  1848, 
ja  der  allerneuesten  Zeit,  zur  Genüge  beweist.  [Ind  so  bleibt  ihm 
nur  das  akademische  Leben,  das  zum  Glück  auch  heute  immer 
noch  reich  und  mannigfaltig  genug  ist,  tun  sein  IntoresM  in  An- 
sprach an  nehmen.  Allerdings  bietet  es  in  einer  Besiehong 
einen  ziemlich  onttqiückUGhen  Anblick;  es  ist  gleichsam  ein  ver^ 
kleinertes  Abbild  der  traurig  zerrissenen  und  zerfahrenen  Ver- 
hältnisse,  wie  sie  die  Geschichte  des  deutschen  Volkes  vor  der 
großen  Einigung  durch  Ottn  von  Bismarck  aufweist.  Das  Be- 
wußtsein, daß  die  akademische  Bürgerschaft  einen  einheitlichen 
Organismus  bilde,  daß  sie  bestimmte  gemeinsame  Interessen 
andern  Ständen  gegenüber  besitze  und  vertreten  müiise  —  dieses 
BewofitsMn  ist  mit  dw  alten  UniYeisitätsverfassnng  längst  zxx 
Grabe  gegangen,  nnd  statt  eines  einmfltigen,  geschlosanien 
Znsammengehens  htfrscbt  Zersplittaning  in  zahllose  kleine  nnd 
kleinste  Interessengruppen,  die  sieb  gegenseitig  leidensdiafUidi 

>}  Den  armen  Stodoiten,  der  oft  schon  im  hirtesten  Lebenakampfe 
«tebt,  meiiiejch  nüt  dieaer  Chandtteristik  nicht. 
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baÜBlidMD,  ja  TufrauHi,  tioh  infolga  dnr  tm^jpm  Simpfe  natms 
notwendig  auf  sich  selbst  suaokaishen,  mit  peinlidwr  Soig&it 
ihr  Sonderwohl  zn  wahren  soeben,  und  so  unrettbar  sinem  iRlt 
allgemeine  Biegen  verständnislosen  Kantönligeist  verfallen.  Neben 
diesen  kleinen  Gemeinsebaften  steht  die  einst  verachtete  große 
Masse  der  Nichtinkorporierten  oder  freien  Studenten,  deren  7ah] 
im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  gewachsen  ist,  sodaß  sie  jetzt  an 
den  meisten  Hochschulen  den  weitaus  größten  Prozentsatz  bilden. 
Trotz  ihrer  Mehrzahl  waren  sie  lange  kein  Machtfai^tor  im  akade- 
mischen Leben;  man  sah  anf  sie,  die  Beebtiosen  und  Scbntslosen, 
seitens  der  Korpoxationoi  von  oben  henb,  betraditete  eie  als 
Studenten  sweiter  Klasse  nnd  verhöhnte  sie  als  «Finken*,  «Wilde", 
^Bummler",  Kamele*,  „Obskoranten"  —  von  schlimmeren  Namen 
in  früherer  2^it  ganz  za  schweigen*),  ja  bei  feierUchen  stodentisohen 
Angelegenheiten  mußten  sie  oft  sogar  froh  sein,  wenn  man  sie 
Oberhaupt  duldete. 

Wie  sollte  bei  einer  derartig  niedrigen,  verachteten  Heloten- 
stellung, welche  die  Nichtinkorporierten  meistens  einnahmen,  und 
gegen  welche  sie  sich  in  träger  Gelassenheit  nur  selten  unter 
besonders  tflditigen  Vorkimpfem  erhoben,  in  ihnen  das  GefBhl  rege 
weiden,  dafi  die  Stndentensohaft  ein  einheitliehse  Ganze  darstelle? 
Die  akademischen  Angelegenheiten  «mufiten  fOr  sie  allmählich  das 
Interesse  vwlieren,  da  ja  bei  Beratung  und  Beschlußfassung  die 
festgeschlossenen  Korporationen  den  Ausschlag  gaben.  Unter  diesen 
kläelirhen  Verhältnissen  litten  diejen'fron  Nichtinkorporierten  am 
meisten,  die  keineswegs  auf  eine  Vertretung  bei  aiigemeinen 
Anlassen  verzichten  wollten.  Ihre  anfangs  geringe  Zahl  wuchs,  und 
so  ward  gegen  Ende  des  neunzehnten  Jahrhunderts  allmählich  die 
Frage  brennend,  in  welcher  Weise  die  freien  Studenten  eine 
geeignete  Vertretnqg  erhielten  —  and  swar  nicht  .ans  Gnade, 
sondern  ala  ihr  gutes  Reeht!  Diesem  Wnnsche  kam  man  seitens 
der  Behörden  aodi  entgegen  and  versachte  an  labhreicben  Hodi- 

■)  Siehe  Dr.  Alfred  Götze:  „Die  Namen  der  Finken"  in  der  Honats- 

schrift:  „  Finkenblätter Freistudentische  Rundschau,  S.  206  ff.,  265  ff., 
283  ff.  —  In  der  neuestpn  Zeit  wird  mit  besonderer  Vorliebe  „freier  Sttident" 
und  „freie  Studentenscbalt"  gebnmcht,  daneben  halt  sich  aber  der  Ausdruck: 
„Finke*  and  ,Fink«nieluift**  noch  tüe  an  den  mittel*  nnd  nonüdentschen 
I'niversitäten ,  der  Ansdrnck  „Wilder**  und  „Wildenacbaft*  an  einzelnen 
Technischen  Hochschulen  Das  Wort  „freistudentisch"  kam  im  Snmmer  1902 
auf}  es  erscbiea  zuerst  in  einem  Artikel  des  Yerfa^sors  diesem  Aufsatzes 
(FinkenbUtler  8.  IM»)- 

8« 
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schulen,  den  organischen  Zusammenhang  innerhalb  der  Studenten- 
sdutft  dtueh  GMlndang  ▼on  StadenteoanaschQaflen  wieder  htnn- 
fltelleii;  indessen  ist  meines  Ereelitene  im  ellgemeinen  die  Ent- 
wickloag  des  aluidemiscben  Lebens  noch  nicht  mf  dem  Punkt 

angekommen,  daß  diese  Schöpfungen  von  wirklicher  innerer  Dauer 
sein  können.  Es  mag  ja  einzelne  gedeihlich  wirkende  Ausschüsse 
geben,  besonders  die,  wo  alU*  teilnehmenden  Interossengruppftn. 
Korporationen  und  freie  Studenten,  gleichberechtigt  nebeneinander 
stehen  üiul  im  Vorsitz  regelmäßig  abwechseln:  in  der  Hauptsache 
werden  sie  aucli  heutzutage  doch  noch  Körperuuhaften  »ein,  worin 
die  Korporationen  aberwiegen  und  die  Entseheidong  nach  ihrem 
Ermessen  sostande  Iwingen.  Ehe  daher  eine  wirklidh  danemde 
nad  fOr  alle  akademischen  Kreise  wertvolle  Gesamtvertretong  der 
Stadentenschaft .  eine  iMOe  civitas  academica  ins  Leben  treten 
kann,  muß  noch  eine  große  ^Politik  der  Sammlung*^  getrieben 
werden;  die  Korporationen  müssen  sich  erst  mit  dem  Gedanken 
völlig  vertraut  machen,  daß  sie  nicht  allein  die  akademisclie 
BürgHTschaft  darstellen,  und  die  NichtinkurporierTen  niü.s.sen  au- 
ihrer  „atomistischen  Vereinzelung"  heraustreten  und  akh  in  vollem 
Umfang  am  studentischen  Gemeinschaftsleben  beteiligen. 

iL 

Um  die  Nichtinkorporierten  in  großer  Zahl  dem  nkademisdien 
Leben  wieder  zuzuführen  und  SO  die  spätere  Einigung  der 
deutschen  Studentenschaft  —  die  vielleicht  unerreichbares 
Ideal  bl»*ibt'  —  vArb^reiten  zu  li^lffn.  trat  innerhalb  der  freien 
Studenten  «lie  .-sogenannte  Finktübt  liafts  -  Bewegung  ins 
Leben.  Ihren  wirklichen  Anfang  nahm  sie,  da  die  1892 
begründete  Freiborger  Freie  Studentenschaft  nicht  agitatorisch 
wirkte«  1896  in  Leipzig  mit  der  Stiftung  der  dortigen  Finken- 
aehaft.  Die  Propheamang  ihrer  Gegner,  daß  «eine  solche 
Bewegung  a  priori  den  Keim  des  Untergangs  in  sich  trage" 
(Akademische  Blätter  1898,  S.  224),  hat  sich  nicht  bewahrheitet. 
Trotz  m;mcher  Perioden  offenbaren  Niedergangs  hat  sie  sich 
dauernd  erhalten  —  ein  Zeichen  dafür,  daß  sif-  einpir^  wirklichen 
Bedürfnis  entgegenkam.  Von  Leipzig  aus  verbreittte  .sie  .sich 
an  die  Universitäten  Halle  und  Königsberg  und  an  das  höhere 
Technische  Institut  znCoethen,  1899  auf  die  Handelshochschule 
XU  Leipzig  und  die  Universität  Berlin,  1900  an  die  Technischen 
Hochsdiulen  Braunschweig,  Gharlottenbnrg  und  Stuttgart, 
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90wio  an  die  Uoivetsitäten  München  and  Bonn,  1901  an  die 
TedmiaehenHoehBehnlenKarlsrnhe  mtd  Damstadt,  an  dieBexg- 
akademia  Fraiberg,  ( — 1904),  an  die  Univenitftten  Stra£bnrg 

(eingegangen  im  selben  Jahre)  und  Jena  (1901  — 1904),  1902  an 
die  Tierärztliche  Hochschale  zu  Berlin  (1902 — 1904)  und 
die  Forstakademie  zu  Tharandt  (1902—1904),  1903  an  die 
Univprsitütf  n  Hr^'^lau,  Heideiber  er  nnd  Rostock  und  die 
Tjandwirtschaftl iche  Hochschule  zu  Berlin  und  1904  an 
die  Universität  Würzburg.  Ja,  die  Bewegung  ward  1908 
sogar  auf  scbweizeriachen  Boden,  an  die  Universität  Bern, 
verpflanat,  aodaB  eie  hente  —  naeh  dem  Ansdrack  eines  ihfsr 
Vorklmpfer,  Dr.  Bernhard  Harms  — '  als  interlokal  and 
interterritorial  erscheint.  Um  ihr  nun  ein  einheitliches  Gepr§ge 
za  verleiben  nnd  dia  an  verschiedenen  Orten  wirkenden  Kräfte 
zusammenzufassen,  schlössen  sich  auf  den  beiden  Finkenschafts- 
tagen zu  WittenberL'  und  Berlin  (1900)  und  auf  dem  Freien 
Stndententage  zu  Weimar  (1901)  die  damals  bestehenden 
(Organisationen  der  Nichtinkorporierten  zu  einem  Zentralverbande, 
der  „Deutschen  Freien  Studentenschaft"  zusammen'). 

DiaFinkenscbaftsbewegung  ist  noch  im  vollen  Flosse  begriffen, 
von  einer  wirklich  abgeschlossenen  fintwidilong  kann  bei  ihr 
nicht  dia  Bade  sein.  Dia  Übor  sie  btsh«r  erschiananen  Broschflran, 
Flugblätter  und  Zeitongsartikel  nnd  bereits  derartig  zahlreich, 
daß  es  schon  heute  nur  wenige  geben  wird,  die  darüber  einen 
vollständigen  (Iberblick  besitzen.  In  mancher  Hinsicht  sind  auch 
unter  ihren  Anhängern  die  Meiniineen  über  sie  sehr  geteilt. 
Eines  aber  darf  man  ruhig  von  iln-  lu  baupten:  sie  kündigt  nicht 
etwa  einen  völligen  Verfall  den  akademischen  Lebern  an;  sie 
wird  nidit,  wie  vw  Jahrai  der  ^Reidisbota''  (20.  April  1900) 
behanpteta,  von  einer  üBr  die  Yolksentwicklnng  verhftognisvoUen, 
mOden,  pessimistischen  Niedergangsstimmong  getragen;  sie  erscheint 
im  Gegenteil  als  ein  «Zeichen  erwachenden  Lebois  und  sozialen 

1)  Die  EDtwicUmif  bia  1901  habe  ich  in  meiner  Üropshfire:  „Die 
Finkensehaf tsbcweg un^,  ihr  Kntstehen  und  ihre  Entwicl  lung  bis  znr 
Begröudun?  der  Dentschen  Freien  Stndenteinschalt'*  (München  1901 ,  jetzt 
Leipzig,  Linckesche  Buchhandlung  und  Leihbibliothek.  Ii.  Maeder.)  geschildert. 
Über  frohere  Bewegungen  riebe  Dr.  Friedrich  Schulze:  Die  Geschichte 
früherer  Finkenscliaftsbe»  e<;iin  <;cn  I.  Jena.  II.  Göttingen  (Deutsche 
ITochschulzeinintr  1901,  Nr  25  —  28)  und  I>r.  Arthur  lUiiustcin:  Eine 
Organisation  der  Leipziger  Finken »c haft  vor  40  Jahren  (Finkon- 
bifttter  1901,  S.  186—188, 168— Ifiß). 
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OeUtos"'),  als  eine  en  frischem  Stieben  nad  jngeodücfaer 
Begetateraag  reiche,  sich  empor  arbeitende  Reformbewegang. 

Sie  erkennt  den  hohen  Wert  der  individuellen  Freiheit  an, 
sie  fordert  nicht  die  Hingabe  der  gesamten  Persönlichkeit  an  das 
Ganze,  wie  es  die  Korporationen  nach  dem  Vorbilde  der  mittel- 
alterlichen Gilden  und  Zünfte  tun,  und  tritt  kr  iffi;:'  ein  für  die 
schon  seit  Jahrzehnten  vorsichgehende  Umwandlung  in  der 
Auffassung  vom  Studententum,  die  darauf  hinstiebt,  die  scharfen 
Grensen  swiecben  akademiecber  und  bfligerlidier  Welt  snTerwieohen. 
Der  Stndent  eoU  ridi  nicht  ab  ein  Teil  einer  kleinen,  mit 
Voxrediten  anegeafaitteten  Gruppe,  eondem  als  selbetlndige 
Penönlichkeit  fühlen,  die  nicht  auf  Grund  äußerer  Abzeichen,  wie 
Hfttie  und  Band,  aondem  ihrem  individuellen  Wert  entsprechend 
Anrecht  auf  Geltung  nnd  Achtung  hat  und  sich  in  ungehemmter 
Freiheit,  ihrem  inneren  Drange  folgend,  ausbilden  und  entwickeln 
kann.  „Vivat  membrum  (luodlibet!"  Dh  .shs  Wort  war  die  Losung, 
unter  der  äich  die  Leipziger  Finken  zum  ersten  Male  1896  organi- 
sierten, nnd  die  sie  ifaärem  Ersten  Berichte  als  Leitsatz  gaben. 
Politische  nnd  religiöse  Streitfragen  mttssen  ddier  in  einer  frei> 
studentischen  Organisation  einflußlos  sein;  sich  mit  beiden 
abzufinden,  gilt  durchaus  als  Sache  des  einzelnen.  j,Jeder 
Student*,  so  sagt  das  Wittenberger  Finkenschaftsprogramm  (1900), 
,,ist  ein  an  und  für  sich  gleichberechtigtes  Mitglied  der  Gesanit- 
studentenschaft  ohne  Rücksicht  auf  seine  y>olit!<;chf>  nnd  relicif'^f 
Überzeugung. "  Und  im  Ersten  Berichte  der  Leipziger  Finken- 
schaft (18^7)  heißt  es:  ,Daa  war  der  Grundsatz,  weder  politische 
noch  religiöse  Tendenzen  in  der  Finkenschaft  groß  zu  ziehen. 
Burgfriede  soll  herrschen  in  diesen  Dingen  nnd  Aditong  vor  der 
^genseitigen  Obeisengong  der  Kommilitonen.*  Ünd  in  .einem 
Flogblatte  derselben  Finkenschaft  (1899)  stehen  die  Worte: 
„Wir  bekämpfen  es,  dafi  der  junge  Deutsche  hei  seinem  Eintritt 
in  das  akademische  Leben  auf  bestimmte  politische  und  religiöse 
Überzeugungen  verpflichtet  wird.  Wir  bekämpfen  dies  um.somehr, 
als  ein  solches  Aufzwingen  häufig  engherziger  und  einseitiger 
Anschauungen  in  den  Jaliren  erfolgt,  wo  viele  noch  keine 
gefesteten  Überzeugimgen  in  dieser  Hinsicht  besitzen  und  so  auf 
die  natflrliche  innere  Bntwieklnng  ein  kflnstlicher  Zwang  ausgefibt 
wird.    Wir  verlange,  daß  sich  jeder  frei  von  Zwang  und 

>)  Siehe  Theob ald Z i egl er» Kridk der  FinkaMehaftsbewegong  in  seinem 
Bache:  Der  dentsche  Student  amEnde  des  19.  Jahrhundttrts.  (7.  Aufl.  1901 .  S.S51  ff.) 
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imbarQliMMr  Beainfiainiif  idiieD  Anlagen  g&nlkB  mitwielcl«,  daß 
jede  ehrliche  polUiaehe  und  feligiflee  ÜbexseDgaog  »nerhanot 
wnde,  wir » verwerfen  ee  ininnpieU,  <kB  im  Y<Hrdeignuid  des 
«tndmitteeheQ  Lebens  Fragen  politischen  und  religiösen  Charakters 
stehen  ...  So  ist  innerhalb  der  Finkenschaft  Baun  für  jede 
Gesellschaftsklasse,  für  jede  Individaalitäti  fiir  jede  ehrliche 
Überzeugung." 

Toleranz  heißt  also  das  oberbtt  Gesetz  einer  jeden 
Finkenschaft,  und  Ausgleich,  nicht  Verschärfang  der  in 
der  Studentenschaft  ruhenden  oder  in  sie  hineingetragenen 
Oegens&tie  ist  das  Ziel,  dem  sie  zosirebi.  Eine  ireistiidentische 
Organisation,  deren  Leitong  oder  Gesamtriehtung  antisemitisdien, 
jüdisdien,  nltramontanen  oder  sozialdemokratisdien  T«idenaen 
Vorschab  leisten  wollte,  wflrde  sich  selbst  das  Todesurteil  sprechen. 
Auch  den  Ausländern  gegenüber  wird  man  sich  seitens  der  Finken- 
schaft —  wenn  nicht  in  Ausnahmefällen  zwingende  Gründe 
vorliegen  —  nicht  ablehnend  verhalten  dürfen;  gelten  dieselben 
doch,  soweit  sie  immatrikuliert  sind,  als  vollgiltige,  gleichberechtigte 
Mitgheder  der  Studentenschaft.  Für  die  freistudentischen  Organi- 
sationen kann  man  getrost  das  Wort  prägen:  „Die  Finkenschaft 
ist  neutral  —  oder  sie  wird  nicht' mehr  sein!*  Völlig  ungerecht- 
fertigt erscheint  dagegen  die  Behanptnng,  sie  trage  inter- 
nationalen Charakter  und  müsse  sich  bei  nationalen  Anlttssen 
indifferent,  ja  aUdinend  verhalten.  Aus  dem  Grundsätze  der 
Neutralität  ergibt  sich  diese  Forderung  keineswep?.  und  Dr.  Rudolf 
H. misch  dürfte  im  all|L'emeinen  das  Richtige  tr^tlon,  wenn  er 
dem  Präsidium  zur  Aufgabe  macht,  „die  Fink lm Schäften  bei 
nationalen  Feiern  zu  vertreten  und  den  einzelnen  Finken*  —  d.h. 
welche  dies  wünschen  —  „Gelegenheit  m  verschaffen,  um  gemeinsam 
ihrer  F^de  fiber  die  Einigung  mid  Entwicklung  des  Deatschen 
Reidies  Aasdrack  sn  geben  und  sich  das  Gelöbnis  an  emenern, 
daß  jeder  das  Seine  dasn  beitragen  solle,  damit  das  Dentsdie 
Reich  unter  den  Knltumationen  auch  fernerhin  eine  hervorragende 
Stellung  einnimmt"  (Deutsche  Hochschulzeitung,  12.  November  1000), 
Die  Gegner,  denen  die  Kundgebung  einer  solchen  parteipolitiscl» 
farblosen  Gesinnung  nicht  genügt,  mögen  über  die  „schiefe^ 
Stellung  der  freien  Studentenschaft  zur  nationalen,  Auüländer- 
und  Jadenfrage  spotten,  es  liegt  keinerlei  Anlaß  vor,  die  dnrch 
den  Gmndsats  der  Tolerana  klar  bestimmte  Richtung  aufzogeben. 
Weicht  die  freie  Studentenschaft  von  ihrem  Programm  ab,  so  ist 
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eine  Zersplittening  unvermeidlich,  und  diese  führt  schließlich  za 
Zerrbildern  TOD  Oiganiaatiotten,  wie  sie  die  1896  begründete,  aber 
bald  wieder  verschwundene  „ deutsch- nationale "  Finkenschaft 
Wiens  unrl  die  angeblich  jetzt  bestehenden  „ katholischen "  Finken- 
Schäften  Innsbrucks  und  Wiens  darstellen.') 

Der  Schwerpunkt  alles  finkenschaftlichen  Wirkens 
liegt  auf  rein  akademischem  Gebiete.  Ans  den  geschichtlich 
gewordenen  Yerhftltniaaen  hervorgegangen,  will  die  Bewegong 
lediglich  eine  studentische  sein  nnd  auf  akademischem  Boden 
konkrete  Mißstände  bek&mpfen.  Selbstverständlich  ist  es,  daß  sie 
sich  nach  allmahlidiem  Erstarken  immer  größere  Ziele  steckt  und 
so  eine  Erneuerung  und  Umgestaltung  des  deutschen  Hochschul- 
lebens in  organischer  Weiterentwicklung  und  auf  gesunder,  der 
Neuzeit  entsprechender  ürundlape  herbeizuführen  sucht.  In  dieser, 
wie  auch  in  mancher  anderen  Beziehung  bedeuten  die  neuen 
Bestrebungen  der  Finkenschaft  geradezu  ein  Wiederaufleben  von 
Gedanken  der  alten  Bniacbensehaft,  die  ja  ihrem  Wesen  nach 
orspranfi^h  nicht  eigentlich  Korporation,  sondern  stodratisehe 
Partei  war.  So  ist  die  Ireirtadentische  Bewegung  ihrer  Entstehtmg 
und  ihrer  Wirksamkeit  nach  kerndeutsch,  und  in  diesem  Sinne 
hat  auch  das  Wort  eines  Führers  (Dr.  Harms)  seine  volle 
Bereditigung:  ^Die  Finkenschaft  ist  national  bis  ins  Hark, 
aber  sie  treibt  keine  Politik  1" 

m. 

Das  erste  Ziel  iler  jungen  RewPL'unr'  ^elit  darauf  hin,  eine 
selbständige,  von  jeder  Bevormundung  durcii  Korporationen  freie 
Vertretung  zu  schafiVn,  durch  welche  den  Niclitinkorporierten  der 
ihrer  großen  Zahl  gebührende  EinHuß  in  akademischen  Angelegen- 
heiten gesichert  eoHsheint  In  der  Umgrenzung  ihres  Wirkongs- 
kreises  verfuhr  die  ältrae  finkenschaftticfae  Richtung  etwas 
mechanisch,  man  betrachtete  einfach  mit  Dr.  Wilhelm  Ohr 
(Finkenblätter  S.  89)  die  Finkenschaft  als  „Studentenschaft  minus 
Korporationen".  Ihren  schärfsten  Ausdruck  fand  diese  Richtung 
in  dem  \Vorte  Franz  Benndorfs;  „Das  Präsidium  ist  die 
Vertretung  alier  nichtinkorporierten  Studenten,  oder  die  ganze 


1)  sii'he  ,.  Der  Salzburger  Kulturkampf''.  Herausgegeben  vom 
Saltborger  HoclMctaulTareine.  Sakbori;  1904.  £.  IBlIrigl,  S.31.  GenaaerM 
habe  kh  nicht  erfsbren  können. 
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Organisation  ist  eine  Farce*').  Indessen  zeigte  bereits  die 
ältere  Entwidclnng  die  Unhaltbarkeit  des  Anspruchs,  alle  zu  ver- 
treten,  die  in  keiner  an  der  betreffenden  Hochschule  bestehenden 

Korporation  gehörten  (Berliner  Fassung  1899)  oder  in  offiziellem 
Verhiiltnisso  stünden,  wie  1900  die  Dftut.scli«!  Freie  Studentenschaft 
etwas  liberaler  erklärte.  Die  Tjeipziger  l'inkenschaft  hatte  sich 
bereits  1897  nach  einer  heftigen  Fehde  mit  inaktiven  Burschen- 
schaftern auf  diejenigen  beschränkt,  die  zu  keiner  an  deutschen 
Hochschulen  bestehenden  studentischen  Korporation  in  einem 
offiziellen  Veriiiltnisse  stunden,  und  die  Bonn«  Studentenschaft 
schloß  1900  sogar  diejenigen  Nichtinkorporierten  ans,  die  ihren 
Willen,  nicht  vertreten  zn  werden,  dem  Präsidinni  anzeigt^a. 
Wie  die  Korporationen  hatte  somit  die  Finkenschaft  ursprünglich 
anch  eine  Personalvertretung  sein  wollen.  Diesen  Standpunkt 
gab  man  jedoch  seit  etwa  1901  auf-/;  , jeder  freie  Student,  so 
heißt  es  jetzt  wohl  allgeraein  nach  dem  Master  der  Leipziger 
Satzungen  von  1902,  vertritt  sich  im  akademischen  Leben  selbst 
und  wird  durch  niemand  anders  vertreten.  Die  gewählte  Vertretung 
der  freiea  Studenten  veitiitt  nieht  die  Gesamtheit  der  Nicht- 
inkorporierten,  sondern  nur  deren  allgemeine  Interessen  und 
zwar  sowohl  innerhalb  des  akademisdien  Lebens  wie  auch  naeh 
anfien".  Und  diese  Interessenvertretung  urstreckt  sich  im 
allgemeinen  auf  alle  Studenten,  welche  zu  keiner  akademischen 
Kor'tnration  in  einem  offiziellen  Verli;i!tiiis«p  stehj  u;  denn  ^  aller 
Interesse  ist  en.  eine  Vertretung  zu  kiahen,  gleichgiltig,  ob  der 
einzelne  die.ses  Intüres&e  ein.sielit  oder  nicht,  gleichgiltig,  ob  er 
das  Bedürfnis  danach  selbst  empfindet  oder  nicht'  (Dr.  Hemzig). 
Diesen  Grundsatz,  dss  sogenannte  »Vertretungsprinzip",  als 
dessen  Hauptmerkmal  die  zahlenmäßige  Dnbeatimmbarkeit  der 
Teilnehmer  ersdieint,  hat  sogar  ein  Vorkämpfer  der  Vereine 
Deutscher  Studenten,  Paul  Baecker,  ein  ^tlieoretisch  nicht  einfach 
abzuleugnendes  Prinzip"  genannt.  (Akad.  Blätter,  1900,  S.  137.) 
Es  bildete  bisher  den  Hauptpunkt  der  Verfa.ssung  einer  jeden  frei- 
studentischen Organisation.  Um  ihn  ibt  schon  manche  bittere  Fehde 

*j  Siebe  Mittcilnnyfn  ;tii'<  iler  l.i"i]i/ii;iT  l'inkciivthal't.  Frbniar  1Ö99, 
Nr. 2,  8. 12.  In  Nr.  1  der!<clben  iMitteUungen  tindet  sich  auch  da.s  am  iichlusse 
des  vorifien  Abiehnittes  zitierte  Wort  von  Dr.  Harms  {8.5). 

BurNcbeiiscbaftl.  Blitter  vom  1.  November  1897;  I)r.  Arthur  He  inzig: 
Die  Zukunft  der  deutschen  akademiscben  .Tiit'cnd.  (Fiiikenblütter, 
S.  118  tf )  Erich  Schmidt:  Der 2. Verbandstag  der  deutschen  freien  Studenteu- 
«chsft  ((liikeoblfttter»  S.  171.)  /zierst  FiakenUMter»  S.  92. 
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«uqgttfoditai  woiden,  ohne  dafi  die  Finkraachaft  bisher  ftbenll 
die  allgemeine  Anerkennimg  desaelben  seitens  der  Koipoiatioiieii 
und  Behörden  durchsetzen  konnte. 

Im  Gegensatz  jedoch  zu  d^r  "tUeren  Hichtimg  innerhalb  der 
Firikfir)?:chaft ,  die  fest  am  Y.r'rtrf'tuM,L'-.  [irinzip  hült .  erklärt  die 
Jüngere  dieses  Prinzip  als  nicht  unbedmuT  erforderlich,  ja 
Heinrich  Hoeniger  hat  sogar  erklärt,  j^ea  sei  tue  die  Erreichung 
freistadentischer  Ziele  von  nor  untergeordneter  Bedeutung  und 
entbehre  bis  jetit  einer  «nsreiobeiuleii  Begründung"  (Finkenbl&tter 
S.  490).  Auch  besitzen  es  die  .Omppea  freier  Studenten"  sn 
Darmstndt  nnd  die  Heidelberger  Fkieie  Stndentenschalt  (AbtsUongs- 
organisation)  nicht.  Die  Existenz  dieser  beiden  freien  Studenten- 
schaften beweist  somit,  daß  es  außer  der  älteren  Art  noch  eine 
zweite  Möplichkeit  ^ibt,  die  Nichtinkorporierten  zu  organisieren. 
Es  würde  daher  eine  Verkennung  der  durch  die  Entwicklung 
geschaffenen  Lage  bedeuten,  wollte  man  heutzutage  noch  sagen: 
„Mit  dem  Yertretungsprinsipe  steht  und  fallt  die  gesamte 
Bewegung*,  wohl  aber  maß  man  betonen,  daß  nach  wie  vor 
seine  Erreichung  im  hödntmi  Grade  wttnsehena-  nnd  erstrebenswut 
bleibt,  und  ein  energieefase  Eintreten  lohnt ;  denn  gibt  man  es  anf , 
so  läßt  man  —  auch  dieOegner  haben  dies  sehr  fein  herausgespflrt 
die  Möglichkeit  zu,  daß  sich  unter  Umständen  neben  der  gewählten 
Vertretung  eine  zweite  bildet,  die  sieb  anmaßt,  gleichfalls  eine 
Vertretung  der  Interessen  der  freien  Studenten  zu  sein.M  Damit 
wurde  aber  die  ganze  Einrichtung  für  die  freien  Studenten  illu- 
sorisch werden.  Ohne  das  Vertretungsprinzip  liegt  somit  die 
Gefiabr  vor,  daß  die  freistudentisehen  Bestrebungen  ihren  alt- 
gemeinen  reformatorischen  Charakter  vcrliwen,  und  daß  sich  ans 
den  großangelegten,  für  weiteste  Kreise  der  akademischen  Bürger- 
Schaft  wirkenden  Organisationen  mit  beliebiger,  unbestimmter 
Teilnehmerzabl  Vereine  mit  bestimmter  Mitgliederzahl  entwickeln. 
Diese  werden  durch  den  Selb«terbaltnnp*itrieb  früher  oder  später 
gezwungen,  gleich  den  übrigen  Korporationen  die  All&emeinbeit 
zu  vernachlässigen,  sich  enger  zusammenzuschließen   und  liire 

')  Siebe  Fiakenblätter,  ?>.  42Ö-433,  471—477,  öÜÖff.,  617— öl9.  Am 
Bchfirfttten  wendet  rieh  gegen  die  Avsföhnuifen  H.  Hoenigers  Dr.  Felix 
Bohrend  in  seinem  Artikel:  „Ein  Wort  zur  aufrenblicklichen  Lage* 
(I'inkenbl.  S.  —  s.  Dr.  Ssymank  in  dem  Artikr»!:  ..Das  Wcspn  der 

freistudentKscben  Hcformbe«  cgunß**  (Mtinchener  l^och^chulzeitung 
IGi  Mai  1904,  8. 2).  Von  den  Fbkenachaf  ugegnem  siebe  «ach  Akadenische 
Bluter  1900.  S.  187. 
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immer  deutlicher  hervortretenden  Sonderinteressen  zu  pflegen.  Es 
gäbe  dum  an  dar  batnifandan  Hoohsdnile,  wo  dia  Finkenschaft 
aine  daraztiga  konsaqnoita  BntwicUiiog  nfthrna,  aman  Varain  mahr« 
und  danaban  atHndoi  toh  naiiam  recht-  nnd  aehntiloa  diajenigan,^ 

welche  keinen  Anschloß  an  eine  Korporation  sncbten.') 

Wie  aber  soll  nun  das  zweite  Haaptziel  der  freiatndentiadieii 
Bewegung,  die  Sammlung  und  Organisierung  der  großen  zusammen- 
hanp-^lncpn  Mnspc  dpr  frpiprt  Sttiflpnten  diirrhgpftihrt  werdpn? 
Wie  soll  in  letzteren  der  Gedanke  (  iweikf  und  erhalten  werden, 
daß  sie  nicht  „Deklassierte"  oder  „I  nriRä^,  sondern  eben  so  gut 
vollwertige  Studenten  wie  die  Hitglieder  der  Korporationen  sind, 
viele  Iniaiaoaan  mitainandar  gamainsam  haben  nnd  das  Recht 
nnd  dia  Pflicht  baaitaan,  am  atodantiadien  Gemeinadiaflalaban 
taikonahn«!!?  Ein  Zwang  kann  auf  dia  einzelnen  selbstredend 
nicht  anagefibt  wwdan,  denn  um  ihre  individuelle  Freiheit  zu 
wahren,  sind  sie  zumeist  ja  freie  Studenten  geblieben.  Und  so 
sieht  sich  die  Finkenschaftsbewegung  vor  das  Problem  gestellt: 
die  Interessengemeinschaft  nnd  das  Standesbewnßtsein 
der  Nichtinkorporierten  zu  schaffen,  ohne  der  Indivi- 
dualität, der  persönlichen  Freiheit  der  einzelnen  wirkliche 
Schranken  au  aatsen.  IHaaa  Aufgaben  suchen  in  glücklidier 
Weise  dia  ina  Leben  gatratenen  Oiganiaationan  zu  lOsan.  Sie 
waidien  in  ihm  Varfossung  von  allen  frühenn  Baatrabnngen  im 
neonzehnten  Jahrhundert  wesentlich  ab  und  verleihen  damit  dar 
gesamten  Bewegung  einen  durchaus  modernen  Charakter,  an 
dem  auch  die  Tatsache  nichts  ändert,  dnß  sie  teilweise  ein 
unbewußtes  Wipd^ranflehen  d*^r  L a  n <! s rn  linnschaften  des 
achtzelinten  Jahrhunderts  l)H[ieuteii  Alierdings  umfaÜten  diese 
—  und  daä  ist  von  wesentlicher  Bedeutung  —  nicht  unterschieds- 
loa  alle  Stndoiten,  sondem  nur  die  am  bastimmtai  Ctagandan 
gekommenen,  sodafi  ea  an  jeder  Hoehachnla  varschiadMia  aolebw 
Kßrpaiachafban  gaben  mußte.  Audi  bei  ihnen  erloech  wie  heute 
bei  den  Flnkenachaften  mit  der  Exmatrikulation  jede  Zugehörigkeit; 
einen  Zusammenhang  über  die  Zeit  des  Zusammenlebens  wf  der 
Hochschule  hpr:'Ti^feIlen,  lag  ihnen  dorchauB  fem  (W.  Fabriciua: 
Die  deutschen  Corps,  S.  331). 

1)  So  war  es  bebpieltweise  vor  Billigen  Jaliren  in  Köthcn,  wo  naa 

streng  darauf  hirlt.  daÜ  an  den  Veranstaltungen  nur  diVionisreii  toilnälimcn. 
die  sich  in  die  bcliürdlirherbeit»  eine  Zeit  lang  eingeführten  Listen  ein- 
geieidmst  hatten. 
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W«r  dch  von  der  Anftielrt,  alle  anf  Daimr  boredmete  Einigung 
mOase  gans  von  selbst  zur  Vereinsbildang  fObren,  nicht  m 
befrdien  ▼mnag,  der  kann  allttrdings  der  Organiaationsform  ^r 

Finkenschaft  in  keiner  Weise  gerecht  werden:  für  ihn  bleibt  die 
freie  Stodentenschaft  ein  zum  T.eben  nnfilhiger  „Wechselbalg* 
oder  er  wird  sie  ihrer  wahren  Natur  entkleiden  und  sie  zum 
, Finkenverein",  zum  „Verein  der  Vereinslosen*  stempeln. 
In  Wahrheit  geht  den  freistudenti.schen  Organisationen  alles 
Vereins-  und  Zuint mäßige  ab,  was  den  Korporationen  ihr  eigen- 
tümliohea  Gepräge  gibt  Ihrer  V«rfassang  nadi  sind  sie  Ver- 
tretnngsgemeinschaften,  m  denen  jeder  Student  gans  von 
eelbat  gehört,  falls  er  sieh  nicht  einer  Korporation  anacbließt,  ond 
an  deren  Leben  jeder  Teihiahmeberechtigte  Anteil  nimmt,  soweit 
er  selbst  will*). 

Aber  bni  tll^^m  Eintreten  für  freie  individuelle  Eniwickhmg 
und  Hf'lh  r/;r!i iinj:  der  Persönlichkeit  üben  die  Finkenschafts- 
organisaTiunt  ii  duch  aiuh  eine  gewisse  Erziehung  auf  die  Nicht- 
inkorporierten  aus,  die  selbstverständlich  von  der  mehr  individuellen 
Korporationseraiehung  der  Verbindungen  ond  Vereine  bedeotend 
abweicht.  ,Anf  dem  Gebiete  der  Einaeleraiehung,  bemerkt 
treffmd  Dr.  H einsig,  kann  die  Finkenschaft  infolge  ihr»  dem 
einzelnen  mdglidist  weiten  Spiefaranm  lassenden  Verfassung  nicht 
mit  den  Korporationen  in  Wettstreit  treten,  besonders  dann  nicht, 
wenn  man  ilne  Gesamtheit  mit  der  Gesamtheit  der  Mitglieder 
ein' r  Korporation  vergleichen  wollte.  Iiier  i«t  sie  ilarauf  be- 
schrankt, sich  mit  der  F.rziehung  der  Ehrenbeamten  zu  begnügen 
und  im  Vertrauen  auf  den  alten  Öatz:  exempla  docent  das  übrige 
dem  dunklen  Drange  zu  ttberlassen,  der  im  deutschen  Studenten- 
hersen  mht.  Sobald  es  sich  aber  um  die  ersieherische  3e- 
einflusenng  von  Massen  bandelt,  ist  sie  dank  ihrer  Vsrfassnng*- 
den  Korporationen  überlegen.  Denn  diesen  ist  es  nur  selten 
möglich  gewesen,  die  Massen  erzieherisch  au  beeinflussen  und 
dann  nicht  durch  ihre  Organisation,  sondern  durch  ihre  Ziele. 
Beweis  dafür  ist  das  studentische  Leben  vor  1848."    Das  wirk- 


1)  Siehe  Max  Jacobi:  Akademische  l  nfrciheit.  Braunschweig, 
1908.  3.  28  ff. 

Siohp  Arthur  HeinziL':  Ühor  f1i>  rechtlirbf^  X:itur  der  Finken- 
uod  VVildeii.scliattcn  an  den  deutscheu  Uochscbuleu.  JUerliuei' lloch> 
ocbdlsdtQog  3.  Jg.  Nr.  2,  3,  wieder  abgedmckt  in  der  Hsllesehen  HoebaehBl- 
xeitqng  1908,  Nr.  26. 
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samste  Mitte),  wodurch  dag^gon  die  FinkeiMehaft  die  Gesamtheit 
beeinflußt,  bernht  in  der  „Scbaffang  eitÜich  freier  und  hoch- 
stehender Ehrenbeamten.  Niemand  wird  gezwungen,  tut  etwas 
unfrei  in  der  Finkenschaft.  Nur  wer  frei  seinen  Willen  erklärt 
hat,  etwas  zu  flbernehmen,  der  ist  bei  seiner  Ehr«  gebunden,  es 
zu  tun.  Dieses  Prinzip  beherrscht  die  ganze  Organisation  vom 
1.  Vorsitzenden  bis  zum  jüngsten  Kommissionsmitgliede.  Dadurch 
ist  ein  Gefühl  der  Verantwortlichkeit  in  die  den  Kern  der 
Organisation  bildenden  Bbrenbeamten  getragen  worden,  das  dem 
y goldenen  Leichtsinn"  des  Stndenten  ein  Gegengewi<^t  gibt. 
Andererseits  lockt  ihn  aber  auch  eine  edle  Aufgabe,  die  er  frei 
und  sell)ständig  lAsen  kann.  „Das  schönste  Resultat  all  dieser 
ersieherischen  Momente  ist  und  bleibt  aber  das  immer  weitere 
Kreise  der  Studentenscliaft  durchdringende  peschiirftf  Klirgefühl, 
entsDrungen  ans  dem  Rewuljt.sein  der  PHichterfiili mg  gegenüber 
der  .Allgemeinheit.  Die  groß  angelegte  zentralistisclie  <  Irganisatinn 
der  Fmkenschaft  mit  der  breiten  Masse  von  Anhängern  ver- 
sdiiedenen  Grades  in  d«r  Studentenschaft,  die  die  Stnduiten 
hanfiger  gesellig  susammenfflbrt  und  in  Bwllhmng  untereinander 
bringt  als  frOher,  laßt  die  an  jeder  Universitftt  vorhandenen  nn« 
sauberen  Elemente  immer  mehr  das  helle  Licht  der  Öffentlichkeit 
meiden,  die  öffentliche  Meinung  fürchten:  Wer  sich  nicht  eines 
deutschen  Studenten  würdig  benehmen  will,  der  wird  von  ihr 
gerichtet  oder  muß  sich  in  das  Dunkel  gp' flLschaftlich  tiefpr 
stehender  Kreise  zurückziehen j  im  akadeniiächea  Leben  ist  kein 
Plata  für  ihn')." 

IV. 

Aber  das  Beispiel  der  Ehrenbeamten  genttgt  nicht,  um  die 
verstreute  Masse  der  freien  Studenten  zosampienzubalten ;  die 
dauernde  Sammlung  und  Organisierung  erreicht  man  ^^elmellr 
durch  eine  immer  höheren  Zielen  zustrebende  Kef ormarbeit 
innerhalb  der  akademisciien  Bürgerschaft.  Diesem  Zwecke 
dienen  die  Disku»sions-  und  Vortragsabende,  in  höherem 
IbBe  die  sogenamiten  Abteilungen  oder  Gruppen  der  freien 
Studentenschaft.  In  ihnen  pflegt  man  allgemein  Wissenschaft^ 
liehe,  kflnatlerische,  sportlidie  und  gesellige  Bestrebungen;  ihr 
Ziel  bsateht  nicht  in  der  Zflchtung  einseitiger  Fach-  und  Brot- 

>)  Sidie  Dr.  Artbar  Ileioaeig:  Die  ersieherischen  Elemente  in 
derOrfsniaation  der  Leipziger  Finkenschaft  (Finkettblitter,JuIil8B9)u 
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gelehrter,  aondom  in  der  Heranbildung  harmonisch  ent- 
wickelter PersönlichkeiteD.    Die  Abteilungen  lind  ihrer 

Ent^tehang  nach  völücr  freie,  zwanglose,  keineswegs  vereinsmäßig 
gebildete  Gruppen  von  Angehnrippn  aller  Fakultäten;  der 
akademischen  Disziplinarbehor  1'  uf^upnüber  und  auch  sonst 
nach  außen  hin  vertritt  sie  das  i  rusidium;  sie  werden  von 
einem  diesem  verantwortlichen  Vorstand  geleitet.  Es  herrscht 
in  ihnen  deisdbe  Orandsafcs  der  unbedingten  Freiwilligkeit 
wie  bei  allen  finkenscbaftlidien  Ehrenftmtem;  aar  Teilnahme 
an  ihren  Veranstaltungen  —  and  das  bleibt  ihr  weeentlichataa 
Merkmal  —  ist  jeder  akademische  Bürger  ohne  weiteres 
berechtigt  (Leipziger  Satzungen  19(>2,  S.  13). 

Ein  weiteres  Ziel  der  Reformtätigkeit  int  die  Umgestaltung 
der  studentischen  Geselligkeit  in  modernem  Sinne. 
Diese  geplante  Umwandlung  besteht  nicht  etwa  in  einer  allgemeinen 
gesellschaftlichen  Verbrüderung  und  Nivellierung  aller  den 
▼ersehiedensten  GeseOeohaftsklaBsen  entstammend«!  freien 
Studenten.  Es  gilt  vielmehr,  mit  maßvollem  Takte  weitere 
Kreise  heraasusbhen  und  unter  steter  Aufreehterhaltung  eine» 
bestimmten  gesellschaftlichen  Niveaus  gesellige  Mittelpunkte  für 
alte  akademischen  Btirger  zu  gründen,  wo  dem  einzelnen  die 
Möglirlikpit  geboten  wird,  innerhalb  des  großen  Ganzen  Gleich' 
strebende  und  Gleichfühlende  für  seinen  engeren  ümgancr  zu 
finden.  Diesem  Zwecke  dienen  zum  Teil  schon  die  Abteilungen, 
in  weit  höherem  Maße  aber  die  Bierabende  und  Au^^iiüge, 
sowie  die  ballartigen  Gesellschaftsabende,  die  a«di  dedialb 
von  Bedmitung  sind,  weil  sie  einen  geregelten  Verkehr  mit  der 
BOrgerwelt  vermitteln. 

Des  dritte,  überaus  wichtige  Arbeitsgebiet  der  freien  Studenten- 
schaft ist  die  soaiule  Fürsorge  für  die  Nichtinkorporierten, 
die  sich  keineswegs  bloß  auf  die  ärmeren  Kommilitonen  erstreckt. 
Überall  da,  wo  don  Sttidenten  die  rrrfito,  {»lanmüßi^r^^  Anlpitung 
zum  Studium  seilen«  der  Hochschule  fehlt,  erscheint  es  al8  i'riicht 
der  Finkenschafts-Organisationen,  durch  Veranstaltung  von  wissen- 
schaftlich geleiteten  Exkursionen, durch  Errichtung  von  Auskunft 
erteilenden  Studienümtern  und  Herausgabe  von  Studien- 
piftnen  diesem  Uangd  in  begegnen.^) 

1)  In  diei^en  Einriolitutigeti  hat  lie^otiders  die  Charlottenburger  Wilden- 
«chaft  Grolles  geleistet.  Sie  bat  dieses  Gebiet  (iberbaupt  eigeatlicb  erat 
angebaut  Sie  gibt  aaBordeai  Bzanenifragebogea  lud  völlig  aus- 
gearbeitete Kolleghefte  herana 
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Doch  darf  die  freie  Stadentenschaft  nicht  bloß  für  «n« 
Erleichterung  und  bessere  Ausgestaltung  des  Studioms  sorgM, 

viel  wichtiger  erscheint  bei  der  Jagend  und  Unerfahrenheit  zahl- 
reicher Studenten  ihr  Wirken  für  das  gesundheitliche  Wohl 
der  einzelnen.  In  streng  wissenschaftlicher,  durchaus  würdiger 
und  emster  Weise  muß  sie  durch  erfahrene  Fachmänner  (etwa  in 
Kinzel vortragen  oder  Kursen  von  2  bis  3  Vorträgen)  den  jungen 
Akademikern  Aufklärung  Aber  wichtige  geaandheitlicbe 
Fragen  irersehaffen,  insbeeondere  Aber  die  beiden,  heute  an 
anheimlidiw  Bedentnng  gelangten  Soziidprobleme,  die  Alkohol- 
frage und  die  Bedeutung  und  Folgen  der  Geschlechta- 
Krankheiten.^)  Ihrer  Tätigkeit  auf  diesem  Gebiete  sind  ver- 
hältnismäßig enge  Grenzen  gesteckt,  über  die  Bekämpfung  des 
konkreten  Mißstandes  durch  Verbreitung  von  Anfklänmg  vermag 
sie  infolge  ihrer  Zusammensetzung  nicht  hinauszugehen;  ein 
aktives  Vorgehen  muß  sie  festgeschlossenen  Korporationen  über- 
lassen» die  wie  die  Vereme  abetinenter  Studenten  oder  der  auf 
Veredlung  der  Geschlechtaliebe  hinstrebrnde  Akademiache  Bund 
^Ethoe*  in  auageaprocfaener  Weiee  Partei  nehmen  iütdtxu  Eine 
weitorei  sicherlich  hochzuschätzende  Bedeutung  erlangt  die  Finken- 
schaft auch  dadurch,  daß  sie  durch  Pf!  ge  der  Leibesübung  und 
des  Sports,  sowif-  dnrrh  Veranstaltung  von  Wanderungen 
und  Reisen  zur  Erhaltung  und  Erhöhung  der  körperlichen 
Frische  und  Kraft  während  des  Studiums  beiträgt. 

Auch  in  der  Regelung   von  Bhrenangelegenheiten 

innerhalb  der  Studentensdiaft  muß  die  Finkenschaft  Reformen  in 
Angriff  nehmen,  und  einzelne  Organisationen  sind  dieser  Forderung 

bereits  nachgekommen.  So  haben  für  die  Pufllnnhimger  einreine 
Organisationen  (2.  B.  Charlottenburgj  mit  gutem  I  m  f  olge  eigene 
Waffen  angesciiattt,  sie  steilen  diese  gegen  Ersatz  Htr  Auslagen 
einem  jeden  als  Kavalierwaffen  zur  Verfügung,  mit  denen  er 
Studenten  und  Nichtstudenten  nach  dem  aligsmeingiltigen  Ehren- 
kodex  Genugtuung  geben  kaiin.  Dem  freien  Student«!  bleibt 
dann  das  Waffenbelegen  bei  einer  Korporation  und  die  Untsar- 


1)  Die  ürganisationen  zu  Leipzig.  München  und  Heidelberg  haben 
ftbcr  diese  Themen  bereits  tnitcni  Krfoljr  Vorträge  veranstaltet.  Ih'e  frei- 
Ktadentiftcbe  Konferenz  zu  W  eimar  belaßte  ttich  im  Anschluß  an  Dr.  Ssymanks 
»Fraiitadentiielias  Arbeitsprograiiiin*  elagalMBd  mit  bsidsn  Fragte.  Ver^ 
daittber  den  Bsriebt  von  Dr.  Harns  (Finkenbl&tttr  S.  415 ff.). 
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werfang  nnter  ihre  Gepflogenheiten  und  Beetimmangen  ersparte) 

Für  den  Duellgegner  hat  man  bereits  an  mehreren  Orten  wie 
Leipzig,  Cbarlottenburg  und  Karlsruhe  Ehrenschiedsämter  ein- 
gerichtet nnd  Vertrauensmänner  (z.  B.  in  Leipzig)  ernannt, 
welche  vertrauliche  Mitteilungen  über  den  Duellstandpnnkt  der 
einzelnen  Studenten  ftiitgeeen  nehmen  und  diese  gegebenenfalls 
von  dein  Verdachte  des  „iMieilcns"  reinigen. 

Ein  einseitifzes  Vorgehen  in  der  Duellfni^'c  selbst  ist  der 
freien  StudentensLhaft  unmöglich,  da  sie  ihrer  Zusammensetzung 
nach  sowohl  Duellfreunde  wie  Duellfeinde  umfaßt.  Ihren  Stand- 
punkt charakterisieren  am  heaten  zwei  Thesen  des  vierten  frei- 
atadentischen  Kongresses  an  Weimar  (1003).*) 

^Das  Prinzip  der  Toleranz  ist  beim  Austrag  von  Ehren- 
angelegenheiten voll  nnd  ganz  zur  Anerkennang  zu  bringen. 
Jeder  Student,  d«r  Genugtuung  auf  irgend  eine  Weise  zu  geben 
bereit  ist,  muß  den  vollen  Schuts  der  Aligemeinheit  genießen.*  Und: 

„Dem  freien  Studenten  gilt  der  ehrliehe  Duellgegner  volU 
kommen  ebenso  ehrenwert  (honorig)  wie  der  Dnellanhinger,  weil 
er  eine  ebenso  wertvolle  Genngtuung  wie  die  mit  der  Waffe 
geben  kann.  Unbedingte  Genugtuung  gibt  nur,  wer  aoch  dem 
Duellgegner  G«nigtanng  zu  bieten  bereit  ist." 

Der  Ausgleich,  den  so  die  freie  Studentenschaft  in  Satisfaktions- 
firagen  erstrebt,  ist  sicherlich  zukunftsreicher  als  ein  schroffes, 
einseitiges  Vorgehen,  ^Angesicht.s  der  Tatsache",  so  urteilen  die 
-Mitteilungen  der  Allgemeinen  Anti-Duell-Lig.i  für  Usterreich" 
(Dezember  1904,  S.  „daß  der  deutsche  Student  es  seit  langem 
als  einen  seiner  Ruhmestitel  zu  betrachten  gewohnt  war,  neben 
dem  Offizier  ein  hauptsächlicher  Trager  des  DneUgedankens  zu 
sein,  kommt  dieser  ungleich  billigeren  Haltung  der  fireien  Studenten- 
Schaft  gewiß  eine  große. Bedeutung  zu.  Man  wird  gewiß  nidit 
ine  gehen,  wenn  man  auf  diesem  Wege  eine  Einschränkung  der 
.Duelle  und  einen  endlichen  Obsieg  des  duellgegnerischen  Stand'- 
pnnktes  in  der  Studentenschaft  erwartet.  Zu  dieser  Hoffnung 
berechtigt  nicht  bloß  der  Umstand,  daß  die  schon  vorhandenen 

*)  Siehe  den  Artikel  „Kavalierwaffen*',  der  aus  dem  „Schwarzen 
Brett"  in  der  Karlsniher  Ilochfirhtilzeitung  altgednirkt  int  (It».  Juli  1904). 

2)  Vergl.  „l-»er  freie  Student  und  das  Duell",  herausgegeben  vom  Vor- 
"Stande  der  Dentaehen  Freien  StadeateDSchaft  (1904),  Ksrlsralie.  Braan'sche 
Hofiraelidnickerei  and  Verlag. 
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Dnettgegner  und  vielfach  die  emstoem  Stieben  «igeb«i«i  Ifitr 
glieder  der  Stndentenachaft  sich  in  diesen  Reiben  befinden,  sondern 
vor  allem  das  gegen  die  Vorherrschaft  der  schlagenden  Ver- 
bindungeD  gerichtete,  Freiheit  und  Duldung  heischende  Lebens- 
prinzip der  ganzen  Bewegung".  Inwieweit  sich  diese  Hoffnung 
erfüllen  wird,  darüber  zu  streiten  Lst  heute  zwecklos;  jedenfalls 
dürfte  die  Zeit  ilirer  Verwirklichung  noch  fern  sein. 

Besonders  rühmende  Erwähnung  verdient  der  Teil  der  sozialen 
Fürsorge  durch  die  Finkenschaft,  den  ich  mit  „Wirtschafts- 
politik bezeichnen  möchte.  Ansätze  zu  dieser  Richtung  sind 
schon  frühzeitig  vorhanden  gewesen,  und  das  eine  oder  andere 
hat  man  auch  bereits  längst  geschaffen.  Planmäßig  aufgenommen 
und  weiteientwiekelt  wurden  diese  Gedanken  jedocb  zneist  tob 
dar  Charlottenburger  Wildenadliaft,  und  adt  dem  zweiten  Weimarer 
Yertietertage  (Herbst  1901),  an  dem  sie  Alfred  Schlomann  in 
einem  Referat  einheitlich  zusammenfaßte  (siehe  Finkenblätter, 
S.  171  ff.),  verbreiteten  sie  sich  auch  auf  die  anderen  Organisationen, 
8odaß  sie  heute  als  freistudentisches  Allgemeingut  betrachtet 
werden  müssen.  Durch  Erreichung  wirtschaftlicher  Vorteile, 
wie  Ermäßigungen  beim  Besucli  von  Theatern,,  Konzerten  und 
Aufstellungen,  und  durch  Errichtung  gemeinnütziger  Anätalten, 
wie  Bflcheraustausoh-,  Zeichenmaterial-  und  Arbeits- 
ämter, sueht  man  f&r  das  Wohl  weitester  Kreise  su  sorgen. 
Besonders  wichtig  sind  indbesondere  die  Arbeitsämter,  von 
denen  das  erste  1901  zu  Charlottenburg  ins  Leben  trat.  Durdi 
sie  wird  die  soziale  Lage  des  minderbegüterten  Teile.?  der  Studenten- 
schaft gebessert  und  seiner  ArfH'it  fin  AbsatzuebiMt  »>röShet,  auf 
dem  man  die  rechte  W  udigung  und  Bezahlung  findet  und  vor 
standesunwürtliger  Auhbtutung  und  Proletarisiernng  geschützt  ist. 
Die  höchste  Vollendung  soll  dietse  fürsorgende  ,Wirtschafts- 
politik'  in  der  Grflndung  von  großen  Kasinos  SKreicben,  —  ein 
alter  Thram  der  freien  Studentenschaften,  der  1903  mm  scsten 
Hai  im  Gharlottenborger  Studentenheim  und  1904  in  dem  w«ui 
auch  vorläufig  nur  beschmdenen  Karlsruher  Kasino  Verwirklichung 
gefunden  bat^). 


Siehe  Finkenblätter  S,  3TO  ff.  (Hi*^  rrfrif^d  Ilartmann:  Das  Chitrlotten- 
barger  Studentenheim ),  Schwarzes  Brett  vom  I.Dezember  1^03  (Ein  Besuch 
im  duurlottttilrarger  Stadentenlniffl)  and  Comenias-Blitter  190S  (W.  Koch: 
Das  eiste  deolicbe  StnJentwihftim ).  1.  Gescli&ftslrarielit  Finkenblltter,  S.  568  ff. 
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V. 

Indessen  ist  auf  dem  G«biete  der  akadennselien  Reformen  der 
Finkenschaftabewegang  zu  einer  gewissen  Vorsiebt  zn  raten.  Sie 
hüte  sich  davor,  zn  vielerlei  Fordernnp'en  unter  ihre  Ziele  anf- 
zanehmen  und  insbesnndfre  Bfstrehunj-'en ,  die  ihrer  Natur  nach 
nur  AbtHÜnTigszweciiH  ^^Mn  können^),  zn  Aufgaben  der  gesamten 
Finkensciiatt  zu  stempeln.  Das  Streben  nach  Unmöglichem  und 
abseits  Liegendem  bat  schon  mancher,  ihrem  Kerne  nach  durchaus 
berechtigten  akademischen  Reformbewegung  den  Todesstoß  gegeben. 
Die  fiele  Stndentensehaffc  suche  daher  klar  za  erkennen,  was 
znnftchst  wünschenswert  und  erreichbar  ist.  Um  nun  einigermaßen 
zu  wisMUf  woraaf  sich  die  finkensehaftliche  Tätigkeit  erstrecken 
kann,  einigten  sich  die  Vertreter  verschiedener  Organisationen 
bereits  1900  auf  ein  allerdings  unvolh  ndet  gebliebenes  Programm, 
das  auf  einem  Entwurf  Dr.  fhiii/iigs  fußt  und  unter 
dem  Namen  „Wittenberger  Programm"  bekannt  ist.  Da  dieses 
den  heutigen  Ansprüchen  nicht  mehr  genügt,  so  hat  man  seit 
vorigem  Jahre  von  verschiedenen  Seiten  den  Ruf  nach  einer 
Revision  dieses  Programms  laut  werden  lassen,  und  die  Verbände 
ehemaliger  freier  Stadenten  haben  diese  Arbeit  tatsächlich  in 
Angriff  genommen.  Mancher  Gegner  der  Bewegung  wird  darin 
einen  Widersprach  mit  dem  Grnndgedanken  der  Finkenscbaft, 

So  können  beispielsweise  die  Arbeiterfortbildungskuise,  wie 
sie  in  riiiirLittctilHuir  mit  gutem  Erfnli'  .tliLrf'bnltcn  uenlrn  (-irlitj  W.  Wiiirncrr 
Die  Studcnteuscliaft  und  die  Volkäbilduug.  Vortrage  und  Aufsützo 
der  GoioeniuB-QesellMbaft  1902;  tmd  ^Der  Student  im  Dienste  der  Yolks- 
bildinig",  Conieniu>ltl.itTt  r  1903),  nur  .\  b te ilungsa  n  gcN^geulicit  s«!in. 
Diese  .\n-icht  sprach  ;»ui  ii  fiif»  Weimarer  lVei^fn(l>  iitische  Konferenz  19üi 
aus:  „a.  Die  freie  Studcutenschittt  »tclit  der  Mitarbeit  des  Stadeuteu  an  der 
Hebeng  der  Volksbildung  dnrebans  »ympatbiscb  gegenüber.  Bs  empfieblt  neb 
aber  nicht,  diese  Tätigkeit  al  .ffiziellen  l'rogramnipunkt  aufzunehmen, 
sondern  es  erscheint  /weckmaiiig.  iltn  Abteilungen  und  (mipjien  in  der 
Siudcutcnschaft  nach  dieser  Itiuhtutig  Ireie  Iland  zu  lasseu.  Dies  auch 
deshalb,  weil  andernfalls  das  snf  diesem  Gebiete  erwflnscbte  Znsammea* 
arbeiten  von  nichtinkorporierten  und  inkorporierten  Studenten  erschwert 
wird.  —  h.  Die  Mitarbeit  des  Studenten  an  der  Volksbildung  hat  sich 
lediglich  auf  die  Vermittlung  von  Kenuuiiii.seu  zu  beschränken.  Die  Err>rtei-ung 
anderer,  einen  wissenscbaftlicben,  politischen,  künstlerischen  oder  sonst 
jirtn7i|n"rll(Mi  ^t.iti<J|i-tnl-;t'  vni-Mn<:-'ot70ndrr  Vrri^-nn  geht  uber  den  linhin«"}!  der 
luüglichen  -\rbeiterlehrtatigkeit  des  Studenten  hinaus.  [FiiUtenhlatter  S.  444fl".J'' 
Die  Unklarheit,  die  in  dieser  Frage  bei  den  Finkenscbaftsvertretem  zum  Teil 
noch  herrsdit.  zeigen  die  Krgcbnis.'se  einer  Rundfrage  des  Verbands  ehemaliger 
Leipziger  Finken,  (kber  die  Dr.  Blau  stein  berichtet  [FinkenblMter,  S.  436  ff.  J. 
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zunächst  eine  all^emHinf^lnteressenvertrcfunp  nndZasammpnfassnnpr 
der  Nichtinkorporierten  herzustellen,  erblicken,  ja  im  »'igeiien  Lafrer 
erbeben  sich  Stimmen,  die  m  wolilgeiaeinter  Weiwe  zur  Be- 
schrank ung  raten  und  den  Ergebnissen  mit  sorgenvoller  Skepsis 
entgegensehen.  Und  in  der  Tat  erscheint  es  keineswegs  atis- 
geechloosen,  daß  eich  die  Partei  der  Finkensehaft  dnxeh  Festlegung 
einea  Programms  m  einem  Verein  verengert.  Indessen  sind  meines 
Erachtens  alle  schwarzseherisdien  Befürchtungen  so  lange  gegen- 
standslos, als  man  sich  seitens  der  Finkenschaft  bewußt  bleibt, 
daß  das  freistudentische  Programm  keineswegs  das  ist,  was  man 
gemeinhin  unter  einem  „Programm"  versteht.  Kein  freier  Student 
kann  darauf  verpflichtet  werden;  an  darf  keine  ausgeklügelten 
Theorien  enthalten,  sondern  lediglich  eine  Zubauimenstellung  der 
Grundsätze  und  Ziele,  welche  sich  im  Laufe  der  Entwicklung  der 
freien  Studentenschaft  als  deren  wesentlichste  gezeigt  haben,  und 
fflr  welche  die  Organisationen  eintreten  mttssen,  um  das  Wohl  der 
großen  Gesamtheit  an  fördern.  Wie  aas  dem  frflher  Gesagten 
klar  hervorgeht,  müssen  alle  Kampfsätze,  die  ihr  Dasein  ganz 
bestimmten,  einseitigen  geistigen,  politischen  oder  sozialen 
Strömungen  verdanken,  darin  fehlen:  der  Schwerpnnkt  wird  nicht 
auf  der  theoretischen,  sondern  auf  der  praktischen  Seite  liegen. 
Das  Finkenöcliaftsi)rogranim  wird  also  im  wesentlicheu 
ein  Arbeitsprogramm  sein  müb^en.  Lud  eine»  solchen  be- 
dürfen alle  die,  welche  sich  opfer&eudig  in  den  üienst  der 
Bewegung  stellen.  Dann  werden  sie  nidit  ihr  Kdnnen  in  nntx- 
losen  Ebcperimenten  vergeuden,  sondern  im  vollsten  Maße  aar 
Fortentwicklung  und  Ausgestaltung  des  finkenschaftlichen  Lebens 
beitragen.  Leicht  wird  ihre  Aufgabe  niemals  i^ein!  Ihr  Haupt- 
fregner  sind  keineswegs  die  Korpcirationen:  im  Anscliluß  an  sie 
kann  die  Finkenschaftsbewegung  sehr  wohl  kräftig  gedeihen:  der 
Erbfeind  lebt  vielmehr  unter  den  Nichtinkorporicrten  selbst:  es 
ist  der  oft  bemerkbare  Mangel  an  studentischem  Gemeingeist  der 
großen  Hasse,  der  zum  Teil  im  raschen  Wechsel  der  einzelnen 
Generationen  der  akademisdien  Jugend  semen  Gmnd  hat.  Arbeiten 
und  immer  auf  dem  Platze  sein,  am  diese  stets  von  neuem  ein- 
reißende Glcichgiltigkeit  zu  bekämpfen:  das  muß  die  Losung  aller 
Fährer  der  Bewegung  seini  Wenn  diese  Forderung  nicht  erfüllt  wird, 
dann  hilft  keine  noch  so  stolze  Vergangenheit  der  Organisation; 
dann  gelit  die  geschichtliche  Entw^icklung  unbarmherzig  über  das 
wertlos  Gewordene  hin:  nur  das  Lebendige  beherrscht  das  Leben! 
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l'riisidium  der  Honner  Finkenscbaft    Iloim,  Karl  Gcorgi,  1902. 

Dr.  Wilhelm  oiii-:  b<m-  jnnge  Stadeat  and  die  freie  Stndeateaschaft. 
(Maimskript  druck.)  1902. 

Wilhelm  Wagner:  Die  Stndeatenschaft  nad  die  Volkebildaag.  Bericht 
Uber  die  Arbeiterbildungskursc  der  sozial wiMeDWbaftlichcn  Abteilung 
der  Wildenschaft  der  Technischen  Hochschule  zu  Berlin  (Vortrlge 
und  Aufiiiitze  aus  der  Comouius- Gesollschaft,  X,  2.)   Berlin  1902. 

Wilhelm  Wagner:  Der  Stndent  im  Dteaste  der  VolkeMldang.  (Comenin»» 
Blätter  XI,  ö'ü)  Berlin,  Weidmannsrlio  Hudili.iiHllunc:.  1003. 

Woldemar  Koch:  üa»  erete  denteche  Studentenheim.  (Couenius-BlätterXI.) 
Berlin  1903. 

Der  freie  Stndent  vnd  dae  DnelL  Henttflgegeben  Tom  Yo  rat  and  der 

Dr>nts(  }ion  Frei«  II  Stadenteuichaft  Kwlirnlie i. 6., O. BnwBBche 
llof  buchdrucken^i,  19(>4. 
Dr.  Panl  S»yraank:  Banatetne  anm  Finkenechaftsprognimm*  Twlag 
der  Karlsniher  Hoefaachnlzeitang.  1906. 


Eine  neue  Schrift  über  die  dänischen  Vollcshochschuleni). 

Die  (iaiiiächen  Volksbochscbiüeu,  uacii  den  Ideeu  Gruudtvigs 
zaertt  1851  von  Glirtstiftn  Kold  in  der  heute  noeb  bewährten  Form 
«Ionisiert  und  fast  ansschllelUich  für  die  geistige  Hebung  der  ländlichen 
BevOUceningsBcIiichten  bestimmt,  Imben  aieh  in  ihrer  nationalen 

•)  Lembke,  l'Y.,  Die  diini-sclie  VolksbochM  liulo.  iifb^t  einem  Plan  riner 
deutschen  ländlichen  Volkshochschule.  Kiel  und  Leipzig.  Lipsius  &  Tischer, 
1904.  55  i:;.  8^.  (Zeitschrift  für  das  gesamte  Fortbildungsschulwescu  in 
Preußen.  Sonderliefl  1.) 
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Eigenart  m  dner  Inatitntion  eniurtckelt,  die  dsi  ianse  VolluIebeD  in 
tief  gebender  Weise  beeio/luCt  und  der  man  in  nichtnordischen  Ländeni 
Icaum  etwas  Shnlicbes  an  die  Seite  stellen  kann.  Ein  ansf iiaulichcs 
Bild  von  der  Entwicklung  und  dem  Wesen  dieser  üilduugsanstalten 
gibt  uns  Lembke  in  seinem  Reisebericht:  er  schildert  das  Leben  in 
den  Sebnlen,  durchweg  Internaten,  die  von  jangen  Lenten  beiderlei 
Geschlechts  im  Alter  von  18*— 26  Jahren  besucht  werden,  die  öchul« 
Verfassung,  Art  des  Unterrichts,  Vorbildung  der  Lehrer  sowie  die 
Stellung  des  Staates  zu  diesen  ausschließlich  privaten  Unternehmungen. 
Die  dänische  Regierang  unterstützt  die  Volkshocbscholen  mit  ganz 
beträchtltclMB  Summen:  von  1884— 1894  ist  der  von  ihr  Jäbrlicli 
gezahlte  Beitrag  von  205,000  anf  802,000  Kronen  gestiegen.  Die  freie 
Entwicklung  dieser  Anstalten  wird  dabei  in  keiner  Weise  lesf  ln  .inkf.  auf 
religiös- national'-r  Grnndlajje  erwachsen  und  weiterbaut  iHi,  lialx'ii  sit-  den 
Zweck,  der  iill^^Pincincn  Hildiiiif,'-  in  vaterlStKÜsch-volkstiinilirliem  .Sinne 
zu  dienen.  Die  spezielle  Fachbildung  zu  betüi-deiu,  sind  ^ie  nicht 
bestimmt,  eelbst  Prttfangen  in  den  dort  vertretenen  Untenichtsfliehem 
sind  aoagesoblossen  and  damit  audi  die  BerechtigQng  zu  einem  Amt 
oder  weiterem  Studiuni.  Darin  beruht  ilir  Hauptgegensatz  zur  Fort- 
bildung.'-i^rhulf',  die  in  I);iiitniark  wie  bei  uns  eine  Hpe7ifKsch  städtische 
Einrichtung  darstellt.  Die  Wertschätzung  der  liociiachuien  hat  sich 
von  Jahr  zu  Jahr  aoHerordentUch  gesteigert:  belief  sich  die  Schülerzahl 
der  1865  bestehenden  17  Anstalten  anf  554,  so  wurden  1809  in  etwa 
J-0  Schulen  5882  junge  I^eute  unterrichtet.  Eine  erweiterte  Volks- 
hcx  b-chule,  aber  mit  ähnlicher  Organisation  wie  die  (ihrigen,  befindet 
sich  in  Askov:  sie  ist  für  solche  S^hfller  b- .stimuit ,  die  schon  einen 
Kursus  auf  einer  anderen  Schule  durcbgemacht  haben;  die  dort  abge> 
haltcnen  Kone  haben  die  Dauer  von  zwei  Semestwn  zu  sechs  votten 
Sfonaten.  Auch  hier  wird  auf  AbsohlnOprflfnngen  gflnzlieh  ventiehtet. 
Der  Verfasser  läßt  uns  dann  noch  einen  Blick  ton  auf  die  dSMseben 
Landwirtschaftsschulen  und  Volkshocbschulvereine  und  -beirne,  welch 
letztere  sich  in  den  Städten  und  größeren  Dörfern  be>oniiers  als 
HeiuistüUciifürdieortsfremdeJugeud,uuv  eiheii  a  te  t  e  Beamte  etc. 
als  hSchnt  segensreich  erweisen.  Am  Sdilnsse  seiner  fessdnd  ge- 
schriebenen AusftthroDgen  wirft  der  Verfasser  die  Fra^  anf,  was 
wir  in  Deutschland  von  der  dänischen  Volkshochschulbewegung  lernen 
können,  nnd  weist  von  vornherein  meines  Erachtens  mit  Recht  darauf 
hin,  daii  es  nicht  möglich  sei,  ohne  weiteres  die  Wirksamkeit  solcher 
Einrichtungen,  die  bestimmten  nationalen  VerbJUtnissen  angepaßt  sind, 
za  ermessen.  Unbedingt  betont  Lembke  gegenüber  nnsem  zn  Bunfs- 
s<  hulen  gewordenen  Fortbildungsschulen  den  Wert  allgemdn  bildenden 
Uiitenirhts,  .mderseit-^  il.»r  die  Schwierigkeit,  >io  nnsrer  gewerb- 
lichen Jugend,  in  einer  W  eise,  wie  ts  in  allgemeinen  Vulksbocbschulen 
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möglich  ist,  zu  teil  wei'den  zu  lassen.  Die  Müglichkeit,  diese  Lücke 
aaaxafüllen,  siebt  der  Verfaner  in  der  Weitere ntwiekl an jr  unserer 
Lebrliogsheime     Eiaricbtungen.  wie  sie  die  Stoclcbolmer  lediutri' 

forenint,'  darstellt.  Weiter  wird  empfohlen,  mit  der  Volkshochschule  auf 
deni  Lande  wpni£rsri»ns  finen  Versuch  zu  inachou  uiirl  zwar  bei  mangelnder 
Etfnhnmg  unter  enirem  Anschluß  an  die  diinischen  Vorhild^^r.  Der 
Plan  zu  einer  solchen  Bilduugsanstalt  vod  läudlicbem  Charakter  wird 
bis  Ins  einzetne  aiuigefttbrt,  eucb  ein  Kettenanscbtag  fiir  die  Aus* 
gestaltang  des  Gänsen  entwerfen.  Wie  weit  die  Wege,  die  der  Ver- 
fasser zu  weisen  uniernimmt,  gangbar  sind,  kann  hier  nicht  näher 
untersucht  werden,  jedenfalls  aber  hi<'tet  .«piii"  Schrift  beaohtpn<?wertp 
Anregungen  im  äinne  einer  weitausg^eifenden  und  gesunden  Volks- 
erziebung.  6.  F. 


Fortschritte  der  Pestalozzi -Gesellschaft  in  Zürich. 

Wir  haben  wiedcrlidlt  auf  die  erfreulichen  Fortschritte  hin- 
gewiesen, wi'lche  ilie  nach  dem  Vorljüde  der  CDnieniusgesellschaft 
auf  Aiin-^ung  unseres  Vor.standsaiif^^'liedcs,  d»'.s  ij^kretür!»  des 
Erziehungswesens  des  Kantons  Zürich,  hegründete  Pestalozzi- 
gcsellscbaft  gemacht  hat.  Hier  mögen  einige  weitere  Nachrichten 
Aber  diese  Gesellschaft  folgen: 

Die  Pestdoziigesellschaft,  Verem  fQr  Volksbildnng  und  Volks- 
erziehnng,  gegrtlndet  1896  bei  Anlaß  der  IdOsten  Wiederkehr 
des  Geburtstages  Pestalozzis,  unterhält  in  Zfirieh  ^  T>esesäle, 
die  im  Berichtsjahre  1903/04  von  nicht  weniper  als  284150 
Persdnen  besucht  wurden.  Unseres  Wissens  ist  (Hes  die 
höchste  Zahl  von  Besuchern,  die  die  Lesebale  einer  gleich 
großen  Stadt  im  deutschen  Sprachgebiet  erzielt  haben. 
Die  Benutzung  der  Volksbibliotheken  ist  daneben  gering.  Es 
worden  82827  B&nde  anegeliehen.  Der  Hauptgrund  fär  diese 
niedrigen  Ziffern  ist  wohl  darin  zn  suchen,  dafi  Leses&Ie  und 
yolksbibliotheken  niclit  in  organischem*  Zusanunenhange  stehen, 
ein  Uebelstand,  den  die  Leitung  der  Gesellschaft  so  bald  als 
möglich  abzustellen  sucht.  Interes.sant  sind  die  Angaben  über 
die  Ausleihung  der  Werke  verschiedener  Schriftsteller.  Es  wurden 
u.a.  über  1900  Bände  von  Johanna  Spyri,  über  lÜOO  von  Gerst- 
iicker, über  1300  von  Verne,  über  1200  von  der  liuiiiiburg,  von 
Ganghof  er  und  von  Freytag,  über  II  00  von  Rosegger  und  Ohnet, 
Aber  900  von  Ebers,  Uber  800  von  d«r  Mariitt,  von  Auerbach 
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und  von  Dumas,  Über  700  von  Hom  nnd  Stein,  über  600  tob 
der  Wemer,  von  Spielhagen,  Gottfried  Keller,  May,  C.  P.  Ueyer, 
Cooper  und  HacUIader  amgeliehen.  Diese  Antorenliste  vizd 
nicht  Qbwall  Beifall  findtm.  Der  Verein  veranstaltete  sechs 
Yortragsserien ,  von  denen  «ine  18,  die  anderen  je  6  Vorträge 
umfaßten.  Btsncherzahl  911.  Die  von  der  Pestalozzigesellsc  haft 
horansgfgpbone  Zeitschrift  „Am  häuslichen  TIeril"  erschpint  in 
über  1()(>00  Exemplaren.  Fünf  Yolk.skonzerte  gaben  der 
Bevölkerung  Gelegenheit  zum  Genüsse  autigezeicbneter  Musik. 
Die  Pestalo2sigeBell8dialit  veraasgabte  insgesamt  36802,09  Frcs. 
Wir  haben  im  Gebiet  des  Dentsehen  Reiebes  keinen  lokalen 
Bildungsverein,  der  diese  Leistongen  auch  nur  annäh«md  erreicht 
Die  Pestaloni-Gesellschaft  erhält  aus  staatlichen  Mitteln  erhebliche 
Untetstfltsong,  was  bei  der  CG.  nicht  der  Fall  ist 


Jahmbericht  de«  Zentral-AuMchunos  fttr  Volks- 
iind  Jugendipfote.') 

Ad  Stelle  des  Xlll.  Jahrbuchs  (löuö)  veröü'entlicht,  enthält  der 
unter  Mitarbeit  von  Oberlehrer  Dr.  Ii urgaC- Elberfeld  und  Prof. 
Dr.  Konrad  Kooh^Braunschweig  herausgegebene  Bericht  wertvolles 
Material  über  den  Fortschritt  der  Sache,  die,  wie  ans  den  Verhand- 
lungen  des  im  Jahre  1903  bei  Gele^'onlieit  dir  Dresdener  Städte- 
ausstellun«^  abgehalfeiio n  sechsten  dciitsi  hen  Kongresses  lür  Volks- 
nnd  Jugf^udspiele  hervorgeht,  einen  bemerkenswerten  Aufschwung 
genommen  hat.  Eiageleitet  durch  die  aof  den  an  der  SÜbe  gelegenen 
Spielwiesen  am  6.  Juli  Yeranstalteten  TaterlSndischea  Festspiele, 
brachten  die  von  vielen  Vertretern  königlicher  und  städtischer  Behörden 
und  sonsfijren  Freunden  der  Sache  1'  '?ni"hten  Versammlungen  bemerkens- 
verie  Voi träge  von  Geh.  Med.-iiat  l'rof.  Dr.  Waldeyer  über  ,,Die 
anatomischen  Verbältnisse  des  Brustkorbes  mit  besonderer  Beziehung 
auf  Leibpsttbungen  u.  s-  w.**,  von  Stadtscbnlrat  Dr.  Kerschens tein er 
ftber  die  Frage  ^Was  können  die  Städteverwaltnngen  tun,  um  die 
körperliche  Erziehung  tler  Jugend  zu  fördern?",  ferner  von  T)r.  med. 
F-  A.  JSchmidt-Bonn  über  „Die  beste  Au.sffp.staltunt,'  uMeniiicher 
Erholungsstätten  für  Jugend  und  Volk".  Besondere  Anregung  und 
Belehmn?  boten  auch  die  im  Anschlnfi  an  den  Kongreß  vorenstslteten 

i|  .lahrcsl>ericht  des  Zentral -Ausschnsses  liir  Volks- und  Jugendspiele  in 
Deutschland  über  das  Jahr  liXKi.  Ucrausgegcben  von  Studiendirektor  Prof. 
H.  Rajdt  in  Leiptig.  R.  VoigtlAnden  Verlag.  61  S.  ifi. 
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Mustervorfnhrungea  von  Spielen  nnd  Wettkftnipfen  and  Sholiclien 

8chaustellungen. 

Eine  t übersieht  über  die  Spielkurse  des  Jalires  190;i  gewälirt 
die  in  tabellarischer  Form  gehaltene  Übenicbt  von  Tarniospektor 
Herrn ann^Brannschweig,  .ebenso  ist  der  Literatur  dei  Spiels  xmd 

verwandter  Übungen  im  Jabre  1003  ein  besonderer  Abschnitt  gewidmet, 
in  dem,  sjanr  abgesehen  von  zahlrpu  lipn,  in  Zeitschriften  erschipnenf n 
Aufsätzen,  nicht  weniger  als  vierzig  diesen  Gegcnstandt  n  trewidmcte 
Schriften  zum  Teil  eingehend  besprochen  werden.  Aus  dem  Bericht 
des  Schatamelstm  ist  zu  entnehmen,  datt  882  devtscbe  Stidte  mit 
teilweise  recht  ansehnliehen  Beitragen  diese  wichtigen  Tolkswzteherisohen 
Bestrebungen  unterstützen.  Den  Schluß  des  Berichtes  bildet  das 
Verzei«  hTii>^  dor  Mitgll-  der  des  Zentral -Ausschtiss'^s  nnd  der  Unter- 
ausschüsse, sowie  ein  Verzeichnis  der  von  jenem  heraasgegebenen 
Schriften.  Aus  einer  dem  Werkchen  beigegeben  en  Tabelle  ist  hervor- 
zoheboi,  dalt  seit  1890  in  dem  vom  Zentral -Atuschnll  In  den  ver- 
schiedenen deutschen  Städten  Vttanstalteten  Bewegnngsspidknrsen  im 
ganzen  bis  VM^  Tis,']  Personen  ausgebildet  worden  ?ind;  gewiß  ein 
Ergebnis ,  das  für  die  Weiterentwicklung  dieser  der  allpemeiustea 
Fördemng  würdigen  Bestrebungen  die  günstigsten  Ausbliclie  erötfnet. 

G.  F. 


Besprechungen  und  Anzeigen. 


Dr.  Paul  Berge  mann,  Vulkj«bilduugi  Hermann  Hillgträ  Veii^ig. 
Sellin,  Eisenach,  Leipzig  {1904^  03  8.)'  8*.  (Billgers  illustrierte  Volks* 
bflcher.  Eine  Sammlung  Ton  gemeinvttstbidlichen  Abhandinngen  ans 
allen  Wissensgebieten.  Preis  eines  jeden  Bandes  80  Pf.,  im  Ahonnement 

6  Bände  1,50  M.) 

Parnllel  mit  der  iuinier  ausgedehnteren  liegriindiing  vnu  Bücher- 
hallen  und  ihrem  von  Jahr  zu  Jahr  deutlicher  erkennbaren  Einfloß 
snf  die  breiteren  Schichten  unseres  Volkes  geht  eine  Reihe  von  hueh- 
hftndlerischen  üntemehmnngen»  die  daranf  absielen,  nebm  den  besten 
Werken  der  sehünen  Literatur  die  verschiedenen  Gebiete  menschlichen 
Wissens  in  gremeinverständlichen  Bearbeitunp^en  und  zu  billigstem  Preise 
jedermann  zugäng-lieh  zu  machen,  Bestrebungen,  die  man  als  eine  wert- 
volle Ergänzung  der  von  den  Volksbibliotheken  ausgehenden  Wirkungen 
anr  gat  heUlea  kann,  wenn,  wie  es  hei  der  in  Bede  stehend«» 
&unmlang  der  Fall  ist,  bewahrte  Fachmänner  ihre  Kenntnisse  nnd 
Erfahrnngen  in  den  Dienst  der  Sache  stellen  und  in  angemessener  Form 
das  allgemeine  Verständnis  für  die  großen  Fragen  unseres  Ktüturlebeas 
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in  Wissenschaft  and  Literatur,  Kunst  und  Sozialpolitik  zu  erweckeu 
und  zu  fordern  gttclieii.  Wie  die  ftbrigen  blslier  ersebienetten  BlBdchen 
der HUlgenehen Volksbücher  entspricht  auch  dieSchriflPanlBcrgeinaiiiia, 
der  den  Lesern  der  Comenius-Bliitfer  als  ehemalis^er  Leiter  der  Jenaer 
Volkshochschnlkurse  beknnnt  ist ,  dur(  )i;ius  diesen  F-'ordei  nrip'en  und 
kaim  als  eine  knappe,  sachliche  Einftihrung  in  das  ausgedehnte  Uebiet 
der  VolksbildoDgsarbdt  lieeteiia  empfoblen  werden.  Überzeagend  nnd 
«^drookiToU  sind  die  vorangestellten  allgemeineren  ErOrterangen  tiber 
die  soziale,  wirtscbaftlfche  und  ästlietbche  Bedeutung  der  Yolksbildtiitf, 
geschildert  werden  uns  dann  die  Volksheime,  Museums-  und  Galerie- 
fhhrungen,  Theatervorstellungen  und  Volkskonzerfe  und  «hnliches,  die 
Yolksbibliotheken,  Volkshochschulen  und  die  t  uüi  ungeu  durch  wissen» 
sdiaftUdie  Sammlungen,  stets  an  der  Hand  praktisdier  Beispiele  nnd 
eri&ntert  dnrdi  eineBeihe  gat  beigestellter  Abbildungen.  Das  Werkeben 
kann  auch  als  Werbeschrift  von  Nutzen  sein,  das  am  Schluü  beiiudliclie 
Verzeichnis  der  bedeutsameren  Schriften  aos  der  einschlägigen 
Literatur  läßt  nichts  wesentliches  vermissen.  G.  F. 


Hoffmann,  Hermann,  Oemeinsame  Ersiehnng  von  Knaben  und 
Madeben.  Programm  des  Landersiebungsbeims  Laubegast  8^.  W  S. 
(Mit  Buchscbmuclc  von  H.  M.  Lemme.]  Berlin,  Gerdas  &  H9del  [1908J. 

Die  gemeinsame  Erziehaug  beider  Geschlechter,  die  in  den 
Vereinigten  Staaten  und  EnjrlaTid,  in  Skandinavien  nnd  Holland,  in  der 
Schweiz  und  auch  in  einigen  deutschen  Landern  mit  gutem  Erfolge 
durchgeführt  worden  ist,  findet  in  Hoffmann  einen  eifrigen  Verteidiger. 
Doch  denkt  er  nicht,  wie  so  manche  Anbänger  der  Frauenbewegung, 
daran,  dem  weiblichen  Geacblecbte  gleiche  Aussichten  ftlr  den  Leb«u- 
benif  7,u  eröffnen  wie  dein  m?innHchen,  vielmehr  sieht  er  als  erstrehensi- 
wertcs  Ziel  an,  daß  (iie  allgemeine  Bildung  für  Mftnoer  und  Frauen 
den  Boden  und  die  i^uelie  einer  gleichen  Lebeosanschauung  bilden  soll, 
daß  sie  zwar  dem  MIdchen  die  Möglichkeit  bieten  kann,  sich  in  irgend 
einem  fOr  sie  geeigneten  Berufe  au  betitigen,  daS  sie  aber  auch  dazu 
dienen  soll,  die  Ehe  emster  und  heiliger  zu  gestalten,  indem  sie  zwei 
<!leif  hL"^hi1d'^te  und  mithin  L'leicbwertijre  Wesen  zu  höchster  Lebens- 
freude vereinigt.  Die  geineinyatne  Kiziehun?  soll  vor  allem  dazu  dienen, 
der  jungen  Generation  die  Kräfte  zu  sükhleu,  damit  jedes  Geschlecht 
sich  seine  Welt  selbst  bauen  kann,  und  ferner  dasu,  daß  jedes  Gescbleebt 
von  Anfang  nn  in  Wertschätzung  des  anden«  aufwichst.  Diese 
Erziehung  muß  aber,  um  gute  Früchte  zu  zeitigen,  sorfrsnm  und  vernunft- 
gemäß sein;  sie  muß  die  ^ihygiologisehe  Versrhipdenheit  der  (/eHchleehter 
und  die  Art  ihrer  Entwicklung  berücksichtigen  und  die  beiden  Naturen 
durch  steten  Umgang  und  Weebselbeziebung  auf  tinander  einwiidEea 
lassen.  Um  diese  auch  von  Rein  und  anderen  ausgesprochenen  Ideen 
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verwirklichen  zu  können,  hat  H.  Hoffmann  im  Verein  mit  H  AN  t  iden- 
mflllf»r  und  dessen  Gattiu  in  Laubegast  bei  Dresden  ein  Erziehungs- 
heim ins  Leben  gerufen,  dessen  Programm  er  im  zweiten  Abschuitt 
seiner  Schrift  attsfOIurlieli  entwickelt.  Das  Helm  liegt  in  der  Nibs  einer 
groden  Stadt,  um  Qelegenheit  mr  Heranxleliung  der  dort  vorhandenen 
Geistesschiit/.e  zu  Unterrichtszwecken  zu  gewSlirt  n,  und  in  schöner 
landschaftlicher  Umgebung,  die  sehr  geeignet  ist,  dtii  Sinn  für  Natur- 
schönheiten, für  ländliches  Leben  und  für  Wauderuiigen  zu  wecken- 
Zunächst  iüt  die  Einrichtung  des  einen  Heims  vorgesehen,  ea  soll  aber, 
wenn  das  Wachstum  der  Anstalt  es  fordert,  eine  Teiinn^r  nach  Alters« 
stufen  vorgenommen  und  dne  Ausbildung  in  drei  rSumlieh  getrennten, 
aber  eng  miteinander  vprbnndonen  Heimen  bewirkt  wrrdpn.  Geistige 
Arbeit  soll  mit  körperlicher  in  Haushalt  und  Garten  ohne  ir^eiul  weUhe 
Trennung,  Turnen  and  Spiele  sollen  mit  sportlichen  Veranstaltungen 
und  Wanderangen  ahwechseln  und  als  Gnmdlage  solcher  vemunft- 
gemSSen  Ersiehnng  soll  der  einfachen  und  gesunden  Lebensweise 
besondere  Beachtung  gewidmet  werden.  Über  den  Plan  der  ganzen 
Eiüriehtnnir,  die  mit  den  an  dieser  Stelle  oft  erwähnten  Land- 
erziehungsheinieu  verwandt  ist,  wiixl  ni;in  sich  am  Ijesten  uns  '1er 
Schrift  selbst  untenichten  und  bei  der  Lektüre  zu  der  l  berzeuguug 
kommen»  daO  diesem  von  gesunden  Voraossetaungen  ausgehenden  üntw- 
nehmen  die  besten  Erfolge  zu  wtüuclien  sind.      Br.  O.  Albrecht. 


KrOf^er,  Kniil.  Die  sozialen  Aufirnbnn  iles  Volksschnllehrers. 
8".    84  S.    Frankfiirr  a.  M.,  Morit-/  Diestcrweg,  11»02.    Brosch.  1  M. 

T>;is  Streben  des  wirtsehaftlich  sehwaehen  Teils  der  Bevölkerung, 
des  arbeittfudeu,  teilzunehmen  am  geistigen  Besitz  der  Menschheit, 
tritt  immer  stSrker  hervor,  und  dieser  Bildungsdrang  muß  befriedigt 
w^eu,  da  er  dem  Mensdi^kgelste  ein  neues  Werden  eröffnet  nnd 
seine  Selbständigkeit  und  Zufriedenheit  stftrkt  Zwar  bemühen  sich 
Staat  uiu!  Private  durch  soziale  Bildungseinriehtnnpen  dem  sich 
steigernden  BiiiiungsbeUürinis  der  unteren  Schichten  des  Volkes  gerecht 
zu  werden,  aber  die^e  Bestrebungen  genügen  nicht  im  entferntesten 
den  Ansprttehen»  sie  messen  mehr  als  bisher  gefVrdOTt  und  erweitert  werden» 
und  hierzu  bedarf  es  der  Mitwirkung  und  selbstlosen  Hingabe  der  Berufs* 
Pädagogen.  Daß  diese  Mitwirkung  bei  der  sozialen  Erziehung  eine 
PÜicht  des  Pädagogen,  insonderheit  des  Volksschullehrers  ist,  sucht 
der  Verfasser  in  seiner  Schrift  nachzuweisen.  Von  dem  Gedanken 
aui^fehend,  daß  das  Schulwesen  und  mit  demselben  das  Bildungswesen 
eines  Landes  in  msJIgebender  Weise  beeinflußt  und  mitbedingt  wird 
durch  die  jeweiligen  wirtschaftlichen  Verhlltnisse,  zeigt  der  Verfasser» 
daß  die  Epoche  der  deutschen  Hof-  und  Dorfwirtschaft  vom  9.  bis 
zum  12.  Jahrhundert  nickt  imstande  war,  eine  sogenannte  Volksbildung 
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hervorzabringea,  und  daß  sich  erst  durch  die  Erstarkang  des  Btirger- 
Standes  und  das  Aufblühen  von  Handel  und  Verkehr  das  Bedürfnis 
geltend  machte,  der  Übervorteilung  des  wirtschaftlich  schwiicheren 
Teils  der  Bevulkeruug  dui'ch  geeignete  Erziehung  und  Bildung  vor- 
Sttbeagen.  Die  Kloster*  and  DouachuleD,  die  Landes-  und  Ftlr»ten« 
schulen»  aacb  die  UniTersitftten,  kennten  das  Veriangen  nach  allgemeiner 
Volksbildung  nicht  befriedigen,  und  erst  die  durch  den  HoiDanisnius 
und  die  Reformation  ins  Leben  srcnifenen  Lese-,  S<  hreib-  nnd  R'^'^h^'n- 
schulen  in  »Stadt  und  Dorf  suchten  dem  vorhaiultMipn  Maiu'fl  einigei- 
malleu  abzubelfcu.  Duich  diese  Einricbtuug  wurde  der  Buden  für 
eine  allgemeine  Volksschule  vorbereitet,  die  dann  im  17.  Jahrhundert 
dank  den  Bestrebongen  von  Ratichins  und  Comeniaü  als  Sehola  vema- 
cnla  mit  d*Mitscher  Unterrichtssprache  eingerichtet  wurde.  Ihre  Gedanken 
und  Anregungen  sind  SnßtTst  fruchthrinuond  für  die  weitere  Ent- 
wicklung des  A'olksschuiwesens  und  der  Volksbildung  gewesen  and 
haben  den  Grund  gelegt  zu  den  wirtschaftlichen  Reformen  des  18.  und 
19.  Jafariinndais,  zu  der  sozialen  Eratarknng  und  der  nationalen  Wiedel  • 
gebort  Deutschlands.  Soziale  Bestrebungen,  wirtschaftliche  Um- 
wälzungen, m»t  rliai]i)t  -i  i''-r  wahre  Fortschritt,  sind  nur  m?)£rlich,  wenn 
eine  woblorfranisierte  Elementarbildung  vorhanden  ist  und  die  Wege 
bahnt,  und  deshalb  gebührt  der  Volksschule,  wie  KrUger  im  zweiten 
Teil  seiner  Sehrift  ausftthit,  eine  hervorragende  Stellung  im  modernen 
Staatsleben«  Kanm  ein  anderes  Mitglied  der  menschlichen  Gesellschaft 
ist  wie  der  Volki>sehullehrer  dazu  berufen,  die  grundlefrem!*'  I'ildiin^ 
im  Volkp  7.n  verbreiten,  denn  er  steht  in  bpstfSndip^pr  Berührung  mit 
Haus  und  Familie  der  unteren  Vulksklassen,  er  kann  durch  persönliche 
Einwirkung  oder  durch  verschiedene  Erziehungsmittel,  wie  Kinderhorte, 
Hanshaltunssschulen,  Handfertigkeitsanterricht,  Scbulfeste  und  Eltern» 
abende,  praktischen  Einfluß  auf  Kinder  und  Elfern  atHiilun  und  auch 
fernerhin  in  Fortbildungsschulen,  .liiLLrlin^rsvereinen  und  N  olksldldun::'^- 
vereinen  die  Leitung  der  Förderung  und  Er'^tarkung  der  V'olk^bildunir 
in  die  Hand  nehmen.  Zum  Schluß  seiner  Schrift  gibt  der  Verfasser 
in  dieser  Hinsicht  nanehe  heachtenswolen  Vorschlige  zur  Verbesserung 
des  Volksscholwesens.  G.  A. 


Grosse,  Hugo,  Ziele  und  Wege  weiblicher  Bildung  in  Deutsch 
land.     Histori-'cho  Untersuchungen.     P  dafrog.  Magazin,  Heft  2W.  • 
8"-  S.    Lant:en>al5^n,  H.  Beyer  <^  >;din.-,  }<m.    Bro^vh   1,40  M. 

Die  Arbeit,  die  eiutn  historischen  Chai akter  tragt,  smü  uiehf, 
wie  der  Verfasser  im  Vonvoit  sagt,  eine  abschließende  Antwort  geben 
auf  die  Frage  nach  Ziel  und  Art  der  Frauenerziehung,  sondern  nur 
Anhaltspunkte  bieten  für  das,  was  bisher  auf  dem  Gebiete  weiblicher 
Bildong  geschehen  ist  and  was  noch  erreicht  werden  kann  and  soll. 
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Die  Fraueofrage,  die  in  neaerer  Zeit  ireite  Kreise  noseres  Volkes 
lebhaft  beschäftigt,  die  Forderungen  der  Anhf1n£r'"r  f^or  FranpnhewppiiDg 
und  die  so  oft  gerügten  MSnerel  dor  modernen  weitilichcn  F.r/.ieluing  — 
aileü  drängt  dazu,  einen  Rückblick  zu  tun  auf  die  gcschichUicbe 
Entwi^^img  der  FrauenbUdang  in  Deuteebluid,  tind  ans  soleher  Be- 
traebtung  werden  sich  praktische  Winke  tther  die  fernere  Oestaltun^ 
der  weiblichen  Erziehaug  and  Uber  die  der  Prau  gebObreode  Stelluni; 
in  der  Gesellschaft  überhaupt  ergeben. 

Ähnlich  wie  bei  den  Germanen  die  F;  mi  mir  Leiterin  der  Wirt- 
schaft imti  des  Haushalts  und  Erzieherin  der  Kinder  war,  wTirde  sie 
auch  in  der  mittelalterlichen  Gesellschaft  einzig  und  alieiu  als  Ober- 
haupt des  Haushalts  und  der  Familie  betraditet,  uml  sowohl  die 
Mldehenscholen  der  Refonnationszeit  wie  der  folgenden  Jahrhanderte 
al=;  auch  die  pSdagogischeo  Schriftsteller  jener  Zeit  (Agrippa  von 
Nettc-heim,  Andre ä,  Comeniu^,  v.  Seckend orff  n.  a.)  verfolgten 
das  Ziel,  den  Frauen  eine  allgemeine  Bildung  zu  geben,  die  sie  zur 
Fahrung  ihres  bedeutungsvollen  Amtes  als  Hansfraa  befithigen  sollte. 
JxL  gleichem  Sinne  Soflerten  sich  die  Haaptvertreter  der  Pädagogik 
des  18.  Jahrhonderts,  Basedow,  Campe,  TIeusel,  F.  Ch.  Sehwarz» 
Pestalo7'''  1!.  a.:  üinon  »Tsr-hpint  der  Beruf  des  Weibes  als  llaiisfrnn 
und  Mutter  als  der  natürliche,  und  dem^'einäß  nuiG  nach  ihrer  Ansicht 
das  Madeben  für  diesen  Beruf  erzogen  und  von  einem  Anteil  an  den 
ttffentUdiett  Oescbaften  ausgeschlossen  werden.  Die  Pädagogen  aas 
dem  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  huldigen  Umlidien  Anschauungen 
und  die  Dichter  jener  Zeit  erblicken  die  Idealgestalt  der  Frau  in  ihrer 
Verkörperung  als  Gattin  und  Hausfrau.  wShrond  sie  die  gelehrten  und 
emanzipierten  Frauen  als  Karikaturen  ihres  Ge>clile'lits  darjstelleu. 
Diese  auch  im  deutschen  Volke  verbreiteten  Anschauungen  vom  Beruf 
und  Ton  der  Stellong  der  Frau  erlitten  gegen  Ende  des  19.  Jahrhundert« 
eine  große  Umwandlung,  da  die  Frauen  durch  die  Fortschritte  der 
Technik  in  ihrem  hrlnslichen  Wirkunjiskrrise  hesrhrankt  und  mit 
Verlan^^en  nach  neuer  Tätigkeit  erfüllt  wurden.  Grosse  gibt  in  seiner 
Schrift  eine  gute  Cbersicht  über  die  Ansichten  der  Uauptvertreter 
weiblicher  Bildung  von  der  Reformattonaa^t  bis  zur  G^enwatt  und 
kommt  an  dem  SchluB,  daß,  wenn  auch  der  Beruf  der  Frau  vor  allem 
der  einer  Mutter  und  Hausfrau  ist,  doch  dem  Bildungsstreben  des 
weiblichen  Geschlechts  willkttrliche  Grenzen  nicht  gesetzt  werden 
dürfen.  G*  A. 
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Das  küniKl-  Cotiicniiis-Gyinniisinm  zu  hiusA  b«gelit  iltt  Oktober  seine 
350jährige  Jiilt el f e ier.  Die  Gp'^rliirhre  dieser  ältesten  gelehrten  Schule 
der  Ostmark  ist  bemerkenswMt.  Sie  ist  im  Jabre  lööö  durch  die  böhmiscbeu 
Brüder  gegrfindet  worden.  Zuniebet  wurde  die  Hell  tob  deutedieB  delekrtai 
geleitet«  Sehale  von  polniaeher  Seite  eifrig  gefördert,  da  sich  einstditife  und 
maßgebende  Kreise  der  Erkenntnis  des  Bildungsbedürfnisses  nicht  verschlossen, 
l'nter  seinem  größten  Rektor,  J.  A.  Comenius,  der  1628  als  Führer  der 
zweitien  Mbrniielifla  Einwaadenmf  nach  Linn  kam  und  nach  einigen  Jahren 
das  Rektorat  übernahm,  erreichte  die  ScJrale  ihre  erste  Olanszeit,  sie  war 
damals  der  geistige  Mittelpunkt  Großpolens.  Unter  den  späteren 
Rektoren  ragt  der  Enkel  von  Comenius,  Jablonski,  der  spätere  Nachfolger 
von  Leibnis  in  Tonite  der  Akademie  der  Wimeuebaften  m  Berlin, 

besonders  hervor.  Heute  sieht  die  Anstalt  al;*  eine  der  angesehensten  des 
Landes  Po-^en  da.  sie  ist  sich  der  V  erpflichtung  wohl  hewußf,  die  darin  liegt, 
den  Namen  des  Comenius  zu  führen.  Da  diu  Gebcbichte  der  Schule  mit 
der-Qesehiehte  denteeben  Oeietetlebens  m  der  Ottmark  untrennbar  rerknOpft 
ist,  wird  die  Festschrift  ihres  jetzigen  Leiters  von  Sauden  Aber  Sebnlkreise 
weit  lünaiugehende  Aufinerlcaamkeit  erregen. 

Zentralverein  für  dan  Wohl  der  arbeitenden  Klassen.  Der  Verein 
bewilligtr>  ei'ipn  namhaften  Beitrag  auf  eine  Reibe  von  Jahren  zur  Errichtung 
eines  Voiksheinu»  in  dem  neuen  großen  Arbeiterwohnungsbau  des  Berliner 
Ban-  vnd  Sparvereins  bti  Gbarlottenburg,  wo  tanaend  Arbelterwobnungen 
errichtet  werden  sollen.  Die  beiden  Vorsitzenden  ünterstaatssekretär  Lohmaott 
und  Admiral  Holtmann  wurden  wioder  gewählt;  daa  Amt  des  SchriftflUiren 
übernimmt  Geheimer  RegieruDgärat  Dr.  Zacher. 

T>rr  h  erein  xtir  Förderung  de«  Frauenerwerb«  durch  ob'^t  und 
Gartenbau  hielt  am  9Aprü  seine  y.Geoeralversammliwg  im  FaLk-Realgy oiuasium 
ab.  Kadi  einer  Ansprache  der  Yorsitsenden  Frftnlein  Dr.  Elvira  CaBtaer 
erstattete  den  Geschäftsbericht  die  Schriftf&hrerin  i'raulein  lilutn.  Dem 
Verein  gchf^ren  147  Einzel  mit  glieder,  5  Frauen  •  und  l/chrerinuenvereine 
als  korporative  Mitglieder  an.  Die  Wirksamkeit  des  Vereins  liegt  in  der 
Aubüdong  von  Gftrtnerinnen  und  Ijdirerinnen  in  der  Oartenbraacbnle 
Maiienfelde.  An  dem  vorjährigen  Garteobaukursus  waren  G  Lehrerinnen 
mit  Staatsunter  Stützung  beteiligt.  In  die^^em  Jahre  werden  7  Lehrerinnen 
teilnehmen.  Die  meisten  Bewerberinnen  sind  Töchter  von  Beamten  und 
OfSsieren.  Der  Verein  bat  an  den  Laadwirteebaftaninister  dne  PetMeii  nm 
Errichtung  von  Freistellen  eingereicht.  Der  Minister  verwahrte  sieb  gegen 
eine  bindende  Einrichtung,  will  aber  i^her  Gesurhe  um  Freistellen  von  Fall 
zu  Fall  entscheiden.  Der  Kaiser  hat  eiue  Unterstützung  für  eine  Schülerin 
ans  seiner  Sehatnlle  gewihrt,  die  Kaiserin  bat  der  Yersitsenden  des  Vereins 
da.s  silberne  Frauen-Verdiensflireuz  am  weißen  Hände  \ erliehen.  !>r'r  \  ereiu 
besitzt  eiue  Darlebnskasse,  aus  welcher  bereits  zwei  ausgebildeten  Gärtnerinnen 
za  ihrem  ferneren  Fortkommen  Darlehen  von  je  1000  Mark  gewftbrt  werden 
konnten.   
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worden,  die  schon  jetzt  nach  etwa  cinjUrifer  Tätigkeit  lOOOO  Bände  x&hlt 
und  die  im  Jahre  1904  20854  Kntlcihtmsron  j»e7ahlt  hat.  Vom  1,  April  1906 
ab  beabsichtigt  die  Verwaltung  eino  Dame  als  Bibliothekarin  im  Hauptamt 
mit  «inem  Gehalt  tob  1200  M.  anziMtelleii. 


Stiftungen  für  Bildungszweck e.  —  Kommerj^ienrat  nt'o  Braunfels 
in  Fraukfon  a.  M.  errichtete  tum  Andenken  an  seioeu  verstorbenen  Vater 
mit  89000  M.  eine  Stiftung  zur  Studieofördening  an  d«r  Afcadwiia  für  Soziat- 
ond Handelswissenschafterl.  ~  Frau  von  Hansemann,  WftwadesKonunerdeu- 
rats  1111(1  Iktnkdirektors  in  Berlin,  überwies  mm  Andenken  an  ihren  Gemahl  der 
Handelskammer  in  Berlin  für  die  Fortbildung  junger  Kaufleute  ÖOOOO  M.  — 
Fabrikant  Eberhard  Uoeseh  hi  Darm  stiftete  60000  M.  I&r  den  Bau  eines 
Stadttheaters.  —  Professor  r>r.  Krause,  Verleger  der  «Cüieaiiker-Ztg.'* 
in  Köthen,  frliöhte  anläßlich  der  2."j jährigen  Mitarbeit  zweier  Angefitellter 
früher  gemachte  Schulstiftungen  um  ItiOQM.  —  i)ie  Erben  des  Dr.  Leopold 
Ordenstein,  Paris,  spendeten  fttr  die  Stadtbibliotiiek  in  Werms  SQOOM. — 
Xeounerzienrat  Palmie,  KousulinDresdeu,  stiftete  für  Schulzwpcke  10000  M. — 
■Wilhelm  von  ^^iemens,  Berlin,  stiftete  für  das  in  München  zu  errichtende 
„Museum  der  ISaturwisscnschalten  und  Technik in  Gemeinschaft  mit  den 
ihn  nahestehenden  Firmen  MSieaens  Halsite*  lud  „Siemens -Schlickerte 
Wcrk-p"*  .V)uX)  M.  —  Professor  Dr  Walter  Simon  überwies  1.5000  M. 
für  Stipcudieuzwecke,  namentlich  für  Volksschullehrer.  —  Kommerzienrat 
3.  Vorster  in  K<(ln  schenkte  dem  deutschen  Verein  gegen  Mißbrauch  geistiger 
Getränke  einen  Betrag  von  1000  M.  —  Kommerzienrat  Wetzlar  in  Enpen 
Stiftete  (Ar  die  £rricbtasg  and  Unterbaltttng  einer  Haoshaltungsschale  ISOOODM. 

In  Köln  ist  wiederum  eine  Vulktibibliothek  und  Les^ehallc  eröißiet 
worden.  Herr  Beigeordneter  Laue  bemerkte  in  einer  kurzen  Ansprache  bei 
Kr^iftniinir  ib'r  Hibliothok.  daß  dif  Stadt  MWu  jpt/t  sci-li.s  Volksbibliothekon 
und  vier  Lesehallen  besitze,  die  sämtlich  aus  freiwilligen  Stiftungen  hervor- 
gegangen sind.  Die  bereits  vorhandenen  Bibliotheken  nnd  Lesehallen  seien 
Stiftnogen  der  Familien  von  Opi<enheim,  Stollwork,  Camphansen  a.S,  w« 
Diese  neue  Lesehalle  verdanke  ihr  Kntstehen  dem  Herrn  KüpiuTs-Loosen. 
Außer  den  Geoanuten  habe  sich  Herr  Heyer  um  die  Ausstattung  Verdienste 
erworben.  Die  Eonraission,  der  die  Verwaltung  der  Bibliotheken  und  Lese- 
hallen obliege,  gehe  mit  Gewissenhaftigkeit  und  Unparteilichkeit  vur  \m  Aus- 
wahl der  Werke.  Man  wnlle  kohw  pinsoitipen  Bibliotheken,  sondi  in  s  ikhc, 
die  jedem  Bildungsbcdurtnissc  und  jedem  Wunsche  nach  Ausbildung  gorecht 
werden.  Die  Lesehallen  seien  bis  »tm  Jahre  1903  von  160000  Personen 
besneht  worden,  ausgeliehen  worden  seien  110000  Bftade. 

Eine  »soziale  Fraueni»chulc,  die  eri»te  ihrer  Art,  soll  iu  eiuem  der 
Zimmersehen  Reformmftdcbenpensionatie,  dem  (intovationalen)  TOebterheim 

^HeimalliHiis**  in  Berlin- Zehlendorf,  zu  Ostern  eingerichtet  werdt-n.  Es  ist 
das  wohl  iibtrrhaupt  der  t-rstp  Versuch  einer  zusammenhängenden  systematischen 
Einführung  in  das  (iosamtgebiet  der  „Volkspflcge",  einer  erst  im  \^'erden 
begriffenen  Wissensehaft,  die  Votkserziehung  «ud  Volkswohlfahrtspflege  an* 
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für  juT\^c  Mädchen  die  Volkspflege  speziell  unter  dem  Gesichtspiinkt  der 
■osialeo  Fraueutätigkcit  behandelt  Der  Unterricht  erstreckt  sich  auf  aligemeine 
Tolkserffelrangslehre,  die  OrgaaimtioD  der  Volkspflege,  Volkügesundbeitspflege, 
wirtschaftliche  und  staatsbürgerliche  Volkserziehong,  VoUnbildung.  Volki* 
kutistjiflef^e,  sitf liehe  und  religiöse  Volkserziebung.  Wegen  alles  Naheren 
wende  man  sich  an  den  Begründer  der  Töchterbeime,  ProfetMor  Dr.  Zjjuiner 
in  Berli&^Zehleiidorf. 


Gesellschafts  -  Angelegenlieiteii. 


Der  Anf  raf  rar  Selü]IerM«>r,  den  wir  an  dieser  Stelle  (C  B  ISQft,  S.  1  ff.) 

veröfl'entlicht  haben,  ist  von  uns  ia  einer  größeren  Auflage  hergestellt  und 
an  die  verwandten  und  befreundeten  Gesellschaften  und  Vereine  versandt 
worden.  Ebenau  haben  wir  der  von  Ludwig  Keller  verfaßten  Festgs^e 
rar  Sehillerfeier:  Seblllera  Stelfanig  In  der  EntwlddiuiMeMhiekle 

des  Hiimanisiims  {Vorträge  und  Aufsätze  aus  der  rnmenius-nescilschaft, 
XIU.  Jahrg.  H.  ätiick,  Verlag  der  Weidmaonscbeu  Bucbbandluug,  Berlin  190ä, 
87  SS.,  gr.  80,  ?tth  M.  1,50)  dnrek  koetenloee  Tenendong  an  befreundete 
Personen  und  Körperechnften  eine  gr&ßere  Verixreitnng  gegeben  and  werden 
darin  fortfahren,  wonn  einer  un^^erer  begüterten  Freunde  nns  dnsa 
die  Mittel  zur  Verfügung  stellt 


Erinnerung. 

Wir  wollen  nicht  unterlassen,  uniserc  Mitgliedt'i  daran  zu  erinnern,  daß 
wir  nach  §  4  unserer  Natzungen  ermächtigt  bind,  die  iur  1905 

rUdcttindlgen  Britrige 

Tom  80.  Apiü  A  dareb  Naebnnhme  unter  Ztndilng  der  Poetgeb&bren  tn 
erbeben. 

Wir  werden  vorauK^iehtlirh  bei  der  Versendong  des  Maibeftea  unserer 

Monatüächrilteu  danacii  vertahren. 


Nachtragen  nach  früheren  Juhrgängeu  unserer  Monatsschriften  ver 
nnUeeen  ans,  belatnnt  zu  geben«  daß  wir  die  Mitglieder  der  CG.  im  FaUe 
der  N.ichbestolhin?  liei  di  r  unterzeichneten  GescbAfttStelle  beTOrsogen  ond 
ibnea  Ausnahme-Preise  bewilligen  werden. 
Wir  liefern  an  unsere  Mitglieder  die 

■oMrialefle  der  C fl.,  Jabr|.  Iffl  n  Je  M.  5. 
0»HMnim*6litterf  l«hrf .  1 E  zu  Je  H.  2. 
Aueb  einsebie  Jabrginge  werden  za  diesen  Preisen  abgegeben. 
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Die  phUftiophiidie  FakultSt  der  Universität  ^Irleli  htt  uuem 
Yontands-BQ^Iied,  dem  Sekretlr  des  Entehongswesene  im  Eentoit 

Ztiricb,  Herrn  Fr.  Zollinger  wegen  seiner  literarischen  und  praktisch- 
p.ldaguL'isi  hen  Verdiennte  die  Würde  eines  Doktors  der  Philosophie 
honoris  causa  verlieben.    ■ 

Herr  Pfarrer  Ernst  Müller  in  Langnau  (Bern)  —  D.  M»  der 
C.  Gr.  —  ist  von  (ier  theologischen  Fakultät  der  Universität  Jen»  zun 
Elirendoktor  ei'nannt.   

Herr  Pro&nor  Dr.  Hftrmann  Oadcen  in  Berlin,  zugleich  Lehrer 

für  Geschichte  an  der  Kriegs- Akademie  —  D.M.  der  CG.  —  wird 
vom  Oktober  1905  ab  ein  halbes  Jahr  lang  an  der  Universität  Chicago 
Vorlesungen  Uber  „Deutsche  Geschichte'  halten. 


Erklärung  und  Berichtiguna  n  Band  XIU  (1905),  Heft  I 

der  ComenfiM-Blätter. 

Infolge  einer  auf  einem  irrtume  beruhenden  Versäumais  des 
Verfisusers  mnfite  der  Aufsatz  „Die  Studentenscbaft  tind  der  Akademisabe 

Bund  Ethos"  ohne  d»  ssen  Durchsicht  gedruckt  werden,  wesLalb  darin 
einige  Druckfehler  und  Ungenauigkeiten  stehen  geblieben  sind. 

a.  3  (1)*,  Z.  6  V.  u.:  sittlichen  Anschauungen  statt  Anschauungen. 

S.  5  (8)  fehlen  zu  Beginn  des  Ahschnittes  folgende  einleitende  Sätze: 

Man  pflegt  uns  oft  einzuwenden:  Ist  ucschli chtli«  he  Enthalt- 
samkeit überhaupt  möglich,  ohne  da£  ich  in  i^end  einer 
Beziehimg  meiner  Oesnndheit  Schaden  znftige?  Hienraf  gibt 
es  immer  wieder  nur  die  eiiir  Antworf:  Jawohl,  hei  ver- 
nünftiger Lebensführung  ist  sie  jedem  normal  konstituierten 
Menschen  durchaus  möglich. 

S.  7  (5),  Z.  IS     0.:  von  ihnen  ergriffen  statt  von  ihr. 

8.  8  (6),  Z.  7  V.  0.:   Den  jungen  Mann  statt  Dem. 

Z.  9 u.  10  v.o.:  feste  sittliche  Grniidsatzo  statt  derartipre. 

Z.8ii.7v.u.:  Gedanke  an  unsere  eigene  Mutter  oder 
Schweater  statt  MQttw  und  Schwestero. 

8.18  (11),  Z.  18     tt.:  was  wir  an  festem  I    i  :,  gelockert  und 
an  Samen  ausgestreut  hfibcn  «st.itt  fru<  Ijtbaren  Keimen. 

S.  13  (11),  Z.  2  V.  u.:  Turoerschafter  statt  Tumerschaften. 

I  Dil-  in  Hlammeni  stehenden  Seitensablen  besiehen  sieh  auf  den 

Sonderabdruck. 


DiFMk  VM  ]>fBt«r  a  KlMli«,  BarUa  C. 
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Die  Comcnius- Blätter  erscheinen  im  Februar,  April,  Juni,  Oktober 
nnd  Dezember.  Die  Mitglieder  erhalten  die  BiAtter  gegen  ihre  Jahres- 
beitrige.  Bezugspreis  im  Baddumdcl  und  bei  der  Poet  M.  4,—. 
Einzelne  Hefte  M.  1,—.    Nachdruck  ohne  Erlaubnis  untersagt. 


Gescliäftsbericlit 
Uber  die  Tätigkeit  der  Comenius-Gesellschaft 
im  Jahre  1904. 

Der  Beginn  des  dreizehnten  seit  der  Hegrtiinlung  der 
Cumenins-Gesellschaft  vertlo.s.senen  Jahres  stand  unter  dem 
Eindruck  der  von  ihr  geforderten  Herder -Gedenkfeier  des 
18.  Dexember  1908,  einer  lebendigen  und  weittragenden  Wieder- 
erweckiing  des  Hnmanitätegedankens  im  Sinne  der  Weltanechanong 
der  großen  Vorbilder  nnd  Führer  nneeres  Volkee,  eines  Leibniz, 
Kant,  Fichte  und  anderer  großer  Männer.  Ihrer  idealen  Aufgabe 
getreu,  strebt  die  CG.  weiter,  durch  die  Pflege  der  Geiste.s- 
gf'schichte  Am  Boden  für  jene  Lebensauffassnn«:  weitpi  vor- 
zubereiten, ilie  Wühl  als  die  comenianisehe  bezeichnet  wenlen 
darf,  daneben  aber  in  praktischem  Wirken  unter  tätigem 
Zusammenarbeiten  mit  zahlreichen  Einzelpersönlichkeiten  und 
Körperschaften  die  mannigfachen  Aufgaben  der  Volkssraehimg  in 
gleichem  Sume  sn  fSrdsm. 

Nach  wie  vor  darf  ss  dis  Gassllschaft  mit  Genogtnnng  aos- 
sprechen,  nach  beiden  Seitm  ihrer  Wirksamkeit,  nach  der 
theoretisch-wissenschaftlichen  sowohl  wie  nach  der  prakti.sclien, 
vielfach  neue  Bahnen  beschritten  zu  haben,  die  geistige  Vertiefung 
wie  die  sittliche  und  körperlicht*  (U.sundung  unseres  heute 
vielfach  bedrohten  Volkslebens  in  günstiger  Weise  zu  beeinflussen. 


ConaalM' Butter  flUr  VoUu«ni«bwi(.  MO». 
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Neup  Ziele  und  AufKaben  iciht-n  sich  den  alteren  bp^^tänrlip  an 
und  PKtfTnPTi  ein  ausgeil^-hntea  Arbeitsfeld  sozialer  Füraorge,  in 
deren  Diuuht  ein  jeder  in  freiem,  individuellem  Auswirken  seiner 
PerBöalicbkeit  seine  Kräfte  zu  aiellen  berufen  ist 

Aach  im  BeriditsjahTe  ut  die  Zahl  der  Hitarbeiter  an  den 
der  wimenscbafblichen  Forschung  gewidmeten  „Monatsheften  der 
Comenins-GeseUschaft**  groß  gewesen.  Von  den  darin  ver- 
ufTentlichten,  wertvollen  Aufsätzen  seien  hier  genannt:  Professor 
Dr.  Paul  Deußen,  Yedunta  und  Platonismiis  im  Lichte  der 
Kantischen  Philosophie.  L.  Keller,  1  her  mitt*  lalterliche  Schwur- 
genossenschaften. Professor  Dr.  Fr.  Roth.  Der  Meistersinger 
Georg  Breuning  tiiul  di»^  religiöse  Bewt-gung  der  Waldenser  und 
Täufer  im  15.  und  Itj.  Jahihundert.  Professor  Dr.  Alex.  Weinicke, 
Der  Glanbensgiond  des  Kantischen  Systeme.  Professor 
Dr.  W.  Fr.  von  Mülinen«  Die  Deutsche  Gesellschaft  in  Bern 
und  ihre  Nachfolgerinnen  im  1 8.  Jafarhondert.  Prof*  Dr.  J. Ge f  f  ck  en , 
Dr.  Johannes  Weyer.  Alte.s  und  Neues  vom  ersten  Bekümpter 
des  Hexenwahns.  L.  Keller,  Die  Tempelherrn  und  die  Frei» 
maurer.  Dr.  V.  St«  *t!n>  r  Johann  Gporj:'  SchefTiipr.  Privat- 
dozent l)r.  Franz  .Striniz,  Francesco  Petraria.  L.  Keller,  f^er 
Humanismus',  Hüin  Weitii  und  «eine  tieschichte.  ( Festreiit./ 
Außer  diesen  wissenschaftlichen  Beiträgen,  die  manche 
bemerkenswerten  neuen  Aufschlässe  Ober  den  Geist  und  die 
Gesdiichte  der  unter  dem  Namen  des  Humanismus  begriffenen 
Weltanschauung  enthalten,  sind  in  den  Monatsheft«!  sahireiche 
kleinere  Beiträge  sowie  regelmäßige  Berichte  und  Anzeigen  Ober 
die  diesem  Gegenstande  gewidmete  nenerscbienene  Literatur 
veröffentlicht. 

Fine  <?pit  längerer  Zeit  beabsichtigte  deutsche  Aiisgabe 
dp>-  Uuum  necessanum  von  Comenius  erschien  gegen  End«  des 
Jahres  unter  dem  Titel  ,,Das  einzig  Notwendige",  übersetzt  von 
Jobannes  Seeger  und  auf  Veranlassung  der  C.  G.  mit  biographischer 
Einleitung  von  Ludwig  Keller  herausgegeben,  im  Verlage  von 
Eugen  Diederichs.  Verhandlungen  wegen  Herausgabe  der 
Pansophischen  Schriften  des  Comenius  sind  eingeleitet 

Die  ausgedehnte  praktische  Tätigkeit  der  G.G.  führte  auch 
im  Berichtsjahre  zur  Weiterbildung  der  schon  früher  verfolgten 
Bestrebungen,  wobei  die  Anbabnunfr  frpimdlirhfr  Rpziehungen 
zur  akademischen  Jugend  in  *  rstt  r  I.iiiit;  zu  mnnen  ist.  Die 
von  der  C.  ü.  von  Anbeginn  unterstützten  Arbeiterbildungskurse 
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fler  Wildenschaft  der  Charlottenburger  Technischen  Hochschule 
haben  hier  wie  an  anderen  Hocb5?chnlen  und  Ilniversitätrn  die 
günstigsten  Ergebnisse  ;iuf7.uwei>5«n  und  iluc  volk-serzinliHrischB 
Aufgabe  m  gleicher  \Veii»e  zu  Nutz  der  Lehrer  und  der  Lernenden 
in  au^geseichnoter  Weira  erftült,  wie  aus  dem  in  den  Comemoe- 
blättenif  Jahrg.  1908,  Heft  5 — 7,  TeröfFentlichteD  Beriehte  des 
Ingenieurs  Wilhelm  Wagner  za  eisehen  ist  Ancb  der  von  der 
CD.  seit  Jahren  angereufe  Gedanke  studentischer  Kasinos  bat 
in  dem  ebenfalls  von  der  Wildenschaft  der  Cliarlottenbiuger 
Tedinischen  Hoclisi  hule  bej^'i-iindeten  Studentenheim  znm  ersten 
xMale  in  Deutschland  seine  praktische  Verwirklichung  gefunden. 
Es  ist  dringend  zu  wünschen ,  daß  sicli  diesem  vortrefHichen 
Unternehmen  das  Interesse  immer  weiterer  Kreise  zuwenden 
möge,  wie  es  in  dem  neugebildeten  Ehrenbeirat,  dem  außer 
verscbiedenen  akademiscben  Lehrern  auch  Mitglieder  der  C.  6. 
angeboren,  xam  Ansdrack  gekommen  ist.  Dem  von  Studierenden 
der  Berliner  Universität  neugebildeten  akademischen  Bunde  Ethos, 
der  der  Förderung  einer  vertieften  und  veredelten  Auffasi?nng  des 
Geschlechtslebens  gewidmet  ist,  steht  die  C.  6.  mit  fördernder 
Anteilnahme  gegenüber. 

Einen  wichtigen  Siliritt  vorwärt??  in  dem  Bestrebpii,  die 
gesamte  Volkaerzifliung  eiuht-itlicli  zu  organisieren,  bildet  der 
von  dem  Yorstandäuiitgliede  der  C.  G.,  Oberstudiendirektor 
Dr.  Ziehen,  entwwkelte  Plan  eines  Reidisamts  fttr  Volkserziehung 
und  Bildongswesen  (CB 1904,  Heft  1—2  und  3—4;  aneh  in  den  Vor- 
tragen und  Anfsfttsen  XI,  1  als  besondere  Denkschrift  gedruckt). 
Analog  dem  bestehenden  Reichsgesundheitsamte  soll  darin  eine 
Zentralstelle  geschaffen  werden  zur  Gewinnung  und  Verarbeitung 
statistischen  Materials,  zur  Veröffentlichung  einsfhlägiger  Schriften, 
vor  allem  einer  umfassenden  Bibliographie  des  gesamten  Volks- 
•  erziehunjJTswe.sens,  insbesondere  .soll  ihr  auch  die  Fr>rdt  runj:  der 
sozialpadagugischen  Forschung  als  einer  besonderen  Dibziplin 
obliegen.  Das  Schema  einer  solebttn  Bibliographie  ist  von 
Ziehen  in  den  C.B.  1^103,  Heft  7  skizsiert  Derselbe  hat  es 
Übernommen,  darin  alljährlich  eine  Bibliographie  des  Volks- 
erziehnngswesens  zu  veröffentlichen. 

Die  seit  mehreren  .Taliren  angebahnten  Beziehungen  zu  den 
Magistraten  der  deutschen  Städte,  die  in  stetig  wachsender  Zald 
der  r.  G.  als  körperschaftliche  Mitglieder  beigetreten  sind,  haben 
eine  weitere  Förderung  erfahren  durch  ein  im  November  an 
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sie  versandtes  Rundschreiben,  einen  erneuten  Hinweis  auf  die  zu- 
eiöt  i.  .).  verüifentlichten  „Grundsätze  für  die  Begründung 

freier  öflfentlicbcr  Bibliotheken  (Lesehallen)".  Die  C.  G.  darf  ihrer 
Ftmide  Ausdrack  geben,  daß  dieee  nnumebr  sui  allgemeineten 
Gdtang  gelangten  Grandsfttw  dank  der  Einsicht  der  Stadt- 
verwaltnngen  in  h&ofigen  Pillen  aar  Errichtung  Ton  Bfleherhallen 
geföhrt  haben.  Za  den  in  letzter  Zeit  zahlreich  erfolgten  Stiftungen 
für  Bücherhallcnzwecke  sind  neuerdings  solche  in  Graudenz, 
Pforzheim  und  Landau  (Pfalz)  gekommen.  Daß  die  deutschen 
Städte  die  tätige  Unterstützung  derartiger  voikerzieherischer  Auf- 
gaben m<^lir  und  mehr  als  einen  Teil  ihrer  kommunalen  Sozial- 
politik auizulaäNiju  beginnen,  trat  besonders  hervor  in  den  Reden 
der  Herren  Oberbürgermeiater  tob  Dreeden  nnd  Wankfort  a.  U., 
die  im  Anschloß  an  die  Dresdener  Städteaasetellnng  bei  Gelegenheit 
des  Städtetages  daselbst  gehalten  wurden.  Beide  Reden  enthielten 
ein  Programm,  das  sich  mit  seinen  Zielen  in  den  von  der  G.  G, 
seit  Jahren  beschrittenen  Bahnen  bewegt. 

Mannigfache  andere  verwantlte  Bestrebungen,  denen  die  C.  fJ 
auch  im  Berichtsjahre  F/irdorung  und  Interesse  zugewandt  hat, 
küniien  hier  nur  kurz  berührt  werden.  Die  „  Comenin^^blätter" 
.sind  uüch  wie  vor  bemüht  gewesen,  den  Gedanken  der  Solidarität 
und  der  Einheit  auf  dem  weitausgedehnten  Gebiete  der  Yolks- 
erxiehnng  nach  allen  Seiten  hin  aom  Ausdruck  zu  bringen.  Über 
das  vor  etwa  drei  Jahren  in  Hamburg  begrfindete  Yolksheim,  eine 
Einrichtung,  ffir  die  die  C.  G,  seit  ihrem  Bestehen  stets  nach- 
drücklich eingetreten  ist,  berichtet  Ernst  Schnitze  (C.  B.  1904, 
Heft  ebenderselbe  über  die  von  ihm  begründete  Deutsche 
Dichter-Gedächtnif-Stiftung  (Heft  2\  über  die  von  der  Oomenius- 
Zweiggesellschaft  zu  Jena  veranstalteten  volkstümlichen  Hochschul- 
kurse und  Ilnterlialtung-sabende  in  ü))Hc}ier  Wt'i>e  Dr.  1'.  Berge- 
mann ^^Heft  4).  Weitere  Berichte  sind  veröffentlicht  über  die  • 
Landerziehnngsheime  in  Haubindsi  Stolpe,  llaenbnrg,  über  die 
Jahresversammlung  des  Deatsch«!  Vereins  fOr  Knabenhandarbeit« 
Aber  die  V«namnilnng  des  Deutschen  Vereins  Air  Gasthaosrefonn 
(Heft  31.  ül)er  die  von  Prof.  D.  Dr.  Zimmer  organisierte  Schwestern- 
schaft für  Wohlfabrt.sjifiege  und  das  von  ihm  gegründete  Comenius- 
st-miTirir  in  Bonn  und  das  Töcliterheim  in  Willielmsjjr.he  bei  Ka.'^.-^el 
und  in  Graz  (Heft  1  ).  Dank  der  Für.sorge  der  Österreich i<^f!ien 
Regierung  hat  .sich  das  vor  melireren  Jahren  begründete  Conieinu>- 
Museum  in  iirunn  überaus  günstig  entwickelt.    Neue  Fortschritte 
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sind  zn  varzetohnen  in  der  Benenirang  dlfontlichcir  Stxafien  vaaä 

Pliitze  nach  dem  Namen  des  Comenins,  ein  Vorgehen,  dem  sich 
nach  dem  Beispiel  von  Orten  wie  München,  Dresden,  NArnberg, 
Lissa  nun  anch  Berlin  nnjrpschlossen  hat. 

Die  Hauptver.'^animlung  der  C.  (i.  fand  unter  guter  Beteiligun}^ 
und  unter  Vertretung  der  Behörden,  der  Landcskirclu;,  der 
Schulen  und  der  Universität  am  13.  und  14.  August  11IU4  im 
Yolkahaase  zn  Jena  statt.  Abgesehen  von  der  eingangs  bereite 
erwähnten  Feetiede  des  Vonitsenden  Aber  d«i  HnmaDiemuB,  vem 
Wesen  nnd  seine  Geschiefate,  bildeteii  den  Hittelpiinkt  der  Ver^ 
sanmilang  StfentUche  Vortril^  Uber  die  Ffirsorge  fttr  die  Volks- 
erziehung. Ad.  Damaschke-Berlin  sprach  über  ,,Die  Förderung 
der  Volkserziehung  als  Aufgabe  der  Gemeindepolitik",  Prof.  D. 
Dr.  Zimmer- Zehlendorf  über  ,,Die  genossenschaftliche  Ffirsorge 
für  die  Volkserzieliung". 

Zn  ver.«icliiedHnen  Gedenkfesten  bezw.  Versammlniigen  wurden 
auch  im  Berichtsjahre  Vertreter  seitens  der  C.  G.  entsandt,  femer 
außer  den  berdts  ervröUuiten  weitere  Beziehung«!  onterhalten  m 
dem  Weimarer  Knnsteisiehangstage,  der  Goethe-Gesellschaft  nnd 
den  Egidy-FVennden. 

Der  Stand  der  Gesellsc  haftsangelegenheiten  darf  dank  dem 
tätigen  Znsammenwirken  der  Mitglieder  und  dem  erfreulichen 
Waclistum  der  C.  G.  als  ein  günstiger  bezrichnet  werden. 
durch  die  größere  Verbreitung  der  np^dlschaftsschriften  bev.  r  tu 
Steigen  des  EinHusses  is»t  deutlich  erkinnbar.  Die  C.  G  hat  .-.ilIi 
namentlich  auch  die  Versendung  von  Werbeschriften  angelegen 
sein  lassen;  so  wurde  die  von  L.  Keller  herausgegebene  kleine 
Schrift  des  Ckmenins  über  Herder  in  Aber  7000 Exemplaren  verbreitet. 

Von  den  Mitgliedern,  die  die  C.  6.  im  Laufe  des  Jahres  durdi 
den  Tod  verloren  hat,  seien  hier  erwähnt:  Geh.  Oberregierungs- 
rat Dr,  Stephan  Waetzoldt-Berlin,  Prof.  Dr.  Adalbert 
von  Hanstein -Hannover^Geh.OberregierungsratKarlSchneider» 
Berlin,  Prof.  Dr.  Ernst  Abbe- Jena. 

Dif  Mitgliederzahl  der  C.  G.  hat  im  Berichtsjahre  einen  er- 
frenlichen  Zuwach.s  Hrfaiircn. 

Die  Gesamteinnahmen  des  Jahree^  betrugen  9762,22  M. 
(433,22  H.  mehr  als  im  Vorjdhre),  die  Gesamtausgaben  9470  M. 
(154,98  M.  mehr  als  im  Vorjahre),  sodaß  sich  ein  Überschuß  von 
292,22  M  ergibt.  Das  Vermögen  der  C.  G.  belief  sich  am 
31.  Dezember  1904  auf  d692  M. 
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Die  periodiscljen  Verdffentlicblingen  der  C.  G  ,  dif  Monatshefte 
and  die  Comeniusbläfter,  erscheinen  seit  dem  1.  Januar  1904  je 
fünfmal  unter  dem  Gesamttitel  ,  Monatsschriften  der  Comenius- 

Gesellschaft". 

Die  Mitgliedhcliait  kann  m  füllender  WCise  »'rwoiben  werden : 
Die  Stifter  (Jahresbeitxag  10  M»)  erhalten  alle  peru»dischen  Schriftru, 
Durch  einmalige  Zahlung  von  100  Bl.  werden  die  Stift«rrechte 
von  Personen  auf  Lebenszeit  erworben.  Die  Teilnehmer  (Jahres- 
beitrag 6  M.)  erhalten  nur  die  Monatshefte.  Teilnehmerrecbte 
können  an  Körperschaften  nicht  verliehen  werden.  Die  Abteilangs» 
mitgliedei  (  Jahresbeitrag  4  M.)  erhalten  nur  die  den  gemein- 
nützigen Bestrcbunpf^n  dienenden  Comeniusblütter. 

In  zahlreichen  F;il|pn  hat  \\iederum  die  Tages-  wio  die  7pit- 
schriften  presse  Sthnittn  Jir  ('  G.  zum  Gepr»'n>-tHnde  von 
Besprechungen  gemadit.  Es  seien  davuu  erwähnt  :  Literar. 
Zentralblatt  vom  28.  Februar  1903  and  18.  Februar  1904.  Zeit- 
fragen des  christlichen  Volkslebens,  Bd.  XXVIII,  Heft?. 
Wiener  Zeit  vom  5.  August  1903.  Kölnische  Zeitung  vom 
20.  Juli  1903.  Mitteilungen  zur  Geschichte  der  Medizin 
und  der  Naturwissenschaften  1003,  Heft  3 — 4.  Protestanten- 
blatt, 37.  Jahrg.  15)04,  Nr.  12.  Archiv  für  Lehrerbildunj.' 
1904,  Nr.  13.  Natinnailiberale  Jugend,  4.  Jahrg.  1904,  Nr.  3. 
Theologische  Rundschau  YH  (l'J(»4l  Heft  3,  Neue  P;ida- 
gogische  Zeitung,  Nr.  4,  vom  23.  Januar  r.»u4.  Deutsche 
Monatsschrift,  Septemberheft  lUü4.  Theologischer  Jahres- 
berichtXX,S.529fP.  Mitteilungen  ans  der  bist. Literatur  IX, 
123 flF.  XII, 344 ff.  Wissenschaft!  iche  Beilage  zur  allgemeinen 
Zeitung  vom  29.  März  1904.  Brandenbnrgia  XII,  Nr.  ß. 
Neue  Bahnen,  1904,  IV.  Leipziger  Lehrer-Zeitung  XI, 
Nr.  26.  Wettermanns  Monatshefte  1904.  Nr.  iu2.  Deutsche 
Schulzeitung  1904,  Nr.  IT.  Deutsches  Frotestantt  nhlHtt 
vom  23  Jnli  1904  Hochland,  vom  1.  JunilU04.  Literarischer 
Handwei.ser  1904,  Nr.  s. 
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Ländliche  Volkshochschulen  in  der  Provinz 
Schleswig -Holstein. 

Von 

Fr.  Lembke  in  Heide  (liolstein). 

In  der  ländlichen  Bevölkerung  (J»<r  Proviaz  Sehleswiy-liuiätein 
macht  eich  in  steigondam  Maße  eiiM  Bewegung  geltend,  die  sidi 
als  Ziel  gesetzt  hat,  ländliche  Volkshochschulen  nadi  dänischem 
Muster  su  errichten.  Man  kann  noch  kaum  von  einer  einheit- 
lichen Bewegung  sprechen;  in  den  yerschiedensten  Gegenden 
nnd  in  den  verschiedensten  Bevölkerungsschichten  kommen  die 
Pliine  und  Gedanken  unabhängig  von  einander  nml  df.slialb  auch 
mehr  oder  weniger  verschieden  zu  Tage.  Man  merkt  rthvv  doch 
auch  an  allen  Stellen  ein  Bedürfnis,  sich  zu  wrsstttndjijeii  und 
sich  zu  gemeinsamem  Handeln  zusammen  zu  schließen.  L'nter 
diesen  Arbeiten  ringt  sich  allmählidi  ein  einheitlicher  Plan 
hervor,  der  vermutlich  die  Grandlage  weitere  Handdns  werden 
dürfte. 

Wir  Deutschen  haben  ans  in  den  letat^  Jahren  immer  ein- 
gehender mit  der  dänischen  Volkshochschule  beschäftigt.  Auch 
der  Gedanke  einer  Nachbildung  der  dünischen  Einrichtung  auf 
deutschem  Boden  isf  Itereits  mehrfach  erwogen  worden.  Ich 
erinnere  u.  a.  an  den  Vorschlag,  den  i'rof.  l!"in  im  .Jahre  18iMi 
auf  der  Hanptversamuilung  der  C.  G.  niatht«-.  Aber  einesteils 
standen  die  Besucher  der  dänischen  Volkshuchächulen  zu  sehr 
im  Banne  der  Volkshocbschulbewegung,  wie  wir  sie  in  unseren 
Städten  haben,  andererseits  waren  es  Fachlehrer  an  landwirtachaft- 
liehen  FachschalMi,  so  daB  das  Wesen  der  dänischen  Einrichtung 
nicht  klar  genug  zu  Tage  trat:  Anstalten  zur  Hebung  der 
allgemeinen  Bildung,  dem  Wesen  und  den  Bedürfnissen 
der  ländlichen  OevölkernnjEr  in  ihrer  Gesamtheit  angepaßt. 

Es  dürfte  daher  für  das  Gehn^en  der  Plime  in  unserer 
Provinz  nicht  ohne  Wert  sein,  dali  (he  größte  Bewegung  aus 
den  Kreisen  der  landwirtschaftlichen  Genossenschaften  heraus 
geboren  ist  nnd  von  ihnen  getragen  wird.  Der  Wirkungskreis 
der  Genossenschaften  erstredit  sich  weiter  als  nur  auf  die  tand» 
wirtschaftlichen  Kreise  im  engem  Sinne;  sie  ziehen  Arbeiter, 
Handwerker  und  Beamte  mit  in  ihre  Organi.sationen,  und  ihre 
erfolgreiche  Wirksamkeit  erfordert  eine  Bildong  der  breiten  Masse 
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der  ländlichen  Bevölkerung,  die  viel  allgemeiner  ist,  als  die 
eigentliche  landwirtschaftliche  Fachbildung. 

I'-r  Vcrbiind  der  Schleswig- ho!-tfini«ehen  liiiulwirtscliHftlichpn 
üeinissensjchaften  Imt  sich  eigentlich  erst  seit  lbU5  recht  ent- 
wickeln können.  Seit  der  Zeit  hat  ur  es  auf  3i>3  Genossenschaften 
mit  1754G  Mitgliedern  gebracht.  Wenn  man  ermißt,  welche  Summe 
von  InieUigMDx  dazu  gehört,  um  diese  Genossenschaften  so  leiten, 
und  welches  Haß  von  Bildung  bei  den  Genossen  erforderlich  ist, 
um  die  Organisation  voll  zur  Entfaltong  zu  bringen,  um  die  Mit- 
glieder 80  za  waiehen,  daß  sie  im  oigenen  und  im  genossenschaft- 
lichen Interes.se  so  arbeiten,  wie  der  Zweck  es  erfordert,  so  wird 
man  ps  verstehen,  daß  man.  besonders  im  Verbandsvorstande,  für 
Bildungsfragen  stf»ts  ein  weitgehendes  Verständnis  hatte,  .^nf  die 
Tagesordnung  des  vorjulirigen  Verbandstages  stellte  man  das 
Thema:  Genossenschaft  und  Biidungsstreben  auf  dem  Lande.  Das 
Resnltat  der  Verhandinngen  war,  daß  eine  Kommission  eingesetst 
wnrde,  die  die  Sadbie  weiter  bearbeiten  sollte.  Bereits  in  der 
ersten  Sitzung  dieser  Kommission  wnrde  man  sich  darflber  klar, 
daß  man  die  Kraft  nicht  mit  allerlei  kleinen  Mitteln  vergeuden 
dürfe,  sondern  daß  man  ganze  Arbeit  schaffen  müsse,  und  deshalb 
wurde  ins  Äuge  gefaßt,  fino  Volkshochschule  nach  däiiisdiem 
Muster  ins  Leben  zu  rufen.  Man  versuchte  mit  anderen  Kreisen, 
die  bereit.s  zum  Teil  für  die  Sache  int*  r«-ssiert  waren,  und  mit 
Behörden  Fühlung  zu  gewinnen  und  fand  durchweg  überail  Ent- 
gegenkommen. Wenn  nun  auch  in  letzter  Zeit  die  Organe  des 
Verbandes  aus  äußeren  GrOnden  ofBziell  die  Leitung  der  Arbeiten 
aas  der  Hand  gegeben  haben,  so  stehen  doch  noch  tatsachlich 
die  Genossenschafter  an  der  Spitze  der  ganzen  Bew^nng;  sie 
geben  auch  den  Mittelpunkt  ab,  um  den  eich  die  ähnlichen 
Bestrebungen  nach  und  nach  sammeln. 

Dies*»  Rntwiekluri'»'  df»r  Bewegung  hat  es  nun  mit  sich 
gebracht,  daß  im  i'rogramm  der  ländlichen  Volkshochschule, 
soweit  es  bis  jetzt  bearbeitet  ist,  die  wirtschaftlichen  und  staats- 
bürgerlichen Stoffe  recht  stark  betont  werden.  Ich  halte  das 
auch  für  kein  Unglück.  Wir  in  Deutschland  segeln  augenbUckltdi 
in  dem  Fahrwasser  der  Berufs«  und  Fachbildung,  so  sehr,  daß 
man  sie  sogar  da  anzubringen  bestrebt  ist,  wo  sie  nicht  redit 
am  Platze  ttt  Kann  man  diesem  Zuge  der  Zeit  ein  wenig  eat- 
gegenkommon.  thlrfte  das  der  Sache  nur  förderlich  sein,  wenn 
man  nicht  etwa  dabei  der  araprünglichen  Idee  untreu  wird,  und 
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die  genannten  Stoffe  entaprechen  entschieden  einem  Bedüifnia. 
Sie  eigenen  sich  ab«r  auch  insofeni  sehr  gut,  als  alle  Kreise  dex 
ländlichen  Bev(ilkernng  ihnen  ein  annäliernd  gleiches  Interesse 
entgegenbringen,  ist  doch  die  Misere  auf  dom  Lande  zu  einem 
guten  Teile  in  wirtschaftlichen  Notständen  begründet,  und  mehr  in 
solchen  als  in  einer  unzuieiclienden  Technik. 

Man  ist  sich  aber  auch  dessen  wohl  bewußt,  daß  man  mit 
wurtsehafUicheii  Keontnisaen  allein  nichts  wird  erreichen  können. 
Sdion  die  genoaseiucliaftlicbe  Arbeit  iet  nicbt  allein  eine  solche, 
die  anf  bestimmten  Kenntnissen  ond  F«rtigkeiten  bembt,  sondern 
vielleicht  noch  mehr  eine  solche,  die  eine  gewisse  soziale  Bildung 
voraussetzt:  setzt  sie  doch  an  die  Stelle  des  nackten  figoismns 
den  genossenschaftlichen  Gemeinsinn.  Man  hat  sich  deshalb  anch 
von  vornherein  gesagt,  daß  man  mit  praktischen  Stötten  allein 
nicht  eine  Schule  gründen  und  halten  ktinne,  sondern  daß  man 
einen  gewissen  idealen  Zug  in  das  Ganze  hineinbringen  müsse. 
Dsdialb  sott  die  Heimat  in  ihrer  Ctesdiichte,  ihrer  Natnr  nnd 
Knltnr  einen  breiten  Raum  einnehmen;  sie  soU  geradezu  in  dm 
Mittelpunkt  der  gsnaen  Arbeit  treten,  liir  will  sdiein«i,  als  ob 
das  'ein  guter  Griff  sei,  in  einer  Zeit,  wo  die  Heimat  immer 
st&riter  ihr  Recht  verliert,  obwohl  die  ländliche  Bevölkerung  viel 
enger  mit  der  Heimat  verknüpft  ist  als  die  der  Stadt, 

Ks  kiinnt*'  s(  ht  inpn,  als  ob  diircli  die  Ki'ifüLning  <les  Heimats- 
unterrichtf?  der  \  uiK.shüchsLiiule  wieder  die  not  ige  Einheit  verh)ren 
gehe.  Ich  glaube  nicht,  daß  das  zutrifft.  Wirtüchafts-  und  Büiger- 
kunde  werden  dem  Bildungsstandpunkt  der  Schüler  ent<jprcchend 
auch  nicht  in  abstrakter  systematischer  Weise  geirrt  werden 
dürfen,  sondern  sie  werden  sich  an  die  Erscheurangen  in  der 
Hdmat  anschtießen  mlissm.  Sie  werden  als  eine  Art  Ansdiannngs- 
unterricht  betrieben  werden.  Ist  das  aber  der  Fall,  so  werden 
wir  ein  Unterrichtsbild  haben,  das  durch  und  durch  einheitlich 
ist:  die  Heimat  wird  nacli  allen  Richtungen  hin  betrachtet;  von 
der  Heimat  schweift  (hr  Blick  in  die  Ferne,  ant  ihxn  große  deutsche 
Vaterland,  über  die  ganze  Erde,  soweit  .sicii  dazu  Gelegenheit 
bietet.  Was  nicht  in  irgend  einer  Weise  zur  Heimat  in  Beziehung* 
gebracht  werden  kann,  was  dem  Geiste  der  Schfller  dsdialb  ferner 
liegt,  das  dOrfte  sich  auch  fttr  eine  Volkshodbschule  nicht  sondw- 
lich  eignen. 

Einen  verhältnismäßig  breiten  Baum  will  man  auch  der  Er- 
holung und  der  Körperbildung  lassen.   Es  sind  deshalb  fttr  die 
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Körperpflege  eechs  Stunden  in  der  Woche  vorgesehen,  in  denen 

namentlich  volkstiimliclic  Beuo^yungsspielf  geübt  werden  sollen. 
Im  eigentlichen  rutcri  iclit  sollen  aiißertlfrn  Volkslied  und  Sage 
eingfhfml  berüeksalitigt  \v<Mdeji.  l)ie  Abendstunden,  wie  über- 
haupt die  Freistunden,  huUen  der  heimatlichen  Literatur  und 
gesunder  volkstümlicher  Unterhaltung  zu  einem  guten  Teile  ge- 
widmet werden. 

So  ergibt  sich  etwa  nachetehender  Entwurf  einee  Stunden- 
plans. Ee  sind  wöchentlich  42  Stunden  geplant,  weldbe  sich  in 
folgender  Weise  verteilen : 


Heimats-  und  Vaterlandsgeschichte  .    .  . 

6  Standen 

Wirtschafts-  und  ßürgerkunde  .... 

6 

9 

Scliriftliche  Übungen  und  Geschältfcaufsätze 

6 

II 

Literaturkunde    mit    be-sonderer  Berück- 

4 

» 

Recbnen  mit  Anlehnung  an  die  Wirtschafts*» 

6 

II 

2 

1» 

6 

n 

G 

Tl 

Durch  eine  solche  Einrichtung  der  Volkshochschule  dürfte 

gi«'  sich  f»bpn.«n  >treng  von  der  Volkf-schnlo  wie  von  der  Farh- 
scIuiIh  unterscheiden,  was  wir  für  wichtig  Ijalten.  Eine  Schule, 
die  im  Grunde  niclits  anderes  ist  als  eine  einfache  Fortsetzung 
der  Volksschule,  dürfte  auf  die  erwachsene  Jugend  wenig  Anziehnngs» 
kraft  haben,  wogegen  eine  Schale,  die  sich  der  Fachschnle  n&hwt, 
unter  einer  sehr  starken  Opposition  der  Fachschale  und  dar  Land- 
Wirtschaftskammer  au  leiden  haben  dfirfte,  ganx  abgesehen  davon, 
-daß  sie  z.  B.  die  Handwerker  und  Arbeiter  so  ziemlich  ausschließen 
würde,  l  her  die  ländliche  Fortbildungsschule  dürfte  noch  ein  be- 
sonderes Wort  zu  sagpn  sein. 

Wir  haben  in  unserer  Provinz  bereits  über  löO  landliche 
Fortbildungsschulen,  stehen  also  erheblich  besser  als  manche 
andere  Gegend,  besonders  in  Preußen.  Dennoch  befriedigt  die 
Entwicklung  an  manchen  Stellen  nicht  Es  gelingt  nur  sehr 
selten,  daß  die  Lehrer,  die  alle  im  Nebenamt  den  Dirast  an  der 
lindlichen  Fortbildungsschule  versehen,  den  rechten  Weg  awischen 
der  Volksschule  und  der  Fachschule  hindurch  finden,  und  man 
gewinnt  mehr  und  mehr  die  1  Überzeugung,  daß  sich  solange  keine 
befriedigenden  Resultate  werden  erzielen  lassen,  als  man  nicht 
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eine  besondere  Vorbildang  der  Lehrer  möglich  gemacht  hat. 
Andereraeits  haben  wir  aber  auch  in  unserer  Provinz  Gegenden 
mit  so  dünner  Bevölkerung,  daß  sich  leistiingsfühige  Fortbildung.s- 
schnlen  nicht  V)ikl«'n  la.ssfn.  So  »-rfordHrt  die  Ifindliche  Fort- 
bildiinL'^schuie  bei  uns  direkt  eine  Ergänzung  durch  diu  ländliche 
Volkshüciischule. 

Die  ländliche  Volkshochschule  ist  als  ein  Internat  gedacht, 
daa  auf  dem  Lande  in  einer  Umgebung  sich  befindet«  die  den 
Schfilem  vertraut  ist.  Daa  Alter  der  Schaler  ist  anf  11  bia  20  Jahre 
angenommen;  von  solchen,  die  direkt  ans  der  Volksschule  kommen^ 
verspricht  man  sich  nicht  viel,  etwas  Lebenserfahrung  hält  man 
für  unbedingt  erforderlich;  wie  weit  man  aber  mit  dem  Alter 
nach  oben  gehen  darf,  wird  erst  di«^  Rrfahnrng  lohr*»n  knnnpn, 
insbesoii'lerc ,  ob  auch  junge  Leute  nach  Erfüllung  dpr  Militiir- 
pflicht  M( })  noch  bereit  finden  lassen  werden,  die  Volkshochschule 
zu  besuchen. 

Die  Daner  eines  Kursus  fttr  Jttnglinge  ist  auf  fünf  Monate 
angenommen.  Den  Arbeitaverhftltnisaen  entsprechend  soll  dieser 
Kursus  in  die  Wintermonate  verlegt  werden.    Wie  man  die 

Sommermonate  wird  ananfltzen  können,  ist  noch  nicht  zu  überselif  n. 
Vorläufig  soll  versucht  werden,  die  Jungfrauen  in  ähnlicher  Weise, 
wie  auf  den  dänischen  Sclitilt  n.  zu  einem  Drpimonatskursus  heran- 
zuziehen. Sollten  sich  da  Scliwicrifjkcirf-n  prL'cbfn,  die  nicht  7.n 
überwinden  si)i<l.  >u  uenicu  im  Sommer  andere  Kurse  einzuneiiten 
sein,  wie  Ausbddungskui.se  für  Lehrer  an  ländhclien  Fortbildungs- 
Schulen,  Kurse  für  Genossenschaftswesen,  Nebenerwerb  und  andere, 
fttr  die  sich  bereits  ein  Bedürfnis  geltend  macht,  flElr  die  man 
aber  bisher  noch  immer  kein  rechtes  Unterkommen  finden  konnte. 

Aus  diesem  allem  dürfte  sich  schon  ergeben,  daß  es  nicht 
geraten  erscheint,  die  Volkshochschule  als  eine  öffentliche  oder 
staatliche  Anstalt  zu  errichten.  Eine  solche  würde  nicht  leicht 
den  rechten  Zusammenhang  mit  dem  Leben  liaben  Öffentliche 
Volksliochschnlen  würden  anch  zw  leirlit  einen  Normaltypus 
herau.sbilden ,  während  es  doch  dind<t  erwünscht  erscheint,  daß 
eine  recht  große  Mannigfaltigkeit  herr.scijt,  um  die  verschiedenen 
Richtungen  und  Bestrebungen  zu  ihrem  Hechte  kommen  za  lassen. 
ÖfiFentliche  Volkshochachulen  werden  auch  leicht  die  Lehrer<> 
persönlichkeit  einengen,  wenn  auch  nicht  direkt  durch  Vorschrifteni 
so  doch  in  der  Weise,  daß  der  Lehrer  sich  als  öffentlicher 
Beamter  nicht  immer  getraut,  sich  nach  allen  i:>eiten  hin  voll  su 
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entwickeln,  nnd  dnch  nui]^.  hfi  einer  Schuleinrii  htun^',  die  es 
nicht  in  erster  Linie  auf  ein  bt-stinmjtes  Maß  von  Wissen  abgesehen 
hat,  sondern  auf  die  Herausarbeitung  einer  btstiaimten  Lebens- 
und Geistesrichtnng  alles  Gewicht  auf  die  volle  Entfaltung  der 
individuellen  Lebrerpersönlichkeit  gelegt  werden. 

Soll  die  Anstalt  aber  nicht  aus  (»tVentlichen  Mitteln  errichtet 
werden,  so  fragt  es  sieb,  ob  und  wie  die  erforderlichen  Mittel 
aufgebracht  werden  können. 

Die  Erwerbung  und  Einrichtung  eines  entsprechenden  Hauses 
erfordert  mindestens  50000  bis  60000  Mark.  Von  dieser  Summe 
dflrfte  die  Hälfte  bis  zwei  Drittel  als  Darldien  von  der  Landes- 
versicberangMuastalt  zu  erhatten  sein.  Der  Staat  oder  die  Provins 
würde  auch  wohl  eine  Summe  beisteuern,  soweit  es  sich  bis  jetzt 
übersehen  läßt.  Es  bleiben  aber  immer  noch  15000  bis  200<X)  Mark 
aufzubrinfTPn.  Da  ist  zunächst  erforderlich,  daß  ein  entsprechender 
rechtsfähiger  Verein  gegründet  wird.  Ob  man  die  Form  ^iner 
eingetragenen  Genospenpchaft  oder  die  eines  eingetragenen  \  crein» 
wählt,  dürfte  an  »ich  nicht  sehr  ins  Gewicht  fallen.  Notwendig 
ist  aber,  daß  der  Verein  aas  recht  vielen  Mitgliedern  besteht,  da 
es  von  dieser  St&rke  des  Vereins  wesentlich  abhängen  wird,  ob 
unter  Umständen  auch  ein  kleinerer  oder  größerer  Kredit  m 
erhalten  ist.  Wenn  man  aber  bedenkt,  daß  allein  im  Verbände 
der  Schleswig -holsteinisdien  landwirtschaftlichen  Genossenschaften 
über  350  Geno8sen.schaften  organisiert  s^ind,  daß  aber  die  Zahl 
der  landwirtschaftlichen  Oenossenf^cliaften  überhiiupt  über  75(> 
beträgt,  daß  außerdt?in  nnch  t  iiie  rvchi  ^rnßo  Zahl  von  ländlichen 
Spar-  nnd  Loihka&seu  Vdrliamien  ist,  ho  wird  man  verstehen,  daß 
die  Ilutiuung  berechtigt  i»t,  daß  die  Kostenfrage  ohne  webentliehe 
Schwierigkeit  gelöst  werden  wird. 

Die  Deckung  der  laufenden  Küsten  durfte  noch  etwas  einfacher 
sich  gestalten.  Die  Volkshochschule  wird  freilich  —  abgesehen  noch 
von  den  An^ben  fttr  die  Bektetigung  der  Schfller  —  mit  einem 
Jahres-Budget  von  etwa  12000  Mark  au  redbnen  haben.  Würde 
der  Staat,  was  wohl  anzunehmen  ist,  diese  Schule  nach  ähnlichen 
Grundsätzen  unterstfitsen,  wie  er  das  bei  den  ländlichen  Fort- 
bildungsschulen tut,  so  würden  nur  noch  gegen  1()00  Mark 
anfzubiinpTPn  sein,  sodaß  hei  piner  Zahl  von  6<l  .Schülern  ein 
hul^pld  vdij  etwa  14  Mark  irn  Monat  ausreichen  würde.  Wäre 
dann  noch  der  Verein,  der  schon  erwähnt  ist,  bereit,  mit  seinen 


Digitized  by  Google 


1905.        LtadUche  Tollnhoefaichulen  in  ScUcBwig-IIokteiii. 


77 


Jahresbeiträgen  einzntTeten.  wenn  einmal  ein  Defizit  entstehen 
sollte,  80  könnte  man  wohl  ohne  viel  Sorge  in  die  Zukunft  schauen. 

Aus  dem  Vorstehenden  ergeben  sich  auch  die  Kosten  für  dio 
Schüler  schon  einigermaßen.  Es  ist  nur  noch  zu  erwähnen,  daß 
fflr  die  Beköstigung  etwa  2$  Hark  moaaüich  geredinet  werden, 
eodaß  die  geeainten  Ausgaben  der  Schüler  «ich  auf  40  Mark  im 
Monat,  auf  200  Mark  in  einem  Ffinfmonats-  und  auf  120  Mark 
in  einem  Dreimonais-Kursus  belaufen  würden.  Bas  sind  Kosten, 
die  sich  auch  von  solchen  tragen  lassen,  die  mit  Gütern  nicht 
besonders  reichlich  gesegnet  sind.  Es  besteht  aber  die  Absicht, 
den  Besuch  der  Volkshochschule  noch  dnrcii  besondere  Beihilfen 
an  die  Schüler  so  zu  erleichtern,  daß  auch  die  Kinder  beäöev 
gestellter  Arbeiter  und  kleiner  Handwerker  sich  ihn  gestatten 
können.  Ee  soll  ▼ersucht  werden,  einen  Fonds  zu  sammeln,  aus 
dem  solche  Beihilfen  gewährt  werden,  soll  weiter  versucht  werden, 
Gemeinden,  Kreise  und  andere  Körperschaften  so  für  die  Sache 
zu  interessieren,  daß  sie  bereit  sind,  Scbfliem  aus  ihren  Besirken 
direkte  Beihilfen  zu  gewähren. 

Rollte  es  auf  solche  Weise  gelingen,  die  Jugend  aus  recht 
verschiedenen  Schichten  der  ländlichen  Bevölkerung  auf  die 
Volkslinchschule  zu  bringen,  so  dürfte  auch  in  sozialer  Hinsicht 
eine  segensreiche  Wirkung  zu  erwarten  sein. 

Es  besteht  aber  endlich  noch  die  Ansicht,  daß  eine  tiefe  und 
nadihaltige  Beeinflussung  der  Bevölkerung  nur  dann  an  erzielen 
ist,  wenn  dafür  gesorgt  wird,  daß  die  Schüler  in  dem  Ansehaoungs- 
kreiae,  in  den  sie  dnich  die  Schule  gebracht  sind,  auch  erhalten 
werden.  Deshalb  ist  auch  von  vurnherein  ins  Auge  gefaßt,  die 
Aufgabe  des  mehrfach  genannten  Volkshochschulvereins  so  zu 
«rweitern,  daß  er  sich  auch  der  Hebung  der  Volksbildung  im 
allgemeinen  annimmt,  daß  er  also  vor  allen  Dingen  die  Elemente, 
die  bereits  die  Schule  besucht  haben,  oder  die  auf  andere  Weise 
für  die  Bestrebungen  gewonnen  sind,  sammelt  und  urgaiusiert, 
aie  nnterstütst  und  anregt,  daß  der  Same  wachse  uml  Pracht 
trage  unter  den  verschiedenen  Verhältnissen  des  praktisdien  und 
^entliehen  Lebens. 

Das  in  Angriff  genommene  Werk  ist  nicht  klein,  und  wenn 
wir  andi  mit  einem  gewissen  Optimismus  an  die  Arbeit  gegangen 
f?ind.  so  sind  wir  uns  auch  doch  dessen  bewnfjt,  daß  viele  Mülie 
erforderlich  ist,  um  die  Sache  zu  einem  guten  Ende  zn  führen. 
Wir  sind  uns  aber  auch  de.ssen  bewußt,  daß  die  Aulgabe  die 
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Arbeit  voll  verdient,  und  deshalb  hoffen  wir  auf  Mitarbeit  und 
Uitarbeiter  in  den  weitesten  Kreisen.  An  die  Bewobner  nnsem 
HeimatspTOvinz  wenden  wir  uns  zuerst,  weil  wir  es  fttr  notwendig 
bAltm,  daß  die  Arbeit  im  Rahmen  der  engeren  Heimat  durcb- 

^effihrt  werde.  Wir  hoffen  aber  auch,  daß  es  uns  nicht  an 
riiterstiitzang  ans  dem  großen  Vatei lande  fehlen  wird;  gelingt 
di  r  Plan  bei  nn«.  m  dürften  die  Wirkungen  sich  im  Latifc  d<»r 
Zeit  auch  über  diH  mt  t  t umschlungene  H»'iniat  hinaus  erstrecken. 

Nähere  Auskunft  üb^r  die  oben  ijkizzicrten  Bestrebungen 
geben  folgende  Schriften: 

1.  Die  dänische  Volksbochaehnle  nebst  einem  Plan  einer 
deutschen  ländlichen  Volkshochschnle.  Von  Fr.  Lembke«  im  Verlag 
von  Lipsins  &  Tiseher,  Kiel.   1,Ö0  Hark. 

2.  Die  ländliche  Fortbildungsschule  und  die  ländlicho  Volks- 
hochjschule  unter  besonderer  Berücksichtigung  derProvinz  Schleswig- 
Holstein.  Von  Fr.  Lembke,  im  Verlag  von  Upsins  &  Tiseher, 
Kiel.   2  Mark. 


Der  Heimgarten.*) 

Von 

Professor  D.  Dr.  Zimmer. 

tJnsern  Heimgarten  wollen  Sie  sehen?  Kanns  begreifen,  daß 
gerade  Sie  dazu  kommen. 

Inwif-'fprn  das? 

Weil  gerade  Sie  dafür  mehr  Ver^tiindni's  mitbrinpf-n.  als  vIcIh 
unserer  Geschlechtsgenossinnen.  Umsumehr  bedaure  ich,  Ihnen 
den  Heimgarten  nicht  zeigen  zu  können,  denn  gegen  Männer  sind 
wir  sehr  verschlossen. 

Aber  warum  soll  er  nns  Männern  nnsugängtich  bleiben?  Ich 
denke,  die  Fraaenbewegong  legt  gerade  darauf  Wert,  daß  die 
beiden  Geschlechter  nicht  mehr  so  getrennt  werden !  Sie  möchten 
die  Schulen  für  Knaben  und  Mädchen  <2emein8am  haben  und  in 
(Jesellschaften  die  Kaffeekränzchen  der  Frauen  und  die  Klubs  der 
Männer  beseitigen;  schließlich  werden  wir  uns  noch  rächen  müssen 

Mit  Krlaubiiifl  des  Verfassers  abgedrnckt  aus  Krauendienst.  Zeit- 

Mliiift  für  das  rTr-sanittTPl  ir-t  f^cr  sozialen  Arl>f»if  an  tjnd  dnrrh  l'rniien. 
Urs?,  vun  Prof.  D.  Ur.  Zimmer.  IV.  Jalirg.  Nr.  4.  ^Berlin,  Carl  Ucjmanns 
Verlag.) 
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nml  (lio  Ab.scliatfaiifj;  tler  Frauenabteile  in  rlen  Ki.sf-iibahiien  ver- 
langen.   Wiunin  also  der  Ueimgarten  nur  für  FiHuenV 

Ja,  denken  Sie,  auch  den  Frauen  ist  er  lan^'e  nicht  allen 
üffen;  wer  von  ilinen  hinein  will,  wird  erst  sehr  sorgfältig  geprüft. 

So  i«t  der  HeimfCArten  ein  Frauenklub  mit  strenger  Ballottage? 

Viel  mehr  als  das«  —  er  ist  eine  Schwesternschaft. 

Eine  Schwesternschaft?  Und  Sie  gehören  dazu?  Sie  tragen 
doch  aber  keine  Schwesterntracht! 

Allerdings  nicht,  aber  Sie  haben  ja  selbst  seiner  Zeit  für  die 
von  Ihnen  begründete  Schwesternschaft  die  Tracht  für  unwesentlich 
erklärt  und  gesagt,  dir>  pipmtlicho  Tracht  der  Schwertern  des 
Ev.  Diakonievereins  fepi  die  IJrDs«  hf«. 

Gewiß:  aber  wenigstens  diese  Brosche  ist  doch  eine  ge- 
meinsame und  ist  das  für  alle  Mitglieder  der  Schwesternschaft 
unterscheidende  Merkseieben.  Übrigens  konnte  sie  das  sein,  weil 
es  möglich  war,  sie  durch  das  Markensdmtagesetx  gegen  Naeh- 
abmnng  zu  schätzen,  was  mit  einer  Kleidimg  nicht  zu  erreichen 
wäre.  Ein  solches  festes  Abzeichen  aber  hält  man  all;^'« -m>  in  für 
in  '  Schwesternschaft  unbedingt  nötig,  .so  gut  wie  für  das  Militär 
die  Uniform  und  für  den  Korpsstudenten  das  Band  und  die  Mttt<ze 
mit  den  Farben  (h  r  Verbindung. 

Macht  fctwa  die  Uniform  flen  .Soldateii  und  iiiatlit  tlie  Faibe 
den  Studenten?  Dann  wäre  der  schneidigste  Offizier  der  tapferste, 
und  das  gefälligste  Käppi  kennzeichnete  dm  tüchtigsten  Studenten. 

Nun,  Obertreiben  Sie  nur  nicht!  Aber  das  ist  doch  gar 
keine  Frage,  daß  die  gemeinsame  Tracht  die  Zasammengehdrigkeit 
zu  einer  Schwesternschaft  nach  außen  bekundet.  Dadurch  aber 
wird  zwischen  Schwestern  und  allen,  die  nicht  zur  Schwesternschaft 
u'»*hören,  eine  deutliche  Schranke  Hniclitet,  und  diese  ist  wieder 
öinheil.sampi  Wall  für  «^ie Zuchtübung  innt'i  halhdr-rScliwo^it^rnschaft. 

Schon  recht!  Aber  bestenfalls  i>t  die  gleiche  Traciit  nur 
der  Ausdruck  für  das,  was  die  Hauptsache  i.st,  für  die  gleiche 
Gesinnung.  Wird  aber  die  Gesinnungsgemeinschaft  dadurch  stärker, 
daB  die  Schwesternschaft  äußerlich  von  anderen  abgeschlossen 
wird?  Sie  wissen  ganz  gut,  wieviel  Äußerlichkeit  mit  der  nach 
außen  hin  auffallenden  und  abschließenden  Tracht  verbunden  ist. 

Das  leugne  ich  nicht;  aber  die  gleiche  Tracht  ist  doch  eben 
ein  Kennzeichen  für  die  innere  Geistesgemeinschaft,  und  wer 
dieses  Zeichen  triiirf,  mnclite  pi  niclit  fiifbehrpri.  Ich  kenne  melir 
als  einen  Fall,  daß  solche  Schwestern,  die  anfänglich  sich  gar 
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nicht  an  den  Gedanken  gewölinen  mocUten,  Tracht  anzulegen, 
nachher  sich  nicht  entschließen  konnten,  sie  wieder  abzutnn. 

Gewiß;  ein  Zeidien  muß  eine  Schwesternschaft  haben,  an 
dem  eich  ihre  Hitglieder  unter  einander  erkennen.  Aber  wamm 
sollen  nnn  auch  gleich  alle  andern  Lente  wissen,  wer  rar  Schweetern- 
Schaft  gehört?  Warum  soll  es  nicht  ansreichen,  wenn  man  nnr 
untereinander  weiß,  daß  man  zusammengehört  und  im  übrigpn 
unerkannt  durch  die  W»  !*  .'nfitV  Ich  dfinke,  das  ist  rl;is  Tninliclin 
der  urchristlich f'u  rJt  n  t  intlei),  daß  sie  eine  Gemeinschait.  bildeten, 
die  nicht  im  (»ttent liehen  Auftreten,  auch  nicht  im  Kirchgang, 
geschweige  denn  in  Proze»äionen,  der  Menge  vor  Au<:t'ii  kam, 
sondern  sich  in  der  Stille  in  heimlichem  Gezelt,  womt*ghch  in 
Katakomben  versammelte,  abw  untereinander  aufa  engste  zn^ 
aammenhielt»  dufdi  die  Gemeinschaft  der  Gesinnung. 

Nun,  man  kannte  sie  doch  auch  nach  außen! 
Ganz  recht  —  eben  an  den  Frachten  ihrer  Gesinnung,  an 
ihrer  Liebesabnng  und  an  ihrem  M&rtyrertum.  Am  Ordenegewande 

aber,  wi«  die  Nonnen,  Diakoniaswi  und  Diakon ieschwestern,  und 
am  Bande  undMfitz« .  wie  die  farbentragenden  Studentenverbindungen, 

konnte  sie  niemand  t  rkonnen.  Sie  hatten  ein  anderes  Kennzeichen 
als  „Symbol",  das  nur  für  sie  galt,  nur  ihnen  bekannt  war,  und 
nicht  denen  draußen,    l  ud  so  halten  wir  es  am  h 

Sie  haben  also  ein  Symbol,  ein  gemeinsames  Bekenntnis? 

In  diesem  Sinne  habe  ich  das  Wort  Symbol  nicht  gemeint. 
So  ist  das  Wort  ja  erst  in  der  Weltkirche  verstanden  worden; 
uraprflngUdi  war  es,  wie  Sie  wissen,  nichts  anderes,  ab  ein 
Kennzeichen,  ein  Erkennungsmittel  fOr  diejenigen,  die  sich  durch 
dasselbe  als  Glied  derselben  Gemeinschaft  erkannten.  Und  so 
haben  auch  wir  unter  einander  ein  Erkennungsmittel,  aber  kein 
Bekenntnis,  denn  nicht  die  Gemeinsamkeit  von  Dogmen  bindet 
uns,  sondern  die  der  Gesinnung.  Unser  Bekenntnis  ist  unser  Leben. 

Schön  gesagt  —  aber  reicht  das  auch  aus?  Va  ist  mir  schon 
fraglich,  daß  ein  Erkennungsmittel  genügen  soll,  an  dem  sich  nur 
die  Zugehörigen  selbst  kennen.  \väliiend  i-s  andere  nicht  ver.stehen. 

Sind  dr  nn  wirklich  nur  diejenigen  Men'^rhenkinder  durch 
wahrhaft  innige  Liehe  mit  einander  verbunden,  die  Verlnbnngs- 
anzeigen  herumgeschickt  haben,  zum  Zeichen  ilires  brauULandes 
den  Goldring  am  BingHnger  tragen?  Hat  nicht  vielmehr  das 
Volkslied  recht: 
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Kein  Feuer,  keine  Kohle  kann  brennen  so  heiß, 
Als  lieimliche  Licbi^.  von  Hör  niemand  nichts  weiß? 
Das  i"-*^  nns  fzeriide  besonders  lieb,  daß  nicht  jeder  \v»'!p«,  wer  in 
unseren  Kranz  geflochten  ist,  soll  heiiien,  wer  zu  unserem  Heim- 
garten gehört,  —  wir  selbst  wissen  es  um  so  besaer. 

Nun,  es  mag  sein;  so  etwas  zeigt  schließlich  immer  nur  die 
Erfahrung.  Der  Gedanke  einer  Schwesternschaft  ohne  Tracht  liegt 
mir  ja  selbst  gar  nicht  so  fem;  in  dem  von  mir  begrandeten 
Et.  Diakonieverein  trägt  ein  Teil  der  in  der  Erziehung  tatigen 
Schwestern  keine  Tracht,  weil  diese  für  den  Beruf  ein  Hindernis 
wäre.  Wenn  nun  aber  Ihr  Heimgarten  kein  Haus  und  keine 
Anstalt  ist,  wie  ich  geglaiibt  hatte,  sondern  eine  Schwostern- 
schaft  —  auf  welchem  Gebiet  arbeitet  denn  die  Heimgarten- 
Schwestern&chaftV 

Auf  dem  Gebiet  der  Selbsterziehung.  Damit  hängt  unmittelbar 
aosammen,  daß  alle  Glieder  dieser  Gemeinschaft  nach  Kräften 
auch  an  der  Volkspflege  mithelfen  wollen.  Aber  in  ihrem  Beruf 
sind  sie  gana  verschieden.  Größtenteils  sind  die  Schwestern 
unverheiratet  und  haben  selbständigen  Beruf,  wie  Lehrerinnen, 
Künstlerinnen  oder  in  Handel  und  sonstigen  Krwerbszweigen  Tätige. 
Andere  sind  verlie iratet .  finden  ihren  Beruf  im  Haus,  aber  bei 
uns  suchen  und  tinden  auch  diese  noch  etwas,  was  ihnen  das 
Haus  nicht  ganz  so  bitjtet.  Tn-serf»  Schwesternschaft  ist  eben 
eine  Gemeinschaft  der  Selbsterzieliung. 

Euie  gGemeinscbaft  der  Selbsterziehnng''?  Nodi  verstehe 
ich  nicht  gans,  wie  dies  gedacht  nnd  durchgeführt  ist,  aber 
jedenfalls  lasse  ich  dann  die  Bezeichnung  Schwesternschaft  gern 
gelten.  Denn  gerade  in  der  innigen  erzieherischen  Gemeinschaft 
besteht,  denke  ich,  das  Wcsf-n  wahrer  Schwesternschaft.  Sie 
nennen  sich  also  nntereinander  „.Schwestern"  V 

Gewiß,  unter  einander,  aber  auch  eben  nur  unti-r  einander. 
„Schwester*  ist  uns  wie  bei  leiblichen  Schwe.-stern  die  gegenseititye 
Bezeichnung  der  Schwestern,  aber  nicht  ein  Titel,  der  ihnen  von 
Fremden  gegeben  wild.  Nach  außen  bleibte  hma  „gnädigen 
FHiulein",  »Frau  Geheimrat"  u.  s.  w.  Und  wenn  wir  von  Ihren 
Diakonieschwestem  weldie  unter  uns  hätten,  so  würden  die- 
jenigen, welche  es  zur  Seminar-  oder  Bezirksoberin  gebracht 
haben,  nach  außen  den  Oberinnentitel  nicht  einzubüßen  brauchen; 
unter  einander  gibts  freilich  keine  „Frau  Oberin*,  sondern  nur 
»Schwestern". 
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Krmntt  n  lU  nn  An^iehünge  einer  anderen  Schwesternschaft  am 
iieimgartt'n  ttilnehnifny 

WaruRi  nicht V  Man  kann  allertiiugs  nicht  gieichzeiti;;  in 
zwei  Mutterhäusern  sein,  oder  in  einem  Mutterhaose  und  zugleich 
im  Fraimdiwat  oder  Diakonieverttin.  Aber  die  Aufnahme  in 
den  Heimgarten  wird  durch  Zugehörigkeit  zn  em«r  von  diesen 
Organisationen  nicht  aosgeechloesen.  Nur  wird  fflr  die  meisten 
von  den  letzten  wohl  kein  Bedflrfnis  dafflr  vorliegen,  eich  dem 
Heimgarten  anzuschließen. 

J<  }\  verstehe:  dipMatt^rhiinB^^r und (iiobernfsgenossenschaftliclien 
Schwe&Urnschaften  —  ich  meine  den  Ev.  I)iakonif?verein  und  den 
Verein  Franendienst  —  verbinden  mit  <  inandcr  zwei  Aufgaben: 
erstlich  die  Btirufsgemeinschaft  mit  der  Ausbildung  zum  und  der 
Sicheratelinng  im  gemeinsamen  Beraf,  und  zweitens  die  Etziehungs- 
gemeinsehaft.  Der  Heimgarten  will  nur  die  letztere,  w&hrend 
umgekehrt  die  sogenannten  wilden  Schweatemschaften,  die  Gewerk- 
sdiaftenunddie  Standesvereine  unreine Bwufsgemeinschaftdantellen. 

Ganz  recht!  Verstehen  Sie  nun,  weshalb  ich  es  so  begreiflich 
linde,  daß  pi  rade  Sie  von  unserem  Heimp'artr'n  Kenntnis  haben  wollen  ? 

Natürlich:  dciin  das  ist  ja  »bit  huiL'em  für  mich  eine  Aufgabe 
p^wtjsen,  an  deren  Losung  ich  schier  verzweifelte,  die  Aufgabe, 
denjenigen  Frauen,  die  ihre  feste  Berufsstellong  haben  und  in 
dieser  kdnen  hemfsgenoBsenschaftlichen  Rfickhalt  brauchen,  doch 
den  Rfickhalt  einer  echten  Schwesternschaft  zn  ermöglichen. 
Ich  komme  eben  von  dem  Gedanken  nicht  los,  dafi  die  Frau,  der 
die  Ehe  versagt  bleibt,  fflr  den  Rückhalt  In  derselben  den  möglichsten 
Ert^atz  finden  muß.  Nun  kann  der  Beruf  mit  seinem  Lebens- 
unterhalt und  -Inhalt  der  nnverlieirateten  Frau,  wenn  er  wirklich 
den  Namen  Bernt  verdit-nt,  wohl  die  Bernf.statigkeit  der  Khe 
ersetzfcin,  und  gerade  deshalb  verwei.-e  ich  die  uuverli(^irateten 
Frauen  immer  wieder  auf  die  Arbeiten  der  WohlfahrtspHege,  weil 
in  ihnen  die  Frau  gleichsam  in  einer  öffentlichen  FamiUe  dieselben 
Aufgaben  zn  erfOlten  hat,  wie  die  vwheiratete  als  Gattin,  Hotter 
und  Hausfrau  ansfibt.  Aber  den  Rfickhalt,  den  die  Ehefrau  in 
ihrer  Familie  ebenso  sucht  und  findet,  wie  der  Ehemann,  der  doch 
auch  mit  seinem  Berufsleben  all»  in  nicht  zufrieden  ist  und  in  der 
Khe  etwas  anderes  sucht,  als  ihm  der  Beruf  bieten  kann,  diesen 
l^firkhalt,  den  ein«'  ent  eingerichtete  Schwesternsdiaft  ihren  Gliedern 
'/ewatut,  den  bedürien  auch  die  alleinstehenden  Frauen,  die 
autierlialb  einer  Schwesternschaft  ihren  Beruf  linden. 
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Und  eben  den  finden  wir  im  Heimgarten.   Sie  habeii  genau 

das  angegeben,  was  wir  wollen  —  und  anch  erreichen. 

Und  wie  erreichen  Sie  es?  Das  war  y<\  ■'j>r-\Af'  ffh-  mifh  die 
Frage,  wie  es  anzufangen  sei,  ohne  die  Genieiiisaiakeit  des  Heruts 
und  seiner  materiellen  und  ideellen  Interessen,  eine  lebenskräftige 
EiziehnngsgemeiiNeliaft  «utande  ni  bringen.  Idi  sah  wohl  einen 
Verein,  einen  Klob,  ein  Kränzchen  werden,  aber  keine 
Schwestemecbaft. 

Und  doch  war  es  so  einfach.  Sie  brauchten  nur  die  in  Ihren 
Schwesternschaften  gebundenen  beiden  Elemente,  Berofsgemeinschaf  t 
nud  Erziehn'v'Hp'emeinf'chaft,  von  einander  zu  lösen,  den  Schutz 
der  ersteren  zu  lassen  und  die  Zucht  für  die  letzere  in  Anspruch 
zu  nehmen  und  letztere  Gemeinsc  haft  ein  wenig  nach  der  Frauen- 
pi^yckologie  einzurichten.  Su  hat  es  der  Heimgarten  tatsächlich 
gemacht. 

Nnn  ab«r  bin  icb  doppelt  gespannt;  sagen  Sie  mir,  bitte: 
wa»  ist  der  Heimgarten? 

Einfach  der  Garten,  in  dem  wir  Schwestern  tätig  sind. 

Also  sind  die  Schwestern  gleichsam  Gärtnerinnen? 

Gewiß,  und  ich  denke,  daß  es  eine  schöru;,  beziehungsreiche 
Frauentatigkeit  ist,  Gärtnerin  zu  sein,  llarin  kommt  die  ganze 
Frauennattir  zu  ihrem  Ausdruck,  die  IMiegf  der  Ptianzen,  wie  sie 
die  fOrsorgende  Pflege  der  Gattin  charakterisiert,  die  Kultur  der 
PHanzen  im  Jäten  und  Ansreuten  nnd  im  Begießen  und  Lockern 
des  Bodens,  ein  Abbild  der  eraiehertschen  T&tigkeit  der  Mutter, 
ond  endlich  der  Gewinn  aas  solcher  Arbeit  nnd  der  Schmuck 
des  Hauses,  den  die  Gartenpflege  ermöglicht,  ein  Gegensttlck  au 
der  haoswittschaftlichen  Tätigkeit  und  der  Kunstpflege  der  Hausfrau. 

Und  wenn  Sie  eine  Schwesternschaft  nach  Art  der  bisherigen 
bilden,  nnr  daß  die  Erziehungspenieinpchaft  von  der  Berufs- 
gennssenschaft  abgetrennt  ist,  f-n  werden  Sie  auch  in  der  Schwef^tern- 
schaft  verschiedene  Stufen  unterscheiden,  etwa  Mädchen,  üehiltinnen 
imd  Gärtnerinnen,  nicht  wahr?  Vielleicht  noch  eine  Schwester 
Obergärtnerin? 

Sie  haben  voUkommen  richtig  verstanden.  Das  folgt  ja  auch 
ohne  weiteres  aus  der  Symbolik:  die  Schwestern  als  Gärtnerinnen 
im  Menschengarten. 

Aber  warum  heißt  er  Heimgarten? 

Irh  denke,  der  Name  deutet  es  klar  genug  an:  ein  Garten, 
der  unser  Heim  ist,  in  dem  wir  daheim  sind.    Was  ein  Garten 
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den  BItuncn  i>t,  iln>^  ist  d«r  Heimgarten  uns  —  die  geistige  Heimat, 
in  der  wir  wurzeln. 

Jede  Schwester  aUo  ist  gleichsam  eine  BlameV 

Richtig;  nur  besteht  der  Garten  nicht  bloß  aus  Blumen, 
sondern  aus  Gewächsen  von  allerlei  Art,  und  damit  haben  wir  im 
BUde  die  Grwidregel  fOx  alle  Gemeinacbaft:  Einheit  in  der 
Mannigfaltigkeit. 

Nicht  die  einzelne  Pflanze  macht  den  Garten,  und  nicht  eine 
giGfiere  Zahl  derselben  Pflanzen  tut  dies  —  dies  gäbe  ein  Feld  — , 
sondern  die  Mannigfaltigkeit  verschiedener,  a1)t^r  harmonisch  sich 
crc^Hiizender  Gewächse,  Bäume  und  Sträncher,  Hlunipn  und  Gräser! 
Eine  tiefsinnige  Symbolik,  im  besten  Sinne  eine  „Blumensprache". 

Keiner  sei  gleich  dem  andern,  doch  gleich  sei  jeder  dem 
Höchsten!  Wie  das  zu  machen?  Es  sei  jeder  vollendet  in  sich." 

SprecbMi  Sie  etwa  dies  Sdiillerwort  bei  Ihren  Feiern? 

Vielleicht!  khex  Ober  nneere  Feierstonden  reden  wir  nicht; 
die  mnß  man  mü  erleben.  Dann  sielrt  es  das  Ange  nnd  hört  es 
das  Ohr,  wie  Symbol  und  Sprache  harmonisch  aosammenklingen, 
nnd  dadoich  prägen  sich  beide  dem  Herzen  unauslöschlich  ein. 
O,  warum  reden  und  predigen  die  Erwachsenen  nur  immer  und 
stellen  CS  sich  nicht  sinnenfällig  vor  die  Augen,  was  ihr  Herz 
erfüllen  «toll! 

Ich  verstehe;  es  ist  eine  tiefsinnige  Symbolik,  die  darin  liegt: 
jede  Pflanze  kann  nur  das  werden,  woraufhin  sie  von  Natur  in 
Same  and  Keim  angelegt  ist  Die  Eiche  kann  nicht  Rose  werden 
nnd  die  Rose  nicht  Palme.  Damm  gibt  es  anch  nnr  eme  wirkliche 

Erziehung,  die  den  Namen  verclif'nt,  nämlich  die  ontwickdnde 
firaiehong.    Die  hat  ffir  die  Menschenpflanzen  den  Boden  zu 

bereiten:  wächst  da  die  Pflanze  empor,  so  int  mancher  geile  Trieb 
zu  beseitigen  und  der  Wildling  durch  ein  eingepfropftes  Edelreis 
zum  edlen  Fruclitbaiim  uni2uschaff"en.  Den  Garten  machen  erst 
alle  THanzen  zusammen  in  iiarmonischer  Anordnung  aus.  Herrliche 
Symbolik ! 

Und  merken  Sie  anch  wohl  den  religiösen  Hintergrund  dieser 
Symbolik,  gleichsam  den  Regenbogen  Gottes,  dw  sich  Ober  dem 
füiadigetrftnkten  Garten  aufbaut? 

0  ja,  der  Garten  ist  der  Gotteegarten,  das  Paradies. 

Und  zwar  ein  l*aradies,  das  nicht  in  der  Vergangenheit  liegt, 
ÄOndern  vor  uns,  als  Ideal,  das  nn.s  geschenkt,  aber  auch 
von  uns  erarbeitet  werden  soll,  Frucht  unseres  Betens  und  unserer 
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Arbeit  ziigleicli.  Ja,  meiii  Freund,  Sie  haben  den  Heimgarten 
veistanden:  eines  fehlt  nur  noch,  daß  wir  ihn  Ihnen  öffnen  und 
Sie  an  nnsprer  Arbeit  teilnehmen  lassen.  Und  wie  eine  Gärtnerin 
dura  verständigen  männlichen  Remfsgenoe-Men  die  Tür  ihres  (iartens 
nioht  verschließt,  so  wenig  wollen  wir  dem  Manne,  der  uns  ver- 
steht, die  gelegentliche  Mitarbeit  und  Mitfreude  in  unserm  Heim- 
ßartan  wehren;  es  dient  anch  uns  selbst  nur  zur  Förderung. 
Eben  wird  des  Zeichen  zur  Arbeit  g^ben.  Die  Pforte  des 
Heimgartens  tat  sich  anf.  Treten  Sie  mit  ein! 

« 

Wo  bin  ich?  Ich  schaue  nm  mieh.  —  Was  sollte  ich  sehen 
und  hören,  wo  if»t  meine  holde  Föhrerin?  Unser  Gespräch  klingt 
mir  noch  in  der  Seele  nach,  Wort  für  Wort,  aber  nnn  ich  ihr 
folgen  und  den  Heimgarten  betreten  will,  ist  alles  verf^chwnnden.  — 

Es  war  ein  Traum  oder  war  es  em  Ideal,  wie  das,  von 

dem  sie  sprach,  das  uns  zwar  geschenkt,  abor  aagleich  von  nns 
erarbeitet  werden  soll?  Wer  sind  die  Franen,  fBr  die  diesw 
Heimgarten  ein  kraftiges  Ideal  ist,  und  sind  sie  an  der  Arbeit, 
es  za  verwirklidien?  


Die  Rhein-Ilafnitclie  VoHcMnieliiiiiot-GeMlIicInft 

In  sehr  glücklicher  Weise  bat  der  «Rhein^Mainisdie  Verband  für 
Volksvorlesnngen  and  verwaadte  Bestrebungen*',  dessen  gemeienUtsige 

BlStter  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  bereits  bekannt  sind  (s.  Jahrg.  XII, 
8.  120} ,  die  diesjährige  Schillerfeier  zu  begehen  untemommpn:  er  hat 
die  Sammlung  einer  Scbillerspende  angeregt,  aus  deren  Ertrag  die 
Mittel  zn  einer  planmüCigeu  Arbeit  auf  dem  Gebiete  der  Yolkskultur 
io  den  Bhein-Msinlanden  gewonnen  werden  sollen.  Der  GeaebSftsftthrer 
des  Verbandes,  Herr  Ooorg  Volk,  seit  etwa  Jahresfrist  ;ius  dem 
hessischen  Schuldienst  beurlaubt,  um  im  Dienste  der  treffiiclien  Be- 
strebungen dieser  Ithein-Maiiiisehen  VolkserziehuD>.'s-(iesellaehaft  tätig 
zu  sein,  hat  den  Aufrut  zur  f^chilierspende  mit  2  Artikeln  bejfleitet, 
die  In  den  „Frankfuter  Naschten*'  vom  14.  April  nnd  in  den  iiiertm 
3IorgMibUtt  der  «Frankfurter  Z^tong*  vom  29.  April  d.  Je.  erschienen 
sind.  Ich  freue  mich  sehr,  auch  von  seiner  Seite,  im  Ziisammeohaog 
mit  dem  rJnindtrodanken  des  Aufrufes,  ;uif  die  Zwet  kmäßigkeit  eines 
Lehrstuhles  für  Sozialpädairo^ik  ;in  der  Frankfurter  Handels- 
und Sozialakadeuiie  hingewie^ieu  zu  Stehen,  wie  ich  sie  vor  2  Jahren 
in  diesen  BliUem  vertreten  habe.  Ohne  Zw^el  stellt  die  Fraokfturter 
Gegend,  in  der  seit  12  Jahra  der  „Aiuscbnfi  för  Volksvorlesnngen* 
mit  bestem  Erfolge  tStig  ist,  ein  Gebiet  dar,  wo  mit  der  volkseniehe* 
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rischcTi  l^rrixii*  die  Arbeit  der  Vulkserziehtni!rswissenschaft  in  höchst 
fruchtbarer  Weise  verbunden  werden  künuif.  und  es  wHre  sohr  zu 
wünschen,  daß  die  5SchUlei*speude  Sinne  des  Jihein-Maiuischen 
VerbaDdes  eine  aoareichende  H5be  erreicht,  nm  die  Bchaffong  einer 
wirkliefaen  Volksbiidanmentrale  in  Frankfurt  zu  ermöglichen.  Weon 
irgendwo,  so  sind  in  Hessen -Nassau  die  Vorbedinffungen  gegeben,  um 
durcli  richtigen  Zusainnienscblnß  i;nd  durch  zweckentspr«^'  hpnde  Er- 
weiterung bereits  vorhauUeuer  Eiiu-ichtungeu  im  Dienste  vulks- rziehe- 
rlacher  fieatrebungen  eine  große  und  vorbildliche  Gesamturgauisatiou 
au  achaffen.  Zahlreiche  treffliche  Männer  ana  den  verschiedensten 
T^*^lf-kr«  isrn  hahini  ihr'-  Arbeitskraft  dein  Ausschüsse  zur  Sammlung 
der  SchilliTiiteiide  zur  Verfüir""?  rrpstellt  —  möchte  ihi'  Ailieit  iln.-cli 
einen  schönen  Krfoljr  gelohnt  werden!  es  wäre  die  beste  und  würdigste 
Ehrung,  die  SchilKi-ii  Andcokcn  tinden  kann.         Julius  Ziehen. 


Offener  Brief  an  Herrn  Franz  Schulze  in  Sachen  des 
Akademischen  Bundes  „Ethos 

Sehr  geehrter  Herr!  Mit  aufrichtiger  Freude  habe  ich  in  den 
Comenius- Blättern  für  Vo!k<crziehung  Ihre  treftenden  Ati^fjihmngen 
über  den  Bund  Kthus  j^elesen.  In  der  Zeitschi  itt  mtiner 
studentischen  Korporation,  deren  Name  ja  nichts  /.ur  Sache  tut,  habe 
ich  im  Jahre  1895  die  Zieglersche  Schrift  ^Der  Deutsche  Student  am 
Ende  des  neunzehnten  Jahrhunderts*  (Stuttgart,  6.  J,  Gaachen  18*.fö, 
3,50  M.)  ausführhch  besprochen.  Ich  führe  daraus  an:  «Was  Z. 
weiter  sagt  Uber  die  l'rostituti'»ii.  mag  mit  fnlseudem  Satze  bezeichnet 
werden:  Hier  ist  der  ^tudoIltischc  Khrbegiiff  duichaus  mangelhaft, 
hier  ist  er  fraglos  feiige  und  achleclit.  Diesea  Kapitel,  ebenso  tapfer 
wie  Ribblngs  aexuelle  Hygiene  gehalten,  sollte  jeder  leaen,  die 
Konsequenzen  für  den  Verkehr  mit  ai-htbaren  Plauen,  mit  Älutter  und 
Schwestern,  mit  Braut  und  Gattin  sich  vorhalten  ias'^en.  Hier  waren 
f'^ind  ?)  die  iüirliei.'rilTe  audi  bei  uns  fielir,  sehr  lax.  Krankheit  dieser 
Art  verschwieg  mau  nicht  beschämt,  sondern  renommierte  damit: 
einige  IStudEengenesaen  von  mir  hatten  geradezu  eine  Poliklinik  dafür. 
Und  der  Schlußpunkt  dieseji  Kapitels:  die  Mätreasenwirtschaft !  Auch 
in  dem  den  edlen  Männeri^csang  pflegenden  Y^tne  konnten  Anhänger 
dieses  Ideals  von  sobhen  Fraueti/iiüfiu'tn  ofTcn  mN  ^'>?i  ihrer  Frau 
reden,  ja,  das  war  lustig,  und  (liejetiij;cn,  wekiie  ich  kenne,  waren 
hochangesehen  und  beliebt".  „Wenn  es  ihnen  zu  .stat  k  geklungen  tut, 
meine  Herren!  —  die  ganxe  Sache  ist  stark,  und  mit  Glacehandschuhen 
schöpft  man  kcino  l'fützen  aU8.  Hier  ist  ein  breiter  Schmutzfleck 
auf  der  Fahne  deutscher  Manneschre,  ein  Scbniiirzfl»*t;k  auch  auf  Ihrer 
studeatiscben  Ehreotahne ;  au  ibueu  ist  es,  die  Jf'ahoe  saaber  %u  halten, 
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an  ninen  ist  es,  Uber  Ihre  Ehre  xu  waehett!  Andi  da  heiftt  es:  Frei 

ist  der  Harsch!" 

Trh  führe  Ihnen  dies  ansfiihrlirh  an,  weil  Ihnen  diese  Zeit.x  hrift 
nicht  zur  Verfügung  sieht  und  um  Ihnen  zu  be  weisen,  ilui),  wie  gewiO 
auch  viele  andere,  auch  ich  schon  vor  nunmehr  fast  10  Jahren  mich 
gegen  das  anfgeMiunt  habe,  was  anch  Sie  im  Bande  Ethos  bekämpfen 
wollen.  Ich  vermisse  aber  in  Ihrer  Ausführung,  an  die  allein  idi  inieh 
halten  niuG,  ein^-n  sehi-  wiclitiiren  T'unkt.  „Heltt  die  Beeher,  «stoßet 
an!"  rufen  Sie  aus.  Haben  Sie  nie  ilaniber  nach^'^ed;i(  ht,  dai>  das, 
was  Sie  erreichen  wollen,  so  lange  ziemlich  aussichtslos  ist,  als  Sie 
noch  die  Becher  heben?  Es  ist  ganz  unmöglich,  daA  dne  derartige 
ethische  Vorwirtsbew^gung  unter  der  deutschen  Studentenschaft 
wirklich  durchgreifende  Bedeutung  gewinnt,  wenn  der  van  besten 
Willen  beseelte  junge  Mann  seine  ürteil'^nüiiii'keit  dai-Lh  Alk<ihol 
betäubt.  Lesen  8ie,  bitte,  das  Zicglersclie  Buch  auih  darüber  ntci». 
Ziegler  legt  dieser  Frage  die  ihr  zukommende  Bedeutung  bei.  Da  ich 
das  in  meinem  Referate  auch  tat,  folgte  in  einer  der  nächsten  Kammern 
eine  begeisterte  Zostimmung  meines  Kollegen  und  Coaleurbruders 
Dr.  ColU.  Glauben  Sie,  d;iß  ein  niithterner  Srudent  abends  noch 
die  Häuser  aufsucht,  wo  sittlicher  niul  greifbarer  Sctimutz  aiifgehlinft 
ii)t  ?  Dtrartig  verrohte  Menschen,  denen  im  nüchternen  Zustande  dieses 
Treiben  nicht  Ekel  einflSBte,  wird  es  wohl  in  der  StudentouK^aft 
nicht  geben.  Und  noch  eine  andere  Klasse  geht  nicht  dahin,  denn  sie 
wird,  wenn  sie  doch  dabin  kommt,  herausgeworfen.  Das  sind  die 
Schwerbett  unk '^n#>ii.  Aber  mi«  Hpr  unendlicli  i.'r(»ßi'n  Zahl  der 
angetrunke;u'n,  ani:'-titMfertfii,  in  St iiiiiiuini:  versrtzt<  ii.  nach  studentisrhen 
Bcgrilfen  miiliig  inukeaden  jungen  Leute  wetzt  sich  immer  noch  die 
hohe  Zaht  der  Bordettbesucher  sosammen.  Ii!h  habe  nicht  den  'Ein- 
druck  (ich  betone  nochmals,  daft  ich  von  Ihren  Veröffentlichungen  nur 
den  genantiton  Aufsatz  kenne),  daß  dazu  die  ethische  Seife  der 
Alkoholfrage  genügend  studiert  worden  ist.  Aber  das  ist,  wie  Sie 
mir  nach  dem  Gesagten  zugeben  müssen,  unbedingt  nötig  und  in 
Berlin  sehr  leicht.  Sie  haben  reichlich  Gelegenheit,  mit  abstinenten 
HKnnern  und  Frauen  aller  Stünde  und  Richtungen  in  BerUhning 
zu  kommen.  Vor  allem  dürften  die  neuen  Vereine  abstinenter 
Studenten,  wenn  auch  nicht  fjunntitativ,  so  doch  qualitativ  eine  wert- 
volle Hilfe  für  Ihren  Bund  s«  in. 

Wenn  die  Vcrsii-herung  noch  nötig  ist,  so  seicQ  Sie  nocbmab 
überzeugt,  dufl  aufrichtiges  Interesse  an  Ihren  Bestrebungen  mich  ver> 
anlaBt  hat,  Ihnen  diese  Zeilen  zu  schreiben. 

In  vorzüglicher  Hochachtung 
Dr.  med.  G.  Lieiie, 
Leiter  der  Luugeubeilaustalt  Waldbot  Elgershausen, 
Mitglied  des  OnttemplerordeDs. 
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Keferstein,  Horst«  Ziele  and  Aafgtben  eines  intenutionalen 
Kinder*  nnd  Jogendfldints«  Vereins.  185.  Heft  des  PMagog.  Magarin, 

herausgegeben  von  Friedrieb  Maniu  8^  32  S.  JjansMualMt,  Hera. 

Beyer  &  Söhne,  1902. 

Die  vielfachen  Mißstände  in  der  Ijputiptn  Kindercrziphung 
drängen  zu  dem  Rufe  nach  veraiuhrter  und  gründi icher  Abhilfe  dieser 
Notstände  innerhalb  unserer  sozialen  Verhältnisse.  Zwar  ist  durch 
Franen*  nnd  Jngendßlrsorge •Vereine,  darch  Krippen,  Kinderheime 
und  Zwangserziehung» -Anstalten  manche  dankenswerte  Vorkehrong 
in  dieser  Hinsicht  geschaffen  worden,  aber  dif  IJettunirsarbeit  muß 
noch  vermehrt  werden,  nnd  dazu  i-t  nach  Ansicht  des  Verfassers 
die  Bildung  eines  allgemeinen  deutschen  Kinder-  und  Jugend - 
sehnte -Vereins  geboten»  der  sich  mdt  Art  anderer  Vereine  in 
hmdschaftliehen  und  lokalen  Zweigvereinen  an  organisieren  bitte. 
Dieser  Verein  müßte  regelmäßige  Lehrkurse  fQr  Knaben  und  Mädchen 
tlber  die  Elemente  hygienischer  Kui  periifl»'pe  veranstalten  und  müßte 
gegen  Mißhandlungen,  gewerbliche  Ausnutzung  und  sittliche  Gefährdung 
der  jugendlichen  Wesen  einschreiten  können  und  durch  Vortrage  für 
die  Verbreitnsg  gedeihlidier  Krsiehnng  und  Kinderpflege  Sorge  tragm. 
Zn  diesem  Zweeke  wäre  die  Gründung  zahlreicher  Kinderhospize 
notwendig,  aber  zur  Erreichunj:  dieses  Zieles  sei  die  stSndip-i*  willens- 
kräftige und  opferfrendicre  Mitw irlvunir  \^<n  Mitgliedern  ans  allen 
Kreisen  der  Bevölkeniug  erforderlich.  >icben  dem  Kinderschutz  ist 
die  Fttrsoige  für  die  heranreif^de  Jugend  und  ihre  Bewahrung 
vor  sittUcben  SchSdIgungen  an  beachten,  und  außerdem  mnfl  auf 
BebürdeU}  Schulen  und  Eltern  eingewirkt  werden,  daß  sie  die 
BemUhnngen  des  .lugendschutz -Vereins  unterstützen  nnd  na(  Ii  Kräften 
zur  Beseitigung  der  vorhandenen  Mißstände  beitragen.  Zum  Schluß 
gibt  der  Verfasser  eine  Reihe  beachtenswerter  Vorschläge  fiir  einzelne 
Fälle  und  spricht  den  Wonach  aus,  daA  eine  zaUreiche,  opferfähige 
Mitarbeiterschaft  sich  in  den  Dienst  des  Vereins  stdlen  möge.    Gr.  A. 

Heyers  Historisch-Geographischer  Kalender  für  1906. 
IX.  Jahrgang.  Hit  365  Landsdiafts*  and  Städteansichten,  PortrfttMi, 

kulturhistorischen  und  kunstgeschicht liehen  Darstellungen  sowie  einer 
.lahresübersicht  (auf  dem  Hückdeckel).  Zum  Aufhängen  als  Abreiß- 
knlender  einf^eriehtet.  Preis  1,75  Mk.  Verlag  des  Pihlio<rra|)hischen 
iustiiutd  in  Leipzig  und  Wien.  Pädagogische  Gründe  ulü  Erwägungen 
haben  den  vielfach  bekannten  Verlag  des  Bibliogrnphisdien  Instituts  daca 
geführt,  „Meyers  Historiscb-Oeographiscben  Kalender"*  aoszngestalten 
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und  damit  ein  Lehrmittel  zu  sehatfen,  das  den  S*  huiunterricht  wirksam 
unterstutzt,  indem  er  mit  der  heranwachsenden  -lugf  nd  StreitVii^j^  in  alle 
Gebiete  der  Geographie  nnd  Geschichte,  der  Technik,  Literatur  und  der 
XatnrwiflseDschafreo  nnternlmmt  and  ilir  Gelqirenheit  bietet,  aich  niclit 
nur  Ober  die  geschic^tiidieii  Begebenheiten  des  Tages  za  infonnierefi, 
zur  Beobachtung  des  Sternenhimmels  aozuregen,  sondern  auch  in 
guten,  von  kurzen  Er'liuteningen  begleiteten  bildlichen  Darsf-llnnrren 
mit  den  gröUten  Geistern  der  Wissenschaft,  der  Literatur  und  Kunst, 
den  geschichtlichen  Helden  aller  Zeiten  bekannt  zu  machen,  fremde 
Länder  nnd  VtOker  von  Aogeaiobt  kennen  zn  lernen,  nnd  den  Wandern 
modemer  Tedknlk  and  der  erbabenen  Hcböuhiit  der  Architektur  aller 
Zeiten  frppcnfiber^titrptpn.  Der  erxieherisohe  Wert  dieses  in  karser 
Zeit  so  allgemein  beliebten  Kalenders  ist  unbestreitbar. 

Der  Kampf  nm  den  Südpol  ist  keineswegs  ein  Problem  der 

neuesten  Zeit,  aber  dem  19.  Jahrhundert  blieb  es  vorbehalten,  nicht 
weniger  als  vier  Expeditionen  gleichzeitige  in  die  von  rasenden  Stürmen 
darchbrausten  EiswUsten  der  Antarktis  /.w  entsenden.  Erst  vor 
wenigen  Tagen  hat  Otto  Nordenskjöld ,  des  großen  Polarforschers 
grofi«-  Sohn,  vor  einer  anfs  ttebte  ergriffenen  HDrersdiaft  Beridit 
erstattet  Uber  die  beispiellosen  Sehreckniss-i  der  sfidUehen  Polarwelt 
un;!  -i'  fT  die  anscheinend  geringen  und  doch  so  bedeutsamen  Krgelmisse 
seiner  gefahrvollen  Heise.  Denen,  die  von  den  packenden  Schilderungen 
zu  Rückblicken  auf  frühere  Expeditionen  /.ur  Entdeckung  des  >ord- 
and  SUdpols  angeregt  werden,  bietet  sich  gerade  Id  Augenblick  dne 
treffliebe  Gelegenheit  In  den  nenesten  Llefernngen  (69—73)  der 
Pablikation  Hans  K raemers  „Weltall  und  Menschheit"  (Deutsches 
Verlagsbaus  I^ong  &  Co.,  Herlin  W.  57),  deren  vierter  Band  die 
Geschichte  der  Erf<irscbung  der  Erdoberfläche  und  des  Meeres  um- 
schließt. Zahllose  biiitorische  und  moderne  Bilder  ans  der  Geschichte 
d^  Polarfortchnng  ergiasen  den  fesselnden  Text  in  wirksamster  Weise. 

Gasthaus-Reform  durch  die  Frauen.  Von  Dr.  W.  Bode. 
Herausgegeben  vom  Deatechen  Verein  fttr  Gastbaus'Refonn.  Weimar, 
1900,  W.  Bodes  Verlag,  gr.  8<*.  48  S.  mit  IS  Illiistrationen.  Preis  60  Pf. 

Der  Lesor  wird  ttberrasebt  sein,  wenn  er  aus  diesem  Heft  entnimmt, 

wie  mancherlei  von  gemeinnützigen  Frauen  auf  dem  Gebiete  der  Wirt- 
schaften ohne  Alkohol  srhon  «releistet  ist.  3Tan  erfährt  da  von  sehr 
bcscbeidenen,  die  A  nsireiiguug  jedoch  reichlich  belohnenden  Kafteebuden 
und  Kaffeehäusern,  aber  auch  von  sehr  kühnen  und  erfolgreichen  großen 
Untemdunn^l».  Bode  erzihlt  die  ganze  Geschiebte  dieser  bisher  wenig 
beacbteten  Frauen- Betätigung  und  beschreibt  die  wichtigsten  Unter- 
nehmungen  so,  daü  etwaige  Nachfolgerinnen  viel  Praktisches  lernen 
können. 
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Der  ,,  Lehrinei"5t(»r  im  (f^rtf^n  und  Kleintierhof"  —  die 
bekannte  im  Verlag  von  Hochmeister  ».V  Tlial,  Leipzig,  erscheinende 
Garten-  und  Haustierzeitoni;  —  hat  .^^owobl  an  Reichhaltigkeit  des 
Stoffei  wie  an  Gute  und  Fülle  der  Illustrationen  alle  Enrartaagen 
weit  übertroffen.  l'nter  Chefredaktion  von  Herren  Dr.  E.  S.  Zürn, 
Tierarzt  C.  HeiA.-r  mi<l  Carl  Hinze  bildet  dfi-  L'diniM'i'JtrT  ein  Organ, 
das  sich  bereit.s  (iheiall  da,  wo  (rarfen-  und  'rierfreunde  zu  fiiideu  ^ind, 
Hausrecht  erworben  hat.  Von  besonderem  Vorteil  für  den  Lej-er  sind 
aach  die  s&ebgemSJIeB,  ausführlichen  FragebeantwortuDgen  unter  den 
Ruhriken:  „DerGartenarzt^SnDer Kleintierarzt*'  and  der  „Fragekasten*'- 
Bei  dem  Wert  imd  der  Ge  diegenheit  des  Blattes  überrascht  dessen 
billiger  Bezugspreis  von  nur  1  M.  viertey-thrlich. 


Im  liuifeudcu  Sommer -i^emester  hält  Herr  Tu  !it  im<  r  !u:;;iei  unL,"(-P.'it 
Frofessur  Dr.  Müuch  au  der  Uuiversitat  £«rliu  eine  Vorlesung  über  die 
Wdactica  magna  des  Comenlaa.  UoffentUch  findet  dieses  beachtenswerte 
Beispiel  bald  an  aadereo  Hochschulen  Kacbahmuog. 

Die  erste  iHiidliehe  Volkshorlischnle  in  DcHt.schland.  Nach  dem 
Mudter  der  däuischeu  Anstalten  erhatr  Schleswig -Holstein  in  kurzem  seine 
erste  Volkshochschule.  Sie  wird  in  Ttnglefft  in  efater  dinisch  redenden,  aber 
politisch  itidifferenten  (ic^end,  errichtet  Die  er.ste  deutsche  Anstalt  dieser 
Art  ist  für  junse  Nords^rhlpswiKerinnen  bestimmt.  Der  neue  Horhsrluil- 
vercin  beabsichtigt,  die  jungen  Madch«-n  praktisch  auszubilden  und  gleich- 
aeitiff  durch  EinflUiruBg  in  die  deutsche  Literatur  und  Geschichte  deutsches 
Leben  zu  pHciieu  und  die  Hildung  juuf;er  Madcbcu  am  dem  Volke  zu  rndfrn 
Jeoseiis  der  (Frenze  bat  suh  das  Volkshor hscluilwesen  als  ein  bedeutsamer 
Faktor  zur  Hebung  der  Volksbildung  erwiesen.  Man  rechnet  in  Schleswig- 
Bolsteitt  auf  fthnliche  Erfolge,  da  dort  unter  der  konfirmierten  Jugend  ein 
großer  Drang  nach  Weiterbildung  besteht 

In  der  Deutschen  8lädtezei(ung  ^r.  '61  vom  24.  Mai  liXJö  (heraus- 
gegeben von  Alfred  Hoeghch^rußlicbterfelde)  veröffentlicht  Stadtbibliotbekar 
Dr.  Fritx  einen  Aufsatz  über  die  „Charlottenburger  Volk^bibliothek*,  den 
wir  unseru  Lesern  zur  lioncbtuug  empfehlen.  Insbesondere  verdienen  die 
eiuieiteudeu  üemerkungeu,  die  .sich  über  die  wachseude  Teilnahme  der 
deutschen  Btftdte  für  die  Bilduu^spfler^o  der  Erwachsenen  im  Sinne 
dfi  I  i  IUI  riius-fM-sollscbaft  aussprechen,  di.-  vollste  Aufiri^  rksauiktit.  E«  ist 
d(K  Ii  w.i;  1  nii  bt  zufallig,  daß  dio  wachsende  Hetätifjung  der  Mu/isfrate  auf 
diesem  <>ebiete  mit  der  wachseiideu  Tätigkeit  der  C.  ü.  zeitlich  genau 
snsammenfftllt;  die  Bewegung  beginnt  mit  der  Mitte  der  neunziger  Jahre, 
wo  unsere  ersten  Schritte  bei  den  Uagistraten  erfolgten. 
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Die  Beurriiidang  einer  Bücher-  nnd  Loseluillp  in  Hraiitisi  h  wcig 
steht  bpvor.  Naclidcrn  eine  zur  Vorberatung  der  Sacbe  eingesetzte  Maginitrats- 
deputatiou  bereits  im  Jahre  1903  Gatacbteu  von  den  Ilerreu  Dr.  Nürrcuberg- 
DfiSMldorf  und  Dr.  Frits«Ch«rlottftiibarg  einfeholt  httta,  ward»  ia  der 
Stadtvorordiietfinvpr^ammlnnK  vom  27  .Tannar  l^^Yi  ^vf'itf>^  ülicr  die  Angelegen- 
heit verhandelt  und  die  Notwendigkeit  der  Krricbtuag  einer  HUtherballe 
widerspruchslos  hetoDt  Zar  Annahm«  gelangte  eine  Matnstratavorlage, 
einen  aus  dem  Schnlhattabaufouds  verfügbar  gewordenen  lietrog  von  10000  M. 
für  die  Hegrinidunii  einer  df>r.irri?pn  An«t^lt  zur  in  k zustellen.  Außfirdcin  i^t 
eine  bemerkenswerte  Btiftuug  von  4000  31.  zu  verzetcbuen,  die  von  der 
Finna  Max  Zadel  A  Co.,  A.-G.  und  Kommeriienrat  ZAdel  herrOhrt.  Za 
billis^cn  ist  die  Absieht  des  Braunscbweiger  Magistrats ,  nicht  mit  uosureichenden 
>ritt<  ln  ;iu  die  liegriindunf?  einer  Büchcrhalle  heranrutreten .  sondern  erst 
nacb  i^ereitstelluag  einer  ausreicbeoden  Summe  vorzugeben,  ein  jHescbluU, 
der  TOllig  den  von  der  C.  G.  vertretenen  „Graitdsfttxen*'  entspricht 


Die  Benutzung  der  Lesehalle  in  Bremen  lir»t  «ich  trot?  der  he?<rheidcnen 
Mittel,  die  der  Anstalt  zur  Verfiiguog  stehen,  auch  im  Jabre  1^  auf  seiner 
bemerlrenswerten  H9he  gehalten.  Die  ?ahl  der  Lesenalbesudier  belief  sich 
auf  4W.^S  IVr.soncii  iV.m.  IS2m  entliehen  wurden  !I0138  Bande  (1903:  vmB). 
Dati  Sinken  der  Leibzider  ist  eine  Folge  der  Knde  M&r^  1904  eingeführten 
lieihgebühr,  eine  Maßnahme,  die,  wie  aach  an  anderen  Orten  beobachtet 
«ordeii  ist,  ungflnstif  auf  die  FreqaeDz  einwirlct  und  tanüchst  vermieden 
werdra  sollte.  —  _  _ 

Uer  dentaehe  Verein  fttr  Knabenhandarbelt ,  der  bekanntUcb  von 

Herrn  Abgeordneten  von  Schcnckendorff  geleitet  wird,  wird  seine  diesjährige 
24.  Hauptversammlung  am  1.  und  2.  Juli  in  Görlitz  abhalten.  Als  Vorträge 
sind  in  .Vussicht  genommen:  1.  „Über  Wesen  und  Bedeutung  der  Knaben* 
arbeitssehule  im  Rahmen  des  Volksschulwesens  größerer  Städte*  von  dem 
Stadtsclnlrat  Dr.  Si ckin  ^e r- Mannheim,  der  daselbst  einem  bocbentwicknlten, 
von  der  Stadt  eingerichteten  Arbcitsschulweseu  der  Volksschule  vorsteht. 
2.  „Liier  den  Arbeitsuoterricht  in  den  amerikanischen  Schulen'*  von  dem 
Seminardirektor  Dr.  Pabst-Lcipzi^;.  Derselbe  hat  anlaSlich  des  Besuches 
der  Weltausstellnng  inStLonis  »nch  näheren  Jäinblick  in  das  amerikanische 
Schalwesen  genommen. 

Gesellschat'ts  -  Augelegeuheiteu. 

Erinnerung*. 

Da  noch  seiir  viele  unserer  Mitglieder  mit  der  Kinsvndiini;  der 
Jahresibritrüge  für  1905  im  Rückstände  sind,  so  möchten  wir  an  dieser 
Stelle  noebmali  mit  dem  Bemerken  daran  erinnern,  daß  wir  nacb  dem  1.  A  pril  /ur 
Krhehtinir  durch  Xacbtiabinr  auf  (iruud  der  Sat/nn.reii  h  ri-rhtigt  sind. 
Wir  wordoo  von  diesem  Kccbto  im  September  d.  J.,  soweit  is  dann  noch 
erferderltcb  sdB  sollte,  Gebrauch  machen. 
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Vorntands^itzntif;:  vom  24.  Mai  1ÜÜ5.  Anwesend  waren  die  Herren: 
Geb.  Arcbivrat  Dr.  Keller,  i^eiirer  R.  Aroo,  Dr.  G.  Diercks,  Uauptmauu 
a.  D.  Dr.  StaoiatatiB  Oral  «i  Dohna,  Prof  H.  Fechner,  Stadlbibl.  Dr.  Friti, 
Pastor  D.  Dr.  Kirmss.  Dircktionsra' n  0  Ii  f^ncke  nd  orff ,  M.  d.  A.. 

Arcbivrat  Dr.  äcbaster,  Bfirgersciiuldircktoi-  Slamenik,  Kcal  gymnasial- 
Direktor  Wetekamp,  Prot  Dr.  Wolfsticff,  Prof.  Dr.  Wychgram,  über- 
•tudiendirektor  Dr.  Ziohon,  Prof.  D.  Dr.  F.  Zimmer. 

Den  VerUandhinfrcn  lag  die  ful^ende  TagMordmuiL'  /u  Onindc: 

1.  Bericht  über  den  ätand  der  GeseUscbafts^Angelegeataeiten.  —  2.  Nacb> 
ruf  ffir  verstorbene  Mitglieder.  —  3.  SteUnngnahne  so  dem  neubegnmdeten 
Komitee  für  Massenverbreitung  guter  Sekriflen.  —  4.  ßesprechiiag  dea 
Antrags  Graf  I1  •ii'^lns  im  Abgeordnctcnbauge.  —  5.  Antrag  des  Vorsitzenden 
ia  Sachen  der  ötudeutenheime.  —  H.  Wahlen.  —  7.  Etwaige  sonstige  Antr&ge. 
—  8.  HitteOangen. 

Der  Vorsitzende  eröffnete  die  Sitzung  mit  einem  Nachrufe  auf  die  im 
Laufe  der  let/^fn  Monate  verstorbenen  Mitglieder  der  C.  G.  und  gedachte 
dabei  insbeaonderu  des  Geh.  Uberregierungsrats  im  Kuttusmioiaterium  und 
VoralandsmitKlieda  der  C.  O.  Karl  Scbnelder,  der  anter  comeniaoiacheni 
Einfluß  gebildet  für  die  Eiitwickluug  de.s  preußisclicn  Volk'-schutwescas 
voll  hervorragender  l^edeutung  gewesen  ist,  ferner  des  eifrigen  Förderers 
der  Jenaer  Ilocbschulkurse  und  Begründers  des  dortigen  Volkshauses  Prof. 
Dr.  Abbe  lowie  dea  Predigera  der  Hambarger  UennoaiteD'Gemeinde Pastor 
C.  B.  Roosen.  Die  Versammpltea  ehrten  das  Andenicen  der  Yerstorbenen 
durch  Erbeben  von  den  Pützen. 

In  flelnem  Berichte  ca  Punkt  1  der  Tagesordnung  gab  der  Vortitxende 
zunächst  einen  Überblick  Ober  die  Jahresrechnuog  and  den  Zuwachs  neuer 
Mitglieder  f(ir  19()4.  <Die  Jahresrechnung  ist  auf  Seite  94  au^^fiihrlich 
mitgeteilt.}  Die  Zugange  und  Abg&nge  an  Mitgliedern  sowie  an  Jahresbei- 
trftgen  stellen  sieb  fQr  das  Beriebtjahr  wie  folgt: 

Ei  traten  hinzu: 

70  Stifter     .....  mit  700  M.  Jabre«beitrl«ea 
21  Teilnehmer   .  .  .  .  „   126  ^  « 
 81  AbteilttBgs-Mitgiieder  ^  124  ,  » 

Sünna  ISS  Mitglied«:  mit  960  M.  Jabresbeitrftgen 

£s  traten  aus: 

24  Stifter  .....  mit  240  M.  Jabresbeitrigen 
21  Teilnehmer  .  .  .  .  „  126  „  „ 

 19  Abteilnngs-MitgBeder  „    ?6   „  

Summa  64  Mitgheder    ....  mit  442  M.  Jabr«sbciträ|!eb 
demnach  ist  zu  verzeichnen  eine  reine  Zanahne  von  4S  Mitgliedern  mit  rund 
5Uü  M.  Jahresbeiträgen. 

Von  den  Untem^mungen,  deren  Forderung  die  C.  G.  sieh  bat  angelegen 
Bein  lassen,  lind  besonders  die  PHege  der  Beziehungen  zur  akademischen 
Jn^end  m  erwähnen  'siehe  I'*nnkt  5  dt  r  TaKesordnuu^.').  ferner  früiistige  Fort- 
schritte in  der  Sache  der  Lauder/ibliungsheime  und  der  Bücberhalleu,  denen 
die  C.  6.  nach  wie  vor  ein  tfttiges  Interesse  sawendet 

Wegen  der  länfrsf  treidanteii  IlcrauR<.'aIie  der  PaiiSO]ihischen  Schriften 
des  Comenius  ist  nach  dem  Beschluß  einer  frühereu  Vorstaudssitzung  mit 
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Buchhilndlern  verhandelt  wurden:  Vicar  Dr.  Beisswänger  in  Degerloch  bei 
Stuttgart  bat  sich  zur  Herausgabe  bereit  erklärt,  desgleichea  Verleger 
£ngen  Diedridu  in  Jena  snr  CbMnAbne  des  Verlages. 

Puokt  3.  In  Sachen  dea  in  der  Bildung  begriflenen  Komitees  zur 
Verbreitung  guter  Schriften  pint?  die  Ansicht  des  Vorstaudcs  dahin,  daß  es 
sich  hier  um  ein  höchst  erstrebenswertes  Ziel  handele,  das  der  Sache  der 
Yolksendebtmg  edililiche  Dfentte  xn  lahrten  imstande  sei.  Sdtens  des 
Kamitecs  sind  an  d«n  Vorsitzenden  und  an  eine  Anzahl  der  Vorstands- Mit- 
glieder Kinladungen  nm  Beitritt  ergangen.  Der  Vorsitzende  hat  es  für 
seine  i'Hicbt  gehalten,  die  Ansicht  des  Vorstandes  vor  seiner  Beitritts- 
erklärung zu  hdren.  Da  das  ünteraehoien  in  seiner  Organisation  dnstireflen 
feste  Rerhtsforinen  noch  nicht  gewonnen  hat  und  die  feste  Umgrenzung 
«einer  Aufgaben  noch  aussteht,  so  halt  es  der  Voratand  für  seine  Pflicht, 
sich  die  eodgiltige  Stellungnahme  bis  zur  Erledigung  dieser  Vorfrageu 
vorsabehalten. 

Punkt  4.  Ober  den  Antrag  Graf  Douglas  auf  Einsetzung  eiiie^; 
Vnlkswohlfahrtsamte'5  herichtfjto  da"»  anwesende  Mitglied  des  vorbcreiteuden 
jtarlamemarischeu  Ausschusses  von  Schenckcndorff  in  eingehender  Weise. 
Nadi  einer  lebhaften  ErArteronf,  in  deren  Mittelpunkt  der  von  Hern 
Obarstodiendirektor  Dr.  Ziehen  hen  its  früher  auf  breiterer  Grundlage  cnt> 
worfene  Plan  t-ines  Heichsamts  für  \'olkscrzieliuij;T  stand,  wurde  beschlossen, 
den  letzteren  um  die  Abfassung  einer  Denkschrift  zu  bitten,  die  geeignet 
sei,  anregend  auf  eine  weitere  Verbandlang  der  Sache  in  den  gesetzgebenden 
Körperschaften  zu  wirken  Dr.  Ziehen  erkline  sieb  bereit,  eine  solche 
Denkschrift  bis  zum  Oktober  1905  zu  verfassen. 

Punkt  ö.  In  Sachen  des  Charlotteuburger  Studentenheims 
(Akadeniaehen  Kasinos)  maebte  der  VonitsandaMittaDnng  von  der  sebwierigen 
finanziellen  Lage  dc^  nach  seiner  Organisation  und  Wirkung  ausgezeicbaetea 

Unternehmens  und  empfahl  den  Heitritt  zu  dem  jün??t  zustande  Rckomuenen, 
zuerst  von  der  €.  G.  betürwortetea  Beirat,  sowie  die  Werbung  weiterer 
geeigneter  Mitglieder  und  Oenossenscbafter  des  Studentenheims  (Beitrag  M.  SO). 

Der  Vorsitzende  berichtata  femer  über  die  erfreuliche  Fortentwicklung 
der  studentischen  Arheitcrknrse  nnd  des  akademischen  Bundes  Ethoi  und 
empfahl  auch  deren  Unterstützung  alitiu  Mitgliedern  der  C.  U. 

Punkte.  Zu  Diplom-Mitgliedern  wurden  gewihlt:  PastorDr.Pfanakucbe- 
Osnabrück,  belunnt  als  eifriger  Fttodarar  dor  Btteberliallensache,  und  Prof. 

Dr.  Walter  Simon- Königsberg. 

Punkt  7.  Kmpfülileu  wurde  der  Beitritt  zu  dem  von  O.  v.  Leizner 
t>egriindeten  Volksbuude  zum  Kampfe  gegen  den  Schmutz  in  Wort  nnd  Bild. 

Pnnkt  8.  Von  der  Bildung  eines  Comenius-Kränzcbens  in  Insterburg 
wurde  Mitteilung  gemacht 

C.  G.  wird  auf  den  fnlircndeo  demnächst  stattfindenden  I '»niniicn 
vertreten  sein:  Kongreß  für  Knabenbandarbeit  in  Görlitz,  Deutscher 
BIbliothehartag  in  Posen,  Auasebnß  fttr  Jugend«  und  Votttiplela  In 
Frankfurt  a.  M. ,  Versammlung  dar  Ooetba-Geadisdiaft  in  Weimar,  dritter 
Kunsternebuiigstag  In  Hamburg. 
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Jahres-Reclmung  der  Comenius  Gesellschaft  für  1904 

1.  Emnahme. 

1.  Vortrag  aus  1903    137,24  iL 

2.  Kapital-  ond  Depotiinsen   97,08  « 

3.  Mttglie<k'rlM  iträge  für  1904 

a.  Jahresbeiträge  6790,28  M. 

b.  Beiträge  lebenslänglicher  Mitglieder   .      290,—  „ 

7080^  H. 

4.  Einni  ilije  Kinnabmc   92—  , 

5.  Aus  dem  Bucbbaodel   U>(54,:tö  . 

6.  Für  nachbestellte  Sebriften                                     ■  .  691,33  ^ 

Awgabe  8470.—  » 
Bestand    292,82  H. 

2.  Ausgabe. 

A.  Laufender  Geicbftftsbetrieb  und  Bureaakosten: 

1.  üchalr  ih  4  Qescb&ftsfübrers  nad  sonstige 

Schroibhülfe   411.2.')  M. 

2.  BureaubedürlDisse  (einschl.  Miete)  .   .   .      4üU,75  „ 

3.  PoTtokosten   102,7fi  ^ 

914475  H. 

U.  1.  llcrausgabci  Uerstellung  und  Vt  r^anü  der  Zeitschriften: 

1.  Honorare  d«r  Mitarbeiter  2197,16  M. 

2.  Herstellung,  Drmk  ij)id  Konrektor  .  .  .    2460,46  « 

3.  Kosten  de«  Versandes   6i6jB0  „ 

^  6203,71  M. 

B.  II.  Ileransgabp,  Hcrstellmg,  Druck,  Xonektnr  der  „Vortrig« 

im<\  Aufsiit/p"   73l,tl  „ 

C.  Werbung  neuer  Mitglieder  und  Aosbau  der  ücsellschaft: 

1.  Kosten  der  Drncksacben   447,66  H., 

2.  Versand  und  Portokosten    ......      214,65  „ 

3.  ScbreibbOlfe  und  Briefumscbl&g«    .  .  .     210>06  ^ 

h72,2ö  M. 

D.  Versammlungen,  Reisekosten  und  Vortrftgo   81,—  H. 

£.  Spesen  de»  buchbftndlerischen  Betriebes   861,0ö  „ 

F.  Spe^^en  der  ZwciggeselUcbaffPii  nud  Kiiiiizrhen   81,40  „ 

G.  Unterstützung  bcfreuudctcr  Uuternehmungeu   62,36  ^ 

H.  Bücber,  ZeUscbriften  und  Bucbbinda>arbeit   38,76  „ 

■).    Vcrmisrhte  Ausgaben   206^  « 

K.  .\n8chaffung  von  Wertpapieren  ,    .    — , —  ^ 

L.  Kosten  der  Ilauptversaomtlung  m  Jei»a   .   .    '^^'^^  ^ 

9470,—  U. 

Der  Vorsitsende  der  C.  0.  Der  Scbatsneister 

Lndwiir  Keller.  Molcnsar  A  Co. 

Die  lieclnuugt'prüfer 
Praicstor  Wlih.  BOttlcbcr. 
JoMph  Hb  MiHcr. 
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A.  i'berificht  der  KinMhmen  Qiid  Aomfirahrn. 
1Ü03  1904 
Einubme  .  .  .  93S9,10  M.  Eiacalime  .  .  .  9762,82  M. 

Ai»g»b«   .   .  .  9191^  ^  Aittgftbe   .  .  .  947",-  ^ 

B.  Xachweisniifi:  «Ich  N'erniöiceiis  in  Wertpapieren. 
Stück  6"^  l'reuß.  Kousojs  Lit.  K.  2it  hülüä   .   .   .   .   300,-  M. 
^3%q         n       ,D.  ^  189268  ....  600, —  „ 
3%  «I       H   F.    ..    -J.)9l8  .  .   »  .  200, —  ^ 

•S^      „  ..        ^    K.    „  1U21Ü3    .    .    .    .   ;-«X),-  „ 

^     6  \      ,  _        „    F.    „    10934   ....   m\-  „ 

-    3%     ,         ,  D.   ,  2014«)  ...   .  SOO.-  , 

p    3%     ,  ,       n   10'    n  124258  .  .  -  .  SQQ.-  , 

S50U,—  M. 

C.  Werlbe^ande. 
Lag«ri)esttode  2900,—  M. 
0.  Gewinii-  nnd  Verlntitberechiiuig. 

190a  1901 

A.  Kasi^aht^tand    .   .     137,24  .M.         A.  iiassabcatuod    .   .     293,22  M. 

B.  Wcrtpaiiiere  .  .  .  2600,—  „         B.  Wertpapiere  .  .  .  2300,—  „ 

C.  Weitbestiode    .      2900.—  „        C.  WirtbeBtinde    .  .  2900;—  , 

5037^  M.  hm2:22  M. 

Zuwachs  i:)4,9ÜM. 

Uer  Vorsitzende  der  C.ü,  Der  Schatzmeister 

Liiiwig  Keller.  MolcBiar  A  Co. 


Persönliches, 
Karl  Schneider  f. 

Am  2.  Mai  d.  J.  ist  der  Wirkliche  Geheiire  Ober-Regierungsrat 
Dr.  Karl  Schneider,  der  mehrere  Jahrzehnte  hindurch  die  Angelegen- 
heiten der  i>reiißis«hen  Volksscliulen  im  Kultustninlst«Tium  geleitet 
iiat,  gestorben.  l>i>'  C(>ineiiius - (icsclNcbaft  verlitTf  in  ihm  einen 
ihrer  Mitbegründer  und  ein  hiiii-jahriges  Mit^^lied  ihres  (iesamt- 
vorätaDdea.  Schneider  »lammte  aus  derjenigen  preußischen  Provinz, 
unter  deren  Schulmttnnem  sich  das  Andenken  wie  der  (leist  des 
Comeniuä  st:irker  als  in  anderen  Landesteilen  erhalten  hat,  aus 
»Schlesien,  l'nter  dem  Minivf.  ?  iiini  Falk  wnH  er  nach  lierlin  berufen 
und  sein  Name  ist  seitd.  ni  mit  der  Kntwickliinjf  dva  Volksschuhvesens 
auf  das  engste  verknüptt  geblieben.  Er  ist  der  Verfasser  des  eiü- 
fluflrefchtten  Reglements,  das  der  preuAische  Staat  im  letzten  Mensdmi- 
alter  auf  dem  Scbulgebiete  hinterlassen  hat,  der  bekannten  Allgemeinen 
Bestimmun^ren,  die  die  Regulative  des  Geheimrats  Stiehl  ablösten. 
Diese  allgemeinen  Bet-timmungen  tragen  den  Jätempel  comenianiscbra 
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Geistes  UD  sich  uud  indem  sie  sieb  iu  der  {.'lUcklicl  sten  Weise  ganz 
im  Sinne  dM  ({roflen  Volksensitherst  nach  dem  aicli  unsere  Gesellschaft 
nennt,  von  jeder  politiscben  Pdrteischablone  fern  halten,  bat  Schneider 
es  erreicht,  daß  sein  Werk  sich  unter  allen  wechselnden  Ministem  und 
Tagesströmungen,  die  so  manchen  Stein  nns  der  Falkschen  Gesefz- 
gebuDg  herausgehrochen  hah<'n,  bis  zum  iieutigen  Tage  behauptet  hat 
und  sicherlich  noch  lange  behaupten  wird.  Wir  haben  es  dem  viel* 
beacbäftigten  and  hochbetagten  Manne  ^tets  hoch  angerechnet,  daA  er 
die  Mitgliedschaft  in  nns<  i  t-m  Vorstande  bis  sa  seinem  Tode  beibehalten 
hat  und  wir  werden  sein  ^A^ndenken  in  Ehren  halten. 

Professor  Dr.  Bnno  Alwli  Wagner  zu  Berlin  —  D.  M.  der 
G.  G.  —  feierte  am  21.  Mai  d.  J.  seinen  siebzigsten  Geburtstag. 

Wie  in  litnarisr  hen  Kreisen  steht  B.  A.  Wagner  auch  als  Vor- 
sitzender <1l's  ;il(t'n  Berliner  Rirhnrd  Wagner -Verein«  in  hoheni 
Ansehen,  wie  er  denn  auch  mit  dem  Meister  von  Hayreuth  iiersünliclie 
Beziehungen  unterhielt.  IJ.  A.  Wagner  stand  mit  in  erster  Reihe, 
als  es  galt,  die  geniale  Eigenart  des  Meiste  weiteren  Kreisen  zu- 
glnglidi  zu  machen.  Der  Jubilar  hatte  sich  zuerst  dem  Studium  der 
Theologie  gewidmet,  ehe  er  sich  der  l'hilologie  zuwendete.  An  dem 
Luisenstiidti sehen  (Jyinnasium,  dem  Sophien -Kealgjmnasium  und  dem 
Friedrich -Werderschen  Gymnasium  wirkte  Professor  Wagner  der 
Reihe  nach,  bis  er  in  den  Ruhestand  trat  Wie  innig  und  dankbar 
alle  8chfl'er  ihrem  stets  t>ewftlirten  Lehrer  ergebe  sind,  das  zeigte  sich 
bei  /alüreichen  Anlässen.  Wn^ners  vor  einiger  Zeit  erschienene 
Spnielisammlung  ..T.ijre  um!  A\'uiti"  (Berlin.  Wunder)  bewegt  sich 
in  ihrer  Weltanschauung  durchaus  ;iul  dem  Wege  unserer  Bestrebungen 
und  wir  wollen  nicht  unterlassen,  unseren  Freunden  dieses  kleine 
Buch  angelegentlich  zu  empfehTen. 

Frau  Cecilie  BMh- Holmberg  in  Schweden,  die  der  C.  G. 
seit  langen  Jahren  als  Mitglied  nnreliKrt,  hat  für  ihre  Arbeiten  auf 
dem  Gebiete  der  schünen  Literatur  vom  Könige  von  Schweden  die 
güldene  Medaille  fDr  Ktiimt  und  Wissenschaft  «rbalten.  Sie  Ist  die 
erste  schwedische  Schriftstellerin,  itr  diese  Auszeichnung  zufeil 
geworden  ist  Frau  BAith- Kolmberg  hat  neuerdings  ein  Buch  Uber 
Schiller  in  schwedischer  Sprache  veiOffentlicht. 

Die  Real  Academia  de  la  bistorla  in  Madrid  wihlte  den 
ordentlichen  Professor  der  romanischen  Philologie  Dr.  H.  Suohitr  in 
HaUe  (D.  M.  der  C.  G.)  zum  korrespondierendem  Mitglied. 

Herr  Bibliothekar  Dr.  G.  Albrecht  in  Charlxttenburg  bat  den 
Charakter  ab  Professor  erhalten. 

I>rack  voll  iJciiter  <t  Nicolas,  Uerliu  V. 
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Die  Comenius  -  Blätter  erscheinen  im  Februar,  April,  Juni,  Oktober 
und  Dezember.  Die  Mitglieder  erhalten  die  Blätter  gegen  ihre  Jahres- 
beitrige.  Bezugspreis  im  Buchhandel  und  bei  der  Post  M.  4,—. 
E^nzebie  Hefte  N.  1,—.    Nachdrock  ohne  Erlaobois  nntenagt. 


Die  Voikswohlfahrtspflege 
und  die  Landee-Vereicherungsanstalten. 

In  dem  Bestreben,  der  Volkswohlfahrtspflege  neue  Helfer  und 
neue  Kräfte  zuzuführen,  hatte  sieh  die  Comenius-Gesellscbaft  zu 
Beginn  des  Jahres  1903  mit  einem  Rundschreiben  nebst  zugehöriger 
Denksclirift  an  die  Direktionen  der  Landes- Versicherungsanstalten 
mit  dein  Er.suchen  gewandt,  den  hier  vorliegenden  großen  .\utgal)en 
ihre  tätige  Mitwirkung  zuzuwenden.  In  der  Überzeugung,  daß 
«tie  Lande8-Veraicherungsanatalt«n  ala  solche  wohl  kaum  in 
der  Lege  seien,  die  Oiganisientng  der  Yolkswsielning  nnd  Wohl- 
fahrtspflege m  fibemehmen,  daß  es  ihnen  vielmehr  erwfinsdit 
sein  mSsse,  mit  bestehenden  Organisationen  zusammenzuwirken, 
hatte  die  Comenius- Gesellschaft  um  die  Förderung  und  die 
Jdithilfe  der  Versicherung^ -Anstalten  gelieten. 

Die  Antworten,  die  damals  eingingen,  lauteten  mit  einer 
einzigen  Ausnahme  unter  Hinweis  auf  grundsätzliche  Hedenken 
ablehnend,  wenigstens  soweit  es  sich  um  die  Förderung  bestehender 
Organisationen,  bezw.  um  die  Erwerbung  der  Mitgliedsohalt  der 
CG.  handelte. 

Dm  so  erfreulicher  sind  nun  die  Vorginge,  die  sich  an  Anfang 

des  Jahres  1905  in  dieeer  Angelegenheit  zn  Hannover  vollzogen 
haben.  Dort  wurde  am  28.  Januar  ein  „Hauptverein  für 
Volks  Wohlfahrt  in  Hannover"  begründet,  der  sich  swar  nicht 

Coaeaim>BlMI«t  fite  V«llu«ni«hiui9.  IM».  7 
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der  Form,  aber  dem  Wesen  nach  als  eine  Abteilung  der  Landes- 
Versicherangsanstalt  darstellt*).   Der  Voxsitzendft  der  Anstalt  ist 

zugleich  Vorsitzender  des  nenen  Hanptvereins,  die  „Amtlichen 
NaclirichfpTi"  df^r  An'^:t,ilf  sind  zugleich  das  Organ  de*--  Vereins  und 
der  1^' zirk  des  1«  tztertin  erstreckt  sich  nicht  auf  die  Provinz 
Hannover,  ijuudern  auf  den  Bezirk  der  Landes -Versicherungs- 
anstalt, der  über  jene  hinaasgreift  Auf  Anregung  der  Anstalt 
ist  ein  Torstand  gebildet  worden,  dem  die  Vertreter  der  Staaia- 
regierang,  der  Kirdie,  der  Städte,  der  Gewwbetreibend«n  n.  s.  w. 
beigetreten  sind.  In  dem  Beridite,  den  die  ^  Amtlichen  Nachrichten* 
Yom  1.  Februar  1905  bringen,  wird  der  Wirkungskreis,  den  sich 
der  neue  Verein  gesteckt  hat,  im  Anschluß  an  die  Anträge  dos 
Grafen  Don/jlas  im  Abgeordnetenhanse  vom  24.  November  lÜOi 
abgegrenzt  und  gesagt,  daß  es  sich  nicht  etwa  bloß  um 
Förderung  der  Volks  Wohlfahrt  durch  Gesundheitspflege,  Heim- 
stättenptiege  u.  s.  w.,  sondern  auch  um  die  Ffirsoi'ge  fOr 
die  sdnilentlaaeene  Jugend  in  der  Form  von  Fortbildnngs- 
sclialen,  Herbergen  znr  Heimat,  Jtlnglings-,  Qesellen- 
n.  e.  w.  Vereinen,  Mädcbenhorten,  sowie  um  die  Grfindnng 
von  Volksbibliotheken,  Lesehallen  u.  s.  w.  handle.  Die 
Tätigkeit  des  neuen  Vereins,  der  sich,  wie  es  an  einer  Stelle 
heißt,  auch  die  »Veredlnnpr  der  Volksseele"  zum  Ziel  gesetzt 
hat,  herührt  sich  also  sehr  nah  mit  den  Zielen  der  Comemus- 
Gesellschaft. 

In  der  konstituierenden  VersarnuiWiag  vom  28.  Januar  iät 
anch  db  Wahl  des  Vorstandes  erfolgt,  der  sich  ans  folgenden 
Henen  sosammensetst:  Ehrenvorsitsender :  Se.  Excellens  der 
OberpiftsidentDr.  Wentael.  Vorsitzender:  Geheimer  Begierangsrat 

Dr.  Liebrecht,  Hannover.  Stellvertreter:  Landrat  Berthold, 
Blumentbal.  Schatuneister:  Direktor  der  Hannoverschen  Bank 
Klaproth,  Hannover.  Stellvertreter:  Bankier  F.mil  Meyer  (in 
Firma  Ephraim  Meyer  A:  Sohn),  Hannover.  Mitglieder:  Fürst 
zu  Inn-  und  Kny[thausen,  Lütetsburg,  Landesdirektor 
Lichtenberg,  Hannover,  Ilürgermeister  Dr.  Külz,  Bückeburg, 
Kreisamtmann  von  Hnndelshansen,  Pyrmont,  Kriegsgeriditsrat 
Philip pi,  Hannover,  Stadtdirdi:tor  Tramm,  Hannover,  Bärgeiv 
meister  Lodemann,  Linden,  Abt  Dr.  Hartwig,  Hannover,  Propst 
und  Dechant  Schreiher,  Hannover,  Regierungs-  und  Geheimer 

>)  Aaafübrlielie  Berichte  siehe  In  den  „AmtUchen  Nachrichten^  der 
LaadM^Vecsiehsraiigft-Aiittalt  Uannover.  Ifii  Jahrgang  (1906)  Xr.  2  und  S. 
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Hedisinalrat  Dr.  Quertler,  HtimoTer,  Bannt  Kleinert,  HanooTer, 
PabiikbMitiw  Siabxant  a.  D.  Dr.  Bert  hold,  Hannover,  General- 
sekretär Stumpf,  Osnabrück,  Landesrat  Schmalfnfl,  Bannorer, 
Stellmacher  Pritsche,  Hildeeheim,  Blattbiader  Bonns,  Harburg. 

Die  Znwahl  wetterer  IfitgUeder  wurde  vorbehalten. 

Bei  der  ersten  öffentlichen  Versamrolniig  des  Vereins,  die  am 
28.  Februar  d.  J.  stattfand,  hiplt  dessen  Vorsitzender,  Herr 
Geheimrat  Dr  T.if brecht,  folgende  Rede,  die  die  Ziele  und 
Aufgaben  ^■^u■  di  r  <  »fFentlichkeif  festlegte.  N;ichflpm  dpr  Htrr 
Vortragende  besonders  die  Verdien.ste  der  ZTntral>^Hl Ir  für  Arbeiter- 
Wohlfalirttieinrichtungen  iiervorgelioben  iiatte,  iuiir  er  fulgender- 
maBem  fort: 

.Der  Yerein  Ist  im  Aoaehhisw  aa  die  Landes -Venicherangs  «Anstalt 

gegründet.  Dieser  Anschluß  rechtfertigt  >i(  ii  (l;i<liii  (-li.  daß  die  Lsadaa- 
Yersichenings -Anstalten  die  -itaatliche  Organisation  geworden  sind,  die,  wenn 
auch  nicht  nach  der  Absicht  des  Gesetzes,  so  doch  aber  tatsächlich  einen 
Mittelpankt  der  Tolkswoblfabrtspflege  der  l'rovinzen  bilden. 
Diese  Bchauptnng  konnte  somaßend  erscheinen.  Ich  bin  daher  genOtigt,  zu 
ihrem  beweise  einige  Zahlen  anTtnftthren  Nach  einer  Zasamroenstellung  des 
Keichä-Versicheruagsamts  haben  die  deutschen  Versicherungs -Anstalten  bis 
tom  81.  Dezember  1904  snr  F5rdening  gemeinnUttiger  Zwecke  folgende 
VsmOgenssolageii  gemacht  -. 

1.  znm  Baa  von  Arbeitcrv'obnttnirr'n  M.  12SO0O00O 

a.  für  den  Bau  von  Kranken-  und  (lenesungshäusem, 
VolksbeibtiUten,  Gemeindepflege-Stationeii,  Her- 
bergen zur  Heimat,  Arbeiter- Kolouieen,  Volks- 
bädem,  ßlindcnbcimen.  Klein  -  Kinclrrsrlinlen, 
Schlachthäusern,  Wasserleitungen,  Kanalisations- 
anlagen  und  fthntichen  Woblfahrtseinriebtnngen  M.  177000000 

nuammen  rund  II.  dOOOOOUOO 

In  diT  Tat  wird  im  Ticrcuiio  dfr  Provin/,  wnh!  kaum  etwas  neues  auf  dein 
Gebiete  der  \  olkswohllahrtspticge  begonnen,  ohne  daß  nicht  die  Venicherungs- 
Anstalt  um  HOlfe  oder  doch  am  TU^  angof^angen  urftrde.  Es  erfidlt  das  alle 
diejenigen  mit  hoher  BefriediRung.  welche,  wie  ich,  der  Meinung  sind,  daß 
die  territorialoii  Vrrsi<h(>ruiiL's  -  Anstalten  die  Mitt  cljMinkte  für  dir» 
gesamte  Arbeiter- Versicherungs-Gesetzgebung  und  VolkswoUl- 
fahrtS'fiestrebnngen  werden  mtkssen. 

Itic  Anfgabe,  die  wir  uns  gestellt  haben,  ist  freilieb  schwer  und  fast 
erdrückend.    Wird  cf  in<"»?lirh  alle  Bestrebuneen  7«r  Erhalftiu':  und 

Hebung  der  ^  olkswohltahrt  wirklich  auch  nur  einigermaßen  zusammenzufassen 
und  in  Verbindung  zu  bringen?  ron  Bodelschwingh  sagte,  als  der  Donglaascbe 
Plan  im  Abgeordneten -Hause  besprochen  wurde:  „Das  sieht  ja  ans,  wie: 
Seid  umschlunpon  Millionen  I"  T'nd  dennoch  halte  ich  es  nicht  für  unmöglich. 
Wenn  mau  aber  organisieren  will,  so  uiuü  man  zunächst  wissen,  was  man  zu 
orgaaisicren  hat  and  zu  weldiem  Zweck  man  organisierea  will,  mit  anderen 
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Worten:  wir  nnissen  eiiie  lieätaadaaufoalunc  imscror  Kratte,  unserer  Truppeu 
vornehtuen  und  müBsen  die  Feindo  kennen  lernen,  die  /u  bekämpfen  sind. 
AVelcb«  Vereine  und  Organisationen  gibt  es  in  unserem  liczirke.  die  sich  mit 
der  Vülkswohlfahrtspflrcf»  Ippfnssrn.  uiul  wclrlif  Foindc  sind  v>>i  liuiidi'ii  nrvf 
dem  Gebiete  der  körperlichen,  der  geistigen,  der  sittlichen  und  der  wirtäcbaft- 
lieheo  Wohlfahrt?  Wo  ]eidet  das  Volk  unter  der  Hemchaft  dieser  Feinde? 
Wo  leidet  es  zumeivt?  Gegen  weichen  Feind  muß  sich  der  Angriff  zonftebat 
richten''  T  in  tLi"  3^u  erkennen,  mn'^spn  ^vir  tinscrf  Fiililcr  sin^^trecken. 
Vertrauensmänner  emcunen,  die  iui  btatuie  vorgesehen  sind,  und  den  Feldzugs- 
plan entveder  von  der  Zentnlstelle  an»  anfatellen  nnd  leiten  oder  nna  an 
diesen  Zwecken  der  Vermitteliing  von  Zweigvereinen  bedienen. 

Wenn  wir  es  knrs  xusanimcnfassen  wollen,  so  wird  unsere  Vereinsarbeit 
im  wesentlichen  zum  Ocf'itstrind  habpii  dio  Frlinltmi«!  der  Jcui^rhon  Familie 
und  dabei  an  den  Tunkten  beginnen,  an  welchen  wir  nach  unserer  Kenntnis 
der  VerbftUnisse  im  Augenblidc  in  unserem  lleairke  die  meisten  Mitkimpfer 
finden,  weil  si.  lt  das  allgemeine  Interesse  gerade  auf  diese  Funkte  jetzt  zn 
allermeist  lenkt 

£s  sind  dies  meines  Krarbtetis 

1.  der  Kampf  gegen  die  W  uhuungüuot, 

2.  der  Kaoipf  gegen  die  Schwindsucbt, 
im  Znaammenlrnnge  damit 

3.  (IfT  Kampf  gejien  den  Alkohol, 

4.  dio  Jugendtürsorge, 

5.  die  Massenverbreitung  guter  Schriften. 

Im  engen  Znsammenhange  mit  dem  Kampfe  gegen  die  Tuberkulose  steht 

der  Kampf  gefien  den  Alkohol.  J>tatt  jedes  weiteren  Eingehens  auf  diesen 
Zweig  der  Wohlfahrtsfürsorgc  will  ich  nur  die  Tatsache  ei  Aiihiien,  daß  in 
Schweden  mit  der  Verringerung  des  Alkoholkonsunis  die  \  eruiiiideriuig  der 
Sterblichkeit  d«r  Kinder  gleichen  Schritt  gehalten  hat  und  um  60%  gesunken 
i-t  Nun  hrträpt  die  Säuglings-Sterbliohkeit  in  T>o»ti=r!il:ind  *  n'lOO''»  jtro  Jahr. 
Hei  einem  aunuhernden  Erfolge  wie  in  Schweden  wurden  daher  in  Deutschland 
jährlich  125(XX>  Kinder  mehr  am  Leben  bleiben,  deren  Tod  jetzt  auf  ^liübrauch 
des  Alkohols  zu  setzen  ist 

Unser  .Vugenmerk  wollen  wir  endlich  und  nicht  zum  geringsten  auf  die 
Fürsorge  für  die  s*  Imli  ntlassene  Jugend  richten,  und  s^war  sowohl 
das  körperliche  Wohl,  wie  das  geistige  und  sittliche  V\  ohlergeheu  der  heran- 
wachsenden Jtmglinge  nnd  Hidcben  ins  Auge  fassen.  Nicht  nur  in  den 
Städten  und  nicht  nur  rflcksichtlich  der  gewerblich  tatigen  Jugend  ist  eüie 
intensivere  Fürsorge  erforderlich  Die  Krkenntnis.  daß  etwas  gescheJton  miili. 
um  die  Jugeud  vor  dem  N'crderbcu  zu  schützen,  iat  uohl  überall  vorijaiideii. 
tuid  mit  hoher  Befriedigung  kann  man  sehen,  wie  namentlich  die  evangelische 
innere  Mission  und  dio  k.itholischen  Vereinisrungen  auf  diesem  Gebiete  vom 
konfessionellen  Standpunkte  aus  segensreich  wirken.  Vielleicht  geschieht, 
ich  will  nicht  sagen  des  Keligiosen,  aber  des  Kirchlichen  etwas  gar  zu  viel, 
und  erschwert  es  der  Jngend,  namentlich,  wenn  man  ihre  häusliche  Cmgebong 
hctrrti  }itrt.  icli  r]pn  Jugend-Versinigungeo,  die  von  kirchlichen  Organen  geleitet 
wcrdeu,  anzuschlieüen. 
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Nun  werden  sie  mich  aber  wahrscheinlich  fragen,  woher  soll  all  das 
Geld  komni<»n,  da'«  wir  zur  Verfolgung  dieser  Zwecke  nöfi;:  haben,  und  darauf 
möchte  ich  antworten:  /anächst  ist  es  dem  Vereine  daruiu  zu  tun,  Köpfe  und 
Hinde  ta  tMkommen,  di«  initarbelteii  wollen.  Das  Geld  maeht  uns  nuiAcbst 
weniger  Sorcrc.  Der  Vi-rcin  will  riicht  >ollt^t  ltoC«'  nclctin'-f if ut  ucrilon. 
das  alle  Bedürfnisse  der  mit  ihm  kämpfenden,  zu  einer  Organisation  vierbandenen 
Verciite  befriedigt.  Er  will  nar  die  geistigen  Mittel  parat  stellen; 
er  will  aiireg«p,  ratea,  fördern,  snr  gemeintamen  T&tigkeit 
rereinigen. 

Er  braucht  für  $einc  Organisation  und  seine  Tätigkeit  allerdings  Geld. 
Dieses  hofft  er  m  bekommen  dnrcb  die  ^Mitgliedsbeiträge,  insbesondere  aneh 
durch  die  Heihülfen  der  Gemeinden.  Kreise,  der  Provinzialverwaltung,  eventuell 
auch  durch  Billjulfcn  der  Staat^icificiutiL',  Ganz  BPrint»  i'^t  der  Hfldhedarf  auch 
für  die  Vercinsvcrwaltung  niciit  anzuscb lagen.  Uat  doch  das  „Soziale  Museum" 
im  Frankfurt  a.  M.  znr  Zeit  einen  Jahresetat  von  etwa  15000  M.  Aber  diese 
Verwaltnngskosten  u  erden  meines  Erachtens  ohne  Schwierigkeit  beschafft 
werdon.  und  wo  es  fehlen  sollte,  hilft  zunächst  die  Yersichernags- 
Anstalt  aus. 

Nicht  danmf  komnl  es  an,  durch  »(^glichst  hohe  Beiträge  einmlner 

Personen,  der  bekannten  Geber,  möglichst  rasch  eine  bestimmte  Sunin.o 
7u<iamnien  7:11  hrin^pti.  «nndcrn  möglichst  viele  mit  möglichst  geringen  Beitriigen 
an  dem  geplanten  Werke  zu  beteiligen. 

Nicht  nor  das  Geld  würde  auf  diese  Weise  nuammengebracht,  sondern 
welche  i'iillf  von  ju'r.^önlichen  Berühnintrt'n  uclcher  Einblick  in  die  Familien- 
Vcrhiiltnisse  der  Armei»  und  welche  Anregung  zum  Helfen  und  zur  Körderuug 
der  Volkswohlfabrt  wurde  sich  hieraos  nicht  ergeben,  welche  Menge  von 
Mitarbeitern  würden  gewonnen  werden. 

rn«rrp  n.irh^tf  .Aufgabe  ist  al«n  rinr  Bf  =:t;itid=:ftufnahnii"  der  zur  Ver- 
fügung stehenden  Kräfte,  ein  Kennenlernen  der  Feinde  der  Volk.swohlfahrt 
und  der  Not,  die  sie  bringen;  die  Organisation  und  der  Feldzugsplan.  Erst 
dann  kann  der  Verein  mit  seiner  Tätigkeit  beginnen,  und  das  wollen  wir  dann 
tnn  im  L'!aiilii-'i  ii  Vertrauen  auf  den  allmächtigen  Gott,  der  unsere  Arbeit 
segnen  möge,  in  der  Liebe  zu  unserem  Volke,  dessen  gesunde  Kraft  die 
Feinde  semer  Wohlfahrt  von  seinen  Körper  abstoflca  wird,  und  in  der 
IIotTnung,  daß  es  uns  gelini;en  wird,  überall  treue  Helfer  und  Helferinnen 
bei  unserem  Werke  zu  tiuden.** 

Nach  die.siem  Vortrage  maelitp  der  Herr  Vo^.^itzemie  den 
Vorschlag,  für  die  »einzelnen  Abteilungen  des  Arbeitsrrcblfft.s 
besondere  Aussch fi ssc  t mzu-ftzen.  Die  Versammlung  t  ntsprach 
diesem  Antrage  und  »  s  winden  fünf  Ausschü.sse  ins  Leben  frerufen. 
Der  Au.sschuß  für  Jugend-Erziehung  kon.stituierte  sich  unter  dem 
Vorsitz  dea  Herrn  Ober-Pr&!>idialrat  Hempfing,  dem  vier  Geistliche, 
xwei  Damen,  ein  ktzt  und  ein  Fabrikdirektor  beigegeben  worden. 

Wenn  die  Landes -Versicherungsanstalten  die  reichen  llittel, 
über  welche  sie  verfügen,  ffir  die  Zwecke  der  Volkapflege  — 
wir  wQrden  diesen  Namen  vorsiehen  —  ftflssig  machen,  werden 
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den  großen  Aufgaben,  die  hier  vorliegen,  starke  neue  Kräfte 
zugeführt  werden.  Hoffentlich  gelingt  den  Anstalten  aber  auch 
die  bei  weitem  schwierigere  Aufgabe,  die  Herzen  der  Menschen 
tar  tätigen  Mitarbeit  und  vor  attem  za  eiotr&chtigem 
Zasamm 60 wirken  daaemd  wüUg  m  maohen.  Hieno  helfen 
Geldmittel  in  letstw  Inatans  aehr  wenig.  Eb  kommt  bei  der 
Woblfahrtepflege  und  d«r  Volkserziehun^'  —  beides  zusammen 
nennen  wir  Yolkspflege  —  zugleich  in  hohem  Grade  darauf 
an,  daß  deren  Leiter  sie!)  das  Vertrauen  derjenipen  Kreise 
erwerben,  auf  deren  Selbsterziehung  sie  fordernd  einwirken  wcIIpt). 
Dies  Vertrauen  geht  leicht  verloren,  wenn  die  breiteren  Volkskreise 
Grund  zu  der  Besorgnis  haben,  daß  irgend  welche  staatliche 
oder  Parteiinteressen,  sei  es  politischer,  konfessioneller  oder 
soaaler  Art  mitspielen  Die  großen  Erfolge«  die  die  Comauns^ 
Gesellschaft  ohne  Anfwendnng  erheblicher  Geldmittel  ersielt  hat, 
beruhen  darauf »  da6  keine  anderen  als  rein  humane  Motive 
wirksam  gewesen  sind. 

Wir  haben  in  dieser  Beziehung  seit  fünfzehn  Jahren  nach 
i]'-m  I'rogramm  gehandelt,  das  der  Herr  Minister  des  Tnitprn  in 
«seiner  am  U.  April  IIXK)  aus  Anlaß  des  Antrags  Douglas  in» 
Abgeordnetenhause  gehaltenen  Rede  aufgestellt  hat.  „Je  un- 
abhängiger, sagte  damals  der  Minister,  je  unabhängiger  man  sich 
dabei  (bei  der  Volkserziebung)  von  Vorurteilen  politischer, 
religiüeer  od«r  s(»ial«r  Art  hftlt,  je  ehrlicher  man  das  Wort  zur 
Geltung  kommen  läßt:  nihil  homani  a  me  alienum  pnto —  dieses 
Wort  liat  eine  sehr  vielseitige  und  tiefgründige  Bedeutung  —  um 
so  sie  herer  wird  man  Erfolge  erzielen".  Das  ist  ganz  unsere 
Meinung, 
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Studentisdie  Unterrichtskurse  für  Arbeiter. 

Soziale  Arbeit  im  stillen. 

Von 

Privatdosent  Dr.  Adolf  Msrcuse-BerJiu. 

In  diesen  Tagen  ging  eine  Notiz  durch  die  Zeitunge&f  welche 
Uber  die  GenenJvereammlong  des  Vereins  fftr  volkstfimliche 
Kurse  von  Berliner  Hoehsehnllehrern  bericbtele  nnd  niglsidh 
die  mit  jenon  Verein  in  Verbindung  stehenden  Unterrichtskarse 
für  Arbeiter  erwähnte,  die  von  Studenten  der  Berliner 
Universität  veranstaltet  werden.  Im  folgenden  soll  nun  auf 
besonderen  Wnnsch  d^s  Vereins  Berliner  Hochschullehrer  die 
öffenUiche  Aufmerksamkeit  auf  jene,  für  die  soziale  Arbeit  im 
stillen  außerordentlich  bedeutsamen  studentischen  Unterrichtskurse 
gelenkt  werden,  deren  Entstellen  und  Wirken  kurz  geschildeit  »ei. 

Bildung  macht  frei  and  dureh  harmoniscbs  Eniiwioklung  der 
menschlichen  Krftfte  sofi^eicb  glftcklich,  gut  nnd  gesnnd.  Vc« 
diessm  Gesichtspunkts  ansgshsndf  bat  dar  Verein  von  Bsriinsr 
Hodischnllehreni  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  irn  Sinne 
der  bekannten  „University  Extension"  volkstümliche  Kurse  in 
erster  Linie  für  Arbeiter  veranstaltet,  die  im  letzten  Winter  bereits 
von  fast  VKKX)  Hörem  besucht  wiirdcn  und  das  Wi.s.scn.swerte  aus 
allen  Gebieten  der  Natur-  und  Geihie.-^welt  in  allgemein  verständ- 
licher Form  von  ersten  Lehrkräften  weiten  Volk^schichtun  daibringen. 
Wahrlich  eine  große  Anfgabe,  des  Sdnrsißes  der  Edlen  wert,  die 
in  sieb  selbst  den  Lohn  trügt  nnd  deren  ideeller  Erfolg  nunmehr 
als  gssicbert  gdten  kannl 

Aber  neb«i  dieser  sozialen  Bildungsarbeit  im  großen, 
die  sich  ihrer  ganzen  Gestaltung  gemäß  mit  weiten  Ausblicken 
über  die  Gebiete  von  Wis<?enschaft  und  Kunst  befmttpen  muß, 
fehlte  his  vor  kurzem  in  gewissem  Sinne  noch  dir  ^^^ftziale 
Bildungsarbeit  im  kleinen,  die  bei  den  Elementen  alles 
Wi.>,sens  beginnt  und  den  weniger  Gebildeten  für  die  reinen 
Genüsse  eines  höheren  Wissens  befähigt.  Auch  fflr  diese  Arbeit, 
die,  um  einen  alltiglidwn  Vergleich  su  wählen,  weiteren  Volks- 
schichten soinssgen  das  «Brot*  gibt,  ohne  weldiw  die  «Butter* 
der  TOlkstOmlichen  Hochschulkuise  nur  wenig  schmackhaft  bleibt, 
sind  nunmehr  die  ersten  erfolgreichen  Schritt)  ,  diesmal  nicht  von 
den  Lehrern,  sondern  naturgemäß  von  Studierenden  der  Hochschulen 
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getan  wordm.  Wshrlich  eine  gewaltige  Aufgabe,  vielleicht  noch 
größer  als  die  der  vorher  erwähnten  Hochsehulkurse,  eine  Aufgabe, 
deren  Lönnng  unserer  stndentischen  Jugend  und  ihrem  echtdeatechen 
IdealismuB  alle  Ehre  inaclit* 

Die  studentischen  önteirichtfjkurse  für  Arbeiter  nahmen  iliren 
Ausgang  von  der  Berlin-Charlottenburger  Technischen  Hochschule, 
wo  die  sogenannte  „Wildeoschaft*,  d.  h.  die  keiner  VerbiBdung 
oder  Korporation  angehörigen  Studenten  schon  seit  mehreren 
Jahren  mit  Erfolg  elementare  ünterrichtaknrse  fflr  Arbeiter, 
besonders  im  Rechnen  un*l  in  Deutsch,  veranstalten  nnd  als 
„freie  Fortbildungskurse  für  Arbeiter"  wirksam  betreiben.  Nach 
diesem  Muster  richtete  im  Herbst  v.  J.  eine  besondere  Kommission 
der  Rprlinor  froion  Studenten  oder  di  r  ^norenannten  Finkenschaft", 
d.  h.  einer  Vereinigung  von  Studier»  ndt  ii  der  Berliner  Universität, 
die  keiner  Verbindung  oder  Ki>rporation  angehören,  gleichfalls 
ünterrichtskuräe  für  Arbeiter  in  den  Elementaifächem  Deutsch 
nnd  Bechnen  ein.  In  richtiger  WOrdigung  der  obwaltenden 
Yerfaältnwse  gingen  die  Studenten  hierbei  von  der  Erwägung  ans, 
daß  die  zum  Elementarunterricht,  der  Grandlage  jeder  höheren 
Bildung,  bestimmten  st  ulf  ischen  Fortbildungsschulen  von  älteren 
Arbeitern  nur  wenig  besucht  werden  und  daß  andere  Fortbildungs- 
in«titnt»»  einf»  höhere  Bildung  voraussetzen,  als  sie  in  dor  Regel 
beiiii  Arbeiter  zn  finden  ist.  Nach  langwierigen  Vorarbeiten  gelang 
es,  besonderh»  dank  der  zielbewuLiien  und  hingehenden  Tätigkeit 
des  Vorsitzenden  jener  studentischen  Kommission  cand.  med.  Otto 
Heyerhoff,  Anfang  November  1901  die  Unterrichtskurse  anstände 
zu  bringen.  Der  Andrang  der  Arbeiter  an  diesen  Kursen,  welche 
als  einaige  Dnterrichtagegenstände  Dentsch  und  Rechnen  enthielten, 
war  aber  so  über  Erwarten  groß,  daß  auß^r  di  n  von  der  Aus- 
kunftsstelle der  Dentschen  Gesellschaft  für  ethische  Kultur  zunächst 
gfwälirfen  Räumen  noch  größi-rr  Rätimliclikt'ifpn  dringend  notwendig 
wurden,  die  vom  Vorstand  de«  Zentral  Vereins  für  Arbeitsnachweis 
bereitwilligst  im  Vereinshause  in  der  (iurmHnn>tralje  zur  Verfii^Ming 
gestellt  wurden.  So  begann  der  Unterrieht  Mitte  November 
vorigen  Jahres  in  vollem  Umfange  mit  zehn  Knrsm,  von  denen 
vier  Unter  den  Linden  (Auskunftsstelle  der  Deutschen  Gesellschaft 
fflr  ethische  Kultur)  und  sechs  in  der  Gormannstraße  (Zentral- 
arbeitsnachweis) abgehalten  wurden.  Hiervon  entfallen  5  Kurse 
auf  Deutsch  mit  Unter-  und  Oberstufe  und  f)  auf  Rechnen,  gleich- 
falls mit  Unter-  nnd  Oberstufe.   Jeder  Kursus  iindet  wöchentlich 
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ainmal  abends  von  8  bis  10  Uhr  sUtt  und  bestabt  «u  einem 

Vortrage  mit  anschließenden  Übungen,  die  den  Hauptteil  der 
ünterrichtszeit  in  Anspruch  nehmen  und  von  Studenten,  welche 
dem  studentischen  Kursleiter  zur  S*^itp  stehen,  nach  seinen 
Angaben  veranstaltet  werden,  nnd  wobei  fliirchschnittlich  auf  je 
8 — 10  Arbeiter  ein  Übungsleiter  kommt.  Da«  ganze  ünternehrnen 
der  Arbeiter- Unterrichtskurse  steht  unter  der  Leitung  einer 
Kommission,  der  samtliehe  sehn  Knfsleiter,  fexner  ein  Mitglied 
des  Frisidiomsderfrei«!!  Stndoiteoscbaft  und  auf  Grand  besonderer 
Verembamngen  ein  UniTersttitsdozent  (der  Verfasser  dieser  Zeilen) 
angehören,  der  innerhalb  jmer  Kommission  den  Verein  von 
Berliner  Hochschullehrern  für  volkstümliche  Korse  selbständig 
vertritt.  Auch  die  Arbeiter  haben  pe;;enüber  j^^ner  Kommission 
eine  Vertretung  durch  besondere  Vertrauensmänner,  die  von  den 
Arbeitern  iu  jedem  Kursu.s  gewählt  und  dazu  beruien  sind,  von 
Zeit  zu  Zeit  die  Wünsche  der  Arbeiter  innerhalb  der  studentischen 
Kommission  nun  Ansdrsdi:  sn  bringen.  Diese  l^nrichtung  hat 
sich  sebr  gni  bewährt,  indon  anf  solche  Weise  alle  Wünsdie  der 
Arbeite  der  Kommission  zu  Gehör  kommen  und  ancb  der 
Unterrichtsleitung  durch  die  Batschläge  der  Vertraa^männer  oft 
nfitzliche  Winke  gegeben  werden.  Im  übrigen  entscheidet  die 
vorher  erwähnte  Kommission  alle  Einzelheiten  des  Unterrichts 
nach  eigenem,  gemeinschaftlichem  Ermessen  ohnp  allgemeine  ein- 
zwängende Vorschriften.  Nur  die  eine,  ?<treng  ilurclizufnhrende 
Bedingung  ist  und  bleibt  aufgestellt,  näuihcii  daiS  inaeriialb  der 
Kurse  weder  von  Studenten  noch  von  Arbeitern  irgend  welche 
politische  oder  religiöse  Tendenzen  verfolgt,  noch  Fragen  dnartigen 
Inhalts  fiberhanpt  erörtert  werden  dfirfen. 

Die  Deckoi^  dw  Unkosten,  welche  dorch  Beschaffnng  von 
Lehrmitteln  sowie  durch  Heizung,  Beleuchtung  nnd  Reinigung  der 
Käurae  entstehen,  geschieht  teils  durch  minimale  Beiträge  der 
Arbeiter  (früher  2n  Pf.,  jetzt  50  Pf.  für  einen  halbjährigen  Kursus), 
teils  durch  Unterstützungen  seitens  woldtiitiger  Stiftungen  (Hugo 
Keinhold-  nnd  Jakob  Plaut-Stiftung )  .sowie  seitens  des  Vereins 
Berliner  liochbchullehrer  iür  volkstümliche  Kurse. 

Die  Beteiligung  von  seitra  der  Arbeiter  belief  sich  im  vorigen 
(ersten)  Halbjahr  anf  insgesamt  555  Einzelmeldnngen,  in  diesem 
SommMsemester  anf  im  ganzen  ÖÖO  Einselmeldnngen,  die,  da  von 
einer  Person  mehrere  Kurse  belegt  wurden,  von  344  beaw.  375 
Arbeitern  in  der  Altersstufe  von  25  bis  40  Jahren  ansgingen. 
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Die  Zahl  der  am  Unterricht  beteiligten  Stadierenden  betrug  im 
Wintersemester  58  und  im  Sommerhalbjahr  43,  von  denen  10, 
bezw.  13  Unterrichtsleiter,  und  die  librip-pn  snp«nannte  Ibnngs- 
leiter  waren.  In  dem  laufenden  Sommersemester  ist  nämlich  die 
Zahl  der  Kurse,  immer  unter  Beibehaltung  des  Elementarunterrichte 
in  Deutsch  und  Rechnen,  von  10  auf  14  gestiegen,  die  jetzt  all- 
abendlich in  der  GormaniMtraße  md  dninat  wöchentlich  in  den 
vom  Berliner  Magistrat  zur  Yetfflgong  gestalten  Slaseenzinunera 
der  Friedrich-Wecdeiechen  ObenealaGhoIe  abgehalten  wwden. 
Sc  hließlich  verdient  noch  «ur  Vervollständigung  dieser  alk* ui*  inen 
Angaben  erwälmt  zu  werden,  daß,  um  den  Arbeitern  für  den 
'/rrhältnismäßig  trockenen  Elementarunterricht  eine  gewisse 
Kiitschadigung  nnd  Abweciislung  zu  bieten,  Führungen  durch  die 
Muäeeu  unter  sachkundiger  Leitung  und  gelegenthch  auch  gemein- 
schaftliche Theaterbesuche  klassischer  Stücke,  besonders  im  Schiller- 
Theater,  etatt&ndMi,  die  bei  den  Arbeitern  anfierordratlichen 
Anklang  fimden  and  ihnen  mannig&che  weitere  Anregung  boten. 

Betrachten  wir  nunmehr  in  knnen  Zflgen  die  epesielle 
Bedeutung  und  den  besonderen  Wert  der  soeben,  zumeist  in 
statistischer  Hinsicht  erörterten  Unterrichtskurse  einmal  für  die 
Arbeifer,  denen  sie  gewidmet  sind,  und  zweitens  für  die  Studenten, 
von  denen  sie  veranstaltet  werden.  Der  Zweck  jener  Kurse, 
den  Arbeitern,  besonders  den  älteren,  die  Fortbildungsschulen 
nicht  mehr  besuchen  können,  Gelegenheit  zu  einer  gründhchen  Aus- 
bildung in  den  Elementariachem  Deutsch  und  Rechnen  zu  geben, 
wird  nadi  den  bisherigen  Eifahrangen  dvrchaos  erreicht.  Femer 
nfltsen  die  Korse  dem  Arbiter  anch  insofern,  als  sie  ihm  den 
TichtigeD  Gebranch  der  dentschen  Spradie,  eine  gewisse  Gewandt- 
heit im  guten  mündlichen  und  schriftlichen  Ausdrack,  die  Kenntnis 
der  Rechnungsarten  des  täglichen  Lebens  sowie  des  gewerblichen 
Beruff^^  verst^hafTen.  Endlich  gehen  jene  Kurse  dem  Arbeiter  die 
notwendige  Grundlage,  um  allmählich  höhere  Bildungsstufen  zu 
erreichen,  und  sie  erwecken  in  ihm  das  wichtige  Interesse,  sich 
weiter  eigener  geistiger  Beschäftigung  hinzugeben.  In  diesem 
Sinne  darf  das  Unternehmen  itndentHMte  Unteitiditskorse  Übt 
Arbeiter  als  ein  emment  sosiales  und  im  schönsten  Sinne  nationales 
freudig  begrflfit  werden. 

Aber  auch  die  lehrenden  Studetitt  n  werden  an  sich  selbst  die 
heilsamen  Wirkungen  jenes  Unterrichts  kennen  lernen,  denn  nichts 
bildet  mehr  als  das  Bilden  anderer  Menschen,   üntenichts-  ond 
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Übangsleiter  eignen  sich  allmählich,  wM  auf  der  Universität  immer 
noch  viel  zu  wenig  durch  Colloc|niam  and  Seminar  erstrebt  wird, 
klaren  nnd  freien  Vortrag,  schnelle  und  pädagogisch  richtige 
Anschauung  sowie  eine  wertvolle  Vertiefung  des  Denkens  an.  So 
steigt  der  Wert  der  ganzen  Persönlichkeit,  und  fast  völlig 
bedeutungslos  sind  dem  gegenüber  die  von  manchen  Seiten 
geäußerten  Bedenken,  daß  der  Student  sich  dadurch  vom  Studium 
abziehen  Iftßt.  Bei  hmreichrad  großer  Beteiligong  der  Stndtmnden 
an  jener  Bildimgearbeit  brancht  der  einzelne  nnr  wenige  Abend- 
etondm  einmal  in  der  Woche  zu  opfern;  nnd  wie  lohnend  iet  ein 
eolchee  Opfor!  Nicht  von  der  Arbeit,  sondern  vielmehr  von 
sonstigen,  oft  recht  unnützen  Zeitvergeudungen  wird  derjenige 
Musensohn  abgezogen,  der  auf  solche  Weise  der  AUgemeiniieit 
dient  und  eine  wichtige  Aufgabe  des  Gemeinsinna  zu  erfüllen 
bestrebt  ist. 

(Toi^icbe  Zdtmig  tmd  SO.  JoU  t90&) 
Nachwort. 

Wir  begrüßen  seitens  der  Comenins- Gesellschaft  die  in  dem 
obigen  Artikel  der  Vossischen  Zeitung  festgestellten  Fortschritte 
der  studentischen  Fortbildungskurse  mit  Genugtanng,  om  m  mehr, 
als  die  erste  Anregung  zu  dieser  wichtigen  Neuerung  eben  von 
unserer  Gesellschaft  aasgegangen  ist.  Es  ist  erfrenlich,  daß  bei 
der  letzten  Katholiken-Vereammlang  za  Straßbnrg  Herr  Ftofessor 
Dr.  Spahn  die  Einrichtung  gleicher  Arbeiter-Fortbildnngskorse 
den  katholischen  Studierenden  auf  das  angelegentlichste  empfohlm 
hat  und  daß  diese  Versammlung  den  Spalinscli<  n  Vorschlägen 
vollen  Beifall  zollte.  Allerdings  hat  auch  Herr  Professor  Dr.  Spahn 
auf  die  Comenius -Gesellschaft  nicht  Bezug  t-'t'uoiiuiu'n.  Wir 
verweisen  im  übrigen  auf  die  von  dem  verdienstvollen  Bahn- 
brecher dieses  Gedankens,  Herrn  Ingenieur  Wilhelm  Wagner  in 
den  Vorträgen  und  Aufsätzen  der  C.  G.  erschienene  Schrift:  Die 
Stndentenschaft  nnddie  Volksbildang  (Berlin,  Weidmannsche 
Badkhandtung  IdOl). 
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In  den  Leitsätsen,  die  Hermann  Lorenz  in  der  IjedeatnngsToUen 

VerüflFentlichunir  „Wehrkraft  durch  Erziehong*,  einer  Sammlung  von 
vierund/Avaiizipr  Aufsätzen  verst  liipipner  Verfasser,  eingangs  entwii  k>'!t, 
wird  als  grundlegende  AnfErabe  des  Ausscliussejj  der  "Wehrkraft  durch 
Erziehung  die  isamtnlung  aller  der  Tatsachen  bezeichnet,  „durch 
welche  die  Notwendigkeit  einer  auf  Wehrkraft  gerichteten  Jngend* 
erziehung  bewiesen  werden  kann,  behnf«  überaeiigUDg  und  Oewionang 
der  mafiprebendcn  Kreise,  ferner  als  werktätige  Hauptaufgabe,  dahin 
mitzuwirkf^ii,  daß  in  der  heranwachsenden  Jugend  ein  fester  Onind 
gelegt  werde  filr  alle  wehrfähigen  Eii:enschaften,  die  der  Hekrut  zur 
Truppe  mitbriogeu  muß*'.  Erreicht  werden  soll  dieses  Ziel  durch  eine 
ErbShnng  der  Freade  unserer  Jugend  an  körperlicher  Betätigung 
fTurnen,  .Tugendspiele  n.  s.  w.);  in  diesem  .Sinne  werden  die  in  Betracht 
kommenden  Behörden  um  fnrdcrndps  Kntc^Pc^eriki.mmr'Ti  :m::r;rnnirp'n, 
der  Au-schuß  der  Forderung  der  Welirki  .it>  (iiii  ch  Im  zii  hung  als 
Unteraus'- chuß  des  Zentral- AusscLusses  für  Volks-  und  .Jugendspiele 
sieht  es  seinerseits  als  besondere  Aufgabe  an,  Bearbeftnngea  wicbtigw 
Eiozelfragen  zo  veranlassen  oder  za  veröffentlichen.  Zur  Begründung 
und  Erläuterung  dieser  T-i  its  if /e  sollen  die  in  dem  "Werke  vereinigten 
Anfs^'tze  dienen,  die  rm?  dtM  F«  der  beruff-nor  Schulmiinn  r,  Offiziere  und 
Arzte  stammen.  Dali  es  mit  der  V<»lkspi vif  lmii^:snrbeit  nach  der  intellek- 
tuellen und  ästhetischen  äeite  hin  alleiü  ntclii  getan  int,  daß  i>ie  in 
einer  harmonischen  Aosbildung  der  geistigen  wie  der  k($rperllchen 
Kr&fte  nod  Anlagen  znm  Wohle  der  Gesamtheit  erst  zur  vollen 
Wirkung  kommen  kann,  (iber  diesen  wichtigen  SOZialpSdagogischcn 
Grundsatz  ist  ein  Auseinandergehen  der  Meinungen  wohl  nicht  zu 
beiürchten.  Gleichwohl  aber  bleibt  das  Verdien?-t  der  Männer,  un'er 
ihnen  an  erster  Stelle  der  Herr  von  Schenckendorif,  ungeschmälert, 
die  in  dieser  Beziehung  mit  organisatorischer  Tatkraft  vorgega^sen 
sind  und  durch  Neubelebong  von  Volks-  und  Ja^endspielen  sowie 
verwandte  Hestrebungen  die  Pflege  physischer  Kraft  and  Sittlicher 
Energie  in  den  Dienst  höherer  Aufgaben  cestellt  haben. 

Ei  ist  hier  nun  nicht  mügli^h,  auf  den  Inhalt  aller  Aufsätze, 
die  in  dem  vorliegenden  Bande  vereinigt  sind,  des  nüberen  einzugehen, 
auch  sehe  ich  davon  ab,  diiyenigen  unter  ihnen  namhaft  zu  machen, 
die  sich  mit  den  für  die  Wehrkraftser/i- Imng  förderlichen  Leibes- 
Ühnnffpn  itn  ein/flnfn  Im  s*  l!?iftii:rii  ( \v.  IH  —  2:^.^  Kine  kurze 
OneiiUt.:Mu  i:  über  die Külsteburig  und  liisliori<:t  'r,iti:.'k-it  des  Ausschusses 
gibt  von  Scbenckendorff:  die  lul;j^'Hd(  n  vier  Aul -ätze  cnthalien 

'j  Welifkralt  durch  Kr/u.liuiig.  IkraiisRe^relien  von  E.  von  Scheacken' 
dorff  und  Dr.  llerioaDU  Lorenz.  Im  Jaunen  des  AiisscbuMes  znr 
FOrderunir  der  Wehrkraft  durch  Erziehunfr.  B.  Toigtiftndera  Yerlag  Id 
I.eip7.iß,  l^i'tt.  (25^8.)  H^.  (Scdriftni  di  s /cntraUnwchusses  xnr  FördernDg 
der  Volks-  und  Jugeudspiele  in  Deutschland.} 
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«inen  gesehiehtlicben  Rückblick  auf  dte  Jugendeniehiiog  und  Wehi^ 

pflicht  vor  hundert  Jahren  (Konrad  ICoch),  auf  Gutls  Muths  und 
Spieß  (Aug.  Hermann  und  K.Witte),  auf  den  lleeresneubau  König 
■Wilhelmsl.(nach  W.Maure  nbreclier)  und  aufG.  vonGoßh-rs  Verdienst 
um  die  Leibesübungen  (nach  Euler).  In  den  folgenden  Aufsätzen 
(8—14)  kommen  militärische  Fachmltnner  zu  Wmti  vorangesteiU  sind 
Moltkes  ÄafieruDgan  ttber  die  Wehrhaftlgkeit  (H.  Lorenz),  in  dem 
bekannten  Ausspruch  gipfelnd,  daß  die  vaterländische  Wehrkraft  der 
unentbehrliche  und  festeste  Grundpfeiler  des  Friedens  .sei.  Dem  aus- 
gezeichneten Werke  des  Frhrn.  Colmar  von  der  Goltz  „Das  \'vlk  in 
Waffen'"  ist  der  nun  folgende  Abschnitt  entnommen,  Uber  „Unser  Heer 
und  die  Jugend*  sdireibt  der  ebenfalls  bekannte  inzwischen  verstorbend 
llilitärschriftsteller  A.  von  Boguslawski.  Mit  besonderem  Interesse 
wild  jeder  die  Tiinhneiidi  n  "Worte  eines  nniserer  ledeutendstfn  Ileer- 
lUhrer,  des  Cirafeti  Haeseier  „Eine  gti"4hrvolle  Lücke  in  der  Jugend- 
erziehung" —  gemeint  sind  die  sechs  Jahre  zwischen  Schulentlassung 
und  EintritI  in  den  Heeresdienst  —  lesen,  eta  Thema  von  ungemeiner 
'Wiehtigkeit,  das  aniterdem  von  GeDerallenlnant  vonBlume  und  besondert 
ein);;ehend  von  Schulrat  Dr.  Kerschensteiner  je  in  einem  besonderen 
Aufsätze  TieleuchtPt  wird.  Den  Schluß  der  Meinunpsäußerungen  von 
niilitüii-cher  .'^eiie  bildet  v\n  Vortrnir  dps  verstorbenen  Mr\x  .Jiihns  über 
„Spiel  und  Er  nst' .  \'uü  den  sich  ilax'au  anschließenden  Aulsät/eu  aus  dem 

Gebiete  des  Erziebungswesens  seien  eniv-fthnt  die  beachteoswerten 
AusfOhrungen  von  Prof.  H.  Stttrenburg:  «Keine  militärische  Jugend- 
erziehung!", eine  entschiedene  und  wühlbegründete  Ablehnung  eines 
seit  IHOfi  immer  wieder  von  Zeit  zur  Zeit  auftretanehten  Gedankens. 
Eine  schwierige  pädagogische  Frage:  „Wehrptlicbt  und  Wehrkraft  in 
den  ethischen  Unterrichtsfächern"  unterzieht  H.  Lorenz  einer  grttad» 
liehen  ErOrtemng  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dal}  an  der  Hand  der 
Unterrichtsfächer  Religion  —  Deutsch  — Geaohicht«  der  Jugend  die  sitt- 
liche Pflicht  der  Vatcrlandsverteidigung  wert  und  veitr?.iit  iretuacht 
werden  müsse.  Einer  spezitisch  ethischen  Frage,  der  Waiirii iltit'keit 
als  der  festesten  Grundlage  der  seelischen  Gesuniheit  ist  auch  der 
kleine  Beitrag  H.  Raydts  «Wahrhaft  und  wehrhaft"  gewidmet.  Von 
demselben  Verfasser  stammt  auch  der  SchluAaufsatz  «Die  deutsche 
Frau  und  die  Wehrkraft",  eine  Darlegung  ihrer  Stellung  als  Mutti  r, 
al:s  Gattin  und  a's  KTrinkenpflesTfrin  und  eine  Hervorhebnn?  der  lie- 
deutung  der  Leibe.>iil)niiLreii  aurli  bei  der  weiblichen  Jugemlerziehung. 

Soweit  über  den  liihalt  des  tiefflichen  Werkes,  das  frei  von 
allen  chauvinistischen  oder  »militaristischen**  Anwandlncgeo,  wofür 
freilich  der  Name  der  Mitarbeiter  allein  schon  bürgt,  der  Wahrung 
und  Stärkung  unserer  vaterländischen  Kultur^jüter  dienen  will  nnd  als 
Wertvollea  IJeitraLr  zur  Literitur  über  die  Volkserzieh\ing  hoHentlich 
auch  den  rechten  Widerhall  in  den  weitesten  Kreisen  der  Kation  findet. 

G.  P. 
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Von 

Dr.  Heinrich  Pudor. 


Vieles  in  Japan  ist  übeiraschend,  stBnnenswert  und  wnnderbarf 

aber  das  wunderbarste  wohl  ist  die  Schnelligkeit  seiner  Entwicklimg. 
Mit  Recht  sagt  Alfred  Stead,  der  verdiente  HerauHgeber  von 
„Unser  Vaterland  Japan",  einem  700  Seiten  starken  Bande,  der 
Aufsätse  Uber  das  moderne  Japan  ans  d«r  Feder  der  eisten 
Staatsmänner  und  Schriftsteller  Japans  enthält,  im  Vorwort 
desselben;  „Die  Annalen  der  Weltgeschichte  verzeichnen  keine 
ähnliche  wunderbare  Entwicklung  eines  Landes  in  einem  so 
kfURBen  Zeitranm,  wie  die  Japans  gewesen  ist.*  Der  Gnind  daflir 
liegt  in  dem  Zusammentreffen  zweier,  sieh  gegensatilich  verhaltenden, 
der  Zeit  nach  aufeinanderfolgenden  Momente,  dem  außerordentlichen 
Patriotismus  und  Nationalitiitsbewußtsein,  welches  vordem  so  weit 
ging,  daß  es  den  Japanern  bis  1863  verboten  war,  ihr  Land  %a 
verlassen,  und  daß  es  Ausländern  verboten  war,  sich  in  Japan 
anzusiedeln,  und  der  Fähigkeit,  die  europäische  Kultur,  als  das 
Land  erst  einmal  dem  internationalen  Verkehr  geöffnet  war  (ab  1868)^ 
zu  assimilieren.  Seit  dieser  Zeit  vermehrte  sich  die  Bevölkemng 
um  mehr  als  10  Millionen  Seelen  (nach  der  letzten  Volkszälilung 
betrug  die  Bevölkerung  43  758  415)  und  der  Gesanifhetrag  der 
Ein-  und  Ausfuhr  stieg  von  1872  bis  18Ü8  von  Ö3  Millionen  Mark 
anf  928Vtt  Millionen  Hark.  , Nirgends  in  der  Wdt  hat  dieses  schnelle 
Wachsen  seines  gleichen",  wie  Marqnis  Ito  (a.  o,  W.,  S,  6),  der 
ruhiTtreiehe  Staatsmann,  der  Japan  die  neue  konstitutioneUe 
Verfassung  gab';,  bemerkt. 

Wir  haben  eben  zwei  wesentliche  GrQnde  m  dem  beispietloeen 
Aufschwung  Japans  angeführt.  Nicht  weniger  bedeutungsvoll 
war  natürlich  die  Schaffung  eines  konstitutionellen  Regierungs- 
systems, die,  wie  bemerkt,  dem  Man^uis  ho  zu  verdanken  ist. 
In  dieser  Beziehang  ist  diis  japanische  Beispiel  recht  lehrreich 
für  andere  Länder.  Bis  zum  Jalire  1807,  bezugsweise  1871  war 
Japan  ein  Feudalstaat;  die  Aemter  der  Verwaltung  waren  erl)li(  Ii 
und  auf  bestimmte  Familien  beschränkt,  im  Jahre  18()7  kaiu 
die  Restaaration  und  dlmäUich  .h5rte  das  Lehnssystem  auf. 
Die  damaligen  Staatsmänner  waren  einstimmig  zu  der  Ansicht 
gelangt,  daß  der  Feudalismus  die  Spannkraft  der  Nation  schwächte 
und  den  Fortschritt  aulliaue.  („Unser  Vaterland  Japan",  S.  05' I ) 
Infolgedessen  richteten  sie  ein  Gesuch  an  den  Kaiser,  das 
feudale  Regiernngssystem  abzuschaffen:  dies  geschah  durch  den 
Kaiserlichen    Erlaß    vorn    Jahre     187S.      Die    VoiTr<hte  der 

1)  Die  antäcnrdciitliclicri  Verdienste  des  .Mikado  werden  dadurch  nicht 
gcschuidlert,  Ito  selbst  sagt;  „Vom  Kaiser  bat  Japan  die  Lektiou  gelernt,  die> 
es  zu  dem  gemacht  hat,  was  ei  ist.* 
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miUtftiiscbeii  St&nde  wurden  damit  beseitigt  und  in  Glaubens- 
Sachen  vollständige  Freiheit  gewährleistet.  Eine  der  traurigsten 
Folgen  des  Feudalsystems  aber  hatte,  wie  Katayama  (s.  u.  o.  W.,  S.  467) 
bemerict,  in  der  Yeiaditmig  aller  Arbeit  beetanden.  Erst  seit  der 
Abedisfong  desselben  scoritt  die  Industrie  siegreich  voran. 

Sehr  bemerkenswert  ist  li^  ausgefllintf  und  treffliche 
Organisation  des  technischen  Unterrichts  m  Japan.  Im  Jahre  19<K) 
zahlte  man  nicht  weniger  als  1008  technische  Schulen  in  Japan, 
die  hauptsHcbHch  dazu  dienen  sollten,  das  Land  unabhängig  von 
ausländischen  Sachverständigen  zu  machen  Der  Staat  bewilligt 
jährlich  300000  Mark  zur  Heranbildung  technischer  Lehrer 
japanischer  Nationalität.  Die  hauptsächlichsten  Lehrgegenstände 
sind  (vergl.  B Unser  Vaterland  Japan",  S.  478)  Färben,  Weben, 
Metall-  und  Holzarbeiten,  Malen,  Musterzeichnen,  Schnitzen, 
Nähen,  Seidenzucht,  Lackarbeit  etc.  Der  schon  erwähnte 
Marquis  Ito  gründete  sogar  eine  Ingenieur-Hochschule,  aus  der 
die  meisten  Ingenieure  hervorgingeUi  die  jetst  im  Dienst  der 
Industrie  des  Landes  tätig  sind. 

Das  japanische  Erziehungssystem  i.^t  in  'l^r  Hrmptsache  erst 
in  der  Restanration  (ab  1877)  geschaffen  worüen.  Die  feudalen 
Herren  waren,  wie  Graf  Oknma  („Unser  Vaterland  Japan",  S  187) 
«ngt,  vid  m  sehr  mit  Uülderranb  nnd  Kriegfähren  in  Anspruch 
genommen,  als  daß  sie  nnf  Literatar  oder  Erziehung  Zeit 
verschwenden  mochten. 

Nach  der  Restauration  war  es  die  erste  Aufgabe  des  wieder 
eingesetsten  Kaisers,  das  westeuropäische  Erziehungssystem  in 

Japan  einzuführen.  Ein  Gesetz  bestimmte,  daß  alle  Kinder  vom 
sechfiten  Jahre  ab  schulpflichtig  .sein  sollten  Heute  besuchen 
über  6i)%  der  japanischen  Kinder  die  Schulen.  Im  Jahre  1871 
wurde  eine  selbst&ndige  Unterrichtsabteilung  des  Ministeriums 
errichtet  und  1H73  erschien  ein  vollständiges  FrzielinngsL'e.set/.buc  h. 

Kine  proßn  Schwierigkeit  für  japanische  Krzichuug  liegt  aber 
nun  darin,  dali  die  Schriftzeichen  der  Sprache  aus  chinesischen 
ond  japanischen  gemischt  sind.  Die  japanische  Silbenschrift  ist 
wiederum  doppelter  Art:  das  sogenannte  Katakan  wird  mehr  für 
wissenschaftliche  .Arbeiten,  das  Hiragana  für  populäre  Arbeiten 
verwendet.  Gewöhnlich  gebrauchen  indessen  die  Japaner  die 
chinesische  Schrift  vermisoht  mit  dem  Hiragana. 

Dazu  Icointnt  die  Verschiedenheit  der  L'e.^prochcnen  und 
geschriebenen  Sprache.  Man  kann  e.s  daher  dem  Graf  Okuma 
nachfühlen,  wenn  derselbe  ^a.  o.  W.,  S.  LS'JJ  sagt:  „Die  Schwierig- 
keit, die  der  Unterschied  zwischen  Schrift-  und  Ansdrackssprache 
erzeufrt.  vernrsarht  nicht  nm-  eine  geisti;:e  I^ürdc,  .sondern  ver- 
doppelt auch  dir  Arbeit,  und  das  Studium  erfordert  einen  solchen 
Zeitaufwand,  daß  es  unmöglich  wird,  genügende  Zeit  für 
könierliobe  Uebnngen  an  finden.*  Schon  seit  20  Jahren  sind 
BerormTorschlftge  gemacht  worden,  entweder  ansscbließlicb  das 


Digitized  by  Google 


112 


Pador, 


Haft  4. 


japanische  Alphabet  für  die  Schriftsprache  fefst/ulialten,  oder 
lateinische  Sciirifteeichen  und  horizontale  Schriftlage  statt  der 
veitikalen  einzuführen. 

Eine  weitere  Schwierigkeit,  die  aber  zugleich  den  größten 
Vorteil  des  jnpunischpn  Hrzif-fMinussystems  pepenfibcr  dfn  nnsrigen 
bietet,  liegt  m  dem  Mangel  einer  einheitlich  gültigen  Religion: 
Chinesische  Philosophie,  Buddhiamns,  Kanteche  I^floeophie, 
Christentum  stehen  nebeneinander  und  ^für  die  große  Maate  des 
Vfilkfs  blieb  ein  Nichts:  Alles  befindet  sich  in  «inem  Stadiam 
der  Verwirrung",  wie  Graf  Okoma  sagt.  Der  Vorteil  hiervon 
aber  Ueot  darin,  daß  an  den  Schulen  nidit  konfessionell  religiöser 
UnterricSit  erteilt  wird,  sondern  Moralunterricbt.  Was  Frankreich 
teilweiRe  schon  dtirdigesetzt,  hat  und  was  in  Dcutsdiland  dio 
ethische  Bewegung  erstrebt,  iät  in  Japan  bereits  verwirklicht. 
In  allen  japanischen  Schulen,  auch  den  Elementarschulen,  wird 
Worallehre  gelehrt.  Mit  Recht  sagt  Graf  Okuma:  „Ein  Punkte 
dt-r  besonderer  Betrachtunu'  würdig  sein  dürfte,  besteht  in  dem 
Ausschlüsse  jedes  religiösen  Dogmas  bei  dem  Unterricht  der 
Uorallehre  in  den  Elementarschulflm,  die  rein  weltlidi  gelehrt  wird." 

Weiter  liegt  eine  große  Schwierigkeit  darin,  daß  nicht  der 

gesamte  ünterricbt  japanisch  erteilt  werden  kann:  auf  den 
Ihiiversitäten  wird  z  R.  über  römisuhts  Gesetz  französisch  und 
über  Rechte  deutsch  gelesen.  Nur  uut  der  Hochschule  von 
Semmon  Gakko  ist  der  gesamte  Unterricht  japanisch.  Und 
endlich  fehlt  es  noch  sehr  an  japanisclan  Lehrbüchern;  ebenfalls 
nuc  die  Hoch.schule  von  Semmon  Gakko  hat  solche  herausgegoben. 

Wir  Wüllen  nunmehr  die  japanischen  Schularten  selbst  kurz 
behandeln.  Einen  Ueberblick  über  den  gesamten  japanischen 
Erziehungsgang  gibt  die  folgende  Aufstellung: 

6. —  9.  Lebensjahr  .    .    .  gewölmlii  lie  Klementarschul«, 
9. — 12.        „         ...  höhere  Elementarschule, 
12. — 17.        y,        ...  Lyzeen  (Gymnasien), 
17. — 20.       „        ...  höhere  Spezialschule, 
20.  —  23.  oder  24.  Lebensjahr  1  Iniversität. 

Das  Durchsclinittsalter  der  an  der  Universität  Tokio  Graduierten 
ist  20%  Jahre.  In  einer  gewöhnlichen  Elementarschule  wird 
außer  Morallehre  und  japanischer  Sprache  Rechnen  und  Turnen 
gelehrt,  ev,  auch  Zeichnen,  Singen  oder  Hainlarbeit.  Diese 
gewöhnlichen  Elementarschulen,  in  den»  ii  kein  Schulgeld  erhoben 
werden  darf,  sind  von  Städten  oder  ländlichen  Gemeinden 
gegcQndet.  In  den  höheren  Elementarschulen  tritt  zu  den 
üntwrichtsfächern  noch  japanische  Ge.schichte,  Wi.ssen8chaiten, 
ev.  noch  Landwirtschaft,  Handel  und  englische  Sprache. 

In  den  Bürgerschulen,  deren  Japan  im  Jahre  1902  292, 
davon  34  von  Privatleuten,  die  flbrigen  von  den  Präfekturen 
errichtet  hatte  und  die  von  102  304  Schülern  besucht  wurden, 
wird  viel  Zeit  auf  das  Stadium  modemer  Wissenschaft  verwendet 
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Die  im  Jahre  1902  «ofgowendete  l^imiiitt  betrug  9  842  300  Mk. 
Wer  in  diese  Bürgerschulen  eintreten  will,  muß  das  12.  Lebensjahr 
überschritten  haben  und  mnß  einen  zweijährigen  Korsos  einer 
hMmen  Elementandiiile  darcbgemacht  haben. 

Höbenre  Hädcbenscbnlen  för  den  Uittelatuid,  in  denen 

Mornllehre,  ja|Wnische  Spraclie,  Englisch  oder  Französisch, 
0 ('he  llichte,  Geographie,  Mathematik,  J^aturwissenschaften,  Musik 
und  Turnen  gelehrt  wird,  gab  es  im  Jahre  1902  70  mit 
17  540  SchQlem  und  einem  Aufwand  von  26S9860  Hk.  Für 
4>identHche  LehrerseminaFe,  deren  es  im  Jahre  1902  54  gab, 
wurden  6  042  OSO  Mk.  aufgewendet,  ffir  höhere  Lehrerseminare 
(in  Tokio  und  Hiroshim)  1  176  880  Mk.  Dazo  kommt  noch  ein 
AQsscbließlicb  von  der  Staatekaeae  im  Jabre  1903  mit  195  640  Hk. 
unterhaltenes  höheres  Seminar  für  Lehrerinnen. 

Die  höheren  Schulen  (Lyzeen)  haben  die  Aufgabe,  für  die 
Universität  vorzubereiten,  entsprechen  also  unseren  Crymnasien; 
es  gibt  jetzt  deren  acht,  die  vom  Staate  erhalten  werden.  Die 
Schüler  dürfen  hier  zwischen  Englisch  und  Deutsch,  oder  Englisch 
und  Französisch,  oder  Französisch  und  Deutsch  wühlen.  7.nm 
Teil  sind  sie  Alumnen.  Im  Jahre  1903  wurden  2  121800  Mk. 
dafür  aufgewendet. 

Spesialeehtden,  deren  es  fünf  für  Medizin,  eine  für  fremde 
Spracnen,  Künste  und  Musik  gibt  und  deren  Mehrzahl  von  Oits- 
behörden  oder  Privatpersonen  errichfpf  sind,  haben  einen 
Unterrichtskursus  von  drei  Jahren,  im  Jahre  1903  gab  57, 
die  Ausgaben  betragen  1306000  Mk. 

Wir  kommen  nun  zu  den  Universitäten,  deren  es  bis  jetzt 
xwei,  in  Tokio  und  Kyoto  gibt;  eine  dritte  soll  in  Sendai  errichtet 
werden.  Die  Kaiserliche  Universität  von  Tokio  umfaßt  i^echs 
Fakult&ten  (Jura,  Medizin,  Ingenieurknnst,  Literatur,  Natar- 
wisse.nschaften  und  T.andwirtschaft).  Im  Gegensatz  zu  früher 
besteht  heute  die  Mehrzahl  der  Professoren  an  Jnnanern,  die 
^er  auch  im  Auslande  studiert  haben.  Sawuyanugi  („Unser 
Vaterland  Japan*,  S.  202)  sagt:  „Die  Ausstattung  unserer 
Universitäten  kann  billigerweise  den  Vergleich  mit  jeder  1fr 
etirnuäiBchen  und  amerikanischen  Universitäten  vertragen  und 
auch  an  ihren  Unterricht  kann  derselbe  Maßstab  gelegt  werden.* 

Der  Kursus  der  Studien  ist  auf  vier  Jahre  für  Medizin  und 
Jura  und  drei  für  die  übrigen  Fakultäten  berechnet.  An  der 
Universität  in  Tokio  bestehen  100  LehrstühU'  mit  eben  so  vielen 
Professoren,  etwas  weniger  in  Kyoto.  Im  Jahre  1U03  gab  es 
4076  Studenten  und  4  776  060  Mk.  worden  aufgewendet 

Die  Universitäten  vermn<jen  aber  dem  Bedarf  an  ^studierenden 
Leuten  bei  weitem  nicht  zn  gt'iiüpen.  Von  den  4UUU0  Aerzten 
und  Chirurgen,  die  es  in  Japan  gibt,  haben  nur  GCO  akademische 
Bildung  genossen.  Von  den  Bewerbern  können  immer  nur  ca. 
ein  Drittel  zu  den  Universitäten  zugelassen  werden.  Die  Studenten 
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sind  übrigens  bis  zum  28.  Lebensjahr  vom  Militärdienst  befreit 
and  dürfen  als  Einjährig- Freiwillige  dienen.  Um  dem  dringenden 
Bedarf  abzuhelfen,  aind  im  Anadiliiß  an  die  üniyeiaitäteii  Ana- 
büdongsschnlen    errichtet   worden,    dne   fttr  japaniache  nnd 

chinesische  Sprache  und  Literatur,  und  eine  für  Natur- 
wissenschaften) ferner  Hocbscbolen,  je  eine  für  Physik  und 
Chemie,  für  Mathematik,  fttr  englieche  Sprache  nnd  Literator 
und  für  fremde  Sprachen*)  und  Literatur.  Zusammen  mit  den 
beiden  Universitäten  gibt  es  also  acht  Hochschulen  in  Japan, 
die  alle  unter  der  direkten  Leitung  des  ünterrichtsministers 
■tehen.  Bewerber  haben  ein  Examen  dnrchznmachen;  ihre 
Antworten  werden  aufgeschriebw,  gesammelt  nnd  an  das 
ünterrichtsdepartement  geschickt,  wo  ein  besonders  gewählter 
Aasschuß  die  Papiere  prüft  und  mit  Nummern  versieht. 

Besondeves  Interesae  verdient  die  Fakultät  des  Ingenieur^ 
Wesens,  die  sich  auf  neun  Kurse  und  je  .3  Jahre  erstreckt: 
1.  Zivilingenieurlehre.  2.  Anprewandte  Mechanik,  3.  SchifTban, 
4.  Waffentechnik,  5.  Elektrizitätslehre,  6.  Baukunst,  7.  Angewandte 
Chemie,  8.  Technik  fttr  Explosivkörper,  9.  Hinen-  und  Metall- 
kunde. Besonderes  Gewicht  wird,  wie  es  im  Spezialbericht  der 
Kaiserl.  Universität  Tokio  heißt,  auf  den  praktischen  Unterricht 
gelegt,  der  den  Zweck  hat,  den  Studenten  die  Kenntnisse  an 
ttbermitteln,  die  sie  befähigen,  die  wtssenaehafUidien  Lehren 
prakfiseh  anzuwendeji.  Die  Ergebnisse  dieses  praktischen 
Unterrichts  z.  B.  in  der  Explosivkunde  haben  sich  bei  der 
Belagerung  von  Port  Arthur  allerdings  im  glänzenden  Lichte  gezeigt. 

In  der  Fakultät  fflr  Natarwiasenechaften  ist  das  aeismologiach» 
Institut  besonders  bemerkenswert.  In  der  Tat  hat  Japan  die 
\Visspnschaft  der  Seisinologie  gesrhaft'en  und  zwar  in  dem 
kurzen  Zeitraum  von  zwanzig  Jahren.  Das  seisinologische 
Obaerratorinm  darf  man  an  den  bestausgestatteten  der  Welt 
zählen.  Daneben  die  Station  ffir  Meeresbiologie  (zwischen  der 
Bai  von  Sayami  und  dem  Golf  von  Tokio)  beachtenswert. 

Endlich  sei  die  Handelshochschule  zu  Tokio  erwähnt,  welche 
von  Diosy,  der  wohl  als  Sachverständiger  anerkannt  werden  darf^ 
die  b^te  ihrer  Art  auf  Erden  genannt  wird. 

Die  Kenntnisse  der  Studenten  in  den  fremden  Spfaehen  im  aUgemeinen 
•oUen  sehr  msogelbaft  sein. 
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Die  Bedeutung  öffentlicher  Lesetiallen  im  Kampfe  gegen 

den  Aliceliolieniue. 

Die  BedentaDg  öffbntlidier  Lesehallen  Im  Kampfe  g^gw  den 
Alkohol  bildete  das  Thema  elfiea  Yortragce  von  PaBtor  Dr.  Pf  an  nkuche  > 

Osnabrück,  gehalten  in  der  Sitsung  des  Verwaltangaausschusses  des 
Deutschen  Vereins  g'ecren  den  Mißbrauch  £:cistii:cr  Getriinke,  unter  dein 
Vorsitz  von  Oberbürgermeister  Struekmann-Hil(ie>htiim,  um  2U.iSIiu  z  1*JU.> 
im  l'rovioziallandtagsgebäude  zu  Jjerlin.  Den  fesselodea,  mit  groi^em 
Belllill  anfgenommeoMi  AusfUhrui^ien  des  Vortragenden  lagen  die 
folgenden  Leitsätze  za  Onuide: 

1«  BUdnngsstreben  und  Alkoholismus  sind  Gegensütze.  Ein» 
Stärkung  des  einen  bedeutet  eine  Schwächung  des  andern. 

2.  Es  ist  pjne  auf  die  Erfahrung  sich  gründende  Tatsaclie, 
daß  üifetiLliche,  gut  eingerichtete  Leseanstalten  (Bücher-  und 
Lesehallen)  dem  Alkoholismus  in  hohem  Grade  Abbrocb  tun 
a)  dadurob,  daß  sie  direkt  viele  Personen  dem  Koelpenleben 
entfremden,  b)  dadurch,  daß  sie  das  SUdongsuivean  des  ganzen 
Volkes  beben  und  den  Gescbmaak  an  geistiger  Beschlftigong 
wecken. 

8.  Kleine,  mit  kümmerlichen  Mitteln  ausgestattete  Volks* 
UbUotiiekeii  erreicben  dies  Ziel  nidit,  da  de  nur  kleine,  dnrcb 
den  Alkokolismos  weniger  geAhrdete  Kreise  an  sieh  heran- 

zuzieli«  n  püei'en. 
4.  Nur  solche  Bibliotheken  und  Lesehallen  können  als  hierzu 
geeignete  Mittel  angesehen  werden,  die  für  alle  Kreise  der 
Bevölkerung  berechnet  sind  und  infolge  ihrer  ganzen  Anlage, 
Einriohtong  nnd  Verwaltung  weiteste  Kreise  m  erreioben 
▼ermflgen. 

6.  Die  sehr  erwünschte  Propaganda  der  M;iCi<rkeit,^Yt'reiii('  wird 
daher  d:ig  Hnnptiiewiilit.  auf  die  kSL-liatTuiig  groter,  dem 
vorhandenen  Lesedurste  wirklich  genügender  Anstalten  za 
legen  haben. 

e.  Als  Triger  derartiger  Leseaastalten  sind  in  erster  Linie  die 

KommnnalverbSnde  (StBdte,  Kreise)  anzusehen. 
Der  Bedner  wies  auf  die  in  Osnabrttdc  durch  Stadtbibliotbekar 

de  la  Vigne  gemachten  FrfihmnEren  hin  (verd.  Comenin'?-Bl';ittpr  1004, 
Hett  2,  S.  f>0  ff),  woraus  hervorRehr,  daß  durcli  die  Ik-f^rilmlung  einer 
Leseballe  ein  Drittel  der  Lesehalleübesucher,  die  suii^t  Wiiuhausgüstd 
waren,  dem  Kneipeuleben  entfremdet  sind.  In  England  ist  langst  fest« 
geiteUt,  daß  die  Kosten  für  Armenpflege  ond  die  Kriminalität  donb 
die  Wirksamkeit  öffentlteher  BiUiotbeken  verringert  werden.  Die  AoS' 
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gaben  für  s'>lo!.c  Anstalten  sind  die  denkbar  pi-nduktivsten  Aufwendonjren. 
Treffend  wies  der  Kot- rent  weiter  (iaraut  hin,  dal*  die  Kioriclituufr 
guter  Bibliotheken  keine  Dilettantensacbe  sei,  die  Hinzuziehang  eines 
iSadiventiiiidigeD  bedenl«  auch  eine  ErepMnis.  Sehr  erwftoadit  ad 
«  neben  den  BibUotbekaren  in  frttfieren  StSdten  ein  ProTinzUlbibliotbekar 

al^  Berater  ond  Ins]>ektor  der  Bibliotheken  Im  Lande.  Die  Städte 
und  ProvioTien  miSß'en  ffJr  die  Suche  lieran^ezopen  werden,  aoch  die 
(rpsetzirelniiiij  niiisse  e'.oiireifen.  —  Tn  der  sohr  Irbh  ift'^n  Debatte  wies 
der  R^lereiit  iiiit  be^ionderem  Nachdruck  auf  da^  eriulgi-eiche  Vorgehen 
der  Comenins-OeaeUschaft  bin,  durch  Versendung  von  Rundaohreiben 
die  Magistrate  für  die  ^iacbe  zu  gewinnen,  und  sdiloA  sich  den  TOn 
der  C.  G.  vertretenen  Grundsätzen  völlig  an.  Zum  Schluß  wui-de  die 
nachstehende  Resolution  aDgenommen:  ^In  ErwMerunp,  daß  erfahrungs- 
maßig  ölleutliche,  gut  eingerichtete  Leseanstalten  (Bibliotheken  und 
Lesehallen)  dem  Alkoholismus  in  hohem  Grade  Abbruch  tun,  empfiehlt 
der  Yo^tttogs-Ausschui  des  Deutschen  Vereins  gegen  den  Mißbrauch 
geistiijer  (i'etränke  seinen  Zweigvereinen,  in  eine  energische  Propaganda 
für  Eriirhtunfr  solcher  An^italteii  (■iir/.iitreten ,  dabei  aber  besonderes 
Gewi'  ht  darauf  zu  legen,  daü  die  Anstalten  den  vorhandenen  Bedürfnissen 
wirklich  genügen".  —  Der  letzte  8atz  der  Resolution  ist  in  hohem 
Male  bemerkenswert  nod  gibt  Ztwftli  von  der  einriehtav(dlefi  Würdigung 
der  modernen  BacherbaUenbewegung,  deren  Ziele  leider  noch  immer 
nicht  von  allen  Seiten,  die  sich  der  Werbearbeit  für  volkstümliche 
Leseansta'tcn  widmen,  klar  erkannt  und  durch  voreilic'e  Maß- 
nahmen leicht  verdunkelt  werden.  Die  C.  G.  darf  auch  in  dem  Kreehnis 
der  Verhandluügeu  des  Deutschen  Vereins  gegen  den  Mißbrauch  geistiger 
Getränke  Oibvt  die  Bttcherballenftrase  eine  Fracht  ihrer  jahrelangen 
RemOhnugen  erblidten  und  begrüAt  die  zu  erwartende  weitere  gemeinsame 
Arbeit  im  Sinne  der  allgemdnen  Volkaerziehung  auf  das  freudigste. 


Jugendlehr»  itnil  Selbstendalning. 

Von 

Dr.  Gustav  Albrecht. 


Die  moderne  Kultur  mit  ihren  Errungenschaften  auf  allen 
Gebieten  der  Wissen.schaft  und  Technik  bat  die  Menschen,  so 
scheint  es  zunächst,  näher  7.ii>ammengefflhrt  und  da  Zeit  und 
Haum  im  men.schlichen  Verkehr  fast  keine  Rolle  mehr  spielen, 
fester  mit  einander  verknüpft.  Aber  dieser  äußere  innige 
Zusammenhang  der  Menschheit  ist  eben  nur  ein  äußerer,  ein 
scheinbarer  —  in  der  Tat  hat  das  franze  Getriebe  der  modernen 
Knltur,  die  atemlose  Hast  und  die  nervöse  üeschäftigkeit  des 
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bentigen  Lebens  dio  Ifenachen  in  ibren  Beziehungen  als  Menschen 

zo  <»inander  immer  weiter  von  einander  entfernt.  Unter  den 
Ertolgcn  der  äuüeren  Kultur  hat  die  Entwicklung  und  Sicherheit 
der  psychischen  KaltoT,  der  Eultor  des  inneten  Mensehen,  geradezu 
gelitten.  Die  Menschen  haben  über  der  Beschäftigung  mit  den 
Fragen  der  technif^chen  Kultur,  ihrer  Anwendung  und  Venvertunfr, 
über  der  Hast  des  geschiiltlichen  und  wirtschafthchen  Leben» 
vetgessm,  sich  mehr  und  hantiger,  manchmal  soffiur  überhaupt^ 
mit  sieh  selbst  zu  beaehiftigen,  sie  sind  deshalb  mit  ihrer 
inneren  Ent  Wicklung,  mit  dem  geistigen  Zusammenleben 
und  Zusammenwirken  vielfach  im  Kückstande  geblieben 
und  deshalb  nidit  in  der  Lage,  von  den  Emmgenscbaften  dw 
äußeren  Kultur  den  rechten  Gebrauch  zu  machen. 

Die  Herrschaft  des  Menschen  über  die  Gaben  und  Kräfte  der 
Natur  und  'ibpr  die  daraus  entspringenden  Schöpfungen  und 
Hilfsmittel  der  technischen  Kultur  setzt  vor  allem  die  Herrschaft 
fiber  seine  eigene  Natur  voraus.  Nnr  durch  Selbsterziehung 
und  Selbstzucht  und  durch  die  ständige  Beobachtung  und  Ver- 
vollkommnung des  eigenen  Ich  kann  (ter  Mensch  sieh  zu  dieser 
Herrschaft  fuhig  machen,  nur  durch  die  Unterordnung  alles 
indiTidnellen  Bedtirfens  unter  die  geistigen  Lebensmächte  und 
unter  die  Ansprüche  und  Forderungen  der  Gesamtheit  wird  er 
eine  herrschende  Stelliint:  erringen  und  sich  den  rechten  Genuß 
aller  Kultur  verschaffen  Es  ist  deshalb  eine  ständige  Forderung 
der  einsichtsvollen,  modernen  Volksenieher,  dafi  die  Henschhere 
immer  wieder  und  wieder  auf  die  INotwendigkeit  einer  richtigen 
SeibBterziehnng  hingewiesen  werde  und  ihr  die  Mittel  uiut  Wege 
gezeigt  werden,  wie  sie  sich  von  Jugend  auf  für  den  Kampf  mit 
mit  dem  Leben  vorzubereiten,  selbständig  zu  machen  und  zu 
stählen  hat. 

üm   nun  die  Selb^terziehung  in  der  richtigen  Weise 

anzubahnen,  um  die  gesamte  niodeine  Kultur  von  ihr«r  Zei- 
fahrenheit  und  Zerbphtterung  zu  heilen,  muß  man,  getreu 
den  Worten  Humholdls:  i,yiBs  man  ins  Leben  einführen  will, 
muß  man  zuerst  in  die  Schule  einführen",  mit  der  Schule 
beginnen.  Die  F^innchtnng  der  modernen  Srhiife  und  die 
Anlage  ihres  Lehrplans  ist  nun  aber  nicht  so  beschatten,  daß 
man  von  ihr  erwarten  darf,  sie  werde  die  Jugend  zu  charakter- 
festen und  ethisch  aufgeklärten  Menschen  heranbilden,  wie  das 
moderne  Leb^^n  sie  zum  Verständnis  und  zur  Beherrschung  der 
gesamten  Kuhur  und  zur  Erledigung  der  schwebenden  Fragen  und 
Aufgaben  erfordert.  Die  moderne  Schule  ist  wohl  imstande,  die 
Jugend  geistig  und  technisch  auf  ihren  künftigen  Beruf  vor- 
zubereiten, ja  ihr  durch  vielseitige  Aushildnnp  die  Mrtglichkeit  zu 
gewähren,  eine  Auswahl  zwisciien  veischiedenen  Berulen  zu  treffen, 
aber  es  gelingt  ihr  nur  in  den  seltensten  Fällen,  ihren  Schttlem 
die  Fähigkeit  der  Selbstbeherrschung  und  Selbstbestimmung  und 
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die  Weisheit  der  Monschotiht  liandlung  zu  verleihen.  Welchen  Nutzen 
gewährt  aber  der  geistvollste  Unterricht,  welchen  Nutzen  die 
Anhäufung  von  Wissensstoff  aller  Art  in  den  Köpfen  der  Jugend, 
wenn  den  damit  „belasteten"  jungen  Wesen  nicht  zugleich  die 
Fälligkeit  anerzogen  wird,  ihre  Kenntnisse  zur  Beurteilung  des 
Kulturlebens  und  der  sozialen  Fragen  zu  verwerten,  wenn  ihnen 
nicht  zugleich  die  Gabe  der  Selbstbeherrschnng  und  die  Fähig- 
keit der  Unterordnung  ihrer  Triebe  unter  höhere  Zwecke,  die 
Kunst  der  Menschenbehandlung  und  das  Gefühl  der  Verantwortlich- 
keit anderen  Menschen  gegenüber  verliehen  wird.  Auf  alle  diese 
Punkte  müssen  das  moderne  Schulwesen  wie  auch  die  so  oft 
enthusiastisch  betont«  Volkshiklimg  ihr  Augenmerk  richten,  hier 
vor  allem  muß  eine  Reform  nachdrücklich  einsetzen. 

Dies  ungeföhr  ist  der  Gedankengang  der  Einleitung  zu  dem 
beachtenswerten  Werke  „Jugendiehre^^das  der  bekannte  Züricher 
Pädagoge  Fr.  W.  Fo erster^)  sur  Erreichung  des  ihm  vor- 
schwebenden Zieles,  die  Jugend  durch  entsprechenden  Unterricht 
und  durch  allmähliche  Gewöhnung  zur  Selbstzucht  und  zur  ver- 
nünftigen Beurteilung  der  Lebens-  und  Kulturfragen  zu  erziehen, 
auf  Grand  langjähriger  praktischer  Erfahrungen  Tcrfafit  hat. 

Der  erste  Teil  des  Werkes  bringt  die  theoretische  Einführung 
in  die  ethische  Jugendlehre,  die  auf  der  breiten  Grundlage  eines 
uneigennützigen  und  vornehmen  Menschlieitsideals  aufgebaut  und 
von  der  edlen  Gesinnung  erfflllt  ist^  die  Jugend  und  die  Mensch- 
heit einer  sittlichen  "Vervollkommnung  entgegenzuführen,  wie  sie 
zu  einem  glücklichen,  harmonis*  hm  Leben  erforderlich  ist.  Jede 
Erziehung,  der  Wissensunterricht  und  in  noch  höherem  Grade  die 
Moralpädagogik  hat  damit  zu  beginnen,  daß  der  Lehrande  fBr  den 
Unterrichtsstoff  eine  Anknüpfung  in  dem  Interessenkreise  seines 
Zöglings  sucht  und  die  Selbsttätigkeit  des  oft  eigenwilligen  und  wider- 
strebenden Kindes  bei  der  Aneignung  der  Lehre  zu  gewinnen  weiß. 
Dnrch  Ersählungen  und  Beispiele,  die  dem  individuellen  Lebens-  und 
Gedankenkreise  des  Kindes  angepaßt  sind,  muß  dessen  Interesse  an 
den  behandelten  Vorgängen  geweckt  und  seine  Betätigung  zur  Nach- 
ahmung angeregt  werden,  durch  eindringliche  Betonung  irgend  einer 
hervorragenden  CharaktMeigenschaft  oder  einer  nadiMtmenswerten 
Handlung  muß  der  Zögling  von  der  Bedeutung  eines  solchen 
Clinrakterzuges  oder  von  der  Notwendigkeit  jener  Handlungsweise 
überzeugt  und  bebtiamit  werden,  in  ähnlichen  Fällen  ebenso  zu 
handeln.  Es  muß  vor  aUen  Dingen  das  Verlangen  nach  hoch- 
herziger, uneigennütziger  Handlungsweise  und  nach 
Festigkeit  des  Charakters  wachgerufen,  es  muß  das  Selbst- 
gefühl des  Kindes,  sein  Vertrauen  auf  die  eigene  Willens- 
kraft und  die  Freude  am  Pesten  und  Starken  geweckt  werden. 

1)  Jugcodlebre.  Ein  Buch  für  Eltern,  Lehrer  und  tieisüiche  von 
Fr.  W.  Focrster.  Berlin,  0.  Reimer,  1906.  9.  XVI^  724  3.,  broadk  5  Vk^ 
geb.  6  M. 
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„Das  Gute  um  seiner  selbst  willen  zu  tun"  —  dieser  Gedanke 
muß  zur  Triebkraft  des  kindlichen  Hand»'ln.s  entwickelt,  und  die 
Gebote  der  Selbstüberwindung ^  des  Geiiorsams  und  der  Pflicht 
mflsaen  als  die  natflrlicben  Ki^te  jeder  Willensleiatimg  dargeateltt 
WMrdeo.  In  all  diesen  Fällen  muß  der  Erzieher  auf  die  Ver- 
anlagung seines  ZöglingR  Rücksicht  nehmen,  im  ^anfrobnrenen 
Charakter'*  müssen  die  Tendenzen  aufgesucht  werden,  die  ver- 
wandt sind  mit  der  Willensrichtnng,  die  man  erzeugen  und 
befestigen  will,  nnd  namentlich  die  Selbstbeherrsiliung  muß  ^als 
ein  Befreiungsakt,  als  die  erste  Kandgebtmg  den  Erwachsttoseins* 
betont  werden. 

An  einer  Beihe  von  Beispielen  aus  dem  praktischen  Leben, 

denen  er  die  nötigen  Erläuterungen  beifügt,  hat  Foerster  den 
Eltern  und  Erziehern  gezeigt,  wie  man  die  Uebung  in  <ler  Selbst- 
überwindung und  Selbstzucht  mit  den  Zöglingen  vorzunehmen 
hat,  um  gute  Erfolge  zu  erzielen,  nnd  diese  Beispiele  nnd 
Zählungen,  die  auf  eigenen  Erfahrungen  des  Verfassers  und  auf 
Versuchen  in  den  verschiedensten  Erziehungsanstalten  beruhen, 
sind  80  gewählt,  daß  sie  durch  „die  Kraft  des  Vorbildes  die 
Keime  aller  Tugenden  an  wecken*  geeignet  sind  nnd  bei  richtiger 
Verwendung  den  Eltern  und  Erziehern  gute  Dienst«  leisten  werden. 
Gute  Dienste  nicht  nur  bei  der  Erziehung  der  Kinder  zur  Selbst- 
zucht, zur  Nächstenliebe,  zur  Phtchterfüliung  und  zum  Gehorsam, 
sondern  auch  zur  eigenen  Selbstersiehnng,  indem  sie  ihnen 
die  Augen  öffnen  über  manche  Verkehrtheiten  der  eigenen 
Handlunfrswf ise  und  über  Wängel  ihres  Charakters,  indem  sie 
ihr  ethiiiciies  Empfinden  und  ihre  Willenskraft  stärken  und  sie 
zu  rechten  Erziehern  der  Jugend  erziehen.*) 

Besondere  Beachtung  muß  der  Erzieher  der  Selbst bLlu  rrselmiig 
seines  Zöglings  -mf  gesclileclitlichem  Gebiet  widmen,  und  mit 
entsprechender  Autkl.tiung  und  Vorführung  von  Beibpielen  muß 
die  Anweisung  zur  Abhärtung  nnd  zur  SelbstQberwindong  Hand 
in  Hand  gehen.  Was  Foerster  in  bezug  auf  diesen  Punkt  aus- 
führt, ist  sehr  beachtenswert  und  würde  allein  geniigen,  seinem 
Werke  die  hohü  Bedeutung  zu  verleihen,  die  es  seit  seinem 
Erscheinen  erlangt  hat. 

Alles  in  allem  ist  das  vom  Hauch  edler  Menschenliebe  durch- 
wehte Buch  ein  unscliätzbiires  Hilfsmittel  für  jeden  Erzieher,  und 
die  so  klar  und  überzeugend  vorgetragenen  Gedanken  des  Ver- 
fassers machen  es  geeignet,  daß  es  von  jedem,  der  Emst  und 
Liebe  zur  Krzieb  n  d^  r  Jugend  hat,  mag  sein  Bildungsgrad  noch 
so  einfach  sein,  mit  Erfolg  benutzt  werden  kann. 

1)  Diese  Beisi>ielf^  ersrhienen  auch  als  Sondcratiseabe  für  den  Gebrauch 
der  Jugend  unter  dem  Titel:  Lebeaskunde  Kin  Buch  für  Knaben  und 
llidchea.  Von  Fr.  W.  Foerster.  Berlm,  0.  Boiuier,  1906.  gebd.  8  M. 
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Aufruf  für  lUs  freio  Studentenheim  zu  Charlettenbura. 

Gerade  für  den  Studierenden,  der  dem  Vaterhaus  entwachsen, 
dem  eignen  Herd  noch  fern  iat,  besteht  das  Üedurfniä  nach  einem 
Heim,  wo  er  bei  eich  zn  HauBe  nnd  docsh  unter  Gleichstrebenden 
heimtaeh  »t.  Wedw  die  „Bude*  noch  die  oKneipe"  kOnnen  diet 
befnedigeOf  am  wenigaten  beim  Minderbemittelten.  Die  Bade 
isoliert,  die  Kneipe  zeretreat,  das  Reim  soll  sammeln.  Dexa 
muß  es  1.  frei  sein  von  allem  Zwang,  8.  mehr,  Wohlfeileres  mid 
Besseres  bieten  als  Kneipe  nnd  ßiide. 

Frei  von  der  Nötigung  zu  Zugeständnissen  aller  Art  in 
Wohnung,  Lebensunterhalt,  Verkehr  usw.,  frei  vor  allem  vom 
Alkoholzwang,  aber  auch  ohne  Zwang  zur  Alkoholabstinenz 
soll  der  Student  eine  trauliche  Stätte  haben,  wo  er  Zeitungs- 
lektOie,  Handbibliothek,  ge«dlig«a  Sport  and  Spiel,  Pecbtboden, 
Kegelbahn,  Billard  nnd  Mosihsimmer,  Spiel-  nnd  Vessammlnnga- 
rinme,  fOx  jeden  Kommilitonen  vnoi^ltlicb  oder  doch  billig 
findet.  Ein  nicht  nach  Erwerbsrucksiditen,  sondern  gemeinnützig 
betriebener  Mittag-  und  Abendtisch  soll  nahrhafte  Haosmannekost 
an  Stelle  gewürzter  Gasthofspeisen  bieten. 

Aus  eigener  Kraft  hat  seit  zwei  Jahren  eine  studentische 
Konsumgenossenschaft  m.  b.  H.  ein  solches  Heim  in  Charlnttenburg, 
Schillerstraße  5  errichtet  und  verwaltet.  Im  Laufe  dieser  Zeit 
bat  sidi  jedodi  heiaiugeetetlt,  di^  das  20  diesem  Zweck  zusammen- 
gebrachte Kapital  von  ca.  2500  M.  ein  sa  geringes  gewesen  ist, 
nm  den  Betrieb  unabhängig  von  Lieferanten  wirtschaftlich  dnrch- 
führen  zu  können.  Wir  glauben,  daß  durch  Aufbringung  eines 
Kapitiüs  von  ca.  10000  M.  zurDeckungder  Sc  hulden  und  zur  Schaffung 
eines  notwendigen  Betriebsfonds  zur  Selbstbewirtschaftung  das 
üntt-rnehmen  lebi-nsfähig  umztiuestaiten  wäre.  Wir  richten  unseren 
Aufruf  daher  an  weitere  Krnise,  denn  zu  Higen  und  in  Selbstver- 
waltung soll  das  Heim  bleiben.  An  alle  Väter  und  Mütter,  die 
an  eigenen  Kindern  in  der  Firemde  den  Anschluß  an  ein  Heim 
schitaen  gelernt  haben  oder  die  vieUeicht  im  Begriff  stehen,  ihre 
Kinder  in  die  Fremde  ziehen  zu  lassen,  an  die  „alten  Herren* 
mit  Erinnerung  an  die  Barschenzeif,  aber  auch  an  alle,  die  fflr 
ein  zweifellos  gemeinnütziges  Werk  etwas  übrig  haben, 
also  auch  an  die  Firmen,  welche  ein  Interess-e  daran  haben,  daß 
der  Nachwuchs  an  jungen  Ingenieuren  an  der  Hochschule  alles 
vorfindet,  was  das  Studium  und  die  Lebensführung  erleichteit. 
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ricbten  wir  UnteTSMchneten  die  Bitte  sich  das  Vorrecht  der 

Älteren  nicht  nehmen  zu  lassen,  den  jQngeren  in  den  Sattel  za 

helfen.  ini<l  das  Unternpbmpn  mit  R;it  und  Tat  zu  unterstfltzen. 

Zur    näheren    Auskunft    sowie    zur    EntgegcTinnlime  van 

Zeichnangen  sind  die  unterzeichneten  Dnmpn  und  Herren  und  der 

Vorstand  des  Studenteniieimes  Charlottenburg,  Schillerstr.  5  bereit. 

Rechtsanwalt  Dr.  Alexander*  Katit;  Li  Ii  Freifrau  v.  Bintram;  Geh. 
Begiifnifuat  Prof.  t.  B^rHi«;  Prof.  Borrmna:  Fima  Prof.  Breysls; 

Prof.  Brix:  Jastizrat  Bnka;  Prof.  Caoer:  Freiherr  v.  Dlcr^ardt.  Vorsitzender 
dea  deutschen  Verein»  für  Gasthausreforra;  Prof.  Franz:  Geh.  Regierungsrat 
Prof.  Dr.  Friedberg,  Mitglied  des  Abgeordnetenhauses;  Dr.  Fritz.  Bibliothekar 
der  (  liarlottcnburgcr  Vt^fbibliothek ;  Frau  Klsner  v.  Gronow,  Scfaiift» 
vtplli  rin;  Geh.  Regiemngsrat  Prof.  Dr.  Ilirst  hu  aM:  W.  Jansi'n,  TJittcr^its- 
besit/er;  Prof.  JotuM;  Prof.  Kämmerer;  Kauf  mann,  Stadtverordneten- 
Tonteber-StellTertreter;  Geb.  Ardümt  Dr.  L.  Keller,  Vorsitzender  der 
Comcnius-Gesellscli.ift.  I^of.  Dr.  Kaorre;  Geh.  Baurat  Prof.  Koch:  Prof. 
Dr.  Kijtt(»r:  I*rof.  Dr  Kric^ar  ^Mcnzpl;  Prof.  Dr.  Knrlbanni:  Tieli  lic^riornnj»«'- 
rat  Prof.  Dr.  E.  Lampe;  l'farrer  Dr.  Luther;  Uegierungs-  und  Baurat  Prof. 
Hilmigbrodt,  LaadbaaiiiBpektor;  Stadtrerordaeter  Dr.  Peii«iflr,  Sehriftotdier; 
Qraf  Enstochiu»  Pilatt,  Hauptmann  a.  D.,  Schriftsteller;  Gcric!itsa«$e.«^or 
Dr.  Poen»gen;  Dr.-In?.  Prof.  W.  lloichel:  Jnstizrat  Uosenber/^,  Stadt- 
Yerordnetenvorsteher  ron  Charlutteuburg;  i'rof.  Dr.  Kobens;  Stadtrat  i^mter; 
Tdegrapheodirdttionmt  %.  D.  v.  Sebenckendorlf,  Mttflied  de«  Abgeordaeten- 
bauses;  Dr.-Incr.  Prof  Schlesiiifijer :  IVnf.  Dr.  Sdimoller;  Lic.  Dr.  Prof.  a  D. 
Schoel:  Dr.  v.  Strands  und  Torney,  Senatsprasident,  Vorsitzi^nder  dm 
Vereins  gegen  den  Mißbrauch  geistiger  Getränke;  Prüf.  Stuniiif:  de  Terra, 
ElM&babndirdrtor  ».  D.;  Prof.  Dr.  W.  Weddlng;  Prof.  Weihe;  Prof. 
Dr.  ibeoL  ei  phfl.  Zimner. 


Die  CHittiMUi-Koloiiif  »Eden«'  e.  6.  m.  k  H. 
in  Oranienburg 

hielt  Ostern  ihre  11.  ordentliche  Generalversammlung  ab,  in  der  von 
der  Verwaltung  der  Abschluß  des  Jahres  1SK>4  vorgelebt  wurde. 

Der  Geschäftsbericht  gab  ein  Bild  von  der  weiteren  guten 
Entwickelnng  der  eigenartigen  Siedelung,  welche  von  Anfang  an  nicht 
nor  das  btereiee  der  direkt  Beteiligten,  sondern  das  aller  liobens- 
und  Wirtschaftsreformer  erweckte.  Wie  ans  der  Hilmz  hervorgeht, 
sind  die  Veimncen'?werte  der  Kolonie,  besonder.s  du-  Inimobiüarwertp, 
gegen  das  Vorjahr  wieder  eriiehlii  li  0»^^tiegen.  Ein  Verjrleich  zeigt, 
daü  die  Inventursumme  der  jetzt  ihrer  KrtragsOihigkeit  nahen  Kultur- 
anlagen  mit  nur  mäßiger  ~  6,4  Pros.  —  Erhöhung  gegen  1903  in  die 
Kultnrentaxe  eingestellt  ist,  wogegen  der  Erntezuwachs  (Hehreitrag) 
gegen  das  Vorjahr  oa.  80  Pros,  ausmachte. 
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Der  ObstverwertUDgtbetrieb  —  Herstellung  ungegurener  Säfte, 
Blarmeladen  iimi  Grlces  —  hat  befrifdi?end  gearl  t  ittt  und  muß  eine 
Erweifmiiii;  eilabien,  um  den  Anfordeninp'pn  zu  genügen.  Die 
Bemtihungeo  der  Kolonie,  bei  den  Yerbraucbeni  eine  Schätzung  voll- 
wertiger reiner  Froclitprodakte  xa  wecken,  Ist  augeiiachelnlich 
von  fiHoIg. 

Ober  die  im  letzten  Jahre  erfolgte  Keubeeetsnng  der  Le]uer> 

stelle  an  äive  Edener  Srhule  konnte  sich  der  Berichterstatter  be- 
friedigend luissprpchen  m.d  '/ufrlfifh  erfreut  hinzusetzten,  daC  nunmehr 
auf  lange  hmaus  die  Euiwickelmii:   ih-r  Schule  gesichert  erscheiue. 

Bei  ausreichenden  Abschreibun::f'n  auf  die  Werte,  in  Höhe  von 
2620,a2  M.,  zeigt  die  Gewinn-  und  Veriuüirechnung  einen  i  berschuß 
Ton  585(^78  IL,  wovon  naeh  den  SstRi]^irt)estiiDniinigen  4119,84  M. 
auf  Reserve*  and  TUgnngifondskonto  an  schreibeo  sind.   Von  den 

bleibenden  1231,44  M.  werden  20  Proa.  »=  246,28  M.  an  die  im  Be- 
triebe ai  lu-iit  i.deii  (iLiiossen  als  Lohczuschuß  nachjfewährt  und  die 
Geschüftsauieile  mit  J  Pro/,  verzinst.  Der  Rest  ist  VortriL'^  auf 
neue  Rechnung.  Als  Ausblick  ins  kommende  Jahr  erAv^iiiut^  der 
Bericht  noch  zwei  wichtige  Fanlcte: 

I.  Die  Umgestaltung  und  VergröUerung  der  Oranienburger  Bau- 
nnd  Kredit^Gesdlscdiaft  als  Kredit-Institut  der  Kolonie  Eden 

und  etwaiger  späterer  Schwester-Kolonien.  Hierzu  sei  auf 
die  bcieits  verbreiteten  Einladunsren  hingewiesen,  die  7.i:;:leich 
einen  Entwickelungsbericht  enthalten.   Auf  Wunsch  wird  die 

Einladung  direkt  zujaresandt 

U.  Neuer  Landerwerb,  an^n'uzend  an  die  Kuloüiel  Es  handelt 
sich  um  ca.  ciO  Morgen  Kulturland  im  Südwesten  der  Kolonie, 
darch  der»!  Hinzakommen  das  Grondstfick  eine  gute  Airon* 
dierang  und  in  der  ganzen  Länge  Stral^enfiront  gewUint 

Das  Land  kann  zu  einem  Preise  gekanft  werden,  d«r 

zwar  nicht  frei  von  Belastung  mit  Zuwachswert,  jedoch  für 
die  l^enutzung  im  bodenreformerischen  Sinne  der  Kolonie 
noch  uicLt  überteuert  ist.  Die  rapid  steigenden  Preise  von 
Grund  und  Boden  in  der  Umgebung  (eine  Folge  mit  des 
Kaoalprojektes  Ba>lin— Stettin)  lassen  den  Kaof  nach  Ansicht 
aller  Saehverst<1ndigen  geboten  erscheinen.  Beachtenswert  ist 
der  l  iiLstaud,  daß  die  Utadt  Oranienburg:  der  Genossensehaft 
entgegeokoiiuni'iider  Weise  das  K autkapital  hypothekarisch 
darleiht  und  der  bitzuiigsbericht  über  die  Stüdtverordneten- 

Versammluog  („Zeitung  für  Niedeihanüm")  sagt:  ,  Das 

Gesuch  wird  nach  kurzer  Erörterung,  in  iet  die  Bonität  der 
Kolonie  Eden  als  zweifellos  biogestellt  war,  genehmigt!" 
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Diese  weitere  BeMiSgaog  der  Stadt  Oranienltiirg  seigt  recht 
deotlich,  welches  VeitraneD  man  za  der  Genossenscluift  uDd  ihrem 

Aaiblühen  hat. 

Möchten  auch  noch  weitere  Fioundt;  und  Ff^rdercr  der  Kolonie 
«rstehen:  Der  Segen  suicher  Kulturarbeit  kann  nicht  fehlen,  und  der 
Erfolg  te*  Edeiwr  Pioniere  wird  Nachfolge  erswingn. 

O.  Jad^iach. 


Offem  Mitteihiiig  an  Herrn  Dr.  med.  6.  Uftbe 

in  Sachen  des  akademischen  Bimdes  „Ethos". 


Sehr  geehrter  Heir  Doktor! 

KtnpfaQgen  Sie  verbindlichen  und  herzlichen  Dank  fUr  Ihren 
geschätzten  offenen  Brief  in  der  vorigfen  Nummer  der  Comenius-Blitter, 
durch  den  Sie  uns  zu  einem  grilndliclien  Studium  der  Alkoholfrage 
angeregt  haben.  Der  akademische  Bund  n^'huä"  wird  mit  dem 
beginnende  Semester  in  eine  eingehende  Erttrtenmg  derselben  eintreten 
nnd  gedenkt,  seine  Stellung  hierm  za  geeigneter  Zeit  durch  einen 
Bescbluil  der  Bundesversammlung  zum  Aufdruck  zu  bringen,  den  wir 
dann  auch  in  den  Comeniu^i  -  Blättern  veröffentlichen  werden. 

In  vorzüglicher  Hochachtung 

Pranz  Scbulze 
stnd.  phil.  et  tw*  nat 


KuudschaiL 


Das  JabiUiUB  seines  SllOilhrigen  Bestehens  begeht  vom  I8.-SO1  d.  M. 

das  Kgl.  ComcniuM-Gymnasiam  zn  Lissa  i.  Posen,  das  älteste  Gymnasium 
dieser  l'rovin/.  Die  früheren  Srlmlfir  lieabsirbti£!:<"n  die  Krrirhfiinfr  einer 
Stiftung,  aus  deit;ii  Mitteln,  da  die  Anstalt  geuugend  ätipendienfuiids  besitzt, 
amibilich  eine  Obtf  blasse  anter  Fttbrong  einss  Lehrers  sina  Ferienstadienreiss^ 
auch  ins  Ausland,  macbsa  solL 


Die  ßegründuDg  neuer  Ijanderziclma^sheime,  die  wir  seit  ihren  ersten 
Anftogen,  die  unser  Blitgüed,  Herr  Dr.  lietz,  in  ]>eQtsebland  geuaebt  bat, 

befürwortet  haben,  nimmt  rasdi  zu.  Es  gibt  jetzt  solche  aufier  in  England, 
wo  Herr  Dr.  Rcddic  den  ersten  Anstoß  gab,  und  in  r)pnt'<cld  ind  auch  in 
Frankreich  (die  Ecole  des  Rocbes  und  die  Ecole  d'Aquitaine  in  ( balais)^ 
in  der  Schweis  und  In  Österreich.   Bs  gibt  Landcrziehangsbelnie  fftr 

Knaben  wie  für  Mädchen  und  sin  ^Irbes  für  beide  Uescblechter.  Jetzt 
pedenkt  Professor  T.obniaitn,  li-lmr  am  Kgl.  Theresien-Gymnasium  in  München, 
ein  LanderzicbungHlieim  iur  Knaben  in  Schorndorf  am  Ammersee  zu  errichten. 
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Den  zuerst  in  Cbar lortenbarg  und  dnim  ^nrh  in  Barlin  eincrf^ri  ^itr^'f^n 
stttdeQtiiichen  Arbeiter -Fortbildungskttrseu  wird  is  den  Kreisen  der 
Stndenteascbaft  wridiiedener  KorporttioDen  ehie  Btdf^end«  TeUnahm» 
entgegengebracht.  Neaerdings  bringen  auch  die  Burschcngcbaftlichen  Blätter 
XIX.  Jährt,'.  (1906)  vom  16.  September  1905,  Seite  268  ff.,  einen  sachlich 
gehaltenen  eingehenden  Bericht  upter  dem  Titel  „Arbeiter -Uoterrichtskurse 
durch  Stodeoteo*,  der  deh  TomeluBlicli  mit  den  Erfolgen  der  Berfiaer 
l'nterrichtskurse  im  Winter  1904/06  beschäftigt.  —  Ebenso  findet  sich  ein 
Bericht  in  der  Concordia,  Zeitschrift  der  Zentralstelle  f&r  Arheitenrohlfahrts- 
einrichtungeo. 


Die  „Prde  HocliMlnile  Berlin**  gibt  soeben  ihr  nenet  HeibetprograiMn 

heraus,  das  eine  Anzahl  recht  interessanter  Ankündigunf^en  enthält.  So  wird 
X  B.  Herr  Dr.  Bruno  Wille  iiher:  Biblische  Wunder  und  Mythen,  als  Ur^^edanken 
der  Weltanschauung  sprechen.  llaupt|iroblem  der  Malerei  beißt  dieftesmal 
Herrn  Dr.  Koeppene  Thema.  In  seinen  Yortrlgen:  Vom  Germanenstamm  com 
Stadtbürgcrtum  wird  Herr  Dr.  Rud.  Steiner  die  Grundlagen  der  Kultur  im 
Mittelalter  behandeln.  Herr  Direktor  Moest  von  der  Reicherschen  Ilorhschiile 
für  dramatische  Kunst  halt  in  «leinem  Institut  einen  Kursus  uher  die  Kunst 
des  Vortrages  mit  prairtiteben  Obongen.  Herr  Dr.  ICax  Apel  hat  für  seine 
Vortrage  in  diesem  Herb^st  puirtal  die  Geschichte  der  Kntdcckun'^en  der 
Naturgesetrc  als  Lesestoff  gewählt.  —  Heyerlein,  Frenßen,  Lienhard, 
Spitteler,  Speck,  Thoma  (l'eter  Schlemihl)  und  Widmanu  sollen  in  der  Fort- 
eetsung  des  Zylcloa  Ober  die  f&hreaden  dentsdieB  Dichter  der  Gettemrart 
kritisch  gewürdigt  werdfti .  Duzont  Herr  Tlieodor  Kappstein.  Mit  seiner 
Behandlung  moderner  kulturgeschichtlicher  Zeit-  ULd  Stieitfragen  will  Herr 
Dr.  W.  Vtelbaber  in  das  Yerstindnia  der  Gegenwart  einfthren.  Aach  Licht- 
bilder sollen  diesmal  in  dem  von  Herrn  M.  II.  Bacge  angckinidi^n  n  KortOS 
iihor  _die  I.ehcnswnnder"  Vfrwendung  tinden.  Einführung  in  d:is  iiitereü«;aBte 
Gebiet  der  Biologie  wird  beabsichtigt  und  soll  durch  Lichtbilder  erläutert 
wrrden.  Das  Gescbleebtsleben  vnd  seine  Gesetze  wird  Herr  Dr.  Magnus  Hirseh- 
feid  in  einem  Kur.^us  für  Herren  erläutern.  Das  aktaelle  Thema  der 
Strafrechtsreform  wiid  von  Herrn  Dozent  Simon  Katzenstein  behandelt 
«erden.  Geschichte  des  deutscheu  Volksliedes  mit  erläuternden  Gesangs» 
Tortrlgen  rar  Lante  heißt  die  Anitündigung  von  Dr.  Joliaanee  Schubert 
(Schüler  ProfeMors  Felix  Schmidt  tob  der  ifgh  Hoebsehnle). 


In  der  GarteniMiaflchiile  für  gebUdete  Franm  zu  Harienfelde  bei 

Berlin  —  Bebitzcrin  und  Leiterin  Krl.  Dr.  Klvira  Castner  —  fand  am 
2.  September  d.  J.  die  Kntli-'iungsprüfung  statt,  mit  welcher  der  zweijährige 
VoUkursus  der  Anstalt  ahscblicüt.  Ea  beteiligten  bich  daran  zehn  Damen  inr 
Alter  von  18—30  Jahren.  Von  den  zehn  Examinaadionen  kehren  vier  Beeitter- 
t?^chfer  nacli  Il.iusc  zunirk,  die  (■rworliencn  Kenntnisse  auf  heiniix her  Scholle 
KU  verwerten;  zwei  nehmen  Stellen  als  GärtDerinnen  auf  Gutern  an  —  die 
Angebote  werden  immer  zahlreicher.  —  Eine  Dame  wird  Oberleiterin  einer 
Champignoa-Zacfaterei  in  der  Mark;  zwei  beben  Aostellong  als  OArtnerinnen 
in  einem  Qeneaungs-  nnd  einem  Kinderheim  gefunden;  ihre  Aufgabe  besteht 
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Iii  d«r  InttandliftUQDg  der  Attttaltegirteii  and  der  Anldtang  der  Krankel), 
resp.  Kinder  zur  Gartenarbeit,  die  immer  mehr  in  ihrw  gmuldbeitlkbeD  wie 
errieb licheo  Bedeutang  erkannt  und  ausgenatat  wird. 


Zur  Kntbalt!>ainkeitsbewegung  an  den  Hochschuloii  schreibt  man 
der  „Xägl.  Rundschau"  aus  Jena:  üt  bemerkco»wert  m  geben,  wie 
gerade  m  soleben  UniTereititeatidten,  die  für  beeosders  fevcbtfröblicb  gelten, 

wio  Heidelberg  und  Jena,  die  Enthaltsamkeitsbewegung  unter  den  Btn-Ir  nten 
zunimmt.  Nach  einem  schüchternen  und  mißglückten  Versuche  18^  in 
Leipzig  wurde  erst  f&nf  Jahre  sjAter  der  ^  Deutsche  Verein  enthaltsamer 
Stadenten"  am  7.  Februar  1903  gegründet,  der  die  Ortsgruppen  Kiel,  Heidel- 
berp ntid  Hr^rlin  timf-ißte,  uml  dem  sich  im  Herbst  1!HM  'mfc  'olche  in  Jena 
aug&sellte.  Die  Jenaer  Ortsgruppe,  die  den  Namen  «Freude,  Freiheit,  Jagend" 
trtgt,  bat  Im  letstrerfloasenen  Sommerbalbjabr  einen  bedeutenden  Auf« 
•cbwong  genommen  insofern,  als  fich  die  Zahl  von  4  Mitgliedern  und  3  Ver- 
kehrsgästen (Enthaltsame)  im  Laufe  dieses  Halbiilir--  nut"  IG  Mitglieder  und 
16  Verkebrsgäste  gehoben  hat  Die  Ortsgruppe  widuiut  sich  der  Pflege  des 
KQrpers  doicb  Wanden,  Tomen  und  Sport  aller  Art,  besondera  aocb 
Wintersport,  und  bietet  den  Mitgliedern  Geselligkeit  und  wissenscbalUiAo 
und  künstlerische  Anregung.  So  wird  in  den  wöchentlichen  Zusammen- 
künften das  Volkslied  gepflegt  und  werden  Vortiäge  gehalten.  Erwahimug 
▼erdient  dabei  ancb,  daB  die  Koebachale  des  Praaenrereina  in  Jena  tbglidi 
für  etwa  70  Gäste  ^ alkoholfreien "  Mittagstisch  bereit  hält,  der  von  den 
Stil  ieiiten  auch  reichlich  benutzt  wird.  Die  Fraxe  eines  Sttidentenkasinos, 
deren  Lösung  unter  lebhafter  Heteiligung  des  Vereins  für  Gasthausreform 
Tor  swei  Jabren  angeregt  wurde,  iat  freilicb  noch  zu  keinem  Ergebnis 
gelaiipt.  Daß  aber  die  ganze  Pewe^'unfr,  «enn  ainh  ikjcIi  in  best'beidenen 
Aufäugen,  so  doch  im  Steigen  ist,  zei)>t  die  Tatsache,  daß  die  Mitgliederzahl 
des  Oesamtvereins  enthaltsamer  Studenten  von  äO  (1903)  auf  127  (liX)5) 
«eetiegett  iat.»   

Neoea  Uber  die  Entwicklung  der  Biiihei  tmilen.  Kme  sehr  gunstige 
BeiratiaD|aatatittik  bat  die  StadtbQcbwd  Elberfeld  anCrawrieen.  Den  Leee- 

saal  liosnchteu  lOO^VfU  114  437  Pcr-mnen.  cutliclien  wurden  nuniadich  im 
Durchschnitt  13  7oy  Üunde.  Jiesonders  bemerkenswert  ist  der  rcKC  Leih- 
verkelir,  den  die  Stadtbtkcherei  mit  auswärtigen  Bibliotheken  unterhalt,  sowie 
die  erfolgraiebe  TemiMlaltitng  volkatönNcher  yortragareiben  im  Winier.  — 
In  der  öffcntliclion  Bncherhalle  zu  Hamburg  hat  ?Trh  der  Betrieb  durch  dio 
Errtcbtoug  der  AusgabeateUe  B  am  Pfeidemarkt  außerordentlich  gesteigert, 
die  im  Januar  1903  eröffnet  wurde  und  einen  wichtigen  Wendepunkt  in  der 
Entwicklung  darstellt.  Die  Möglichkeit  zur  Einrichtung  bot  ein  jährlicher 
Zuschuß  von  200tlO  M.  und  eine  staatliche  L  iierweis^ung  von  160,000  M. 
Eutliohen  wurden  im  Jahre  JLtHM  in  beiden  Austalten  xuisamtueu  40344Ö  Bände. 
Eine  bibliothek-tediniaeb  liemerlrenawert»  Neuerung  bildet  die  KinfAhrung 
einea  von  einem  .Mitgliede  des  Arbeitsausschusses  Horm  B.  Schülkc  ver- 
Tnllkommneten  Indikators  in  der  .\usRahest' !!e  B.  dessen  Einrichtung  im 
Jahresbericht  für  1904  eingebend  bescbriebea  wird.  —  Die  öffeutlicbe  Lese- 
balle  m  Jra»  wurde  in  Jabre  1904  von  168686  Leaesaalbesuehem  beoatit. 
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aasgelichen  wurden  110183  B&ode.  Von  der  Carl  Zeit! -Stiftung  wurden  der 
Anstalt,  ahcesclicn  von  den  Räumlichkeiten,  im  rJcrirlit'ijalirc  ]2.(K;)U  M.  an 
Barmittelu  zur  Vc-rfQgung  gestellt  Dank  der  großen  U])ferwiUigkeit  des 
Idder  am  14.  Jaiuuur  19M  v«ntorb«BM  Prof.  E.  Abbe  «iiid  d«r  Lenballe  in 
^Dioi  Zmchfltie  im  Betnge  von  97^000  M.  sagdIoi8«ii. 


Gcsellschafts-Aiigelegculieiten. 


Einen  längeren  Aufsatz  Uber  die  sozialpädagotri^clicn  Ziele  und  Erfolfd 
der  Comenius -Gesellschaft  xeruffDutlicht  das  Anliiv  für  Sozialwissen- 
»chaft  and  Soxialpolitik^  borsg.  von  Werner  Sombart,  Max  Weber  uad 
Edgwr  Jd».  Bd.  21,  Heft  8  (t90&).  Verlag  von  J.  G.  B.  Mohr  (Paul  Siebeek) 
in  Tübingen.  Wir  stellen  unseren  Mitgliedern  Sonder -Abzüge  dieses  Aufsatzes 
kostenlos  zur  Verfügung.  Es  ist  erfreulich,  daß  dio  VfrtrPtPr  der  Sozial- 
Wissenschaften  und  ihre  wistenschaftlicheo  Orgaue  ihre  Spalten  einer 
DanteUoDg  utMerer  aoiialpfcdagogisehen  Tätigkeit  rar  Verfttgimg  geatalU 
haben,  und  wir  hoffen,  d«6  die  verwmndteD  Zeitachriften  dieaem  Beiapial 
folgen  werden.   

Das  auf  Veranlassnag  der  ComeDina-Oeeellschaft  im  Verlage  von 
Eugen  Diederlcbs  in  Jena  von  neuem  herausgegebene  Werk  des  Comenins 
„Da»  Kinziig  Notwendige^  (Unum  necettaarium )  scheint  die  Zugkraft,  die 
ee  aeit  swei  Jahrhimderteo  bewieaen  liat,  trota  der  ▼erioderten  Zeiteii, 
auch  noch  heute  auszuuben.  Der  Widerhall,  den  das  Büchlein  fl'reis  3  M.) 
in  der  Presse  gefunden  hat,  ist  ein  sehr  lebhafter  gewesen.  Wir  behalten 
uns  vor,  gelegentlich  einige  Stimmen  der  Presse  in  ihrem  Wortlaut  unseren 
Leaen  vormfllhren,  hier  aei  nur  anf  eine  Ansaht  Beaprechungen  knra 
hingewiefien:  Kölnische  Volkszeitung  vom  16.  März  1905  Nr.  II;  Mit- 
teilungen aus  der  Ueschichtc  der  Naturwissenschaften  u.  8.  w 
Bd.  IV,  (1905)  lieft  14;  Werde  gesund:  V.  Jahrgang,  (1905)  Ueft  3; 
Baaler  Nachrichten  vom  13.Aprill906;  Beilage  der  Nation aUeitnag^ 
Basel,  Nr.  13  vom  80  März  1905;  Amtliches  Schulblatt  dos  Kantons 
Zürich  XIX.  Jahrgang,  Xr.  11  vom  1.  >iovember  1904;  Beilage  zu  Nt.  397 
des  „Reicbsbuteu"  Berlin,  vom  18.  Desember  1904-,  Hessisches  Kirehen- 
blatt  vom  18.  Dezember  1901;  Neaea  Sichsisches  Kirchenblatt, 
XII,  Jaiircan?  (I'^'in).  .\r.  10;  Erziehunpssrhiile,  Altenhurp  Heft  2 

Christliche  Welt,  19U4,  Nr. 51;  Pädagogische  Blätter  (herausgegeben 
Ton  Kari  Mvthesim,  Weimar)  Heft  11,  1904;  Fremden-Blatt,  Wien  1904, 
Nr.  334;  Der  alte  Qlaube,  mit  Beilage  Nr.  '^  vom  2.  Dezember  1904; 
Schwäbische  Chronik  (des  Schwäbischen  Merkur,  /weite  Abteilung  ) 
Nr.6ö9  vom 30.  November  1904;  Berliner  philologische  Wochenschrift» 
Nr.  32  vom  S.  Jnnil906;  Deatacbe  Kvttnr,  I.  Jahrgang.  Heft  3,  Juni  1905; 
Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung,  München,  Nr.  275  vom  30.  No- 
vember 1901:  Protcstantcnhlaf  t  (Urcmen  !?fr1in>.  XXXVII.  Jahrgang,  Vr.4ft 
vom  12.  November  Die  Wartburg,  München,  Nr.  3,  IV.  Jahrgang 

vom  80.  Januar  1906;  Daa  Wielen  ffir  Alle,  V.  Jahigang,  Nr.  7  vom 
12,  Februar  1906;  Dantscbe  Wochenichrift  fhr  die  Niederlande  vnd. 
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Bclpien,  13.  Jahrgang,  Nr.  7  vom  11.  Fthruar  1905;  Deutsche  Welt,  Bei- 
Uge  der  Deutscben  Zeitung,  Yll.  Jahrgang,  Nr.  19  vom  ö.  FebruMr  1906) 
Die  Chrittlicbe  W«lt,  Nr.  60  vom  8.  Dezember  1904:  Hambargiecber 
Correipondent  vom  4.  Dc/.ember  1904,  Nr.  5G9;  Litorarisches  Central- 
blatt  vom  29.  April  im:,.  Xr.  17/18;  Studieratabe,  UL  Jahrgang,  1906, 
Heft  6  und  an  vielen  anderen  Stellen. 


Persönliches. 

Wilheln  Oncken  f. 

Im  Angmt  d.  J.  starb  za  Giaflen  der  Profeasw  dw  Gw^dite 

Dr.  Wilhelm  Oncken  nach  einem  reichen  und  tätigen  Leben  im  AUer 
von  66  .T-ihren.  Unsere  Gesellschaft  verliert  in  Oncken  einen  ihrer 
Mitbegründer,  der  seine  Sympathie  für  unsere  Sache  vielfach  bekundet 
bat.  Ursprunglich  klassischer  Philologe,  ward  Oncken  durch  seinen 
Ldhrer  Ludwig  HIoMer  der  G^cbichtswisseDeebaft  zugefttbrt,  der  er 
durch  7.ahlrriche  wichtige  VerötTcntlicbunircti  sein  ganzes  Treben  hindurch 
ein  tJiti^;or  Vorkämpfer  geworden  und  geblieUoii  ist.  Am  bekanntesten 
wurde  in  Deutnchland  sein  Name  seit  dem  .lahre  1877,  wo  er  mit  einer 
Reihe  von  Mitarbeitern  die  Aufgabe  Ubernahm,  eine  Allgemeine 
GeioUebte  ii  Efuseldartteilnngen  heranssngehen.  Oocken  sdbst  flbw> 
nahm  fftr  diese  Sammlong'  das  Zeitalter  Friedrichs  des  Großen,  das 
Zeitalter  der  Revolution  und  der  Befreiungskriege  and  zuletzt  noch 
das  Zeitalter  de.s  Kaisens  Wilhelm,  das  in  den  neunziger  .Tahren  heraus- 
kam. Oncken  bt^^aLi  neben  seiner  scluilt-stellerischen  Begabung  eiue 
ausgezeichnete  Keduergabe  und  er  hat  in  zahreicben  Vorträgen,  die  er 
als  patriotischer  Festredner  an  den  verschiedensten  Orten  Dentschlands 
gehalten  hat,  die  Begeisterung  fftr  die  groften  MSnner  des  18.  und 
19.  Jahrhunderts,  die  ihn  erfüllte,  in  unzähligen  Herzen  zu  heller 
Flamnie  .mzofachen  verstanden.  Wir  werden  sein  Andenken  in 
Ehren  halten.   


Am  21.  Jnli  d.  J.  starb  zu  Karlsbad  an  den  Folgen  etnes  Scfalag- 
anfalls  der  Sekretär  der  Königlichen  Akademie  gemeinnütziger  Wissen- 
schaften zu  Erfnrt,  Herr  Gymna.sial -Profes-ior  Dr.  1).  Heinzelmann. 
Der  Verewigte  hat  der  C.  G.  seit  ihrer  Be^'-nindun^'  antrehört  und  ist 
in  den  ersten  Jahren  ihres  Bestehens  ein  tätiger  Mitarbeiter  unserer 
Monatsschriften  gewesw.  Sein  Antetz  aber  ^Goethes  religiöse  Ent* 
Wicklung"*  hat  seinerzeit  vielfache  ZastimmuDg  gefunden.  Heinzelmanns 
Denkart  und  gemeinnützige  Bestrebungen,  wie  er  sie  in  der  Akademie 
femeinnatsiger  Wissenschafben  betätigt  hat,  berOlurten  sich  noch  mit 
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den  Gesinnungen  des  Mannes,  in  dessen  Geist  wir  die  nach  ihm  benannte 
Gesellacliäft  m  fahrea  sacben.   Ehre  seinem  Aadenken! 


Am  4.  Septemlter  d.  .T.  entschlief  ^i  ^i  l.injren  schweren  Leiden 
der  Geheime  Rpl'  -l{;it.  Direktor  Dr.  Gustav  Eitner  in  Görlitz  im 
Alter  von  70  .laLreu.  Eitner  war  einer  der  Mitbegründer  unserer 
Gesellschaft  utid  bat  an  unserer  Hauptversammlung  inLi.ssa  im  Jahre  1898 
tätigMi  Anteil  genommen.  Friede  seiner  Auliel 


Am  1.  ^'eptemher  d.  J.  ist  in  Bad  Rotbenfelde  plötzlich  infolge 
Benlähmang  Dr.  med.  Udwig  Dcfncr,  praict.  Ant  in  Bremen,  im 
Alter  von  61  Jahren  gestorben.  Der  Ywewigte  bat  dar  G.  G.  seit 
vielen  Jahren  angehOrt   

Am  30.  Juli  d.  J.  sturb  zu  Berlin  der  Kieiügerichtärat  a.  D. 
RlHlolpli  Piririii  Im  S8.  Lebensjahr,  dfr,  solange  ireine  Jahre  Ihm  dies 
gestatteten,  an  unseren  Hestrebnngen  als  Mitglied  der  C.  Anteil 
genommen  hat.   

Der  Uber -Bibliothekar  an  der  GroC>herzoglichen  Universitäts- 
Bibliothek  Dr.  Eschl»  in  Jena  (AM.  der  G.G.)  ist  an  Anfiuig 
Oktober  d.  J.  Im  Alter  Ton  56  Jahren  gestorben. 


Zu  Elbing  i^it  im  Joli  d.  J.  der  Jnstizrat  Dr.  Qaapp  (Th.  der 
C.  G.)  gestorben.   

Der  Sanitätsrat  Prof.  Dr.  Sudhoff  in  Hochdahl  bei  Düsseldorf 
(DM  nnd  Mitbegründer  der  G.  O.)  ist  zorn  a.  o.  Professor  der  Gkschlcfate 
der  Medizin  in  Leipzig  ernannt  worden. 


Dem  Privatdozenten  an  der  Teehnischen  Bochsehnle  zu  BrBnn, 
Herrn  Dr.  Franz  Strunz  (St.  der  C.  G.)  ist  vom  Könige  von  Württemberg 
die  Gnldene  Medaille  ffir  Kunst  und  Wissenschaft  am  Bande  des  Ordens 
der  NVürttembergisoheu  Krone  verliehen  worden. 

Herr  Oberbürgermeister  Elditt  in  Elbiin:  (St.  der  C.  G.)  hat  dmi 
Ciiarakter  ab  Geheimer  Regierun^srat  erhalten. 


Fran  Gerilla  Bdätb- Holmberg  (DM  der  G.G.)  hat  für  ihre 
Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  schOnen  Literatur  vom  KSnig  Ton 
Schweden  die  goldene  Medaille  für  Kunst  nnd  Wissenschaft  erhalten. 

Lvaok  TOB  Deuter  A  Xiootaa»  Btrila  C. 
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Die  Com enius- Blätter  erscheinen  im  Februar,  April,  Juni,  Oktober 
und  Dezember.  Die  Mitglieder  erhalten  die  Blätter  gegen  ihre  Jahrea- 
beitrflge.  Bezugspreis  im  Buchhandel  und  bei  der  Post  M.  4,—, 
Einzelne  Hefte  M.  1,—.    Nachdruck  olme  Erlanbnte  vnlmet 


Eingabe  der  Comenius-Gesellschaft  an  das  Abgeordneten- 
Haus  in  Sachen  dss  Antrages  8raf  Dsuglas'). 


Dan  aehr  vnehriicheD  Mitgliedam  einM  Hohan  HansM  der 

Abgeordneten  beehrt  sich  der  unterzeichnate  Yontand  der  Comenio»- 

Gesellschaft  die  nachstehende  kurze  Kundgebung  über  seine 
Stellungnahme  zu  dem  Antrage  des  Abgeordneten  Dr.  Graf  Douglas 
betr.  Schaffung  einer  Landeskommi.ssion  für  Volkswohlfahrt  sehr 
ergeben.st  zu  unterbreiten,  indem  er  es  für  seine  Pflicht  hält,  auch 
seinerseits  zu  Gunsten  eines  Antrages,  de.s8en  Annalime  für  die 
Bessergestaltung  der  inneren  Verhältnisse  unseres  Vaterlandes  von 
80  fibetaus  eegensreieheii  Folgen  edn  wflrde,  vom  Standponkie 
einer  seit  Jahren  fOr  die  YoUceeniehnng  theoretisch  und  praktiseh 
eintretenden  Organisation  ans  seine  Stimme  m  erheben.  Der 
nnteraeichnete  Tocstaad  knüpft  an  die  Vorlage  der  nachstehenden 
Äußerungen  die  ganz  ergebenste  Bitte,  daß  es  den  sehr 
verehrlichen  Mitgliedern  eines  Hohen  Hauses  der  Abgeordneten 
gefallen  möchte,  in  wohlwollender  Berücksichtigung  der  in  den 
weitesten  Volk.skreisen  verbreiteten  Zu.stimmung  zu  dem  genannten 
Antrage  dafür  zu  wirken,  daß  eine  Landeskommission  für  Volks- 
wohlfahrt  tnnlidist  bald  ins  Leben  gerufen  und  damit  für  die 

1)  I>er  Wortlaut  dieser  Eingal^e  ist  iu  der  Vorstands* Sitzung  der  CG. 
toia  17.  Oktober  1906  fattgetteUt  wid  vor  kuiem  dm  Mftgliedsni  das  Ab- 
gaofdaatanhaatea  bakaant  ganaeht  voidMi. 

OooMirfm-Blaitar  Ate  TalkMnlAue.  INS.  g 
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körperlicbr»,  frci^titri^,  sittliche  und  wirtächaftlichf*  Hübung  unseres 
Volkes  eine  Aibeitssli  1U>  L'pschaffpn  wird,  «b  irii  segensreiche  Be- 
deatuDg  man  in  mehreren  anderen  Landern  bereit»  mehr  als  in 
Preußen  nicht  nur  theoretisch  erkannt,  sondern  auch  durch 
organisatorisdie  UaSiegeln  »im  Aoedrock  gebracht  hat. 

Die  Landeekommission  für  Tolkawohlfahit  Ist  nach  der  An- 
flidit  der  Unteneichneteo  vor  allem  deswegen  anznetrebeii,  weil 
aie  die  geeignetste  Organisation  daiatellt,  mittelst  deren  eine  bis- 
her sehr  störende  Lücke  unserer  Kulturpolitik  in  planmäßig  und 
sicher  fortschreitender  Weise  ausgefüllt  werden  kann.  Es  gibt 
zahlreiche  Aufgaben  der  Kulturpolitik,  die  ihrer  gan^fn  Natur 
nach  von  den  zur  Zeit  bestehenden  Behörden  nicht  gehest  werden 
können;  manche  Oberau«  wichtigen  Seiten  unserem  Kulturlebens 
entziehen  sich  vollständig  der  gesetzlichen  Regelung  und  Aber- 
haupt  jeder  Art  unmittelbarer  Einwirkung  von  aeiten  der  ataat- 
lielien  und  eonstigen  öffentlichen  BebOrdni;  es  gibt  eine  Menge 
koher  ideeller  Güter  in  dem  Daeeln  unseres  Volkes,  deren  Pflege 
fiwt  einzig  und  allein  auf  freie  erzieherische  Beeinflussung  der 
Beteiligten  gegründet  werden  muß;  eine  solche  erzieherische  Be- 
einflussung aber  setzt  genaueste  Erforschung  der  zweckmäßigsten 
Beeinflussungsraittel  wie  auch  klares  und  immer  wieder  nach- 
prüfendes Erkennen  der  Ziele,  die  zu  erstreben  sind,  unerläßlich 
voraus.  Wer  anerkennt,  daß  es  auch  für  die  ideellen  Güter  eines 
Volkes  eine  Art  von  Volkswizteeltalt  gibt,  deren  Pflege  auf  die 
Dauer  sich  nicht  ungestraft  vernachlässigen  läßt,  der  muß  wflnseheii, 
daß  fflr  diese  Nationalökonomie  der  ideellen  Güter  mindestens 
ebensosehr  eine  zur  Beobachtung  und  Forschung  berufene  Zentral- 
stelle existiert,  wie  sie  auf  dem  Gebiet  materieller  Dinge  etwa  in 
der  physikalisch-technischen  Reichsanstalt  und  zahlreichen  ihr 
verwandten  Organisationen  gegeben  ist.  hieße  nach  Ansicht 
der  Unterzeichneten  sich  einer  geradezu  verhängnisvollen  Euiseitig- 
keit  schuldig  machen,  wenn  man  die  autoritative  Beihilfe  des 
Staates  gerade  an  derjenigen  Stelle  der  inneren  Entwicklung, 
unseres  Volkslebens  versagen  wollte,  an  deren  Gedeihen  auch  die 
materielle  VTohlfahrt  dw  Nation  in  letzter  Linie  doch  gebunden 
ist  Die  den  verehrlichen  Mitgliedern  eines  Hohen  Hauses  d«r 
Abgeordneten  bereits  vorliegenden  Akten  und  Denkschriften  zu 
Gunsten  des  Antrages  Graf  Douglas  enthalten  das  Material,  aus  dem 
Zweck  und  Arbeitsweise  der  Landeskommission  für  Volkswohlfahrt 
zu  ersehen  sind,  in  so  reichhaltiger  Fülle,  daß  die  Unterzeichneten 
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duBaf  vemditeii  kltmiAii,  «ach  ihraneits  na  einer  Vermehnug 
dieses  Matemls  heimtragen  oder  bereits  Gesagtes  noch  einmal 
▼onabringen:  sie  beeehränken  sich  daher  daranf,  anter  Bsifilgang 

einer  vor  drei  Jahren  von  einem  Mitgliede  der  Comenias-Gesell- 
Schaft  verfaßten  Sohxift  über  „Ein  Reicbfiamt  für  Bildungswesen" 
ihrem  ffistHn  Glauben  an  die  dringende  Notwendigkeit  der  von  dem 
Abgeordneten  Dr.  Grafen  Douglas  angeregten  Organisation  Ausdruck 
zu  geben  und  zugleich  ausatusprechen,  daß  es  auch  ihnen  bei  der 
augenblicklichen  Lage  der  Dinge  zweckmäßig  erscheint,  w  rm 
anter  Verzicht  auf  eine  daa  gesamte  Deutsche  Keicii  umfaäüeude 
Etniichtong  aonftchat  ^on  Seiten  des  preaSischen  Staates  eine 
Anstalt  aar  Erforschong  volkserziehangsirissenschalllicher  Fragen 
und  aar  praktischen  Pflege  der  Volkswohlfahrt  ins  Leben  ge- 
rafen  wird. 


Verein  für  ländliche  Wohlfahrtepflege  in  Württembern. 


Am  4.  Oktober  d.  Js.  hat  zu  Stuttgart  eine  Versarotnlnng 
von  etwa  üO  Münneru  und  Frauen  aus  ganz  Württemberg  getagt, 
die  beschlossen  hat,  die  Förderung  der  Wohlfahrtspflege  auf  dem 
Lande  doreh  Schaffong  einw  Vereins  in  die  Hand  sn  nehmen. 
ISn  Torbereitender  Ansscboß  hatte  die  Einladangen  ergehen  lassen 
und  hatte  beechlossen,  über  alle  Gegensätze  von  Konfession  und 
Politik  hinweg  eine  Organisation  zu  <  Ijaffm,  die  alle  Gleich» 
gesinnten  zur  Mitarbeit  auf  diesem  der  FHege  ?30  sehr  bedürftigen 
Gebiete  sammeln  sollte.  Wir  geben  liier  den  htiti  14.  Oktober  ver- 
öffentlichten Aufruf  des  neuen  Vereins,  welcher  die  Ziel«  und  Aufgaben 
desselben  klar  beleuchtet,  seinem  wesentlichen  Inhalt  nach  wieder: 

Wohl  jedem,  der  seiaen  dauernden  Wohnsitz  auf  dem  L&ude  hat, 
drlagt  rieh  heute  die  Obwseogiuif  wif ,  daB  unter  der  Deche  idjllitdieD, 

lafriedeneo  Landlebens,  wie  cr  dem  flüclitigen  Besucher  sich  darstcltt,  iu 
den  meiaten  Fällen  eine  beklagenswerto,  geistige  Ode,  ein  Lcbtn  ohne  innere 
Gestalt  und  i'riäclie  verburgeu  liegt.  Unter  dem  Druck  des  für  das  Landvolk 
WO  bwottders  ichwereD  Kampfw  uns  Daseiii,  in  d«r  Abgeachnittenhdt  von 
den  Bildung« -  und  Ililfj-mitteln  des  gesellschaffliolien  Verkehrs,  die  dem 
Bewohner  der  ÜVkdt  zu  Gebote  stehen,  beginnt  i^ich  mehr  und  mehr  auf  dem 
Land  eine  Form  des  Gemeinlebens  auszubilden,  die  die  alten  idealen  Krftfte 
dloftehrt  und  in  l&bmende  Verflacbong  auszulaufen  droht.  Das  stolze  Selbst* 
bcwuBtsein  des  ländliclien  Standes  alter  2^it  ist  einer  inneren  Unsicherheit 
ood  Unselbft&odigkeit  gewichen,  die  auch  die  neu  andrängenden  Bildunga- 
cknenle  aar  sdir  wenig  von  ihrer  f<5rdflriichea  Kraft  entfalten  liBt. 

9* 
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Schon  lange  stehen  einzelne  Irauen  luid  Mauner  auf  einsamem  Posten 
dranBen,  vn  dieier  VerOdimg  tuA  Verimng  das  LaiidI«b«BS  Halt  n  getiieteiL 
Aber  ihre  Arbeit  gosctieht  zufällig,  ohne  Verbindur^  nnd  Vorstandigung 
miteinander,  ohne  daä  sie  sich  von  einem  Mittelpaukt  aus  stets  neue  Auf- 
munterung, Bat  und  üilfe  holen  könnten.  Das  ist  eine  Arbeit,  die  unnötig 
Kraft  vendhwwidet  L&ngtt  habtm  aldi  in  aadaran  dantiehCB  QaUaton 
große  Lardc-vi-rrinn  gebildet,  die  M  sich  zur  Aufgabe  gemacht  Tialinn,  einen 
solchen  Mittelpunkt  au  bilden,  fOr  eine  Umgestaltong  dei  l&ndücben  Lebens 
iowoU  Dach  seiner  wirtschafklidicn  Sehe  (durch  Forderung  dei  QenotMi»diaft»> 
weaena,  dar  Spar-  und  Darlehenskassen,  Unterrichtskurse  u.  s.  w.)  als  nach 
seinen  geistigen,  gesellig'*»!!  htk!  liygienischen  T?cr!  irfnissen  (durch  Verbr^itiin^ 
guter  Bilder  und  ticlihften,  Einführung  und  l<'urderung  von  Ortabibliotheken, 
TOB  OeMudeabenden  und  TolkaMam,  Hahong  d»  lindlidien  Mnnkpflege 
und  Taroinsbuhnc,  Krankenpflege,  hygienische  Untarwwiaaag  u  s.  w.)  Sorg« 
zu  tragen  und  einen  |ilanmaßigen  Ani>tauHrh  <]-t  Er&fte  und  Erfahrungen 
herbeisuführen.  Unser  engeres  Vaterland  stand  darinnen  seither  noch  suräck. 

Am  4.  Oktober  haben  aich  nun  in  Stuttgart  eine  Anaahl  Ton  Frauen 
und  Männern  aus  allen  Gegenden  unseres  Hebnadaades  zu  einem  Verein  ftr 
ländliche  Wohlfahrtspflege  in  Württemberg  zusammengeschlossen,  und  dieser 
Verein  hat  den  unterzdchneten  Ausschuß  damit  beauftragt,  in  seinem  Namen 
an  die  Aogeh6iigen  aller  Gegenden  und  Stlnde  unaeres  Landea  und  «war 
ohne  Unterschied  dea  Bekenntnisses  und  der  politischen  Partei  heranzutreten 
und  sie  rur  Mitwirkung  an  seinen  Bestrebungen  aufzufordern.  Wir  rufen 
also  hiermit  einen  Jeden  in  Stadt  und  Land,  dem  das  Leben  unseres  Land- 
▼olfcei  ala  der  unenetnliche  Jungbrunnen  der  Idbliehw  und  gelatigen  Yolka- 
kraft  wertvoll  diinkt,  und  der  weiß,  wie  oft  sich  seither  die  moderno 
Entwicklung  unseres  Volk.slcbcns  auf  Kotten  dieser  Kraftquellen  vollzogen 
hat,  auf,  au  unsere  Seite  m  treten. 

AnmeldnQgen  aum  Beitritt  aowie  Beitragaleiitnngen  veiden  ven  jedem 
der  Unterseichneten  entgegengaooRunen. 

Der  geschaftalUireiide  Aoaaehiift: 

1.  Vorsitzoider:  Oberamtmann  von  Soden,  Weinsberg  —  1.  Schriftfahrer: 
Emst  Kraasa,  Stuttgart,  Weraslraße  87  —  Schatzmeister:  Chefredakteur 
Dr.  Jäckb,  Heilbronn  —  Lehrer  J.  hmn»,  Stuttgart  —  Schultheiß  Brecht, 
Ohemrt  —  Lehrer  Frnnkf  HeDbnmn  —  RTanrer  Gnatpar,  XJntnriaungen 
Ffkrrer  Snadbergw,  ^ttlensweiler  —  Pfarrer  Schott,  Frankenlurfen  — 

Frau  A.  Supper,  Statt crfirt 

Wir  empfehlen  dieses  Vorgehen  un^i  r  t'i«-  mde  in  Württem- 
berg auch  tinseren  Mitgliedern  in  anderen  deutschen  Staaten  und 
Provinzen.  Wir  haben  von  Anfang  an  seitens  der  Comenios- 
Gesellschaft  gerade  auch  der  ländlichen  Wohlfahrtspflege  unsere 
Anfmeikaamkeit  gewidmet  und  begrOßen  jeden  Sdhcitt,  der  im 
Sinne  des  tätigsten  Yorkfimpfen  dieser  Sache,  Heinr.  Sohnrejs« 
gesehiehtf  mit  besonderer  Gonogtanng. 
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Bericht  Uber  die  neuere  Fachliteratur  zur  Wiseenechaft 

der  VolkMRieliuiiii. 


Es  Ist  ein  Ahr  die  E^twicklnng  der  Volkaendehnng  ziemlidi 

bedeutungsvoller  Moment,  in  dem  dieser  erste  Vennch  einer 
laufenden  Rerichterstattnnc  fihpr  die  Fachliteratur  zur  Volks- 
erziebungöwiäsenschaft  zu  er^clieinen  beginnt.  Noch  schweben 
die  Vermoidliuigea  Aber  den  höchrt  bäenteamen  Antrag  dee 
Abgeordneten  Dr.  Graf  Douglas,  der  wai  die  Errichtung  eines 
Volkswohlfahrtsamtes  in  PrfiiBfn  abzielt;  der  kommende  Winter 
wird  vorauääichtiich  die  EuUclieidung  darüber  bringen,  wie  sich 
die  Staatsregiemng  sn  dieeem  Antrage  stellen  nnd  wie  dann 
weiter  die  vertretenden  Körperschaften  die  eventuelle  Oofchr 
führung  des  Gedankens  be.schÜHßpn  unt\  Hnrrh  Brwilli'j'nn^  der 
nötigen  Mittel  in  die  Wege  leiten  werden.  Die  Bedeutung  des 
Antrages  eibellt  fdr  jeden,  der  selbständig  Dachprfifen  wul,  in 
▼eilig  unanfechtbarer  Weise  aus  den  Aasfflhmngent  die  der 
Antragsteller  selber  wie  auch  andere  Abj; (ordnete,  u.  a  Pastor 
von  Bodelschwingh,  und  der  Minister  des  Inneren  bei  den 
Beratungen  des  Abgeordnetenbanses  (am  24.  November  1904  und 
I.  April  1905)  zu  dem  Antrage  gegeben  haben.  Unter  dem 
Material,  da.s  (h'n  Vfilk^vcrlnttTTi  znm  Zwecke  der  näheren 
Orientierung  über  den  Grundgedanken  des  Graf  Douglasschen 
Antrages  snr  Verfügung  gestellt  werden  konnte,  yerdient  wobl 
besondere  Hervorhebong  der  Entwurf  einer  systematischen  Ordnung 
der  in  Frage  kommenden  Gesichtspunkte  der  Volkswohlfahrt 
(Salus  populi  [Salutologie]},  den  Geh.  Medizinahrat  Dr.  Hubert 
Bebla  mit  glflckltchster  Beherrscbnng  nnd  Gliederung  des 
gesamten  ^faterials  ausgearbeitet  hat  (vergl.  auch  den  Artikel 
desselben  Verfassers  „ [Jeher  die  Notwendigkeit  der  Krrichtimg 
eines  Volkswohlfahrtsamtes"  in  l{r.24der  „Deutschen  Medicinal- 
xeitnng").  Ferner  konnten  die  Abgeordneten  n.  a.  hingewiesen 
werden  aiif  den  ausführlielien  Artikel  des  Abgeordnctt  n  Prof.  Dr. 
Faßbrndf^r  über  .Wohlfahrtspflege"  in  d'TTi  V  I^ande  des  bei 
Herder  m  Frei  bürg  erscheinenden  Staatslexikon»,  und  es  war 
selbstverständiieb,  daß  auch  die  überans  segensreiche  Tätigkeit  der 
im  Jahre  1891  gegründeten  Zentralstelle  fiir  Ar])eiter-Wohlfahrts- 
einrichtiingeD  hei  der  Vorlage  des  Graf  Donglasschen  Antrages 
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ibrer  hoben  BedentoDK  ent^eehend  gewftidigt  wurde.  Wie  sich 
das  Verhältnis  dieser  letstonn,  bekanntlich  von  mehreren  Vereinen 

unt^r  Mi*^v,'irknnCT  flcr  proiiBisrlicn  Minist (>rif^n  für  Handel  und 
Gewerbe  und  der  üöentlichen  Arbeiten  gegründeten  Veranstaltung 
za  dem  vom  Gtafen  Douglas  beantragten  Yolkewohlfahrtsamt 
gestalten  wird,  maß  der  weitere  Verlauf  der  Dinge  zeigen.  Der 
Plan  pinp?;  H^ichsamtes  für  Volkserziehun'j  nnd  Bildangswesen, 
für  den  der  Verfasser  des  vorliegenden  Berichtes  vor  zwei  Jaliren 
hl  den  YerSffentliehnngen  der  Comeniaa-Geeel]8dui.fi  eingetreten 
ist,  mag  zugunsten  des  Graf  Douglasschen  Antrages  zunächst  in 
den  Hintpr;_'niTid  truten:  die  Gründe  und  Gesichtspunkte,  die  ich 
zagujisten  des  Keichsamtes  geltend  gemacht  habe,  dürften  sich 
mm  weitftoe  größten  Teil  ancb  ftir  eine  Btaatficb^prenfiiBcfae  Ver- 
anstaltung mit  gleichem  Rechte  geltend  machen  lassen,  und  die 
Durchführung  des  Graf  Douglasschen  Antrages  würde  daher  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  auch  eine  Verwirklichung  der  von  mir 
vorgetragenen  Gedanken  und  Wfineebe  bedeuten.  Doch  auch  gaos 
abgesehen  davon  begrüße  ich  diesen  Antrag  mit  der  allergrößten 
Freude  und  glaube,  daß  er  auf  dem  Gebiet  unserer  Kulturpolitik 
den  Ausblick  zu  ganz  neuen  Bahnen  und  Möglichkeiten  öffnet, 
die  im  Interesse  nnserer  Volkewoblfahrt  ganz  sicher  nicht  ver^ 
nacbl&ssigt  werden  dürfen.  Mit  dem  Hinweis  auf  einen  Antrag 
von  so  großer  Tragweite  für  das  gesamte  Gebiet  der  Volks- 
erziehung den  vorliegenden  Bericht  eröfthen  zu  können,  kann  ich 
nur  als  eine  sehr  frenndliche  Fügung  betrachten. 

Was  ieh  snr  Einfahrung  dieses  Beriditee  sonst  noch  voi^ 
zubringen  habe,  darf  sich  auf  einij?e  wenige  Bemerkungen 
beschränken.  Nicht  die  Bilanz  der  Volkserziehungsfortschritte 
selber  —  dazn  bedürfte  es  umfassenderer  Unterlagen  —  wobl 
aber  wenigstens  die  Bilanz  dessen,  was  an  wichtigeren  volks- 
erzieherischen Gedank  rn  und  Vorschlägen  in  dr  r  I.ttf  ratur 
des  verflossenen  Jahresabschnittes  zutage  getreten  ist, 
soll  in  diesen  Blättern  gezogen  werden.  Ich  bitte,  nicht  daran 
Anstoß  zu  nehmen,  daß  ich  an  manchen  Stellen  und  für  einig« 
Teilgebiete  der  Volkst-rziehung,  auf  frühere  Zeit  zurückgreifend, 
reichlich  viel  Fachliteratur  im  Text  wie  in  den  Anmerkungen 
herangezogen  habe;  ich  tat  es,  um  in  diesem  Berichte,  der  eine 
regelmäßige  Reihe  periodisch  wiederkehrender  Berichterstattangen 
er''frnnn  soll,  eine  mögliehst  breite  Basis  für  f>}>;itere,  kurz 
gehaltene  Ausführungen  zu  schaifen.  Kein  Zweilei  —  ein  jeder 
Leser  dieses  Bericht«!  wird  sich  zu  mehr  als  einem  Anslassnnge- 
zeichen  veranlaßt  sehen,  wird  manches  hinweg  und  dafür  anderes 
an  seine  Stelle  wünschen;  ich  bitte  demgegenüber  zn  bedenken, 
daß  es  sich  hier  der  Natur  der  Sache  nach  nicht  um  eine  auch 
nur  annähernd  vollständige  Aufzählung,  sondern  daß  es  sich  nur 
um  die  Vorführung  einzeber  besonders  wichtiger  Vertreter  der 
Fachliteratur  handeln  kann,  von  denen  ausgehend  der  Leser  sich 
den  üeberbUck  über  das  Gesamtgebiet  der  Volkserziehung  am 
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Ieichtest(>ii  selbst  erarbeiten  kann;  hoffentlich  werden  sich  diese 
Berichte  im  Laufe  der  Jahre  immerhin  zu  einem  nicht  allzu 
Iflckenhaften  Bilde  der  vollcmniebiingswisseiischaftlichen  Fnichr 
literatur  zusammenschließen.  Zu  Anfang  wird  es  namentlich  darauf 
ankommen,  daß  die  verschiedenen  Teile  des  weitverzweigten 
Gesamtgebietes  allmählich  durch  Vorführung  der  ihnen  gewidmeten 
Sdirifben  in  dem  Kra»  der  Betrachtung  rar  Geltung  kommen. 

Es  sind  gar  mannigfache  Schriften  von  zum  Teil  recht  sehr 
disparater  inhaltlicher  Beziehung,  die  auf  den  nachstehenden 
Blättern  besprochen  werden;  vielleicht  drängt  sich  manchem  Leser 
die  Fn^e  anf,  ob  es  wohl  eine  innerlich  befriedigende  Arbeit 
war,  dieses  Vielerlei  literarischer  Erzeugnisse  durchzulesen  und 
zum  Gegenstand  eines  nach  Uebersichtlichkeit  strebenden  Berichtes 
zu  machen.  Ich  möchte  solchen  Fragen  gegenüber  hervorheben, 
daß  eich  ans  der  inneren  Beziehong  dieser  Schriften  zu  den 
gemeinsamen  Grandgedanken  der  Volkserziehung  eine  Einheit 
ergibt,  die  —  nach  meinf-r  An-^icht  wenigstens  —  völlip:  aus- 
reichend ist,  um  üir  Nebeneiuandererscheinen  an  dieser  Stelle  zu 
rechtfertigen,  nnd  daß  dieser  selbe  Umstand  auch  die  Daceb- 
arbeitung  der  Schriften  vor  dem  Unbehagen  geschützt  hat,  das 
man  dem  Vielerlei  gegenüber  so  leicht  empfindet.  Es  wird  in 
diesen  Berichten  hoCTentlich  gelingen,  allmählich  die  Einheit 
hmortreten  zu  lassen,  su  der  neh  auch  sdieinbar  völlig  Ton 
einander  getrennte  Schriften  unter  dem  volkserzieheriachen 
Gesichtspunkte  vielfach  verbinden.  Bloßer  Polyhistorie  soll  mit 
dem  Heranziehen  so  verschiedenartiger  Literaturerzeugnisse  gewiß 
am  allerwenigsten  gedient  sein. 

Ehe  wir  uns  den  einzelnen  Gebieten  der  Yolkserziehung 
zuwenden,  betraclitf^n  wir  kurz  einige  Werke  f^ii  Iis  Gesamt^ 
gebiet  betreffen  oder  wichtige  Fragen  derjenigen  iiiiiäwi.säensclmften 
bebandebi,  auf  deren  Mitarbeit  die  Wissenschaft  der  Volksorsiehung 
angewiesen  ist.  Da  wir  danach  streben  müssen,  Kulturgeschichte 
und  Volkserziehung  immer  aufmerksamer  als  zwei  Wissens-  oder 
Arbeitsgebiete  zu  betrachten,  zwischen  denen  die  fruchtbarsten 
inneren  Zusammenhänge  henustellen  sind,  so  sei  nicht  versäumt, 
einige  der  neueren  Arbeiten  anzuführen,  die  in  der  letzten  Zeit 
auf  dem  Gebiete  der  erstgenannten  Wissenschaft  erschienen  sind: 
Die  Geschichte  der  griechischen  Kultur  haben  in  sehr  ansprechender 
Weise  Fr.  Baumgarten«  Poland  und  R  Wagner  behandelt; 
das  recht  gut  und  reichlich  illustrierte  Werk  ist  vor  kurzem  in 
B.  G.  Teubners  Verlag  (Berlin  und  Leipzig  1905)  erschienen  und 
soll  später  in  einer  römischen  Kulturgeschichte  seine  Ergänzung 
finden.  Die  Zustände  des  späteren  Altertums  sind  eingehend  und 
mit  gutem  Verständnis  für  die  leitenden  GesichtspnwEte  koltur- 
historischer  FoTschnn?  dargestellt  in  Georg  Grnpps  „Kultur- 
gcschichte  der  römischen  Kaiserzeit"  (2  Bände,  München  1902-4. 
Allgemeine  Vwlags-Gesellschaft);  eine  vortreffliche  ,Geschidbte 
der  deutschen  Kultur"  hat  der  verdiente  Heransgeber  dar  Zeit- 
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Schrift  für  Kulturgeschichte  Georg  Steinhausen  im  Verlag  des 
Bibliographiächen  Institutes  (Leipzig  und  Wien  ld04)  erscheinen 
lassen.  Wenn  die  Knltorgeschichtaschreibung  in  früheren  Zeiten 
sehr  stark  der  Gefahr  unterlag,  in  eine  aemlich  wahllose  Anhäufung 
einzelner  antiquarischer  Details  auszuarten,  so  lernt  sie  neuerdings 
mehr  und  mehr  die  springenden  Gesichtspunkte  aus  der 
Entwickelungsgeschichte  der  Menschheit  hervorzuheben.  Das 
uWesen  der  Kultur*,  wie  es  L.  Ziegler  in  einem  vor  zwei  Jahren 
erschienenen  Buche  darzustellen  versucht  hat,  wird  schärfer  ins 
Auge  gefaßt  und  damit  auch  die  Bedeutung  der  kulturhistorischen 
Forschung  für  die  Volkeerziehungswissenschaft  beträchtlich 
vermehrt,  die  Kuriositätensammlung  tritt  zugunsten  der  „Philo- 
sophie des  Gegenstandes"  in  den  Hintergrund,  und  die  gesamte 
Betrachtung  stellt  sich  unter  das  Zeichen  der  Frage  nach  dem 
Wesen  der  Zivilisation,  deren  „Ursachen  und  Heilung**  u.  a. 
Edward  Carpenters  vor  zwei  Jahren  in  deatedier  Uebersetzung 
enehienene  Studie  nicht  mit  Unrecht  zn  ergrflnden  verlangt  hat, 
ohne  Vilich  dabei  den  Weg  zu  gehen,  den  ich  für  den  förderndsten 
und  richtigsten  halten  muß. 

Neben  der  Koltnrgeschichte  ist  es  die  Soziologie,  die  für  die 
volkserziehungswissenschaftliche  Forschung  al.s  höchst  bedeutsame 
Hilfswissenschaft  erscheint.  Radolf  Eislers  Soziologie  (Webers 
Illustrierte  Katechismen,  Band  31,  Leipzig  liK)3,  J.  J.  Weber) 
mag  zur  ersten  EinfOhrung  in  das  immerhin  noch  recht  wenig 
geklärte  Gebiet  hier  empfohlen  werden.  Daneben  sei  vor  allem 
T/udwig  Steins  „Soziale  Frage  im  Lichte  der  Philosophie* 
genannt  (zweite,  verbesserte  Auflage.  Stuttgart  1903,  F.  Eiifce) 
alfl  ein  Bach,  an  das  wir  immer  wieder  bei  unseren  Forschungoi 
anzuknüpfen  hahen  werden.  Stein  hat  die  neue,  TTerbert  Spencer 
gewidmete  Auflage  dieser  „Vorlesungen  über  Sozialphilosophie 
und  ihre  Geschichte"  unter  das  Zeichen  der  Kflrzong  gestellt; 
ich  bin  der  Meinung,  nicht  nur  daß  dies  sehr  richtig  ist,  sondern 
daß  es  noch  in  weit  höherem  Grade  hätte  zur  Durchführung 
kommen  müssen;  letzteres  nicht  etwa  in  bezug  auf  die  An- 
merkungen, die  eine  höchst  wertvolle  Fundgrube  neuerer  Fach- 
literatur darstellen,  wohl  aber  in  besag  aof  den  Text,  in  dem 
noch  zahlreiche  Wiederholungen  von  der  Entstehung  mancher 
Teile  de«  Buches  aus  Einzelarbeiten  Zeugnis  ablegen.  Ich  rate 
denen,  die  dem  jedenfalls  groß  angelegten  und  trotz  mancher 
Bedenken  im  einzelnen  der  dankbarsten  Anerkennung  würdigen 
Werke  näher  treten  wollen,  von  der  ScM  iß  Vorlesung  auszugehen, 
die  den  „sozialen  Optimismus"  behandelt  und  an  eine  Darstellung 
des  Pessimismus  im  19.  Jahrhundert  die  kurze  Charakteristik 
derjenigen,  auch  tür  unsere  Arbeit  so  wichtigen  Bestrebungen 
anschließt,  die  die  „Höherhildnng  des  Typus  Mensch"  zum  Endziel 
haben.  Im  Anschluß  daran  mag  der  zweite  Abschnitt  (Vorlesung  13 
bis  33)  mit  seinem  ;,Umriß  einer  Geschichte  der  Sozialphilosophie" 
besonders  geeignet  sein,  von  der  Fttlle  der  Probleme  eine  Von 
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stellang  zu  geben,  bei  deren  Lösang  einer  planmäßig  geordneteik 
Volkserziehang  schließlich  die  entscheidende  Rolle  zufallen  muß*). 

fünige  wenige  Worte  noch  über  einige  Neuerscheinungen  der 
ethischen  Literatur!  Fr.  Panlsen  hat  bekaniitlidk  seiner  Zeit 
seinem  vortrefflichen,  nun  schon  zur  6.  Auflage  gelangten  „System 
der  Ethik"  einen  „Umrii]  der  Staats-  und  Gesellschaftslehre "  bei- 
gegeben; er&ettlicher  Weise  wird  die  Ethik  in  ihrer  engen  Be- 
siurang  sa  den  Fragui  des  praktisdien  Lebens  immer  siel- 
bewußter ausgestaltet.  Das  Nebeneinander  von  Werken  wie  Paul 
Bergemanns  „Ethik  als  Kniturphilosophie'*  und  Rudolf  Gold- 
scheids  «Zur  Ethik  des  Gesamtwillens"  (I.  Bd.,  Leipzig  1902, 
Reidsnd)  zeigt  dentlteli,  in  wie  verschiedenartiger  Weise  sich  die 
Fragen  der  Sittenlehre  an  .eine  Untf  isurhung  der  bestehenden 
Verhältnisse  in  Staat,  Kirche  und  sonHtigem  Gemeinschaftsleben 
anknüpten  lassen.  Wenn  die  Fäden  der  Gedanken  in  beiden 
Bfldiem  noch  nicht  allenthslben  dnrchans  klar  und  fiberrichtlich 
neben-  und  ineinander  geordnet  sind,  so  liegt  dies  an  der  über- 
aus großen  !^chwierigkeit  der  Aufgabe,  die  natürlich  um  so  ver- 
wickelter wird,  je  mehr  diese  ethischen  Untersuchungen  zu  den 
Einseleischeinuigen  des  Lehms  SteUans  m  nehmen  suchen. 

Von  älteren  Eischeinnngen  aaf  dem  Gebiet  ist  Joseph 
W.  Nahlowskys  i.  J.  1870  zuerst  hervorgetretene  „Allgemeine 
Ethik  mit  Bezugnahme  auf  die  realen  Lebensverhkltriiääe"  dankens- 
werter Weise  nach  dem  Tode  des  Verfassers  (f  1885)  in  3.  Auf* 
lege  hsnmsgegeben  worden  (Leipzig  1903,  Veit  &  Komp.);  wir 
werden  wiederholt  Anlaß  haben,  auf  dies  Werk  zurückzukommen, 
das  die  von  Herbert  gefundenen  „praktischen  Ideen"  im  Sinne 
einer  .bessernden  Umgestaltung  unserer  gewlIschaftlidienZastftnde'' 
darzulegen  und  auszugestalten  sucht.  Daß  neben  allen  diesen 
Werken  W.  Wtindts  i.  .1.  1003  in  3.  Auflage  erschienene  „Ethik" 
ihre  führende  Stellung  behalten  hat,  bedarf  kaum  besonderer 
Hervorhebnng. 

Wie  soll  eine  Ethik  aussehen,  die,  auf  weiteste  Kreise  be- 
reohnft,  die  Grundzüge  der  Sittenlehre  in  allgemeinverständlicher 
Form  darlegt?  Vor  kurzem  ist  in  der  „Wissenschaftlichen  Volks- 
bibliothek* von  Hermann  Schwärs  eine  Ethik  erschienen,  die, 
dem  Zwecke  des üntemebmens  entsprechend,  die  überaus  schwierige 
Aufgabe  einer  kurz  zusammenfassenden  populären  Darstellnnpr 
des  Gebietes  zu  lösen  versacht  (Leipzig  o.  J.,  S.  Schnurpfeil). 
Wenn  die  innere  Gediegenheit  der  Datstellnng  schon  dnnm  die 
FsmCnlichkeit  des  Verfassers  aufs  beste  verbürgt  ist,  so  darf 
man  die  Form  der  Darbietung  in  Anbetracht  der  Bestimmung 
des  Buches  vielleicht  noch  etwas  leichter  wünschen.  Erstaunlich 

*)  Nur  durch  Anzeige  ist  mir  bekannt  P.  Kossi,  Sociologia  e  psicologia 
collettiva.  Roma  '[iH4.  lieber  A.  ^V.  >inalls  Aufsatz  The  siijiiilicance  of 
sociology  for  ethics,  a.  Toauies'  Anzeige  in  ^Deutsche  Literatur -Zeituag', 
1904,  bp.  1437  ff.  Von  den  dem  Andenken  Herbert  Spencers  gcwAbrtaB 
Artikeln  sei  der  voa  QostRT  Bageot  in  der  fievue  des  deuz  mondeo  Ton 
16.  8.  1904  gonanat. 
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aber  bleibt  immerhin  die  Kunät,  mit  der  hier  die  Grundzüge  der 
SttAtnldtre  Kai  184  Seiten  in  dorohaoe  leebarer  Form  vorgefahrt 
werden.  Einen  ähnlichen  Versuch  hat  J.  S.  Müller  mit  seiner 
„Praktischen  Ethik  für  Schule  und  Haus,  mit  Berücksichtigung 
des  Strafgesetze»,  der  Staatenkunde,  der  Gesellächaftslehre  and 
det  ReligioBeweems"  (Berlin,  Ferd.  Dflmmler)  onternommen.  „Die 
Hauptprobleme  der  Ethik"  behandelt  vom  Standpunkt  der  die 
Gegenwart  beschäftigenden  Fragen  auch  P.  Hensel  in  einem  hei 
B.  ü.  Teubner  anter  diesem  Titel  erschieneneu  Buche.  Man  kann 
tich  nur  freuen,  wenn  solche  Schriften  Eingang  finden  in  den 
weiteren  Volkskreisen,  auf  die  sie  hereclinet  sind.  Denn  mit 
Recht  sagt  Schwarz  zu  Eingang  des  oben  anuefülirten  Büchleina, 
daß  „die  Hochhaitang  der  überlieferten  sittlichen  Werte  in  weiten 
Kreisen  geeanken  ist,  jeder  leben  und  genieBen,  niemand  Pflichten 
anerkennen  will".  Bei  solcher  Sachlage  hat  eine  Ethik,  die  sich 
an  das  Volk  wendet,  ganz  besondere  Bedeutung,  es  ist  ein  Akt 
der  Selbstbesinnung,  zu  dem  sie  zu  führen  suchen  muß. 

Anoh  mit  den  Porsdiongen  fiber  Oeediichte  nnd  Theorie  des 
Idealismus  hat  die  sozialpädagogische  Wissenschaft  natflrlich  enge 
Fühlung  zu  unterhalten.  Viele  Anregung  bieten  vor  allem  die 
älteren  Arbeiten  über  den  Gegenstand,  besonders  das  i.  J.  1901  neu 
aufgelegte  Bach  Ton  Christian  Haff  sowie  Otto  Will  manne 
großangelegte  Geschichte  des  Idealismus.  Von  den  Schriften  der 
neuesten  Zeit,  dif  dem  Gegenstand  gewidmet  sind,  möge  R.  Heines 
„Idealismus  a.ia  iiddungs-  und  Lebenselement,"  eine  sozial- 
pädagogische  Studie  am  historischer  Grandlage  (Langensalsa, 
Beyer  Ä  S  ),  hier  als  dankenswerter  Versuch  genannt  sein.  Als 
einen  ^Beitrag  zum  Wirklichkeiis-Idealismus"  hat  David  Krigar 
aeine  Arbeit  über  „Die  Kuituranschauung  des  Sozialismus''  ver- 
^^ffentlicht  (Berlin,  Ferd.  Dfininüer);  die^  Betrachtung  der  po- 
litischen Verbände  als  Träger  der  Volkserhebung  wird  uns  Anlaß 
geben  auf  dies  Buch  zurückzukommen. 

Vertreter  volkserzieherischer  Bestrebungen  und  ideale  müssen 
80  oft  den  Vorwurf  hSroi,  dafi  sie  Utopien  nachjagen,  dafi  e« 
recht  gut  ist,  wenn  man  sich  in  ihren  Kreisen  den  Blick  für  das 
Wesen  und  die  geschichtliche  Entwicklung  der  Utopie  schärft. 
An  älteren  Arbeiten  über  den  Gegenstand  ist  kern  Mangel:  die 
vor  12  Jahren  im  Grenzbotenverlage  erschienene  »Schlaraffia 
Politica,  Geschichte  der  Dichtungen  vom  besten  Staate"  werden 
auch  jetzt  noch  Freunde  sozialpädagogischcr  Grundfragen  mit 
Nutzen  in  die  Hand  nehmen;  eine  interessante  IJebersicht  über  die 
ütojpien  gibt  anter  Zufflgung  zahlreicher  LiteratumachwMse  auch 
Stein  in  seiner  oben  besprochenen  Sozialphilosophie.  Von  neueren 
Erscheinungen  verdient  das  Buch  vonE.  H.  Schmidt  „Der  Idealstaat* 
(Berlin  ÜHM,  J.  Rüde)  als  interessanter  Versuch  einer  Gesamt^ 
aareteHnng  des  Gebietes  genannt  zu  weiden').  Ab  Motto  solcher 

1)  Vgl.  au«h  £.  Fourni^re,  Lea  tb^ries  MÖmUbUs»  au  19*  dfede, 
I>e  fiabenf  4  ProedhoD.  Faris  1901. 
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Betrachtungen  mag  man  sich  doch  immer  ein  gutes  Wort 
Michelets  vor  Äogen  halten,  das  den  Beformgedanken  der  £iii- 
leitong  sa  seinein  Bnch  flbtr  die  «FkftQ*  als  eine  Art  Parole  bei- 
gegeben ist.  Qae  de  choses  ne  se  pouvaient  pas  qai  se  sont  faitei 
poartanti  Es  ist  nur  eine  Variante  zu  dem  Ergebnis,  das  am 
Ende  jeder  Betrachtung  über  die  Geschichte  der  Utopien  stehen 
muß:  die  Utopie  von  iMote  ist  nicht  eelteit  die  Wirklichkeit 
von  morgen. 

Um  noch  einige  Arbeiten  zu  nennen,  die  geeignet  sind,  als 
Einführung  in  die  Gedankenkreise  volkserziehunffswissenschaft- 
licher  Bestrebungen  m  dienoi,  so  ist  edir  dankenswert«  daß 
Dr.  G.  Fritz,  der  unseren  Lesern  wohlbekannte  Bibliothekar  der 
Charlottenburger  Volksbibliothek,  durch  einen  kurz  und  lichtvoll 
zusammenfassenden  Aufsatz  über  „Aufgaben  nnd  Organisation 
der  modernen  Yolkserziehang",  der  in  der  „Deotsehen  Honate- 
schrift  für  das  gesamte  Leben  der  ni-_'>  nwart"  (Bd.  III,  1904, 
S.  868  fF.)  erschienen  ist,  weite  Leserkreise  für  sozial-pädagogische 
B'ragen  zu  interessieren  gewaßt  hat  Ferner  ist  recht  gut  ce- 
^chnebeii  ood  znr  ersten  Onentiemnff  yortrefflich  geeignet  das 
kleine  Bach,  das  P.  Bergemann  als  Bd.  3  der  Hillgersdieii 
„Illustrierten  Volksbücher"  über  „Volksbildung**  hat  erscheinen 
lassen.  Eine  bequeme  Ergänzung  zu  dieser  Schrift  bieten  die 
Hefte  der  &kiBinlung  „Socialer  Fortschritt*,  die,  eingeführt 
dnrcb  eine  Skizze  yon  W.  So m hart  (Warum  sollte  sich  heute 
jedermann  für  Fragen  der  Volkswirtschaft  und  Sozialpolitik 
interessieren?),  bei  Felix  Dietrich  in  Leipzig  seit  zwei  Jahren  er- 
scheinen; auch  dnrch  ihren  bescheidenen  Preis  sind  diese  Hefte 
sehr  wohl  geeignet,  im  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes  volka- 
tümlicb  zu  werden  und  das  Interesse  für  Volkserziehung  in 
die  weitesten  Kreise  hereinzutragen.  HoffentUch  ist  ihnen  ein 
guter  ISxtolig  hescliieden  I 

Zum  Säilnsse  dieser  Vorbemwkmq^Ni  darf  ich  vielldcht  nodi 
erwähnen,  daß  ein  in  Lübeck  von  mir  gehaltener  Vortrag  über 
„Voikserziehung  im  nationalen  Sinn"  (München  1^04, 
Lehmann)  den  Tersoch  macht,  das  Geeamtgebiet  voikserziehsrisdiw 
Arbeit  im  Anschluß  an  die  feuior  (Comenius-Blätter  1908,  8.  83  ff.) 
von  mir  vorgeschlagene  Gliederung  des  Gebietes  kurz  kenn- 
zeichnen. Unter  Beibebaltong  dieser  Gliederung  gehen  wir  nun- 
mehr dazn  Aber,  die  Literatur  Aber  die  verschi^enen  Triger  dw 
Yolkserziehung  im  einzelnen  zu  überblicken. 

Was  die  Familie  als  Trägerin  df^r  Vnlkserziehnng  an- 
geht, so  hat  Heinrich  Pador  einen  glücklichen  Gedanken  gehabt, 
indem  er  eine  illnstrierte  Monatsschrift  fttr  die  „Knltar  der  Familie* 
ins  Leben  rief.  (Selbstverlag,  Steglitz.)  Es  ist  sehr  wahr,  daß 
auf  diesem  Gebiete  noch  tlberans  viel,  ja  mit  das  Wichtigste  für 
unsere  Volkserziehung  zu  leisten  ist,  und  an  einem  Organ,  das 
den  Interessen  der  Pantilienkaltnr  dient,  hat  ^  in  der  Tat  bisher 
gefehlt,  lieber  die  Art,  wie  Pndor  seinen  Gedanken  dnichffthrt, 
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vermag  ich  noch  kein  Urteil  abzugeben.  Ein  Einieitungswort  de» 
Hwansgeben  beiriditet  fiber  die  „wenigen  in  der  Oeffeotlidikeit 
ans  begegneten  Yersiu  lM  einer  Neobelebung  und  Vertiefung  des 
Familif'nsinnes":  K.  Chr.  Fr.  Krauses  „Urbild  der  Menschheit* 
(Ibil  zuerst  erschienen),  dann  —  neben  W.  J.  Tliierschs  Schrift 
Aber  christliches  Familienleben  —  W.  H.  Biebla  schönes  Bach  Uber 
die  Familie  (1866)  und  endlich  F.  Tönnies'  15  Eisenacher  „Thesen 
über  dip  Rrnenerung  des  Familienlebens''  sind  die  literarischen 
Arbeiten  über  das  Gebiet,  die  Fador  —  abgesehen  von  der  päda- 
gogisdien  Seite  der  Prags  —  anfnttiüilsn  Termag.  Dieser  nur 
lufani  kurze  Katalog  läßt  sich  in  der  Tat  kaum  srweitsm;  auf 
einige  au'^IäncIi.sclle  Arbeiten  über  das  Gebiet  hätte  vielleicht  der 
Vergleichung  halber  hingewiesen  werden  können;  wir  werden 
Anlaß  haben,  auf  sinzshis  dieser  Arbeiten  znrfldcznkommen. 

Von  den  einzelnen  Gebieten  des  Familienlebens  ist  das  der 
Hauspädapogik  bekanntlich  seit  20  Jahren  Gegenstand  sehr 
eifriger  literarischer  Bearbeitung.  Der  Verfasser  dieses  Berichtes 
hat  eines  der  bahnbrechenden  Bflchsr  aaf  diesem  Gsbists,  Karl 
0  ppels  Bndi  der  Eitern  (Frankfurt  a.  M.,  Diesterweg)  mit  Bäcksicht 
auf  die  große  Bedeutung  dieses  Ratgebers  fOr  das  deutsche 
Bürgerhaus  neu  herauszugeben  übernommen;  diese  neue,  mit 
einem  Lsbsnsbilde  Oppels  begleitete  Ausgabe  ist  soeben  als  5.  Auf- 
lage des  Eltembnches  erschienen;  eigentümlich  ist  dsm  Oppelschen 
Buch  die  sehr  eii*ze  Beziehung,  in  die  der  Verfasser  seine  Gedanken 
über  Kindererziehung  zu  der  Frage  des  Gesamtfortschrittes  der 
Hsnsehheit  gestellt  hat;  eine  Lücke  ist  in  ssinen  Batschti^n 
nnd  Anweisungen  insofern  zu  finden,  als  w  das  Gebiet  der  religiüssn 
Erziehung  nicht  berührt  hat.  Hier  mag  denn  als  Ergänzung 
dienen,  was  Otto  Baumgarten  in  seinen  Vurträgen  über  .ivinder- 
snishang''  (Tübingen  lüOö,  J.  C.  B.  Hohr)  gerade  Uber  diese  Seite 
der  Eradiong  als  berufenster  Beazteilsr  daigelsgt  bat  ^) 


Die  Comenius-fiesalteGhaft  und  die  Volks||NUiidlieits|ifleoeL 

Ton 

Obsxstabsarzt  Dr.  Nenmann  in  Bromberg. 

Zweck  und  Ziel  der  Conienius-Gesollschaft  ist  die  PHege  der 
Wissenschaft  und  der  Volkserziehung.  Xna  diesem  üruntle  lassen 
sich  leicht  Beziehungen  knüpfen  zwischen  der  Comenius-Gesellschaft 
und  der  Volkshygiene.  Die  auf  dem  Boden  der  Wissenschaft 
gewadissnsn  Ergebnisss  der  Gesondheitslshre  soU«a  dienstbar 

1)  Von  auderea  Beiträgen  zur  Uaus|iädagogi](  sei  uocb  geuaoQt  K.  Emst, 
£]terii]jtli('hT  lieitr&ge  zur  t' i:i;:e  der  fimehoBg  der  Jugend  snr  Sittenreinheit 
(Kevelaer  läUö,  BiiUo  &  Berckc). 
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gemacht  werden  für  die  Volkserziehnnf:  Ebenso  wie  ein  Volk 
erzogen  werden  maß  zur  sittlichen  Reife,  su  muß  es  auch  erzogen 
werden  zur  gesundheitlichen  Reife.  Auch  diese  Erziehung  zur 
Gesundheit  ist  ein  onum  necessariom!  Eins  ist  not,  nämlich 
gestude  Körper  so  «cbaffen,  weil  nur  im  gflnmden  Kiipwt  sioh 
^  gesunder,  sittlicher  Geist  entfalten  kann.  Der  benifene  fimeher 
sor  Gesundheit  ist  der  A»t,  der  «iaseaschafllich  gehüdete 
Hygieniker,  der  Schulmann,  der  Architekt  u.  s.  w.,  kurz  und  gnt, 
der  unter  wissenschaftlicher  Fflhmng  ond  auf  streng  wissen- 
schaftlicher Grundlage  mitarbeiten  soll  an  dem  großen  Werk, 
hygienische  Belehrung  in  »las  Volk  zu  tragen. 

Wenn  sich  die  ("ornf  iiiiis -Gesellschaft  nicht  direkt  mit  der 
Volkshygiene  befa.säen  kann  und  will,  wenn  sie  die  Ausführung 
dieser  Arbeit  an  der  gesondheitiidien  Volkserziehimg  anderen 
Arbeitern  flberlassen  mnß,  so  kann  es  doch  der  Zweck  disses 
korsen  Zeilen  sein,  anregend  m  wirken  snf  emem  Wohl- 
fahrtsgebiete, das  wichtig  gmrng  ist,  auch  im  Rahmen  der  Comenins- 
Gesellschaft  besprochen  za  weiden.  Bieten  sich  doch  Analogien 
in  Menge  —  ich  erinnere  nur  an  die  Landerziehungsheime,  an 
den  Heimschntz,  an  die  Arbeiten  von  Zimmer.  Gibt  es  denn 
überhaupt  ein  Gebiet  der  Volkserziehung,  wo  die  Frage  der 
Gesundheit  nicht  zur  Sprache  kounnen  mnß?  Maßgebend  ist  der 
wissenschaftliche  Standpunkt,  d.  ii.  aas,  was  die  berufenen 
Tectreter  der  Wissensdbaft  .zu  sagen  haben. 

Es  vsrlohnt  sieb  der  M Ahe  ganz  kons,  in  gedrängter  historisoher 
Bntwickeinng  ansngeben,  was  bisher  anf  dem  Gebiet  dtx  Volks- 
erziehnng  zur  Gesundheit  von  Seiten  der  Wissenschalt,  der  Hygiene 
geschehen  ist. 

Die  Anfänge  gehen  auf  Hufeland,  Bock,  Niemeyer  zurück. 
Später  war  der  schwpizrr  Arz.t  Sonderegger,  ein  hygieni-^^clipr 
Menschenfreund,  der  in  seinem  berühmten  Buche:  Vorposten  der 
Gesundheitspflege  wann  für  die  Yolkserziehung  auf  hygienischem 
Gebiet  eintrat.  Werde  Schulmeister,  so  ruft  er  dem  Arzt  zu,  sei 
nie  mflde,  dir  und  andwen  die  Angm  sn  öffiien  für  das  was  vor 
nns  liegt;  bekämpfe  den  Patalismns,  der  Krankheit  ond  Seuche 
als  Verhängnis  ansieht,  zage  im  täg^idieik  Leben  an  jedem 
einzelnen,  wie  man  sich  gf  nnl  oder  krank  macht. 

Anfang  der  70er  Jahre  sind  es  zunächst  Laien  gewesen,  die 
unter  dem  Namen  „Vereine  für  naturgemäße  Lebensweise"  don 
Versach  machten,  den  Sinn  fOr  Hygiene  in  den  Volksmassen  sa 
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erwecken.  Zwei  Momente  waren  es,  die  diese  Bestrebungen 
begleiteten  —  eirimnl  die  sogenannte  Freigabe  der  Heilkunde, 
d.  h.  strenger  gesagt,  die  Freigabe  der  Behandlung  Erkrankter 
infolge  der  Gewerbeordnung  seit  1869,  so  daß  jedermann  im 
Deutschen  Reiche  Erkrankte  behandeln  konnte,  und  zweitens  die 
Enieiieniiig  der  hygiemaeken  Ansclianungen  hervorgerafai  nadi 
englischem  Vorbild  und  auf  Grund  der  bakteriologischen  Emmgeo- 
sdulten  ant  Pasteni,  Peitenkofer  nnd  Koch. 

Die  Arzte  hitisoi  damals  —  ich  habe  dies  an  anderer  Stelle 
näher  aoBeinandergeBetit  —  in  diese  gesunde  Bewegung,  die  den 
Sinn  für  ein  naturgemäßes,  d.  h.  einfaches,  mäßiges  Leben  und 
für  die  Errungenschaften  der  Hy.L'irne  weckte,  eingreifen  und  sich 
an  ihre  Spitze  stellen  sollen  —  eingetlenk  ihrer  wichtigen  Aufgabe, 
volkshygienische  Erzieher  7,n  sein.  Dies  geschah  nicht.  Die  Ärzte 
lehnten  es  in  ihrer  Gesamtheit  in  vornehmer  Reserviertheit  ab, 
populäre  Medizin  zn  treiben,  von  der  schon  ein  Yitchow  s.  Z. 
gesagt  hatte,  sie  mftsse  zur  VolkswiBsenschaft  werden.  Die  Folge 
war  die,  daß  das  Laienelement  sieh  der  Sadie  bemächtigte  ond 
ohne  wissenschaftliche  Ffihrer  natorgemftß  vielfach  auf  Abwege 
geriet 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  auf  die  unendlichen  Segnungen 
hinzuweisen,  die  so  vielfach  die  wi^^ppnschnft liehe  Hygiene  gebracht 
hat,  wie  sie  J^peziell  in  der  Lage  gewesen  ist.  namentlich  bei  uns 
in  Deutschland  die  bterblichkeits-  und  Erkrankungsziiler  bei  der 
Armee  herabznsetaen.  Die  Verbindung  der  Wissenschaft  mit  dem 
Laientnm  sdinf  der  deatsdie  Verdn  fftr  üffmiliche  Gesondheits- 
pflege,  der  seit  den  70  er  Jahren  besteht,  und  die  ihm  verwandten 
Vereine:  er  besteht  in  der  Hanptsadie  ans  Äratoi,  Hedismal- 
beamten,  Tngenieoren  und  klärt  wissenschaftliche  Fragen.  Seine 
naturgemäße  £j:gänzung  bildet  der  1900  von  Br»diker,  Leyden, 
Douglas,  Beerwald,  Rubner  gegründete  deutsche  Verein  für 
Volkshygiene.  In  seinen  „Blättern  für  YolksgesundiHMtsjiHege" 
bezeichnet  Beerwald  als  sein  Ziel:  Verständnis  im  Volke  zu  erringen 
für  Gesundheitspflege,  ein  Gedanke,  der  einer  weiteren  Ausführung 
hier  nicht  bedarf,  so  selbstverst^dlich  ist  er.  Auch  hier  ist  die 
deutsche  Armee  vorbildlich  vorangegangen,  denn  bei  ans  bestand 
schon  längst  ein  System  der  hygienischen  Beiehrang  der  Ofifisiere, 
üntnofßsiere  nnd  Mannschaften.  Als  Ergänzang  des  mehr  auf 
dem  rein  wissenschaftlichen  Boden  bestehenden  gelehrten  Vereins 
für  öffentliche  Gesnndheltspfiege,  handelt  es  sich  für  die  fahrenden 
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Geister  des  deutschen  Vereins  für  Volksbygiene,  als  soziale 
Hygiene,  ein  von  Breitung  m.  W.  geprägtes  Wort,  das  Gold  der 
medizinischen  Wissenschaff,  wie  Breitnng  sagt,  umzusetzen  in 
gangbare  Münze.  Denn  der  Nutz^^n  der  besten  Einrichtungen  für 
öJfentliche  GesnndtiPitspflege  wird,  wie  T)r.  Karl  Sin(:^er  in  seiner 
Schrift:  Soziale  Fürsorge,  der  Weg  zum  Woiiituu,  aagt  (S.  211), 
fllnBoriach,  wemi  Dicht  die  BevOlkemng  eelbet  Tentitndins  für 
hygiemeche  Fragen  beeitsi  leb  gütnbe  diesen  GedankeD 
Bieht  weit«  aimiiBpiiiiiMi  zn  biaaohai:  ist  ee  doch  Taiaadie, 
daß  selbst  in  weiten,  auch  in  gebildeten  Kreisen  kiaSM 
Mängel  auf  dem  Gebiet  der  Kenntnis  in  der  Hygiene  vor- 
handen sind:  ])rüft  man  näher,  so  bemerkt  man,  daß  wohl 
gewisse  Schlagworte  eingedrungen  sind  dnß  es  aber  an  einem 
tieferen  Verständnis  in  der  Tat  mangelt.  Hier  will  und  soll  der 
deutliche  Verein  für  Volkshygiene  mit  seinen  Zweigvereinen  ein- 
setzen, in  Wort  und  Schrift  soll  er  Belehrung  schaffen,  er  will,  das 
ist  es,  was  ilm  so  wohltätig  von  den  Iffataiheilvereinen  trennt,  aof 
lediglidi  wissenschaftlicher  Grundlage  LehrrortrSge  halten, 
er  will  keine  nferlosen  Laiendebatten,  er  will  den  Arzt,  als  ge- 
borenen Lehrer  des  Volkes,  hinstellen  auf  die  Stelle,  wo  er  hin- 
gehört, auf  die  hygienische  LehrkanaeL  Hygienische  Volke- 
erziM|iiin<7  anf  %vissenschaftli(liHr  Basig  soll  er  treiben  —  nnd 
dacj iiid  die  verbindenden  Fäden  auch  gezogen  zwixchen  der 
Comenms-Uesellschaft  und  der  Volkshygicne.  Diese  Lehraufgabe 
der  Arzte  ist  die  wichtigste  Waffe  gegen  den  Aberglauben,  gegen 
die  Kurpfuscherei,  gegen  gewisse  Richtungen  der  sogenannten 
Natnrheilmethode,  gegen  die  Aftermedizin,  gegen  den  Geheimmittel-* 
onfiag,  den  Annoncensehwindel  n.  s.  w.  Ja,  es  gibt  anf  diee«Di 
erzieherist^en  Gebiete  gar  kein  anderes  Mittel  gegen  diesen 
Unfug,  der  das  Yolk  sdiädigt  und  aussaugt,  der  se  irrelOhrt,  als 
die  Belehrung  durch  Wort  und  Schrift. 

Der  deutsche  Verein  für  Volkshygiene  veranstaltet  Vorträge 
und  Kurse  in  Vereinen,  an  Klternabenden,  an  Volksunterhaltungs- 
abenden, er  richtet  in  Schulen  systematische  Kurse  ein.  wie  ich 
z.  B.  alä  erster  äokhe  Kurse  in  Bauschulen,  in  Fortbildungü- 
schnlen  eingerichtet  habe.  Das  ist  hygienische  Volkserziehung 
auf  wissenschaftlich«:  Grondlage. 

Der  dentsche  Verem  fOi  Tolkshygiene  zieht  alles  in  Betracht» 
was  bisher  an  verwandten  Bestrebungen  sich  dargeboten  hat» 
Volksbadeanstalten,  Yolksspiele,  Vereine  gegmi  die  Säogiings- 
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sierbliciikeit  a.  s.  w.  Es  gibt,  kurz  gefaßt,  kein  Gebiet,  aaf  dem 
die  Volksbygiene  nicht  etwas  zn  sagen  hätte,  and  somit  begrüßen 
wir  Uiimw  dee  Yeroiiu  ftti  Tolkahygiene  sympatluadi  allw  das, 
wa>  aifili  auf  wiBsenaehaftliclier  Basis  ▼srwsDden  liBt  mr  gosoad- 
lieitlidieii  Volksetsiebtmg  Anch  das  isfc  «iiie  soaials,  hmnane 
Arbeit  am  Menschheitsbaa.  Und  wenn  der  große  kaiserliche 
Dulder  Friedrich  III  gesagt  hat  (Ludwig  Keller:  Die  Comenius- 
Gf'sellschaff  ,  Ein  Rückblick  auf  ihre  10jährige  Wirksamkeit,  1902), 
nnr  nnf  der  Grundlage  gesunder  Volk'-fr^i'^Vüing  kann  gesunde 
\ uikswolilfahrt  gedeihen,  so  unterliegt  eh  kon-m  Zweifel,  daß 
die  Gesundheit  de»  Volke»  die  erste  Grundlage  der  Ejrziehang 
und  Wobliabrt  bUdet. 

leb  beabsichtige  nicht,  weiter  hier  auf  dieses  Thema  eiii- 
mgebm,  ab  es  der  Zweck  der  ComeiuDs-GesellaGbaft  erfordert, 
^  ^ber  der  Kampf  gegen  den  Alkobolismtis,  gegen  die  Taberkolose, 
gieg^^iü  die  Geschlechtskrankheiten,  die  Hebung  der  Widerstands- 
kiaft    oljiF  Wehrpflicht  und  Hiiitärtauglichkeit,  das  sind  aUee 
wichtige  jj^^ök^^^'  Volk.serziehnng  in  "Verbindung 

stehen  und  di^^l^Ll'^^'^'^^^^  Bestrebungen  zeigen  zwischen  der 
YoikBhygiene  nJj^V^Lomenius-Gesell.chaft. 

N#»hon  A  mr  «^^ktliunßeü  de«  deutschen  Vereins  für 
i^eoen  den  Veröffentilllk^     i      iu     •  t  i. 

Volkshvffi««-»  »  Li        '™^^^^ute  volksemehetiadie  Liteiatar, 

ich  „ir"di/w,:h;„::\'^'^^  ^^"^--^ 

Halle  das,  üÜh       u  «amaWL       im  Tohg  vm  Ta8<l- 

te^  J'"'"  G.,a„dhein^ik'r.h,  Grawitz  mit- 


loriT, 


«riMitn    i«  V  F»™!.  Schottel. 

wandt«  O^bTin  ^J^^""''" 
"eiche.  d„  fleifiig..  ArbZ^A  jj^^«"»'  " 


ein 
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Aufruf  des  Deutschen  Vereins  für  Knabenhamltrlieit'). 

Volkperzifhtirf?  tind  Volksbedtirfnisse  in  Rinklanp;  7ai  brincren, 
ist  von  jeher  das  ernste  Ziel  einsiclitiger  Pädagogen  und  Voika- 
£reunde  gewesen. 

In  Wahrheit  wird  dies  so  lange  schon  als  richtig  erkannte 
Ziel  in  der  heatigen  Schale,  die  TorwiegeBd  der  geietigen  Aue* 
bildong  dient,  nur  zun  Teil  erreicht.  Die  kör p erlioh e  Ausbildung^ 
die  die  in  der  Entwicklnng  stehende  kindliche  Natnr,  hesondea 
«uch  in  HQcksiclit  auf  die  einseitig  geistige  Scbolerbeit,  unab- 
weisbar fordert,  bleibt  weit  hinter  der  ihr  gestellten  Aufgabe 
zurück.  Ganz  unberürksiehtigt  ist  henfe  in  Hümtlichen  Knaben- 
schulen aber  noch  die  methodische  Ausbildung  aller  Anlagen  nnd 
Kräfte,  diM  dam  praktLschen  Tätigkeitstriebe  zu  Grunde  liegen, 
und  deren  Pflege  doch  von  ao  außerordentlicher  Bedeutung  für 
die  gesamte  geistige  Entwicklung  ist 

Diese  ersieblieben  Grandgedanken  hat  der  Deutsche  Verein 
für  Knabenhandarbeit  seit  langen  Jahmi  ao^genommen;  er 
folgte  damit  mir  den  bahnbrechenden  Pftdagogen  Gomenins, 
Rousseau,  Salzmann,  Basedow,  Guts  Muths,  Pestalozzi, 
Her  hart  und  Fröbel,  Hir  sämtlich  die  planmäßige  Handtitigkeit 
als  Erziehungsmittel  fordi  tn 

Aber  ancli  wichtige  national -wirtschaftliche  Gründe  maclien 
die  Entwicklung  der  praktischen  Anlagen  und  Kräfte  heut«  not- 
wendig. Wird  eine  solche  werktätige  Erziehung  erst  einniai  in 
Deutschland  in  den  Knabenschulen  allgemein  eingslBhrt  8«n,  so 
wild  nicht  nur  jeder  Einzelne  für  eeme  Person  selbständiger  und 
erwerbsfähiger  werden,  sondern  es  wird  damit  auch  eine  Hebung 
der  Tolkswirteehaftliehen  Leistungskraft  der  Nation  im  ganzen 
erreicht.  Daß  dies  keine  utopischen  Ansichten  nnd,  beweist  der 
Umstand,  daß  die  volkswirtschaftlich  am  meisten  vorgesclirittenen 
Staaten  Erürlan  l,  Nordamerika  und  Frankreich,  also  unsere 
stärksten  Konkurrenten  anf  dem  Weltmarkt,  dies  Erziehungsmittel 
schon  in  weitem  I'mfange  .seit  mehr  als  einem  Jahrzehnt  in  ihren 
Schulen  eingeführt  haben.  60  liegt  alle  Veranlassung  auch  för 
Deutschland  vor,  dieser  Frage  ohne  Versng  näher  su  treten.  Das 
Kaiswliche  Reidisamt  des  Innem  teilt  diese  Auffassung  durchaus. 

Wir  bringen  den  nachstehenden  Aufruf  im  Auszüge  an  dlesor  Stelle 
gern  zum  Abdruck  und  verweisen  im  übrigen  auf  die  „Allgemein  iuiter> 
richteoden  Mitteilungen*',  die  dem  letzten  Hefte  unserer  Monataacbriflten  Sit 
BeUsgs  beigegelMn  wwna.  Die  SdififUeitaag. 

CMMBfw-mitter  Ar  YolkMettotaBir'  IMS.  10 
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indem  sain  hoobverdienter  Leiter,  Herr  Graf  von  Posadowaky, 

in  einem  an  ansern  Vorsitzenden  gerichteten  Schreiben  Tom 
20.  llovember  IIKH  sagt,  er  halte  diese  Bestrebungen 

„fÖr  80  bedeutsam,  daß  er  ihnen  im  Interesse  der  wirt- 
schaftlichftn  Leistungsfähigkeit  unseri*  Volkes  den  besten 
Erfolg  wünschen  möchte". 

Die  sosiald  Gesetzgebung  hat  seit  Jaltrsehiiteii  die  gewwblielie 
Arbeit  der  Jogendlidieii  mehr  und  mehr  eingeechrinkt.  Peatwe 
Formen  hierfttr  sind  dnrdi  das  BeiohsgesetB,  betreffend  die  Kinder- 
arbeit in  gewerblichen  Betrieben,  vom  30.  März  1903  gescheffen.' 
Ähnliche  gesetzliche  Maßnahmen  stehen  für  lir  Beschäftigung  der 
Kinder  im  TTaushalt  und  in  der  Landwirtschaft  in  den  nächsten 
Jahren  noch  bevor.  Diese  JugendKchutz -Gesetzgebung  wird  von 
jedem  Jugend-  und  Volksfreunde  auf  das  freudigste  begrüßt,  denn 
sie  beseitigt  eine.s  der  schwersten  Hemmnisse,  die  der  körperlich  und 
geistig  gesunden  Entwicklung  der  Jugend  seither  entgegenstanden,  ja 
sie  stdlt  sidi  schfltsend  vor  die  frohe  gllleUidie  Jngsodzdt,  die 
eine  so  wertvolle  Hitgabe  far  das  Leben  ist!  Man  kann  eine  Neben«' 
wirinug  dieeer  (Jeset^bung  aber  nicht  flbeisehen.  Seither  gab  im 
größeren  Umfange  nur  noch  das  wirtschaftliche  Leben  dem  so 
lebendigen  praktischen  Tätigkeitstriebe  der  Jugend  Nahrung ;  diese 
Beschäftigung  wird  künftig  eingeschränkt  werden,  ja  wahrscheinlich 
in  höherem  Maße,  als  der  Gesetzgeber  es  beabsichtigt.  Der 
Tätigkeitstrieb  der  männlichen  Jugend  wird  daher  künftig  mehr 
und  mehr  auf  die  rein  geistige  Arbeit  der  Schule  angewiesen  sein! 

So  bitten  wir  aus  diesen  erziehlichen,  volkswirtfichaftlichen 
and  soddalen  GrOnden  alle  Volks-  nnd  Jngendfreonde,  sich  dem 
Deutschen  Verein  fflr  Enabenhandarbeit  ansnacUieß«!.  Nach  langer 
l»&dagogiseher  Vorarbeit  ergeht  der  Ruf  aar  Sammlung  hinaoe  in  dae 
Land.  Unsere  organisierte  Tätigkeit  besteht  in  Deutschland  nun  fast 
ein  Vierteljahrhundert.  Aber  in  keinem  anderen  Lande  kämpft  sie 
mit  so  grt)ßen  Schwierigkeiten,  als  in  dem  Lande  der  Denker. 

Möchte  es  un^  n:\r\i  dieser  Ianf'<n  grundlegenden  Vorarbeit 
gelingen,  diese  Ideen  jetzt  zum  Siege  zu  führen,  unserer  Jagend 
zum  Heil  und  unserm  Volke  zum  Segen! 

Der  Gtsamtansschttss  des  Deotschen  Vereins  ffir  Knabenhaiiddrbei't. 

E.  von  Scheii(;ken<lorif,  Görlitz,  MitglieU  des  Haukes  der  Abgeordneten, 
Vorsitzender.  Dr.  Lenz,  Landrat,  Reuthen  O.-Scbl,  1.  stellv.  Vorsitzender. 
Soherer,  KreiaschiiUiMpektor,  Büdingen,  Oberheasen,  S.  stellv.  Vordtiender. 
Brink,  Bürgerraeiatw,  OSaachan  L  Sa.,  Seliatnnenter.  Dr.  Loeweneck, 
Stodtwattlrat,  Auesburg,  Beisitzer.  NoegA'rrath,  OberrealschaMizektor, 
Uirscoberg  i.  Schles.,  Ehreiuiutglied  des  Vorstudes. 
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Die  Notwendigkeit  aUgemeiner  Studentenaueschüsse.') 

Von 

Dr.  Paul  Ssymank  in  Kostock. 

Wann  die  Kämpfe  um  die  akademische  Freiheit  Ende 
sein  und  welche  Folgen  sie  für  die  studierende  Jugend  noch 
haben  weiden :  das  wird  erst  die  Zukunft  lehren.  Vorläufig  scheint  es 
fast,  als  wenn  sich  die  decrtsdie  Stadenimiediaf t  in  swei  feindliclift 
Lager  daaemd  scheiden  sollte.  Eine  solche  Trennung  in  eine, 
konfessionelle  nnd  eine  antikonfessionelle  Partei  wäre  sah  tisfete 
zu  bedauern ;  sie  würde  zweifellos  dem  ganzon  Geistesleben  der 
deutschen  Hochschulen  wie  dem  der  akademisch  gebildeten  Kreise 
überhaupt  verhängnisvoll  werden.  Bereife  jetzt  h<irrscht 
innerhalb  der  studierenden  Jugend  eine  derartige  Zerklüttll!l<_^  daß 
von  einer  einheitlichen  akademischen  Kultur  als  Grund- 
lage der  gesamten  höheren  Geistesbildung  keine  Rede  sein 
kann.  Und  I^f.  Ewald  Horn  hat  vollkommen  recht,  wenn 
ei  in  seiner  Broschere:  , Akademische  Freiheit*  (Berlin, 
Trowitzsch  4t  Sohn,  S.  105)  sagt:  „Die  dentsche  Stndenten- 
Schaft  ist  dem  deutschen  Volke  etwas  schuldig  geblieben. 
Sie  bietet  in  ihrer  Zerrissenheit  und  Zersplitterung,  in  ihren 
Parteiungen,  nichtipen  Kifersiichteleien ,  V<!rrufserklärungen  und 
P.  P. -Suiten  d'AH  Abbild  dar  des  seligen  Reiches  teutscher  Nation, 
nicht  aber  des  einippn  neuen  D^-ntschen  lieiclies."  Und  diese 
Verhältnisse  wurden  su  Ii  nicht  besser,  sondern  nur  noch  schlimmer 
gestalten,  wenn  das  konfessionelle  Moment  weiterhin  ansschlag- 
gebend  ist.  Wohin  die  Entwickelung  bei  konsequenter  Durch* 
fllhrung  des  Kampfprogramms  geht,  das  zeigt  mit  Dentlidikeit 
der  aweite  deutsche  Stndententag  zu  Wien,  der  den  unheilbaren 
Brach  zwischen  der  dentsdt-vdlkischen,  der  antiklerikalen  und 
der  philosemitischen  Partei  vor  Augen  fflhrt*). 

Um  solch  unerquickliche  Vorgänge  unmöglich  zu  machen, 
bleibt  nur  ein  Weg  übrig,  den  die  Studentenschaft  be5<chreiten 
muß,  wenn  sie  die  Früchte  des  bisherigen  Kampfey  sit-h  erhalten 
will.  Die  Geschichte  der  Gegenwarf  zeigt  fast  tiiglich,  daß  der 
einzelne  oder  die  kleine  Gruppe  machtlos  ist,  und  daß  das 

1)  Nachdruck  erwünscht. 

*)  Sehe  Berickt  Qber  den  zweitea  dentsebM  Stodsnteiitag  m  Wien  1906. 
Veilsg  von  Dr.  med.  A.  Hmrusoh,  Wi«o  IX  4,  WikfiogerKQfCel  101 
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Geheimnis  tiefgehender  Wirkung  in  der  Zusammenfassmig  großer 
Interessengruppen  beruht;  ja  die  akademisclK-  Jiifpnd  hat  dies 
selbst  am  eigenen  Leibe  erfahren.  Das  in  den  Kämpfen  bisher 
Errungene  gilt  es  unter  kluger  Berücksichtigung  der  historisch 
gegebenen  Lage  weiterauszubauen.  Die  antikonfefisionelle  Partei 
hat  «BBehen  mflMen,  da8  m  weder  den  GefBer  niedenoswingen, 
noch  alle  Studenten  unter  ihran  Banner  m  eammeln  yennag; 
and  der  konfeseionellen  ist  eicberlich  klar  geworden,  dafi  die  ihr 
entgegengebrachten  Sympatiiien  sehr  gering  sind,  und  daß  sie  in 
ihrer  jetägen  Form  im  ganaen  einen  unorganiischen  Fremdkörper 
in  der  akademischen  Jugend  bildet.  Für  beide  Teile  liegt  die 
Notwendigkeit  vor,  oinen  modus  ivondi  zu  tinden,  der  ihnen  ein 
gemeinsames  Leben  mnerhalb  des  Hochschulganzen  ermöglicht: 
denn  es  erscheint  nach  der  Rede  des  preußischen  Kultusministers 
bei  der  Rektorenkonferenz  ausgeschlossen,  daß  die  Behörden  einer 
der  beiden  Parteien  die  Hegemonie  Uber  die  andere  fGrmlich 
erteilen,  indem  sie  Teilaneechflssen  der  Stndentenaohaft 
die  Rechte  von  Gesamtansecbflseen  Terleifaen*).  Ein  solcher 
Ausgleich  der  rivalisierenden  Gegner  ist  nur  auf  dem 
Boden  einer  einheitlichen  Verfassung  möglich,  und 
eine  solche  bedeutet  für  die  akademische  Jugend  der 
Studentenausschuß.  Kr  muß  im  kleinen  diesHlbe  Auf- 
gabt' erfüllen  wie  der  Reichst  ag  imgrußen  für  das  ganze 
deutsche  Volk.  In  ihm  müssen  alle  verschiedenen 
Richtungen  und  Strömungen  innerhalb  der  Studenten- 
schaft ihre  Vertretung  finden.  Eine  schematisehe  Regelung 
der  Ausschußfrage  dflrfte  deshalb  kaum  snm  Ziele  ffihren;  ohne 
eingehende  Berfieksichtigung  der  lokalen  Verhältnisse  wird  sich 
schwer  etwas  Dauerndes  schaffen  lassen.  Ein  Ausschuß,  der  auf 
bloßen  Fakultittswahlen  beruht,  wie  ihn  Professor  Horn  vor^ 
schlägt,  wird  den  Bedürfnissen  nur  in  Ausnahmefällen  Rechnung 
tragen.  Das  Gefühl  für  die  Zugehörigkeit  zu  einer  bestimmten 
Fakultät  i.st  hei  weitem  weniger  scharf  ausgebildet  wie  das  der 
Zugehörigkeit  zu  einer  studeiitisdien  Gruppe  oder  Korporation, 
und  somit  empfiehlt  es  sich,  die  gegebene  Gliederung  den  Studenten- 
schaft SU  bointzen  und  dna  Ausschuß  aus  den  Vertretern  aller 
Korporationen  und  denen  der  Nichtinkorporierten  zusammenzog 
setzen.  So  erhalt  man  am  ehesten  eine  wirkliche  Gesamtvertretnng. 

^)  Inswiscbea  ist  allerdings  in  Charlotteobarg  der  einen  Tellnueeliiill 
reprIientiereDde  HStadentenrerbuid*'  geneboiigt  worden.  P.  St. 
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Der  Kampf  der  Weltanschauungen,  der  naturgemäß  auch 
in  der  Jugend  tobt  und  toben  muß,  soll  deshalb  keines- 
wegs abgebrochen  werden;  er  mag  weiter  fortdauern, 
aber  in  der  besseren  Form  der  parlameatariäcii  geregelten 
Dftbfttten.  Zweifellos  wiid  die  gemeinnme  Beratung  dam  führen, 
daß  die  Gegner  sidi  beaaer  kennen  lemeo  und  bei  dem  Znaammen- 
aibdten  manchea  Vorurteil  nnd  manohe  Boke  und  Kante  am 
eigenen  Wesen  ablegen.  Auch  würden  sicherlich  aaUreidie  Kräfte, 
die  jetzt  dem  akademischen  Gemeinschaftsleben  TSrloren  gehen, 
in  den  Dienst  der  Gesamtstudentenschaft  gezogen  werden.  Und 
auf  diese  Weise  dürfte  sich  vielleicht  im  Laufe  der  Zeit  eine 
neuartige,  wohl  etwas  demokratisch  gefärbte  allgemeiu-akademische 
üuitur  ergeben. 

Soll  ein  Studentenausschuß  aber  diese  Aufgabe 
leisten,  so  muß  er  alle  akademisoben  Bürger  nmfasaeni 
alle  an  seinen  Lasten  bsvanziehen  nnd  fftr  alle  arbeltm,  d.  h.  er 
mnß  obligatorisch  sein.  Seine  Bescblflsse  mftssen  Gesetze 
fttr  alle  Studenten  sein,  nnd  das  exeeheint  ausgeschlossen, 
wenn  sich  einzelne  oder  ganze  Gruppen  ennem  Machtbereich 
entziehen.  Dies  wäre  aber  bei  Teilausschfissen  unvermeidlich  der 
Fall.  Die  aligemeinen  Ausschüsse  müssen  daher,  um  Tiicbt  711 
solchen  „Rumpfparlamenten"  herabzusinken,  alles  Trennende 
vermeiden  nnd  alles  Einigende  betonen.  Ihr  Arbeitsgebiet 
muß  völlig  neutral  sein  und  sich  auf  rein  akademische 
Angelegenheiten  erstrecken,  auf  Tertrsinng  der  Studentenschaft 
nach  innen  nnd  außen  nnd  auf  soziale  Reformtti  nn  HochscfanUeben. 

Und  solcher  sosialsr  Arbeit  gibt  se  übergenug  (KrankeiH  nnd 
Unfallversicherung,  Lesehallai  etc.).  Eine  einheitlich  geschlossene 
Studentenschaft  vermag  aber  auch  eine  andere  wichtige  Reform 
auf  akademischem  Gebiete  in  bestimmte  Bahnen  zu  ]vifpn:  Dio 
Reform  der  Gesetzg^phung  für  Studierende,  deren  Rück- 
ständigkeit Paul  Baecker  in  seiner  ßroschilre  anschaulich  dar- 
gestellt hat^).  9 Auf  dein  studentischen  Leben,  sagt  er  treffend, 
liegen  noch  die  Schatten  eines  Patriarchalismus,  der  sonst  überall 

▼4»  der  heUen  Wirklichkeit  des  modernen  Lebois  und  Empfindens 

-  ^  I    

'  I  Die  Kämpfp  um  die  ;i  Vm  d  i^mische  FrciLcit  einst  nnd  i^t^t. 
Trenzlau  1905.  A.  Mieck.  Da  ich  dieses  Buch  nebst  der  lIorBScbea  Broschüre 
bSnlts  in  deo  „KriHsehsa  BUttera  fttr  dis  gwamtsn  8eilslwtw<wmcliiftm* 
(Sept  1906)  eiogehend  besprochss  habe,  so  mnA  kb  air  hier  ein  weHsrse 
kritisch  Eiageben  daraof  vnwgsik*  .P.  St. 
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das  Feld  hat  räumen  müssen,  und  der  aacli  dem  Freibeitsgefühl 
und  dem  Ünabhäugigkeitfibedüifnis  den  moderneu  deutschen 
Stadeoten  nkdit  mehr  «itapncht.*  Der  Student  mtlase  in  den 
vollen  Beeits  des  fitaatsbfiigeiieclitee  gelangen  and  eemer  Vei^ 
aammlnnge-  nnd  Tereine&eilieit  nur  die  eine  Gxense  geseilt  werden, 
daß  aUBgeaproehen  etaatsfeindliohe  und  antinationale  Tendenzen 
nidit  g(iduldet  wQrden.  Wenn  nan  auch  zweifelhaft  ist,  ob  der  Staat 
der  akademischen  Jagend  eine  derartige  Freiheit  gestatten  and 
auf  jede  Beeinflussung  in  seinem  Sinne  verzichtpn  wird,  so  maß 
man  doch  anerkennen,  daß  Baecker  einen  Weg  gewiesen  hat,  welcher 
aus  dem  Chaos  immer  kleinlicher,  werdender  Kämpfe  auf  ein 
neues  Gebiet  studentischer  Keformarbeit  hinauäiüiirt,  aut  dem 
eich  alle  dentsehen  Stodenten,  KorposatiaDS-  nnd  FMslndflotett, 
konfeaaioneU  nnd  antikonfeesioneU  Oeeinnte  an  gemeineamer,  allen 
ntttsender  Tätigkeit  soeammenfinden  können. 

Boetock,  Oktober  190&. 


Bespreciiuugeu  und  Auzeigen. 


Ernst  Moritz  Arn^lts  Frairmente  fib>^r  M  enschenbi  1  d  ung'. 
Nach  der  Originalausgabe  mu.  herausge Lieber  von  Wiliielm  Münch 
und  Heinrich  Meiäoer.  Bd.  42  der  „üibliothek  pädagogischer 
Klaaalker*,  kerauegcfeben  von  Friedrieb  Hann.  8*.  XXVm, 
284  8.  Laageaealsa,  Heno.  Bciyer  &  Sohne  (Beyer  &  Mann)«  1904» 
Broeeb.  2,40  M.,  eleg .  gebd.  8,40  M. 

Arndts  „Fragmente  Uber  Henschenbildung",  die  im 
Jahre  1805  erschienen  und  seitdem  nicht  wieder  aufgelecrt  sind, 
dfirften,  außer  in  Fachkreisen,  wenig  bekannt  sein.  Das  W  erk 
verdient  aber  seines  reichen  Inhalts  wegen  die  weiteste  Ver- 
Mtnng  Im  deiit84diea  Yelke,  nnd  ea  ist  deebatb  aneilceniienswert, 
da8  die  Leitang  der  »BibtEotbek  pSdanesiseber  KJaesiker'.  die  Herana- 
gabe  einer  billigen  Neuauflage  veranstaltet  hat,  denn  die  „Fragmente* 
sind,  wie  die  Herausgeber  sagen,  „ein  Werk  von  mSchtiger  Fi?enart, 
von  origineller  Ik-redsamkeit,  mit  tiefen  Einblicken,  fortreißenden 
^uäführungeo,  bald  vom  edelsten  Aufschwung,  bald  vom  härtesten 
Trots,  bald  wuchtig  angreifend,  bald  grimmig  TerarteUead,  bald  awab 
milde  b^eacbtead,  innig  betebanend".  Amdta  PenMUelikeit  effanbart 
sich  in  dieaem Werke  ebenso  bedeutend,  wie  in  seinen  späteren  Schriften. 
Zwar  ist  er  noch  muht  der  feste  Charakter  der  {»atriotiicheD  Periode, 


Digitized  by  Google 


1906. 


Ba^iwduuigiB  und  Aueigao. 


151 


sondern  der  werdende  Mann,  der  jogendliclie  Stürmer,  der  mehr  poetUcb 
«!•  pttdagogiMh  dttikt-  und  tcbteibC,  thtt  In  ieineii  Analttbnmgoii  Andel 
(dl  «twas  TOB  der  trotiifen  üoablikngif keit  Ronaeeaiii  nnd  van  aeinem 

unerschütterlichen  Glaulten  an  die  Kraft  der  meneclüicheQ  Natur  zur 
Selbstentwi^k'^luiig.  Und  dann  ist  däs  Werk  dtiutsch  durch  und  durch 
und  mit  Wärme  und  Liebe  für  die  Lebpnsrechte  der  .Tngend  g-eschrieben. 
Selbsterlebtes  ans  Arndts  eigener  BUdungsgeschichte  liegt  dem  System 
Miner  Bniehnngmeihode  ]n  den  »FragmentMi'  zu  Grunde,  uod 
deehalb  eind  adne  VersehUii^,  die  anf  dem  Piiniiii  der  freien  Ifatnr- 
endelnuig'beroliMi,  anch  prektiaeh  durchführbar,  obwohl  manche  An* 
«chaunn?  manche  Forderung  unserem  heutigen  Empfinden  nicht  mehr 
entspjii  I  r  Arndt  selbst  hatte  den  Ged.iTiken  gefaßt,  eine  Erziehungs- 
anstalt uacii  seinem  Sinne  zu  grUnden,  uud  auch  einen  Prospekt,  der 
aeine  Gnmdafttie  entldelt,  in  Sommer  1810  erachelnen  Uaaen  (der 
Keaanflage  in  der  Einleitunff  lieigelllgt),  aber  am  der  Saehe  mirde 
nna  Mangel  an  tatkräftiger  Unterstützuog  wegen  der  politischen  Yer> 
hältnisse  der  dnmalipen  Zeit  nichts,  über  die  Entstehung  der  „Frag- 
mente" sa^t  Ai  ndi  an  einer  Stelle,  das  geistige  Eiead  und  die  geistige 
Verrücktheit  des  Zeitalters,  das  Verderben  der  französischen  Ober- 
bemdiaft  in  Sitten,  Spraebe  nnd  Mode  bEtten  ihm  die  Seele  mit 
Zoin  nnd  Tranor  geflllit,  nnd  so  wäre  daa  Bnch  entstanden.  In  der 
Neuauflage  ist  den  beiden  Bänden  der  „Fragmente"'  ein  dritter  Teil, 
der  1819  gesondert  als  „Briefe  an  Psychidion*  erschienen  ist,  beigefügt 
und  hierdurch  ein  abgerundetes  Ganzes  der  Arndtsoben  Erziehungs- 
methode  geschaffen.  G.  A. 


Lentz,  Ernst  Die  Vonflge  dea  graieinsamen  Untcrbanes  aU«r 
bSiMrai  Lebranstaltsn,  im  Anftrage  dea  Vereine  lUr  Sdmirefonn 

erläutert.  3.  neubearbeitete  und  vermehrte  AnHage»  8*. 'VI,- 77  S. 
Berlin,  0.  Salle,  1W4.    Brosch.  1  M 

Die  vom  Verein  für  Schulrefurm  angeregt»'  und  die  Wichtigkeit 
eines  gemeinsamen  Unterbaues  für  sämtliche  höheren  Ijehraostaiten 
beteoeade  Schrift  liegt  nnnmehr  in  &  erhebUoh  Termehrter  Auflage 
vor  nnd  gibt  dnen  saTerllaaigen  Überbliek  fiber  die  seit  1802  unter- 
nommenen Reformbestrebungen  und  die  auf  diesem  Gebiete  enielteii 
Erfolge.  Die  von  vielen  Seit-  n  befürwortete  Forderung  eines  gemein- 
samen Lehrplans  für  die  Sexta,  Quinta  und  Quarta,  der  dit  <;  Klay>(:u 
frei  vom  Lateinischen  Mit  und  etwa  mit  dem  der  iieutigeu  Keabciiulen 
tbereinitimmt,  liat  awar  fiberall  Ana^eanoog  gefunden  und  snr  Ein- 
liehtnng  Ton  Beformgymnaaien  nnd  rar  ürawandlni^  fon  Real* 
progymnasien  in  Realschulen  geführt,  aber  der  sehnlichste  Wunsch 
der  Schulreformer,  die  volle  Gleichberechtigung  nller  Abiturienten  und 
(Ue  Tielge  Gieichstelluug  sämtlicher  höheren  »Schulen  durchgeftthrt 
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■eben,  ist  noch  nicht  «rfUUt  worden.  Und  doch  könnte  der  gemeinsame 
UtiiBlMa  UatfltlMnii  der  all«  BUdungnlemente  der  httheres  Sehalea 
tntbUt,  Uerni  die  Iteste  HandlialM  Ueten.   Gans  afefeMhea  davon 

fewährt  der  gemeinsame  üoterban  eine  Reihe  von  Vorteilen,  die  aeina 

allg'empitie  Einführung  wönschenswert  erscheinen  lassen,  so  eine 
auüerurdentliche  Venneiirung  der  Realschulen  mit  geringen  Kosten 
und  hierdurch  eine  wirklich  abgeschlossene  Bildung  für  Nicht- 
akademiker,  ein  geacUoiaeaes  Sdralqratem  ftlr  die  Qeaamtlieik  des 
Volkes,  ein  HlnanascMeben  der  Entecbeidiinff  Ittr  diese  oder  jene 
Schulart  and  dadurch  Verminderang  des  Zndranges  zu  den  Universitäten 
nnd  gelehrten  Bertifen,  eine  Hebung  der  allgemeinen  geistigen  Bildung 
durch  einheitliche  I.ehrweise  und  Hebung  der  erwerbeaden  Stande 
durch  bessere  Vorbildung  und  schließlich  hierdurch  soziale  Annäherung 
der  Stftnde.  Der  Verfaaier  kelit  diese  und  andere  Yonttge  des  feneln- 
samen  Untorbanea  aller  hQberen  Lehranstalten  in  das  redite  Ltcht 
nnd  unterstützt  seine  Ausführungen  mit  einleachtenden  Begründungen 
und  statistischen  Belegen.  Eingehend  sind  die  binherigen  Versuche 
und  Erfahrungen  mit  dem  gemeinsamen  Unterbau  berücksichtigt  uad 
zum  Nutzen  weiterer  Vorschläge  verwertet.  Zorn  Schloß  gibt  die 
SebrUt  eine  Oberstdit  der  s.  Zt.  hestebenden  Refermadkolen  und  ibrer 
Lebrplftne.  Gt,  A, 


Dontsehe  Dichter-Abende.    Eine  Sammlung  von  Yortrtgen 

über  neuere  deutsche  Literatur  von  J.  Loewenberg.  Mit  einem 
Bilduiü  Detlevs  von  Liliencroo.  8^  198  S.  Hamburg,  Outenberg- 
Verlag,  1904.   Gebd.  3  M. 

Der  neae  Oatenbere:* Verlag,  der  in  der  kunsen  Zelt  seines 
Bestehens  bereits  Une  Anzahl  beachtenswerter  popolSrer  Schriften 
beraosgefeben  hat,  liefert  aneh  in  der  Torliegenden  Sammlung  eine 
gediegene  Beigahe  zur  neueren  Literaturgeschichte.  Loewenberg  hat 
die  Essays  als  Vortr'irp  fiir  eine  größere  Zuhörerschaft  verfaÄt  und 
deshalb  sein  Augenmerk  auf  eine  ungezwungene,  ansprechende 
Dantellongsweise  geriehtet  £Mne  SditldeningMi  wollsn  die  ZnhOrer 
snr  Beschiftigiing  mit  den  Werken  der  betreffenden  Dichter  anregen 
nnd  sie  in  deren  Verständnis  einführen.  So  schildert  er  das  gemütvo  lle 
Leben  und  poetische  Wirken  einer  Annette  von  Droste-IIülshoff, 
den  eigenartigen  Lebensweg  des  ^renialen  I>ramatikers  Grabbe,  den 
2ianber  Lenanscher  Lyrik  und  die  Kraft  und  Fülle  in  den  Schöpfungen 
dea  liebenswürdigen  Bnlladendieiitera  Lilie ncron.  Der  greiie  Ver> 
faaaer  ron  „Drais ehnlinden*,  die  gematrolle  Erzählerin  Karia 
▼on  Ebnar-Eachenbach,  die  gehaltreichen  Romane  Gustav 
Prenssens,  die  modernen  MSr  hendramen  eines  Fulda,  DraehmanK 
and  Hauptmann  und  die  Schöpfungen  der  modernen  Frauenlyrik  werden 
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in  knapper,  aber  elDgehetider  "narstellune  frpn'^lrdi'rt  nnH  in  all  diesen 
Schildemngen  spricht  sich  da»  VerlangeD  aus,  den  Dichter  den  Zuhürern 
oder  den  Lesern  menschlich  näher  zu  bringen.  6.  A. 


YerhandluDgeo  des  Vll.  deutscheu  Koogresses  für  Volks- 
osd  Jagendsplele  sn  Frankfurt  a.  H.  vom  15.  Us  18.  Septbr.  1906, 
heransgegeben  Tom  OeschiftsflUirer  des  ZentralatiMehamMi  für  Yolka- 

nnd  Jugendspiele,  Studiendirektor  Professor  H.  Kay  dt  in  Leipzig. 
Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig  und  Beriia  1906. 
Preis  1,20  M. 

Wer  den  Verhandluogen  des  Frankfurter  Kongresses  persönlich 
belanwoluiai  CMegenMt  hatte,  wird  alt  lebbafter  Teilnabme  ihrer 
wortgetreuen  VerSffeatUchiing  entgegensehen.  Aof  die  verdienstvollen 

Bestrebungen  des  Zentralaiisschusses  für  Volks-  und  Jugendapiele 
eingehender  hinzuweisen,  ist  wohl  heute  rirlif  mehr  uötig.  Wir 
möchten  daher  hier  nur  auf  die  Vorträge  aal  merksam  machen,  denen 
sich  an  beiden  Kongreßtagen  äuüerst  lebhafte  und  lehrreiche  Debatten 
anaehloaaen.  Nach  dem  Überrelcfanngaschrdben  des  YorgitseiMlen  des 
ZentralanisdinBsea,  Abgeordneten  von  SchenckendorfT,  der  Blnladnng 
zum  Kongresse,  dem  Pro^amm  der  Verhandlungen  und  den  Begrüßunf^- 
reden  des  Vorsitzenden,  wie  der  zahlreichen  Deputierten,  folgen  die 
Vorträge  vom  16.  September:  „über  die  Beziehungen  zwischen  Schule 
und  Heer**  von  Generalarzt  a.  D.  Dr.  Meisner^Berlin,  sodann  „Über 
die  Eraiehong  aar  8elbstlndigkett*  von  Prof.  Dr.  Koeh*BraiioBehwelg 
und  Studiendirektor  Professor  Raydt>Leipzig,  dann  am  17.  September 
der  Vortrag  über  „Die  körperlichen  Anlagen,  ihre  Entwirklun?  und 
Ausbildung"  vom  Geheimen  Medizinalrat  Professor  Dr.  Finkler, 
Direktor  des  hygienischen  Instituts,  Bonn,  und  der  auf  die  Umsetzung 
der  Theorie  in  die  Praxis  gerichtete  lotste  Vortrag  „Über  den  all- 
gemeinra  obUgatoriadien  Spielnaohmittag  an  allen  dentaoben  Sdnlen" 
ron  dem  Vorsitzenden  des  Zentralansachnsses. 


Rembrandt.  88  Radierungen.  Gr.  4".  37  8.  Berlin  SW.  11. 
Zentralstelle  für  Arbeiter -Wohlfahrtseinrichtungen,  Preis  25  Pf. 
dünndpreis  im  Bnchhaodel  60  Pf.) 

Dordi  Ansichtskarten  und  liebigbilder  kommt  heute  die  Kunst 
in  die  weitesten  Kreise.  Man  möchte  sograr  fOrchten,  daß  durch  diese 
Überschwemmung  des  Volkes  mit  Bildern  eine  Überm iidung  des 
Auges  herbeigeführt  worden  ist,  die  einem  tietergehenden  Interesse 
hinderlich  sein  kann.  Jedenfalls  hat  es  mit  wirklicher  Kunstbildung, 
gmebweige  denn  einigem  hlstwiBohen  Knmtverstindnis  no<^  gnte 
Wege  und  jeder  Versuch,  hier  ergänzend  einzqgreiftn.  ma0  dankbar 
begrOftt  werden.  Oerade  Bembrandt  alt  Braiehnr  an  einem  geUnterteh 
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und  vertieften  Kunstgeschmack  hervorzurufeu,  ist  empfehlenswert,  da 
«r  uoierer  AnfoshmeflUiIgkeit  seitlich  und  iDhalfUeii  nUier  steht,  aie 
die  Holzschnitte  des  nieht  minder  hocbzoschfttseiideD  Dürer.  Diner 

billigen  und  doch  getreuen  Reprodaktion  von  Radierungen  stehen  zudem 
verhältnismäßig  geringe  Schwierigkeiten  entgegen.  Tn  obengenanntem 
Hembrandt-tieft  scheinen  diese  Schwierigkeiten  hesteud  gelöst  zu  sein. 
Eine  Vtt^Ieichung  mit  teureren  Reproduktionen  zeigt,  daH  die  oft 
gerade  ia  den  IMiisten  Detalla  so  wunderbar  anedmduyellen  Stridie 
der  Rembrandtschen  Nadel  fast  durchgängig  treu  und  sprechend 
wiedergegeben  sind.  -  Viir  eine  Neuauflnge,  die  wohl  schwer  er- 
wartet werden  darf,  möchte  sich  ans  Rtlcksicht  auf  den  populären 
Zweck  der  Ausgabe  vielleicht  empfehlen,  das  hö'-hst  originelle  aber 
ianglanhlich  realistisdbe  erste  Blatt  (Adam  und  Eva)  zu  streichen,  oder 
wenigstens  von  der  ersten  Stelle  wegnrfielcen.  Wir  empfehlen  als  Braats 
das  Sellwt|»ortrftt  mit  dem  sdii^itzenden  Barett  ans  dem  Jahre  1639. 
Ungern  v-rmißi  wird  femer  gerade  fiii-  eine  derartige  Ausgabe  der 
»barmherzige  Samariter",  wogegen  die  »dunkle"  Verkündigung  an  die 
Hirten  (9)  und  die  dem  Künstler  selbst  in  der  Hauptfigur  minder 
gelungene  Hr.  18  oiUiehtlieli  sind. 


Meyers  Historisch-Oeographischer  Kalender  für  1906» 
X.  Jahrgang.  Mit  365  Landschaft s-  und  St'Idteansichten,  Portriiten, 
kulturhistorischer!  nn<i  kunstgeschichtlichen  Darstellungen,  sowie  einer 
Jahresübersicht  (auf  dem  Rückdeckd).  Zum  Aufhftngen  als  Abreill> 
kniender  eingeriditet.  Preis  1,85  IL  Verlag  des  Bibliographimdien 
Instltiits  tn  Leipslg  nnd  Wioi. 

Äußerlich  wenig  verändert»  in  clnfadi-Temehmer  Ausstattung,  hat 
sich  zur  üblichen  Zeit  wiedenim  -Meyers  Historisch-Geographischer 
Kalender"  eingestellt.  Von  Jahr  zu  Jabr  ist  die  Auflage 
gewachsen,  so  daß  sie,  wie  wir  erfahren,  uiciit  mehr  weit  von 
der  50000  entfent  ist  Wshrllch»  ein  sdiSner  nnd  —  wohlverdienter 
Brfiolgl  Welehe  FOile  von  Belehmng  nnd  Anregung  hat  das 
Werkchen  nun  schon  hinansgetragen,  wenn  es,  schier  nnmchOpflioh 
im  Reichtum  seiner  Qaell»^n.  seit  seinem  Erscheinen  mehr  als 
3600  HiUier,  die  allermeisten  mit  ein  paar  Zeilen  knappgefaßter 
Erläuterung  versehen,  nach  allen  Himmelsrichtungen  verbreitet  hat. 


Im  Verlage  von  W.  Kohlhammer  in  Stuttgart  erscheinen  seit  1904 
volkstBmlielis  Blätter  f tir  seitgemUte  Betehmng  nnd  ünterhaltuiA 
die  Obeijastixrat  Bd.  Sggert  unter  dem  Titel  »Der  Kompnü*.  in 

iUoitrierten  Halbmonatsheften  herausgibt  Der  Herausgeber,  wie  der 
Verlag  sind  von  dem  klar  ersichtlichen  Bestreben  geleitet,  eine 
Familienzeitschrift,  besonders  für  die  heranwachsende  Jugend  xa 
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sciiatteTi.  dif  ??ieh  von  politischen  und  konfessionellen  Beatrebuni^cn 
fern  halt  uad  zugleich  der  Vertiefung  der  VoUubildang  und  der 
FMemnff  der  Yolkterslebung  in  dm  Simie,  wift  wir  liier  dietM 
Wort  YWBtehMi,  Dieiute  xa  leiiCea  imatend«  ItL  Wir  Ttrwaiseii  hier 

auf  die  Bemerkungen,  die  wir  an  anderer  Stelle  dieses  Heflei  Uber 
dieses  empfehlenswerte  Unternehmen  abdrucken,  und  behalten  ans  vor, 

auf  die  Zeitschrift  zurückzukommen.  Einstweilen  sei  hier  nur  bemerkt, 
dal^  dieselbe  auch  von  Männern  wie  Prof.  Dr.  ßöhmei-t  in  Dresden 
wann  «inpfoblen  irtrd.   

Der  Verlag  von  Friedrich  Ebbecke  in  Lissa  (Posen)  hat  das  Brust» 
bild  des  Gomenius  in  Medaillon,  das  J.  Kleinhard  im  Jahre  1772 
gtnleltnet  und  J.  Balsor  in  Pkng  in  Kupfer  gestochen  bat|  von  neaem 
▼errleUXitigHi  lamii.  Der  fenannle  Yttbig  gibt  dae  «oblgelaogne 
teOd  an  Mitglieder  nnierer  QeBeilscbaft  »i  0,fiO  M.  klnffieh  ab. 


Der  Dentaohe  üniversit&tslcalender,  begründet  von  Professor 

Dr.  A  «tcfierson,  nach  des  Verfassers  Tod  mit  amtlicher  Unterstützung 
herausgegeben  von  Dr.  Th.  Scheffer  und  Dr.  G.  Zieler.  67.  Ausgabe. 
1.  Band:  die  reichsdeutschen  Universitäten,  i,{>0  M.;  2.  Band:  die 
analliMUadien  ünivenitSten,  1,90  M.  TUle  in  einem  Baad  geb. 

8  y.  Verlag  Ton  K.  O.  Th.  Scheffer  ia  Le^»ng. 

IHe  67.  Ausgabe  des  Dentsohen  ünlTerffltäts-Kalenders  weist 
wiederum  eine  Keihe  von  Änderungen  auf,  von  denen  wir  hoffen 
dürfen,  daß  sie  sich  als  Verbesserungen  erweiaen  werden.  Wir  zählen 
die  wichtigsten  im  folgenden  kurz  auf.  Die  Statistik  der  Lehrer 
und  Stndieienden  iol  Terechiedentlieb  berdeliert  werdM.  Die  Zahl 
der  Lehrer  iit  dieamal  für  jede  Fakultät  bei  jeder  Universit&t  gesondert 
angegeben,  die  Statistik  der  Studierenden  ist  durch  eine  Statistik  nach 
der  Staatsangehörigkeit  vermehrt  worden.  Ferner  prsf^hfint  zum 
ersten  Male  eine  Übersicht  Uber  die  Akademische  Presse  Deutschlands, 
die  auf  einer  von  dem  Verfasser  veranstalteten  Rundfrage  beruht. 


Da»  Zentral-Organ  für  Lehr-  und  Lernmittel,  heraus- 
gegeben ven  Dr.  Scheffer  in  Leipsig,  hat  in  der  knnen  Zeit  aelaea 
Bestehens  derartigen  Anklang  geftmden,  daS  der  Verlag  die  üni' 
Wandlung  dieser  bisher  vierteljährlich  erscheinenden  Zeitschrift  in  eine 
Monatsschrift  beschlossen  hat.  Der  III.  Jahrgang  erscheint  demnach 
in  12  Monatsheften;  er  beginnt  im  September  d.  J.  mit  Heft  1.  Ais 
neuer  TeU  ist  eine  nZeitsohriftenschaa"  aufgenommen,  in  da*  die 
iMiMrkiDawaiteeten  AhhaBdlmgen  in  der  pidageglflGhen  Vrtaub  ana- 
fOhriieh  zitiert  werden;  der  übrige  Inhalt  wird  summarisch  angegeben. 
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K.  O.  Beetz.  Urd,  Deutsche  Volksmärchen  aus  Volksmunde 
gesammelt  und  zum  erateu  Male  uacherzäiiit.  1.  BäodcbeD,  liinfte 
dorcligesehene  und  Terbesieite  Anf  lag».  Terlag  von  Fiifldr*  Bmll 
Pertlifls,  Gotha.  Gob.  3,40  IC. 

Märchen  mtlsseo  dem  Yolke  nacherzählt  werden;  das  haben  tot 
allem  die  Gebrtider  Grimm  f."^tan  and  dadurch  hauptsfichlich  ihrer 
Sammlung  den  durchschlagenden  Erfolg  gresichert.  üeetz  ist  ver- 
slundiger weise  ihrem  Beispiel  gefolgt  Staunenswert  ist  die  Ongmaiität 
der  lllrefaoii.  Mon  in  weiten  Kreiam  haben  ale  Anevkenniuir 
fefluiden.  Mit  beatem  0«wiBaen  knon  dieae  Sanmlnng  anfa  wirmate 
empfohlen  werden.  

Tin  Kampf  um  gesunde  Nerven.  Ein  Wegweiser  zum  Ver- 
ständnis und  zur  Heilung  nervöser  Zustände.  Füi-  Ärzte  und  Laien 
bearbeitet  von  Dr.  med.  J.  Marcinowski,  leitendem  Arzte  des 
Saantgrinma  Wnüftendoiftr  Sehienae  bei  Beriin.  Zweite  Terbeiaert« 
Anflage.  Pnia  2M.  Yeriag  von  Otto  Salle  In  Berlin  W.  80. 

Nichts  Geringeres  als  die  Umbildung  des  nervösen  Schwächlinga 
zu  einer  kraftvollen,  in  sich  gefestigten  Persönlichkeit  ist  dem  Ver- 
fasser der  Zweck  aller  Kerventherapie,  und  damit  hat  er  allerdings 
das  Übel  unaerer  Zeit  an  der  Wurzel  getrotfen.  Fttr  Körper  ond 
Geist  bilden  aeine  Grandriitse  eine  wobldnrchdachte  Sdraie»  durch  die 
nna  »Im  Kampf  nm  geannde  Nerven'*  Geaondaa;  ond  kraftroUo 
Friaohe  bei  nötigem  Emat  recht  wohl  «fmcfabar  eraeheineiu 


Künstlerischer  Waudschm  uck  -  Katalog.  KUnstler  -  Stein- 
Miehnungen  aoa  dem  Verlage  von  B.  G.  Teabner  in  Leipzig  und 
Berlin.  82  Seiten  Text  ond  84  BUdertafetn  in  Dreifiurbendniek.  Gratia. 

Von  der  im  Verlag  von  B.  G.  Teuhner  erscheinenden  Sammlung 
von  KtlDStler-Steinzeichnungen  liegt  jetzt  ein  mit  f^Mni^m  Gp'^rhmack 
aasgestatteter  neuer  Katalog  vor,  der  allen  Freunden  dieses  verdienst- 
Tollen  Unternehmens  umso  willkommener  sein  wird,  als  daiin  diesmal 
alle  biaher  erachienaien  und  demolohat  eraeheineDdeD  BUltter  in 
Farbendruck  wiedergegeben  sind.  Wenn  dieae  Beprodnhtion  natürlich 
auch  nicht  die  ganze  Feinheit  und  den  vollen  koloristischen  Reiz  der 
Original-Lithographien  erkennen  l'iGr,  so  ermGglicht  sie  doch  dem 
Käufer,  sich  von  der  farbigen  Wirkung  der  Bilder  eine  Vorstellung 
zu  verschaffen,  und  erleichtert  ihm  so  wesentlich  die  WahL 
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Die  „Karlsruher  Hocbscbul- Zeitung",  das  offizielle  Organ  der  Freien 
Studentenschaft  ui  Karlaruhe,  bringt  in  Kr.  4  vom  23.  Oktober  1905  ans  der 
F«dflr  aiiMn«  Mitgliedw,  Herrn  Dr.  Jaeekel  «iaan  ArtOnl  ttber  4m  am 

prnVhtrtc  Kn-^intr  der  Freien  Studentenschaft  in  Karlsruhe,  in  dem 
xagleicb  die  Frage  der  Kasinos  in  sehr  eutreffender  Weise  vom  grundsätz- 
lichen Standpankt  aas  erörtert  wird.  Wir  bitten  alle  nasere  Mitglieder  und 
Freunde  um  die  Unterstützung  der  StudenteDheime,  die  einen  dringendOB 
Bedürfnisse  drr  akarlr'mi.'^chrn  Tngeiid  oatqiredieil,  die  sicb  TOm  ZwMgA  dte 
Wirtochaftslebeos  zu  befreien  wünscht. 


Denk  der  ffilfe  dea  8teetea,  der  Provinz,  der  Stadt  Breslan  und  hoeh> 

herxiger  Gönner  ist  die  Errichtung  eines  Studentenheims  ermöglicht 
worden.  Den  Angehörigen  der  UniversitÄt  soll  datnit  als  Ersatz  für  das 
elterliche  Haus  eine  Statte  geboten  werden,  wo  sie  sich  von  des  Tages 
Arbeft  aaimlMo  und  eriiolea  k5naen.    Das  StadentealieiiB  loU  ferner, 

wenn  möglich,  eine  leichtere  Annäherunp  der  verschiedenen  Glieder  der 
Studentenschaft  ermöglichen.  Es  soll,  so  weit  »ie  möglich,  nicht  nur  ein 
Sinnbild  der  i^inbeit  und  der  Einigkeit  der  Studentenschaft  nach  aui>en  i>ein, 
troll  aller  Yerecliiedenlieiten,  aondem  die  Awgaagaetttte  der  fSnheitB- 

bestrebtingen  in  allgemeinen  studentischen  Angelegenheiten.  Den  Studierenden 
wird  vom  1.  Febr.  nächsten  Jahres  ab  in  dem  Hause  des  Juweliers  Scblossarek 
ein  Spiel*  und  Lesezimmer  zur  Verfügung  gestellt. 


Unsere  Mitglieder  wissen,  daß  wir  seit  länger  als  zehn  Jahren  die 
Aufmerksan:l:pit  :uif  die  liindlirhen  >'olkshoehs('linIen  Dänemarks  hingelenkt 
und  die  Nacbahmuug  dieses  Vorbildes  tür  Deutschland  empfohlen  haben.  In 
frühwen  Jahren  ist  ee  namenUi^  nnaer  YorstandB-lDtglied,  Herr  Prof. 
Ilamdorff  in  Malchin  (Meekleilblirg)  gewesen,  der  unter  Hinweis  auf  die 
diknischcn  Volk-shoclicchulen  in  unseren  Monatsschriften  dafür  tätig  gewesen 
isL  Im  letzten  Jahre  xiahen  wir  (vergL  CB  1905,  6,  71  ff.)  einen  längeren 
Artikel  rar  Sache  von  dem  tfttigen  Vorkttmiifer  dieeer  Idee,  Hern  OevM'be» 
scbuUehrer  Fr.  Lembke  gebracht,  der  auch  durch  zwei  im  Verlage  von 
Lipsius  &  Tischer  erüchienene  Schriften  ( vercl.  C  B  a.  O.  S.  78)  die  öffent- 
liche Meinung  xu  gewinnen  versucht  hat.  Erfreulich  ist,  dali  unser  Mitglied, 
Herr  Prof.  Dr.  Pftolseii  in  fiexUn,  neoeidlBBi  nr  Begrfkndong  einee  VereiDS 
Ihr  liadliche  YolkahoehMhnlea  die  Sanne  von  1000  H.  geatiftet  hat 

Die  Unterstützung  kleiner  \  oik^biiehereien  mit  lesenswerten 
BQehem  bat  die  «Deutidie  Dichter^Oedlditnintlftnng'*  in  Hambvrg*Qro0* 

borstel  schon  seit  längerer  Zeit  gepflegt.  Der  ausführliche  Jahresbericht  des 
letzten  Jahres  zeitrt  nuf!«  n<^ue.  wie  umfassend  die  Stiftung  ihre  Aufgabe  zu 
iüseu  iiemuht  ist.  äie  iiäi  aamlicb  au  486  Volksischulbücbereieu  1Ö063  Werke 
(ia  10M8  Binde  getoanden)  Terteilt  Sintliehe  Laadeetefle  dee  DealaebMi 
Beicha  sind  dabei  beradniditigt  worden.  Und  aneh  Österreich  mid  die 
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Schweiz  sind  nicht  leer  ansgegangeo.  NatQrlich  wurden  auch  deutsche  Volks- 
büchereien im  AuslaDde,  s.  B.  in  Koßland  aud  in  Sadamerika  berücksichtigt. 
<3«S0Dw&Ttif  naht  ddi  bereitt  die  sireite  BftdierTeneiliutg  der  Stiftaig  üireiii 
Eudc.  Im  ganzen  sind  dafür  infolge  der  zthlreichcn  Erwerbungen  weit  nelir 
Bücher  als  das  erste  Mal  bereitgestellt  worden:  nämlich  je  750  Stück  yon 
40  Werken  (in  23  B&nden)  —  im  ganzen  also  80000  Werke.  Es  befinden 
ridk  danmter  s.  B.  LUieneroBi  nKriegraoTeUen",  Gotthelfi  „Uli  der  Knedit", 
Wilhelm  Etaabei  geschichtlicher  Roman  „Das  Odfeld",  mehrere  Biode  der 
„Deutschen  nnmoristen",  ein  Balladenbuch,  Bücher  von  Anzen^nber,  Hebbel, 
W.  Jensen  u.  s.  w.  Für  diese  zweite  B&cherverteilung  können  noch  einige 
BewerbaBKen  bwAdttiehtigt  irwdeii,  die  baUigit  u  die  BibUotiMl»AbldnnBg 
der  Deutschen  Didlter-QedKehtnkiliftiing  so  Hambnrg-Orenterttel  au 
rkliten  sind. 


tiesellschatts  -  Angelegenheiten. 

Vorstandssitzung  am  17.  Oktober  1905. 

Anwesend  waren  die  Herren  Geh.  Arcbivrat  Dr.  Keller,  Lehrer  Aron» 
Hauptmann  a.  D.  SturitkiiB  Chraf  m  Dohna,  StadtWbliothekar  Dr.  Frits, 
Prof.  Dr.  riolilfold,  Prof.  Dr.  Möllör,  .\rrhivrat  Dr.  Sciineter,  Ober* 
Studiendirektor  Dr.  Ziehen,  l'rof.  D.  Dr.  Zimmer. 

Den  Vcrhaudlungeu  lag  die  folgende  Tagesordnung  zugrunde:  1.  Bericht 
Aber  den  Stand  der  QesellBcbaft8*'AngeIegenheiten.  S.  Nacbraf  fOr  verstoibene 
Mitglieder.  Bcsiircchuug  einer  Reform  der  Zweiggesellschaftcn  und 
Kränzchen.  4.  Stellungnahme  der  (.'.  G.  zu  der  geplanten  Gesamtausgabe  der 
Werke  des  Gomeniai.  6.  Besprechung  der  in  der  Vorstandssitzung  vom 
34.  Mai  d.  J.  bescUoeseDen  Eingabe  an  dne  Abgeordnetnn-Hnae.  6.  WalilMi. 
7.  Etwaige  HrtnstijTR  Antrüge.   8.  Mitteilungen. 

Vor  Eintritt  in  die  Tagesordoong  gedachte  der  Vorsitzende  einer  Reihe 
▼en  Mitgliedern,  die  der  C.  O.  im  Laufe  der  leisten  Honnte  durch  den  Tod 
entrissen  ^ind,  mit  ehrenden  Worten. 

T'tmkr  1.  V,cA  der  Darlegung  der  finan7ic!!^n  T^acre  der  C.  G.  konnte  der 
Vorsitzende  auf  das  günstige  Ergebnis  des  Jahres  das  unter  der  Nach- 
wirkung der  Herderfeier  stand,  hinwenen,  indem  er  berrorhob,  daß  die 
damaligen  außerordentlichen  Einnahmen,  die  der  buchhftndleiisehe 
Vertrieh  bradjte.  pr5ßor  als  in  irgend  einem  vorherp^pjinpenen  Jahre  w^hmi 
Im  Jahre  19()ä  haben  zwar  die  ordentlichen  Einnahmen  durch  einen 
erfrenlidim  Zugang  Ton  Mitgfiedem  —  die  ZabI  der  nenoi  Mi^Ueder  betrigt 
bis  Mitte  Oktober  etwa  150  —  zugenommen,  dagegen  haben  die  nnBw- 
ordentlichen  die  Höhe  de«?  Vorjahres  nicht  erreicht. 

Wie  das  Herder -Jubiläum  des  Jahres  1903,  so  hat  auch  die  Schiller- 
fsier  des  Jnbres  1905  der  C.  G.  vielfiMb  Gelegenheit  geboten,  sieb  in  wirkongt» 
voller  Weise  zu  betätigen. 

Wie  in  den  früheren  Jahren,  so  hat  sich  auch  diesmal  wiederum  die 
Presse  durchweg  freundlich  zu  den  Bestrebungen  der  Gesellschaft  gestellt; 
«inen  eingebenden  Beridit  ttber  die  Tttiglrait  der  0.  G.  brachte  dne  «AxchiT 
fikr  SosinltriBseniduiften  und  SoaJiüpolitik''  (Bd.  XXI,  8). 
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Günstig  stellt  sich  im  ganzen  auch  «1er  buchhiindlerischc  Erfolg;  neben 
Hpm  Vertriebe  der  Gesellschaftssohriften  ist  der  Abt^atz  der  im  Verlage  vrin 
£ugeix  Diederichs  erschienenen  deutschen  Übersetzung  des  Uuum 
neeeBaarlttm  tod  Coneniu  beionden  herromibM»«!. 

Die  ßc^ciebungen  zur  akademischen  TuEfend  sind  nach  wie  >  r  rcjfe 
geblieben;  die  C.  0.  hat  es  abemommen,  einen  Aufruf  zur  Förderung  des 
Charlottenburger  Stadentenheims  su  verbreiten;  den  Leitern  der  von  der 
WfldesMiialfc  der  Tedudeehan  Hoeliachale  sit  Cbarlottenburg  venaetBltetea 
Fortbildungskurse  für  Arbeiter  eiad  teuer  ta  Werbesweckeik  geeignete 
Schriften  überwiesen  worden. 

Weiter  machte  der  Vorritsende  Mitteilung  von  der  Begründung  einer 
yolkewoblfabrtsgesellscbaft  fiBr  die  Provinz  Hannover,  ausgegangen  von  der 
dortigen  LandesverdcherungsanataU,  und  wi^^  liin,  i!aß  der  Gedanke 

«nee  derartigen  Unternehmens  bereits  in  einer  im  Jahre  1903  seitens  der 
0. 0.  an  die  LaadeiTerndieniiigSMntalten  gesandten  Denlndirift  nun  Alis> 
dmck  gebracht  sei. 

Pnnkt  3.  Eine  Reform  d^r  bestehenden  Zweiggesellschaften  und 
Kränzchen  der  G.  Q.  wurde  als  notwendig  erachtet  und  beschlossen,  eine 
dersellwn  bie  «of  wfütmm  für  nthend  zd  evUiren. 

Punkt  4.  Der  Tordtsende  nuudilellitteilung  von  der  seitens  d«r  BdUniidien 
Lehrer-chüft  geplanten  Gesamtaostrabe  der  Werke  des  Comenins, 
die  mit  tschechischen  Einleittiogen  a.  s.  w.  erscheinen  soll.  £s  wurde  an- 
geregt, dordi  Beteiiigung  an  den  Kosten  eine  Angabe  det  Werkel  mit 
deutschen  i^nlritaagTL  und  Anmerkungen  tu  amll^chen.  Der  Vorstand 
war  einmütig  der  Ansicht,  daß  durch  eine  solche  Ausgabe  die  von  der  C.  0. 
bereits  in  die  Wege  geleitete  Herstellung  einer  neuen  Ansgabe  der 
pansophischem  Schriften  dei  Comenins  nidit  flberflQadg  werde. 

Punkt  5.  Unter  Bezugnahme  auf  die  Schrift  Ziehens  über  ein  ,,Reichs- 
amt  für  Volkserziehung**  soll  eine  kurze  Kundgebung,  die  die  Stellungnahme 
der  C.  G.  zum  Autrage  Douglas  ausdrückt,  den  beiden  Häusern  des  Land* 
tagea  unterbreitet  werden.  Der  von  Ziehen  vorgelesene  Entwurf  wurde 
genehmigt 

Punkt  6.   Die  Vornahme  von  Wahlen  wird  vertagt. 

Punkt  7.  Der  Vorsitzende  wird  ermächtigt,  wegen  Übergabe  der  kleiueu 
BlbUotbek  der  C.  G.  an  die  atidtische  Tolksbibllothek  in  Ohnrlottenboig  mit 
den  betdUgtm  loetansen  Verhnndlangen  nnmknfipfen. 

Unser  Comenins •Kr&nzcben  in  Li»sa  (Posen)  ist  unter  der  Leitung  des 
Hem  Pastor  Bickerich  dortselbst  in  guter  Entwicklung  begriffen  undsihlt 
gegenwärtig  34  Mitglieder.  Wir  wimschen  dem  Krihizchen  auch  ein  ferneres 
Gedeihen  und  danken  allen  seinen  Beamten,  insbesondere  auch  üerru  Pastor 
Bickerieh  und  dem  Schatsmeister,  Herrn  Bnchklndler  Ebbeckn  in  Lissa, 
fttr  die  HOhewaltnng,  der  sie  sidi  in  Interesae  unserer  gemeinsanen  Sndie 
untendeben.   

Zu  unserer  besonderen  fienuf^tuung  hat  sich  zwischen  dem  mit  so  vielem 
Erfolge  auf  dem  Gebiete  der  Volkserziehung  tatigen  Hheiii •  Mainischen 
Verbände  fnr  Volksvorlesongen  und  verwandte  Bestrebungen  in  Offenbach 
am  Main  und  der  Comeoitu- Oesallscbaft  mehr  und  mehr  ein  finmnd- 
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BchaftUchu  Yorbultms  entwickelt,  daf,  wie  wir  hoffen,  in  dauernder 
gegenseitiger  Förderang  Aasdntck  finden  wird.  Wir  hoffen,  in  Kürze  mm 
der  Feder  des  Yerbuide- Sekretärs,  Herrn  Lehrer  Volk  in  Offenbaek, 
einen  Aufsatz  nlipr  t^cn  von  dm,  VrrV'andc  Vi»><:onnenen  Versuch  einer  Volks- 
akademiexu  bringen,  und  freuen  uus,  feststellen  za  können,  dafi  der  genannt» 
Herr  kflrzlich  sowolil  in  Wonn«  wie  in  Itllieelliielni  Qber  die  ComeBlw- 
Geeeilachaft  geqprodien  liet 

Die  BnracheiMCheftlichen  Blltt«r,  XX.  Jahrg.  I,  Nr.  2,  S.  81 H,  bringen 
eine  Ungere  Besprecliuug  der  in  unseren  Vorträgen  und  Aufsfttzen  erschienenen 
Schrift  von  Oberlehrer  Dr.  V.  Ssymank,  Die  freistudentische  oder  Finken- 
schafts bewegnng  (Berlin,  Wcidniann  190Ö),  die  in  freiusdlichem  Sinne 
sebalteaist 

Persönliches. 


Im  Juni  d.  J.  itarb  so  Wiesbaden  einer  der  MitbegrOnder  miaenr 
Gesellschaft,  der  bisherige  Oberhibliotbekar  Dr.  Theodor  Klette,  der« 

obwohl  iii'At  ]angon  Jahren  leidend,  an  unseren  wissenschaftlichen 
Arbeiten  und  gemeiunU t/igen  Hestrebungen  regen  Anteil  genommen 
hat.   Wir  werden  sein  Andenken  in  Ehren  halten. 

Im  bommer  d.  .1.  starb  zu  Weitmar  bei  Bochum  der  praktische 
Arzt  Dr.  med.  Pldwrt  (AM.  der  C.  6.). 

Unser  Vorstands -Mitglied,  Herr  Oberstndiendirektor  Dr.  Ziahco 
in  Berlin  hat  einer  Bemfting  dea  Magiatrats  det  Stadt  FrankAirt  a.M. 
als  dessen  Mitglied  erhalten  und  angenommen. 

Unser  Vorstands -Mitglied,  Herr  Direktor  Dr.  Loeschhorn,  bisher 
in  Samter  (Posen),  geht  als  Direkt  e  *]f<v  flp-^iAflmh-  nach  Hettstedt. 

Der  Geheime  Justizrat,  Prof.  Dr.  Julius  Zorn  (Tb.  der  CG.) 
wurde  zum  Mitglied  des  Herrenhauses  und  zum  Königlichen  Krön- 
Syndikus  ernannt. 

Der  bisherige  a.  o.  Profeasor  der  Gesddehte  an  der  Unlversitlt 
Berlin  Dr.  Heraiann  Onckcn  (DM.  der  C.  O.)  hat  einen  Bnf  an  die 
Stelle  des  verstorbenen  Prof.  Dr.  Wflb.  Oncken  in  Gießen  erhalten 
und  ancfpnommen. 

Der  Amtsrichter  a.  D.  Dr.  A.  Esche  (Th.  der  CG.)  ist  zum 
itat«uiäiUgen  a.  o.  Professor  der  Staats-  und  liechtskunde  an  der 
Technischen  Hochschule  in  Dresden  ernannt  worden. 

Der  em.  Oberlehrer  Prof.  D.  Wflniche  in  Dresden  bat  das  Ritter- 
kreuz L  Klasse  des  KOnigl.  Sächsischen  Albrechtsordens  erhalten. 

Der  bisherige  Mitarbeiter  am  Grimmachen  Wörterbuch,  Dr.  Secdorff 
in  Göttingen  (Th.  der  C.  G.),  bat  einen  Ruf  als  Nachfolger  H.  Bnlt- 
haapta  als  Leiter  der  Siadtbibliothek  in  Bremen  erhalten  und  angenommen. 

Draek  tau  n«nt«r  *  KImIu,  B«rUa  O. 
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Die  Comenias- BiAtter  erscheinen  im  Februar,  April,  Jnai,  (^ober 
oad  Domber.  Die  Mitglieder  erhalten  dieBlitter  gegen  ilir»  Jahree- 

beiträge.  Bezugspreis  im  Buchhandel  und  bei  der  Post  M,  4,—. 
Einzelne  Hefte  M.  1,—.    Nachdmck  ohne  Erlaubnis  untersagt. 


Beitragszahlung. 


Wir  bitfpn  die  Mitglieder  der  C.  G.,  die  für  1906  fälligen 
Jahre.sbeitrii<4e  unter  Benutzung  der  anliegenden  Postanweisung 
an  unseren  Schatzmeister 

Baikkaitt  IMeiiaar  &  Co.,  Min  C,  St.  Wilf|«H|Stfassi 

g^Uligat  ohne  besondere  Zahlnngs-Erinnening  einzusenden.  Sie 
werden  alsdann  die  Mitgliedskarten  für  1906,  die  als  Qaittong 
dienen,  sofort  erhalten. 

Die  Geschäftsstelle  der  Comenins-GreseUschafi 


Das  Abgeordnetenhaus  und  die  Volkserziehung. 

Am  5.  Fdl»niar  d.  J.  hat  das  Abgeordnetenhaas  nch  mit  dem 
am  6.  April  1906  einstimmig  angenommenen  Antrage  des  Grafen 
Donglas  betreCb  Einrichtong  einee  Volkswohlfahrtsamtes 
beschäftigt. 

Es  lag  ein  neuer  Antrag  der  Ab;:« ordneten  Dr.  Graf  Douglas 

nnd  des  Freiherrn  von  Zedlitz  vor,  der  also  lautete: 
Das  Haus  der  Abgeordneten  wrdle  beschließen: 

„die  Königliche  Staat.sregierung  zti  ersuchen,  die  Beschluß- 
fassung über  den  Beschluß  des  Hauses  der  Abgeordneten 


CoB*iüM*BUM«c  (fit  VolkMnlahium.  läOa. 
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vom  r>.  April  100."),  betrefTend  Schaffung  (>ines  Volka- 
wo Ii I f ah rt .sa m t es,  durch  l^oriitimt' in  einer  Kommission 
von  Sachverständigeu,  in  (iie  »nsbesondere  auch  in  der 
Wuhlfuhrtspflege  praktisch  bewährte  &luuner  zu  berufen 
sein  würden,  vorbereiten  zu  lassen". 

Nachdem  die  Abpg.  Freiherr  von  Zedlitz  vtrkona.j,  Schiffer 
(nat.-Iib.)  und  Peltahohn  (freis.  Ver.)  sich  für  und  die  Abgg. 
Henning  (kons.)  und  Hitse  (Zentrnm)  gegen  den  Antrag  ane-^ 
gesprochen  hatten,  hielt  der  Hiniater  des  Innern,  Herr 
Dr.  von  Bethmann  Hollweg,  folgende  Rede: 

„Meine  Herren,  ich  habe  in  der  letzten  Tagung  meine  all- 
gemeine  Stellang  xn  den  Fragen  der  Yolkswohl fahrt  hier  kurz 
auseinandergpsefrt  nnd  daran  dipjpnigpn  Bedenken  geknfHift, 
welche  mir  «^r  Durchführung  des  damaligen  Antrages  Douglas 
entgegenzustellen  schienen.  Nachdem  dies  Hohe  Haus  den  Antrag 
Donglas  damals  einmütig  und  einstimmig  angenommen  hat,  war 
es  eine  selbstverständliche  Pflicht  der  Königlichen  Staatsregierung, 
za  nntersaehen,  inwiefern  sie  den  Bestrebungen  dieses  Antrages 
nadikommen  könne,  ohne  in  diejenigen  Schwierigkeiten  hindn- 
zngeraten,  die  ieh  in  der  vorigen  Session  hier  anaeinandersosetaen 
die  Ehre  hatte. 

Bei  den  Prüfungen,  die  in  der  Folge  vorgenommen  worden 
sind,  habe  ich  mein  Hanptbedenken  gegen  den  Antrag  Douglas, 
nämlich  das  Bedenken,  daß  eine  neue  Behörde  geschaffen  wercien 
solle,  ni(  iit  iHllen  lasf>en  können,  öondern  es  hat  sich  dies 
Bedenken  noch  weiter  verstärkt.  Wir  sind  deshalb  auf  den 
Gedanken  gekommen,  anter  Abstandnahme  von  der  Bildung  einer 
eigenen  neuen  Behörde  die  Zentralstelle  für  Arbeitswoh1fahrt»< 
einricfatungen  derartig  ausxubanen,  daß  sie,  soweit  es  xuos 
menschenmöglich  schien,  dit  i>  nigen  Wflnsehe  erftUlt,  welche  den 
Inhalt  des  Antrages  Douglas  bilden. 

Wenn  ich  ganz  kurz  skizzieren  darf,  wie  wir  uns  die  Sache 
gedacht  haben,  so  möchte  ich  folgendes  aiifiihren.  Das  Arbeits- 
feld der  Zentralstelle  soll  nicht  mehr  auf  die  reinen 
Arbeittirvv  ohifahrtäfeinrichtungen  beschränkt  bleiben^ 
sondern  das  Gebiet  der  gesamten  Volkswohlfahrt  um- 
fassen, worauf  ja  der  Herr  Abgeordnete  Graf  Douglas  in  erster 
Linie  Wert  gelegt  hat.  Im  einzelnen  soll  die  Zentralstelle 
Material  sammeln,  Auakonft  erteilen,  Aber  die  ibitwickelung  der 
Volkswohlfahrt  den  Begiernngen  fortlaufend  berichten,  auf  An- 
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fordening    den  Begienmgen   Gntachten   exatatten,  YeiOffent» 

lichangen,  Vorträge,  Konferenien  asw.  veranstalten  und  neue 
Methoden  zur  Förderang  der  Yolkswohlfahrt  ausfindig  zu  machen 
suchen.  Wenn  Sie  diese  Aufgaben  mit  ilen  speziellen  Wünschen 
des  Herrn  Abgeordneten  Gmf  Douglas  vergleichen,  so  werden 
Sie  finden,  daß  alles  aus  dem  Antrag  Douglas  aufgenommen  ist 
mit  alleiniger  Ausnahme  derjenigen  Aufgabe,  welche  in  einer 
Orgaiiiüierung  der  freiwilligen  Hilfstätigkeit  bei  größeren  Not- 
ständen bestehen  sollte.  Ich  glaube,  wir  haben  ans  in  der 
vorigen  Session  daiflber  geeinigt,  daß  gerade  dieee  Aufgabe,  die 
freiwiUige  Hilfirtätigksit  bei  großen  Notstinden  an  organisieren, 
etwas  Bedenkliches  sein  könnte:  wir  haben  deshalb  bei  unseren 
Vorschlägen  davon  Abstand  genommen.  Wir  haben  des  weiteren 
die  Organisation  der  Zentralstelle  derartig  gedacht,  daß  auch  in 
Zukunft  wie  j^-tzt  Mitglieder  dieser  Stelle  sein  sollen  physisclie 
und  juristische  i  t rsonen  sowie  Vereine,  die  auf  dem  Volks- 
wuhüahrtsgebiet  tütig  sind  und  einen  angemessenen  Beitrag  über- 
nehmen. Es  ist  also  gedacht  eine  Zusammenfassung  von  Personen 
nnd  Vweinen,  und  darin  liegt,  wie  anoh  sdion  der  Herr  Ab- 
geordnete Henning  henrorgehoben  hat,  der  Hanptunterschied 
gegen  den  nrsprflnglichen  Antrag  Donglas,  der  eme  Behörde 
haben  wollte.  Ich  habe  nach  wie  vor  die  Besorgnis,  daß  eine 
Behörde  lähmend  wirken  würde,  daß  wir  nur  eine  Organisation 
brauchen  können,  die  eine  Ver^iniLMing  derjenigen  Vereine  bildet, 
welche  sich  der  Volk.swf ä!5lf ilii I  widmen.  Die  Leitung  der 
Zentralstelle  für  Volk-- wulufahrt  —  das  würde  ihr  Name 
sein  —  soll  durch  einen  Vorstand  erfolgen,  der  bestehen  suU  aus 
14  von  der  Mitgliederversammlung  zn  wählenden  Personen,  ans 
je  drei  KonmissBien  der  Reidis-  und  den  prenßtschen  Begiemng 
nnd  dem  Geschäftsfahrer.  Idi  glaube,  hierzu  keine  weitraen 
Ausfflhrungen  an  machen  sa  braoehen. 

Dann  kommt  der  sogenannte  Beitat,  der  auch  den  Haupte 
infaalt  des  Antrages  Douglas  bildete.    Er  ist  gedacht  worden 

bestehend  aus  48  Mitgliedern,  von  denen  30  vom  Vorstande 
gewählt,  je  9  von  Preußen  und  vom  Reiche  ernannt  werden 

sollen.  Ich  erkläre,  daß  ich  im  vorigen  Jahre; gerade  gegen  die 
ÖchafTung  f'mfH  solchen  Beirats  Zweifel  hegte,  aber  icli  habe 
mich  überzeugt,  daß  die  Art,  wie  Herr  Graf  Douglas  tsich  das 
Wirken  täinur  Zentralstelle,  wenn  ich  sie  in"  seinem  Sinne  so 
nennen  darf,  denkt,  nicht  wohl  erreicht  werden  kann  ohne  einen 
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solchen  Beirat.  Ich  glaube  deshalb,  daß  auch  nach  dieser  Richtung 
hin  d«i  Wfiiisdien  dw  Herrn  Abgooidneten  Grafen  Douglas  voll 
Rechnong  getragen  worden  ist. 

Nnn  will  der  heutige  Antrag  Zedlitz-Douglas,  daß  die 
Staaisregierang ,  die  im  übrigen  zu  dipsen  Vorschlügen  ihrer 
KommissarR  noch  keine  endgültige  Stellung  genommen 
hat,  sondern  abwarten  will,  welches  die  Ansichten  dieses  Hohen 
Hauses  siml,  diesen  Ausbau  der  Zentralstelle  nicht  durchführen 
soll,  bevor  nicht  in  einer  freien  Kommission  von  Sachverständigen 
seme  Dnrchfahihariieii  nodi  einmal  erörtert  und  besprochen 
Worden  ist.  Mein  Oedanke  h»  der  Sache  war:  Probieren  gebt 
aber  Stndieren.  Wenn  wir  noch  einmal  eine  grofie  Kommission 
von  Männern  einberufen,  welche  in  den  verschiedenen  Zweigoi 
der  Wohlfahrtspflege  tätig  sind,  so  befürchte  ich,  daß  in  dieser 
Versammlun«?  außerordentlich  divergierrade  Ansichten  sich  geltend 
machen  werden. 

Mein  Gedanke  war  selbstverständlich  nur,  mit  diesem  Aus- 
bau der  Zentralstelle  zunächst  einen  Versuch  zu  machen;  wie 
die  Sache  marschiert,  weiß  keiner  von  uns.  Aber  ich  glaube,  daß 
der  Yersnch,  wenn  er  in  die  Praxis  übersetzt  wird,  von  sdbst 
Gelegenhttt  geben  wird,  in  der  Znknnft  diejenigen  Ablndemngen, 
diejenigen  Umformongen  vorannehmen,  welche  die  Praxis  als 
notwmdig  erweisen  wird.  Namentlich  wird  das  geschehen  können, 
wenn  der  Reirat,  von  dem  ich  gesprochen  habe,  in  Funktion  tritt. 
Dieser  Beirat  ist  ja  eigentlich  die  Versammlung  der  Sachverständigen, 
die  in  d^m  heutigen  Antrag  Douglas-Zedlitz  genannt  worden  ist. 
Wenn  es  Ihnen  aber  erwünscht  er.''cheint,  daß,  bevor  an  den 
Ausbau  der  ZentraUteiie  in  dem  von  mir  skizzierten  Sinne  heran- 
getreten wird,  noch  einmal  über  die  Sache  beraten  wird,  so 
könnte  die  Regierung,  da  dieser  Antrag  för  sie  lediglich  besagt: 
flberlege  dir  nodi  einmal,  in  weldhem  Sinne  dn  es  machen  willst, 
darauf  eingehen;  aber  eine  gewisse  VeraOgemng  —  das  darf  ich 
nicht  verschweigen  —  wird  dadurch  unbedingt  eintreten.  Eine 
solche  Konferenz  von  Sachverständigen,  wenn  sie  zu  einem  wirk- 
lichen Ergebnis  führen  soll,  muß  sorgfältig  vorbereitet  werden, 
und  es  niü.s.sen  die  Krgel)nif«se  der  Konferenz  auch  gründlich  durch- 
gearbeitet werden.  Würde  da«  Hohe  Haus  sii  h  dagegen  damit 
einverstanden  erklären,  daß  wir  sogleich  an  den  Aui^bau  der 
Zentralstelle  herantreten,  so  würde  sich,  glaube  ich,  eine  schnellere 
Verwirklichung  des  Antrages  Donglas  erreidien  lassen. 
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Idi  glaabe  —  oder,  wenn  ieh  einachrinken  darf,  ich  hoffe  — , 
daß  die  auagebante  Zentralstelle  sehr  gut  wirken  wird  nnd  daß 

sie  alles  das  in  Zukunft  verwirklichen  wird,  was  den  edlen  und 
idealen  Motiven  des  Antrages  Douglas  zugrunde  liegt/ 

Nacltdem  Graf  Douglas  seinen  Antrag  nochmals  warm 
1)1  Miiwortet  liattH,  ward  dersnlbe  abgelehnt  nnd  vielmt^ir  be- 
«cijlossen,  die  SaLlic  an  die  Rndget-Kommi.ssion  gemäß  dem 
Vorschlage  des  konservativen  und  des  Zentrums- Redners  zu  ver- 
weisen. Damit  darf  der  Antrag,  der  die  Einsetsnng  einer 
Kommission  ^on  Sachverständigen  wünschte  nnd  anf  die 
Errichtnng  eines  von  der  Zentralstelle  anabhängigen  Amtes  hin- 
sielte,  als  vorläufig  bsMitigt  gelten. 

I>ie  Erweiterung  der  jetzigen  Zentralstelle  für  Arbeitst- 
woblfahrtseinrichtungen ,  die  in  der  Budget-Kommission  beraten 
werden  wird,  würde,  falls  sie  zustande  kommt,  erfreulich 
sein.  Es  ist  aber  um  so  mehr  zweifelhaft,  ob  sie  den  Auf- 
gaben, denen  sich  die  C.  G.  widmet,  eine  Förderung  bringen 
wird,  als  die  Frage  der  Volkserziehung  in  der  Hede  des  Herrn 
Ifbtsters  überhaupt  nicht  «rwähnt  wird  nnd  in  der  gannen  Vei^ 
handlang  kanm  gestreift  worden  ist.  Nnr  einmal  hat  der  Abg. 
Dr.  Pafibender  diese  Frage  nebenbei  berfibrt.  Jedenfalls  ist  die 
Forderongf  die  wir  hier  seit  vielen  Jahren  vertreten  haben 
—  vergl.  den  Aufsatz  von  Julius  Ziehen  in  den  C  B  1903,  S.  4  ff.  — , 
nämlich  die  Einsetzung  eines  „Reichsamtes  für  Yolks- 
erziehung  und  Bildungswesen"  einstweilen  als  abgetan  zu 
betrachten.  Wir  müssen  also  ebenso  wie  bisher  unsere  Wege 
ohne  Staatshilfe  weiter  wandern. 


Bericht  über  die  neuere  Fachliteratur  zur  Wissenschaft 

der  Volkserziehung. 

Von 

Oberstttdiendirektor  Dr.  Julius  Ziehen  in  Berlin. 

II. 

Das  Fauniienleben  vor  allem  bedarf  in  weiten  Schichten 
onserss  Volkes  der  Vertiefang  und  Veredlang,  wenn  wir  ans  dem 

heran.skommen  wollen,  was  vor  kurzem  ein  strenger,  aber  in  diesem 
Punkte  wohl  das  richtige  treffender  Beurteiler  uns  als  unsere 
^Parvenu-Zivilisatiun"^  vurgewurfen  hat.   Die  Wege  zu  dieser  Ver* 
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tiefung  und  Veredlang  aber  liegen  vor  all  rn  in  der  Richtung  einer 
sehr  viel  innerlicheren  und  gediegeneren  Jugenderziehung;  Bücher 
wie  das  von  Karl  Oppel  und  Adolf  Matthias'  vortrefflicher 
.Benjamin"  (5.  Aufl.,  MOncfaen  1904,  0.  Beck)  wollen  als  Führer 
auf  diesen  Wpgen  (l'iHnpn,  nnri  iLirauf  beruht  Ihr  großer  Wert 
nicht  nur  für  die  Wohlfalirt  des  einzelnen  Hauses,  sondern  geradezu 
für  das  Gedeihen  des  Volksganzen,  dessen  sittliche  Wiedergeburt 
Graf  Po.^iadowsky  in  seiner  Reichstagsrede  vom  November  1905 
sehr  mit  Recht  als  ein  dringendes  Erfordernis  unserer  Zeit 
bezeichnet  hat. 

Oppel  und  seine  Genossen  reden  zu  den  Eltern,  bei  denen 
die  äußere  Möglichkeit  einer  gedeihlichen  Fonlerimg  ihrer  Kinder 

gegeben  ist.  Ein«  andere  Gruppe  von  Schriften  bezieht  sich  auf 
die  Fülle,  wo  das  Elternhaus  von  vornherein  versagt  und  wo  daher 
andere  Faktoren  eingreifen  müssen,  um  die  aufwachsende  Generation 
vor  dem  mehr  oder  weniger  sicheren  Verderben  zu  schützen.  In 
die  trübe  Sphäre  häuslichen  Klends,  bei  dem  dir  Kin  lor  das 
Schwerste  zu  leiden  haben,  führt  Dr.  jur.  Frieda  Dünsuig  in  einer 
kleinen  Schrift  ein,  die  jüngst  im  Verlag  der  Frauen -Rundschau 
EU  Leipzig  erschienen  ist  („Die  Verletzung  der  elterlichen  Fürsorge- 
pflicht und  ihre  Bestrafiiii^'").  Die  Verfasserin  fordert  mit  gutem 
Grunde,  daß  die  Keichsgesetzgebung  helfend  eingreift,  um  den 
heillosen  Zustünden  ein  Ende  zu  machen,  die  in  der  kleinen  Schrift 
an  einigen  typischen  Beispielen  dem  Leser  vor  Augen  geführt 
werden;  zur  Sammlung  weiteren  Materials  ü\)^^r  die  bestellenden 
Zustände  empfiehlt  sie  vor  allem,  den  Berliner  Kinderschutzverein 
als  eine  Art  von  Zentralsammelstelle  einzurichten.  Aus  dem  Jahres- 
bericht für  1904/05  der  „Zentralstelle  für  JngendfOrsorge  in  Berlin" 
ist  ein  sehr  interessantes  Bild  der  Arbeit  zu  gewinnen,  die  sowohl 
in  Form  der  Hilfeleistung  in  praktif?chen  Einzelfällen  wie  auch  in 
der  Richtung  der  „Besserung  genereller  jSot^tändtj"  von  einer 
solchen  Zentralstelle  geleistet  wird.  Ueber  den  großen  Zusammen- 
hang, in  den  diese  Arbeit  gehc'irt,  ist  Fr.  Kretzsf'limars  „Politische 
Pädagogik  für  Preußen*  (Leipzig  lü()4,  Sriiimiuelwitz)  wobl  zur 
Zeit  am  besten  geeignet,  die  nötigen  Aufschlüsse  zu  gewähren. 

Als  nfltsliche  IJebersicht  über  die  einschlägigen  Fragen  sei 
außerdem  noch  Heft  207  von  Manns  Pädagogij^chem  Magazin 
(I-angensaJza  1904,  H.  Beyer  u.  S.)  angeführt,  in  dem  I'aul  Stande 
„Zum  Jahrt!&tage  des  Kinderschutzgebetzes''  das  Wesen  des  ganzen 
Gebietes  und  einzelne  der  wichtigsten  Gesichtspunkte,  die  fOr  die 
praktische  Verwirklicliung  des  Kinderscbut/.es  in  Betracht  kommen, 
in  übersichtlicher  Weise  erörtert.  HolVentlich  bringen  uns  die 
nächsten  Jahre  recht  viele  Berichte  über  die  praktischen  Erfahrungen, 
die  bei  dieser  Verwirklichung  gemacht  worden  sind;  vor  allem 
wird  von  W' icbiigkeit  sein  festzustellen,  welchen  Organen  die  Hand- 
habung des  Kmderschutzes  am  zw  etkmaßigsten  anvertraut  wird. 

Aus  dem  weiten  und  sclir  bedeutsamen  Gebiet  des  Kinder- 
schutses  verdient  aber  hi«r  noch  vor  allem  derjenige  Teil  bervor- 
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gehoben  zu  werden,  der  sich  auf  die  Frage  der  „Kinderarbeit* 
bezieht.  Es  ist  K.  Afrnfid,  der  hier  in  erster  Linie  als  rfnsspr 
lehrreicher  und  auch  praktisch  anregender  Schriften  zu  nennen  i^t; 
er  hat  dM  Ergebnis  seiner  {rflheren  Arbeiten  (vgl  besonders 
„Kinderarbeit  und  Gesetz  gegen  die  Ausnutzung  kindlicher  Arbeits- 
kraft in  rifMitscliliind"  i  .l- n  i  11)02,  Fischer)  neuerdings  in  Heft  4 
der  Sammlung  gSoziuler  Fortschritt "  unter  dem  Titel  „Kinder- 
arbeit und  Kindereehuta"  aosammengefaßt*). 

Die  Etsiehong  der  Kinder  im  nach -schulpflichtigen  Alter 
ist  naturgemäß  namentlich  in' «  ug  auf  die  Mädchen  eine  überaas 
schwere  und  verantwortungsvolle  Aufgabe  des  Elternhauses.  Welche 
Fragen  dabei  auftauchen,  davon  mag  etwa  E.  Roths  „Wegweiser 
anr  Wetterbildung  nach  dem  Anstritt  ans  der  Schule*  eine  Voc^ 
Stellung  geben,  der  bisher  in  2  Bänden  unter  dem  Titel  „Unseren 
Töchtern"  (Bd.  1,  Der  Töchterschule  entwachsen;  Bd.  2,  Die 
Tochter  in  Haus  und  Welt)  erschienen  ist;  eine  ganze  Keihe 
anderer  Schriften  von  A.  Baiech,  J.  von  Wedell  u.  a.  ist,  mit  mehr 
oder  weniger  Tiefe  der  Auffassung,  demselben  Problem  gewidmet. 
Die  moderne  Frauenbeweprim?,  deren  Gpschichtc  Gustav  Cohn 
im  Jahre  18UG  zuerst  als  Ganzes  darzustellen  versucht  hat,  hat  der 
Frage  nach  der  besten  Erziehung  der  M&dchen  vom  15,  Lebens- 
jahre an  bekanntlich  eine  ganz  neue  und  überaus  fruchtbare 
Wendung  gegeben:  wir  verweisen  in  dem  diesniciligen  Bericht 
nur  auf  zwei  willkommene  Gesamtdarätellungen  der  Frauen- 
bewegung, nämlich  auf  Else  Krukenbergs  „Franenbewegung"  and 
auf  den  , Katechismus  der  Frauenbewegung",  den  Dr.  Kurt  Wollf 
im  Auftrage  des  Vereins  Frauenbildung -Frauenstudiom  herau»- 
gegehen  hat  (Leipzig  1905/06,  B.  G.  Teubner). 

Auch  an  dem  Gebiet  der  „Hauswirtschaft"')  gehen  wir  für 
diesmal  mit  einem  kurzen  Hinweis  auf  die  Bestrebungen  vorüber, 

die,  vor  allem  an  den  Xanieii  d^s  frülirren  preußlstlien  Kultus- 
ministers liobert  Bosse  geknüpft,  eine  verstandige  Gestaltung  des 
häuslichen  Budgets  für  die  Mittelklassen  der  Bevölkerung  durch 
Erziehung  zu  klarer  Abwägung  der  Einnahmen  nnd  Ausgaben 
herbeifüliren  wollen,  und  wenden  uns  der  Wohnungsfrage  zu, 
deren  Bedeutung  für  volkserzieherische  Fragen  des  besonderen 
Nachweises  schwerlich  bedarf. 

^)  Der  Schutz  der  Jugend  suielt  naturgemäß  eine  wiclitiue  Kollo  auch 
in  A.  von  Diinitrovicbt  .Mahnru^o  ao  ^e  fülircnden  Kreise  des  deutschen 

Volkes",  dio  tintpf  dem  Titel  „  Ketreneratinn  iles  plnsi^clicii  Restandes  der 
Natii'ii'*  Ik'i  W  ictiatid  in  Leipzig  (1905)  ernt  liiciii  n  süid;  d:iß  der  Verfasser 
dips(  r  Sdiritt  »in  II  c  Ii  s  ;i  m  t  fiir  Volkswnhl  foniort,  mair  unseren  I,o-ern 
als  ein  neues  Zeichen  für  die  zunehmende  Verbreitung  des  in  dieser  Zeit- 
•chrift  Too  mir  vertreteneB  OedaokeDS  gelten. 

2)  Verdienst  Ii'  he  15  iträKe  zur  F' i  lertirii?  dieses  Gebietes  ^iixl  mehrere 
Schriften  von  Schulr-it  Dr.  Wilhelm  bpringer,  die  in  Teubnors  Verlag  er- 
•ebieoen  sind,  vor  allem  der  „llau^haltuiigsuntcrricht.  Kiu  Wegweiser  iiir  Ein- 
richtiiniT  vnu  H  iiisli.ilriinu'sst  liulen"'  (2.  Aufl.  lytlö).  Vergl.  auch  G.  Schneider, 
Ueaundtieitälelire  und  llauälialtuugskuude  (Leipzig  1904,  B.  Q.  Teubner). 
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Wer  die  Wobnancsirage  vom  volkserzieherbchen  Standpunkte 
am  betraehten  will^  nat  bekanntlich  vor  allem  anzaknüpfen  an 

die  wichtigen  Darlegungen,  die  Etienne  Baspeyres  in  seiner 
„moraistatisjtischen  Studit^  üImt  die  arbeitenden  Klassen  der  Sfiidt 
Paris "  über  den  ^  Eintluß  der  Wobnungen  aof  die  Sittlichkeit'' 
yor  37  Jahren  gegeben  hat  (Berlin,  F.  Dfimmler).  Von  neneren  Ar> 
beiten  mag  H.  Sohnreys  schönes  Buch  über  „Kunst  auf  dam 
Lande"  popipn^^t  spin,  nicht  nur  seinem  Untertitel  nach  ,, einen 
Wegweiser  für  die  Ptiege  de»  Schonen  und  des  Heimatsinns  im 
deutschen  Dorfe**  (Crefald  1905,  Velhagen  dt  Kissing)  za  bilden, 
sondern  aacb  in  die  Grandgedanken  einzuführen,  die  das  Verhältnis 
des  Menschen  zu  seiner  Wohntinp  hf  trt  lTon. 

Am  16.  bis  19.  Oktober  VJOi  hat  m  Frunktuit  a.  M.  die 
Tagung  des  I.  Allgemeinen  dentschm  Wohnungskongresses  statt- 
geranden.  Seine  Verhandlungen  sowie  die  Bildung  eines  Vereins 
^Tif  if  hswohngesefz"  zpipren  deutlich  v^-nua,  welche  Fülle  bedentnngs- 
voiler  Fragen  auf  dem  Gebiete  de^  Wuhnuugsweeens  noch  ihrer 
Lösang  harrt.  Eine  beqneme  Debersicht  Aber  das  Gesamtgebiet 
gibt  auch  Max  Kromreys  Arbeit  „Baugenossenschaften  und  der 
Berliner  Spar-  und  T5anvprpin"  fnerliii  IWJ,  R  L  Prager);  sie 
zeigt  an  der  Arbeit  eines  einzelnen  Vereins  die  Wege,  auf  denen 
wir  an  einer  günstigeren,  der  Spekulation  mehr  entaogenen  Ge- 
staltung der  Wohnungsverhältniüse  in  Dentschland  gelangen  k^nan. 
Dem  „Ziiu'  nach  «Ikt  Sfadt",  der  die  ganze  Wohnungsfragp  orst 
so  verwickelt  bat  werden  lassen,  hat  L.  Bauer  vor  einiger  Zeit 
(Stuttgart  1904)  eine  rassenbygienieche  Stndie  gewidmet  Von  den 
dem  Mietskasernenelend  gewidmeten  Romandichtungen  wird  viel- 
leicht gelegentlich  noch  in  aiulereni  Znsammpnhange  die  Rede  sein. 

Soviel  über  die  voikswirtschattiich- hygienische  Seite  der 
Frage ;  was  ihre  asthetisch-kaltnrelle  Seite  betrifft,  so  ist  in  der  Samm« 
lang  kulturgeschichtlicher  Monographien,  die  H.  von  Zobeltitz 
in  Velhagen  &  Klasings  Verlag  erscheinen  läßt,  ein  Bfind  der 
y Wohnung  und  ihrer  Ausstattang*'  gewidmet  j  man  wird  mit  dieser 
▼on  W.  Fred  herrflhrenden  Darstellung  etwa  noch  verbinden  kSnnen, 
was  S.  Bürkner  in  seinem  Büchlein  über  .Knnstpflege  in  Haas 
und  Heimat"  (Leipzig.  B.  G.  Teubner)  über  die  ästhetische  Gestaltung 
der  Lebensführung  darlegt.  Lieber  die  gUärten"  bat  Paul  Schultze- 
Nanmburg  in  dem  zweiten  Bande  seiner  TOrtrefTlichen  „Kultur- 
arbeiten" und  den  „Ergänzenden  Bildern''  zu  diesem  Bande 
(ÜTrinfhen  19f)5,  V.  (':!!!w»'y)  geharirl.lt  Die  sehr  d;u)kenswprten 
Bestrebungen  verschiedener  Kunstverleger  wie  Seemann,  Voigtländer, 
Avenarins,  Teubner,  billige  Kunstblätter  füt  das  Bürgerbaus  zu 
schaffen,  haben  «r&eulicherweise  verstftndnisToIlesBiitgegeBkommeii 
gefunden 

Für  die  Volksschichten,  die  den  Segen  einer  wohlausgestatteten 
Wohnung  entbehren  müssen,  sind  als  Teilersatz  alle  die  Bin- 
richtnngen  von  Bedeutung,  die  wir  in  unseren  Tagen  zum  Glüdc 
mit  wachsendem  Verständnis  för  das  Wesentliche  der  vorliegenden 
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Bedörfnisae  unter  den  Namen  „VoHisliHini",  „Vnlk.sbibliotheken", 
.Volksküchen*  und  —  um  .sie  an  dieser  Ötelle  hinzuzunehmen  — 
„Volkskindergärten"  und  ,  Ktnderasyle "  entstehen  sehen.  Es 
sind  vor  allem  die  JabreKbericbte  der  an  solehen  Veranstaltungen 
beteiligten  Vereine,  ans  denen  sich  der  Fortschritt  auf  diesem 
Gebiete  der  Volkspt^ege  ersehen  läßt.  Wünschf-nswf^rt  wäre,  daß 
für  die  grüßen  btadte  kartographische  Veranschauiichangen  der 
bestehenden  Einriehtangen  nnd,  wenn  möglich,  gut  illustrierte 
„Führer"  durch  dieselben  veröffentlicht  würden:  das  bequem 
übersehbare  Nebeneinander  «solcher  Führer  würde  sicher  sehr  lehr- 
reiche Vergleiche  zwischen  den  Errungenschaften  der  verschiedenen 
Stftdte  ermöglichen. 

Um  zu  der  Schule  als  Trägerin  der  Volkserziehung  über- 
zugehen, so  müssen  wir  zunäcli^f  bemerken,  daß  sich  hier 
natürlich  nicht  darum  handeln  kann,  die  Literatur  über  schul- 
technische und  schtili^agogiscbe  Einselfragen  anch  nur  in 
knappster  Äoi« wähl  heranzuziehen ;  wer  sich  über  diese  Literatur  unter- 
richten will,  muß  zu  den  sehr  nüf  zli«  lif  n  und  dankenswerten  Werken 

greifen,  die  wie  Rethwisch»  Jahresberichte  für  das  höhere 
chnlwesen  (Berlin,  Weidmann,  seit  1886)  and  der  von  Diesterweg 
begründete  „Pädagogische  Jahresbericht"  (seit  1848)  die  jährliche 
Produktion  auf  diesem  Gebiete  registrieren.  Für  dif  volks- 
erziehungswi»senschaftliche  Betrachtung  kommen  nur  die  wichtigen 
Grondfragen  der  Organisation  unseres  Schalwesens  in  Betracht, 
die  die  Leistongsfähigkeit  der  Schule  als  Volkserzieherin  im  all- 
fjemeinen,  sowie  das  Verhältnis  der  Schule  zur  Kirche  und  andtTen 
Trägern  der  Volkserziehung  sowie  zu  den  wechselnden  Forderungen 
der  Zeit  betreffSen.  Auch  in  bezog  auf  diese  Punkte  mflssen  wir 
uns  darauf  beschränken,  einige  typische  Erscheinungen  der  Fach- 
literatur aus  der  großen  Fülle  dessen,  was  fortdauernd  auf  diesem 
Gebiete  geschrieben  wird,  herauszugreifen. 

Ist  die  heutige  Schule,  die  VolksRchule  wie  die  höhere,  in 
leiblicher  wie  in  geistiger  Hinsicht  mit  ihrer  gesamten  Gestaltung 
auf  dem  richtif»en  Wege  oder  richtet  sie  vielfach  mehr  Schaden 
an  als  sie  Nutzen  bringt?  —  Die  große  Zahl  reformpädagogischer 
Zeit*')  und  Flugschriften,  die  alljährlich,  in  Deutschland  noch  mehr 
als  anderwiürts,  erscheint,  zeigt  dentU<^  genug,  daß  dieser  Frage 
gegenüber  eine  starke  lieunruhigung  in  weiten  KrtMsen  herrscht. 
Wollte  man  auf  die  Vertreter  der  extremen  Anschauungen  allein 
hören,  so  mflfite  man  gwadezn  sagen,  daß  die  öfFenttiche  Meinung 
irre  geworden  ist  oder  wenigstens  irre  zu  werden  beginnt  an 
dem,  was  die  Schule  als  Triij:erin  d*^r  Volkserziehun«.'  für  die 
Nation  leistet  j  denn  die  Klagen  über  körperliche  Schädigung  der 
Jui^end  dofcb  den  Schulbesuch,  über  eimeitige  Betonung  des 
Wissens  in  ödem  Formalismus  und  was  sonst  noch  alles  tät  Ga- 

•)  Vgl  besonders  den  von  C.  Goetze-IIamburg  herausgegebenen  „Säemann* 
(Leipzig,  Teubner,  seit  1905}  und  die  .Neuen  Bahnen"  aus  K.  VoigtUnders 
Verlag  (Leipzig,  cor  Zeit  im  17.  Jahrgang). 


Digitized  by  Google 

( 


10 


H«ft  1. 


brechen  auf  dem  SüiKifTirfgistpr  der  Schule  gebucht  wj^rdfn,  alle 
diese  Klagen  reißen  uicht  ab,  und  der,  dem  die  Möglichkeit 
rnbiger  Nachprflfong  aller  dieser  Anklagen  fehlt,  moß  ulerdings 
die  Hände  über  dem  Kopf  zusammenschlagen  aus  Verzweiflung 
über  den  also  üblen  Stand  pinps  dpr  bf-dftutsanisten  Träger  unserer 
Volkserziehung.  Wir  tun  in  dieser  Sachlage  gut,  den  Standpunkt, 
den  wir  in  der  ganzen  Frage  einnehmen,  von  vornherein  so  scharf 
als  möglich  zu  bezeichnen;  dieser  Standpunkt  ist  der,  dafi  es 
sehr  verke  hrt  isf,  wenn  man  die  Grundzflge  unserer  heutigen 
Schulorganisation  vorschnell  preisgibt  und  ein  ganz  neues  System 
der  sogenannten  „natflrlichen  Erziehnng*  an  ihre  Stelle  zn  setzen 
sucht,  daß  aber  sehr  zahlreiche  Aenderungen  im  Ausbau  der 
heutigen  Schule  in  der  Tat  nötip,  übrigens  znm  Teil  auch 
mit  bestem  Erfolge  bereits  im  W  erk  sind.  Für  die  Volksschule 
im  allgemeinen  mag  wohl  am  wichtigsten  sein,  daß  man  die 
Vorbildung  der  Lehrer  für  ihren  Beruf  wesentlich  anders  und  sehr 
viel  fruchtbarer  gestaltet;  manchen  wertvollen  Wink  in  dit\«ier 
Bichtung  gibt  R.  Seyfert  in  seinen  ^Vorschlügen  zur  Reform  der 
Lebrerbudong"  (Leipzig  11K^5,  Wunderlich),  die  namentlich  in 
ihrer  Bek&mpfung  des  „Memorismus*'  und  in  dem  Hindrängen  aaf 
eine  freie  und  fruchtbare  „Persönlichkeitspädagogik"  durchaus 
Zustimmung  verdienen.  Aus  den  Lehrpensen  der  Volksschule 
mußte  —  namentlich  auf  dem  Gebiete  des  ReligioBSiuiterrichtes  — 
der  zu  rein  äußerlicher  Aneignung  bestimmte  Lehrstoff  in  weit 
höherem  Maß?  vorschwinden,  als  das  zur  Zeit  noch  der  Fall  ist. 
Und  eine  Vereinfachung  ist  wohl  ganz  besonders  anzustreben, 
dnrch  die  sehr  viel  Zeit  und  Kraft  ffir  wichtigere  Stoffe  gewonnen 
werden  würde:  ich  meine  den  Fortfall  der  deutschen  neben  der 
lateinii^thfn  Schreib-  und  Druckschrift.  Daß  man  in  dieser 
Hinsicht  nicht  von  heute  auf  morgen  vorgehen  kann,  ist  ja 
natflrlich;  aber  es  wäre  dringend  zn  wflnschen,  daß  die  Fordentng 
nicht  von  der  Tagesordnung  verschwände;  wir  haben  wirkli<m 
Wichtigeres,  was  wir  in  der  Vnlksschnlp  lernen  lassen  können, 
als  dies  ^Nebeneinander  zweier  Buchstabenreihen,  auf  das  so  sehr 
viel  Mohe  ohne  rechten  Brtrag  verwendet  wird. 

Im  übrigen  hat  die  Volksschule  durch  Versuche  und  Ein- 
richtungen vprscliie  lener  Art  gerade  in  dsMi  letzten  Jahren  eine 
sehr  starke  Erhöhung  ihres  volksf^rzieherischen  Wertes  erfahren; 
man  findet  die  Grondzüge  dieses  Vorgangs  in  dem  3.  Bande  von 
W.  Lexis'  Buch  über  „Das  IJnterrichtswesen  im  Deutschen  Reich* 
(Berlin  1904.  Asher  &  Tir  )  vortrefflich  dargestellt:  besonders 
die  Wohltätigkeitseinrichtungeu,  die  sich  im  Anschluß  an  die 
Volkssdinle  gestaltet  haben,  sind  dort  in  sehr  willkommener 
Uebersicht  beisammen  zu  finden.  Der  „KuUurwert  der  deutschen 
Schulp"  prwoist  sich  für  den,  dor  alle  dinse  Einrichtungen  und 
die  immerhin  unbestreitbar  großen  Verdienste  der  Volksschule 
nm  das  Gebiet  der  Volksbildung  in  Betracht  zieht,  doch  sehr 
beträchtlich  viel  größer,  als  Arthur  Bonns  (Jena  und  Leipzig  1904« 
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E.  Diederichs)  und  seine  Freande  es  zugeben  wollen.  Daß  didSe 
letzfrr.n  in  sehr  vielen  Beziehnnpen  mit  ihren  Ausstellungen  und 
Forderungen  Hecht  haben,  soll  man  garnicht  bestreiten,  aber 
die  Uebertreibnngen,  mit  denen  sie  die  bestehende  deatecbe 
Schule  „auf  die  Anklagebank  bringen*',  verdienen  ebenso  sicher 
Zuni(  kweisun^.  Daß  man  neuerdings  in  Sondcrs-chulpn  fürgeistig 
zurückgebliebene  und  —  wo  die  Verhältnisse  es  erlauben  —  in 
Waldschulen  für  gesundheitlich  besonderer  Pflege  bedflrftige 
Kinder  noch  mehr  von  der  Durchführung  der  Schablone  im 
Volks-sclinl  w  en  abweicht,  ist  hocherfreulich;  es  empfiehlt  sit  h.  n  a. 
in  den  Schritten  des  vortrefflichen  Mannheimer  Stadtschul rates 
Sickinger  einmal  nachzulesen,  welch  lebensvoller  Ausgestaltung 
der  Organismus  eines  städtischen  Volksschulwesens  fähig  ist. 

Fflr  die  höhere  Schule  ist  mit  dem  Novembererlaß  des 
Jahres  IIHX)  in  Freutien  bekanntlich  eine  Neuregelung  der  Dinge 
angebahnt  worden,  die  manch  unnützem  Streit  ein  Ende  machen 
kann.  Vom  volkserzieherischen  Standpunkt  ist  das  Sjrstem  dreier 
völlig  gleichbere  lifiL'tcr,  in  freiestem  Wettbewerb  sich  ent- 
wickelnder Anstalten  nur  mit  Freude  zu  begrüßen,  und  A.  Matthias 
bat  sicher  Recht,  wenn  er  die  „Soziale  Bedeutung  der  Schulreform 
▼om  Jahre  1900*  (Berlin  1905,  Duncker)  ziemlich  hoch  verans(  hlagt. 
Das  Nebeneinander  verschiedener  Wege  der  höheren  Bildung 
läßt  die  verschiedenen  Arten  und  Richtungen  der  Begabung  in 
zweckmäßigster  Weise  zu  ihrem  Rechte  kommen;  übrigens  sollte 
für  die  Ausgestaltung  der  höheren  Schulen  immer  als  Leitwort 
der  Satz  festgehalten  werden,  den  Th.  Zielinski  neuerdinfis  in 
seiner  Schrift  über  „Die  Antike  und  wir"  (Leipzig  1906, 
Th.  Weicher)  sehr  richtig  in  aller  Klarheit  aufgestellt  hat:  „eine 
Imchfe  Sc  hule  ist  ein  sozialee  Yeibrecben*.  Die  höhere  Schule 
hat  die  Auf<:ahi  .  riiit  cinfv  gewissen  „auslesenden  Kraft"  darauf 
hinzuwirken,  daß  ungeeignete  Elemente  den  höheren,  an  besonders 
entwickelte  Geisteskräfte  gebundenen  Laufhahnen  im  öffentlichen 
Leben  fernbleiben,  und  wer  ihr  diese  auslesende  Kraft  verkürzt, 
der  scliädigt  ganz  ohne  Zweifel  die  Leietangefahigkeit  der  Nation 
an  einer  sehr  bedenklichen  Stelle.  • 

Wir  ersparen  uns  die  Erörterung  der  Schulanfsichtsfrage 
nnd  mit  ihr  zugleich  die  der  Simoltanschulfrage  auf  einen  Zeit- 
punkt, wo  die  gerade  jetzt  .so  lebhafte  Rewegung  :^'l^d^'rn  Gebiet 
wenigstens  zu  einem  vorläufigen  Abschluß  gekommbn  ist,  und 
fassen  für  diesmal  nur  die  Stelle  unseres  Schulwesens  ins  Auge, 
an  der  gerade  unsere  Zeit  mit  besond*  rem  Erfolge  tatig  gewesen 
ist,  das  Gebiet  des  Fortbildungsschuiwef^ens*. 

Der  Ausbau  dieses  Furtbildungsschulwesens  gehört  ohne 
Zweifei  zu  den  bedeutend.sten  neueren  Errungenschaften  auf  dem 
Gebiete  unserer  inneren  Politik;  wae  da  an  volkserzieherischen 
Werten  ins  Leben  gerufen  wird,  können  wir  heute  in  seinem 
vollen  I  mfange  noi  h  gar  nicht  absehen,  aber  eines  ist  sicher: 
zwischen  der  Arbeit  der  Schule  und  den  Anforderungen  des 
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spiiteren  Lebens  ihrer  Zöglinge  wird  durch  die  Fortbildangsschulen 
ein  üebergang  hergest^'llt,  der  in  geistiger  Hinsicht  eine  gewaltige 
Erhöhung  der  Brauchbarkeit  der  Einzelnen  für  ihren  Beruf,  in 
sittlicher  Hinsicht  aber  das  Eintreten  eines  neuen  und  wirknogs- 
kräftigen  Faktors  bedeutet,  der  das  so  leicht  gefährdete  jQnglings- 
und  Jungfrauenaltfr  vor  allerhand  Abwogen  zu  behüten  vermag.  Die 
Verhandlungen  der  „Deutschen  Fortbildungsschaltage''  zeigen, 
neben  einer  sehr  reich  entwickelten  FaehlitiNratar  Aber  das  Gebieti 
deutlich,  wie  die  Fortbildungsschule  namentlich  gegenüber  der 
Engherzigkeit  mancher  Arbeitgeber  noch  recht  sehr  um  ihre 
Existenz  zu  kämpfen  hat}  der  starke  Widerspruch  gegen  die 
obligatorische  PcvrtbikiinigsschQle  ist  in  erster  Linie  ans  diesw 
Engherzigkeit  zu  erklären.  Wer  in  den  Kampf  der  Ideen  auf 
diesem  (rebiete  einen  Einblick  gewinnen  will,  der  greife  etwa  zu 
M.  Sombarts  Vortrag  „über  den  KmtiuB  des  gewerblichen 
Schulwesens  auf  die  wirtschaftlichen,  sozialen  und  sittlichen  Ver^ 
hältnisse  unseres  Volkes"  i  Ma^'deburg  11)01);  was  doit  fttr  die 
gewerbliche  Fortbilduiii,'sschulH  gesagt  ist,  gilt  seinen  Hanpt- 
zügen  nach  für  jede  Art  der  Fortbildungsschule,  und  die  Gleichung 
Volksbildung  ^  VolkssittUdikeit^)  Volkswohlstand  l&ßt  sich  kaum 
irgendwo  so  intensiv  fördern,  wie  auf  diesem  Gebiet. 

Noch  einige  Hinweise  auf  Schriften  geschichtlichen  Inhaltes 
über  das  Gebiet,  ehe  wir  die  Öclmle  für  diesmal  verlassen:  die 
tlberaus  anziehende  Gestalt  Herzog  Emsts  des  Fcommen  yon 
Gotha  hat  C.  Hofmann  in  einem  ,GedenkbIatt  zu  seinem  dOOjähr. 
Geburtstag*  (Gotha,  F.  Thenemann)  kurz,  aber  ansprechend 
geschildert,  und  aus  gleichem  Anlaß  hat  dem  „treuen  Mitarbeiter" 
dieses  Forsten,  dem  Magister  Andreas  Reyher,  M.  Mahlmann 
(ebenda)  eine  lesenswerte  kleine  Schrift  gewidmet.  Man  gewinnt 
den  volU-n  F.Midruck  der  Zusammenhänge  zwischen  Volk.serziehnng 
und  Schule,  wenn  man  beobachtet,  wie  mitten  aus  der  Zeit  des 
dOjährigen  Krieges  heraus  der  Gedanke  der  allgemeinen  Schul- 
pflicht und  der  Hebung  des  VolkswoMs  durch  die  Einrichtung 
guter  Schulen  in  dem  Haupte  eine«  rleutschen  Fürsten  Platz  greift, 
der  wohl  verdient,  dem  Großen  Kurfürsten  in  seiner  Bedeutung 
fOr  das  Deutsdiland  des  17.  Jahrhunderts  zur  Sate  gestellt  an 
werden. 

Das  Andenken  Eberhard  von  Rnchnws  ist  im  vorigen  Jahre 
anläßlich  der  ääkularerinnerung  an  st'ineii  Tod  in  verschiedenen 
Sdiriften  erneuert  worden.  Als  großangelegte  zusammenfassende 
Behandlung  der  Gesamtgeschichte  des  neueren  deutschen  Bildungs- 
wesens muß  aber  endlich  auch  au  diisier  Stelle  Alfred  Heubaums 
Geschichte  des  deutschen  Bildungswesens  seit  der  Mitte  des 
IT.  JshdimiderU  mit  dankbam  Anerkennung  genannt  werdoi; 
der  eiste,  bis  1763  reichende  Band  des  Werkes  (Berlin  1905, 

1)  Vf(l.  im  allgemeiuen  über  das  Gebiet  den  Artiicel  ..Fortbildungsschule" 
in  Aeins  Eacyklopädischem  Uaudbnch  der  P&dagogik  Bd.  III  (2  Auflage) 
nnd  die  dort  angeführte  literstnr. 
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Weidmann)  führt  —  überbaopt  xun  ersten  Male  inneirhalb  tuuerer 

pädagogisch-historischen  Literatur  —  anf  Grnnd  eines  genauen 
Qutillenstudiums  in  die  leitenden  Gedanken  der  „Kultur-  und 
Uatarriobtspolitik*  der  dmitacbeii  Ffirsten  ein;  os  ist  em  fiberaiw 
wichtiger  Beitrag  aar  Gesohidite  dcar  Volkaeraiebnng,  den  das 
vortreffliche  Buch  darstellt.  — 

Mit  der  Armee  hat  sich  vom  sozialpädagogiächen  Standpunkt 
ans  in  den  leisten  Jahren  ja  vor  allem  die  mehr  oder  wttiiger 
tendenzFreie  Belletristik  beschäftigt ;  und  der  Offiziersroman  nimmt 
neben  dem  Ofhziersdrama  heutzutage  einen  breiten  Raum  ein  in 
der  Gesamtheit  unserer  Tageeliteratur ;  aus  Anlaß  der  weitgehenden 
Beaehtong,  die  Beyerleins  „Jena  oder  Sedan*  nnd  Bilsies  „Ans 
einer  kleinen  Garnison*  gefimden  hal>en.  liat  man  auch  den  etwas 
älteren  Roman  von  Hermann  zu  Ysentorff,  „das  Verhängnis"  wieder 
ausgegraben,  und  dem  vielbesprochenen  Uoman  Schlichts  über 
ifErstUassige  Menschen*,  dem  derselbe  Verfasser,  llbrigens  ohne 
Almliehe  Anfechtungen  zu  er&hren,  bnreits  eine  Reihe  kaum 
weniger  scharf  kritisierender,  wenn  auch  meist  humoristisch  ein- 

fekleideter  Darstellungen  aus  dem  OfHziersleben  vorausgeschickt 
atte,  folgten  mit  beteftchtlich  geringerm  Aufsehen  Liesliet  Dills 
aObsrleatnant  Grote*  (Stuttgart  1VKJ4,  Deut.«sche  Verlagsanstalt), 
Ferdinand  Runkels  ^Cnstrin"  i  Rfrlin  1904,  Alfred  Schall),  die 
deutsche  Üebersetzung  von  Jean  de  la  Hires  , Hülle  des  Soldaten" 
(Berlin  1904,  P.  Langenscheidt)  nnd  noch  ziüilreiche  andere  roman- 
nafte  Bilder  aus  dem  militärischen  Leben,  von  denen  attdl  der 
dritte  Teil  des  StilgHbiuierschen  j,Ctötz  KrafFt"  nicht  ungenannt 
bleiben  soll.  Trotz  aller  Ue bertreib ungen  und  Einseitigkeiten,  an 
denen  viele  Produkte  der  modernen  BGlitIrromanliieratnr  ohne 
Zweifel  leiden  —  wie  sonderbar  nimmt  sich  u.  a  Beyerleins 
Jena  oder  Sedan  allein  schon  vom  Standpunkte  der  Unfallsfatistik 
aas!  — ,  ist  doch  für  die  Beurteilung  der  Armee  als  Trägerin  der 
Volkserziehnng  anch  ans  diesen  Bflchem  manches  wertvolle 
Material  zu  entnehmen  ;  i(h  hoffe  das  demnScbst  in  einer  kritischen 
Studie  über  den  „Militärroman  der  Gegenwart"  näher  darzulegen 
und  beschränke  mich  hier  darauf,  dem  Titel  nach  einige  der 
Schriften  aofsnftthren,  die  nur  Verteidigung  der  Armee  gegen  die 
Angriffs  Beyerleins  nnd  seiner  Genossen  in  den  lotsten  Monat«  ti 
erschienen  sind:  es  sind  dies  u.  a.  die  anonym  erschienene  Sclintt 
^Jena  oder  Sedan",  ,£lin  Wort  zur  Abwehr"  (Berlin  iU04, 
Mittler  A  Sohn),  femer  ^ Wahre  erstklassige  Menschen*  (ebenda) 
and  etwa  noch  A.  von  Liliencron,  , Kameradschaft;.  Kin  Bild  aus 
dem  Soidatenleben".    i  Berlin  UH)5,  Schriftenvertriebsanstalt.) 

Gerade  bei  der  Erregung,  die  durch  diese  ganze  Tendenz- 
literatnr  in  weite  Kreise  des  Tolkes  hinebget ragen  wird,  wftre 
mne  allgemeinverständliche  kor/j'  Darstellung  unseres  Heerwesens 
vom  objpktiven  sozialpüdagogischen  Stiiiidptinktf  ans  fin  dringendes 
Erfordernis,  auf  das  ich  in  meinem  oben  genannten  Lübecker 
Vortrage  daher  bseonders  geglaubt  habe  mn  weisen  an  soUoi; 
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mpisterhafto  Vorarbeiten  und  Tlilfsmittel  für  ein  snlclie.s  Volks- 
buch über  die  innere  Bedeutung  des  Heeres  liegen  bekanntlich 
vor  in  dem  Buche  des  neoMdings  auch  gegen  den  Luxus  im 
Heere  so  eindringlich  aufgetretenen  Generals  von  der  Golifl  fiber 
„Das  Volk  in  Waffen"  und  in  W.  v.  Blum  es  ^(Jrundlaf'f^n  Mns(»rpr 
Wehrkraft" ')  (Berlin,  Mittler  u.  Sohn);  in  den  sehr  zahlreichen 
Werken,  die  der  Bflcheraiarkt  im  fibrigen  Aber  unser  Heer  bringt, 
stehen  die  —  ihrerseitn  natürlich  auch  sehr  wichtigen  —  Fragen 
der  äußeren  Ort'Mnisati  ii  lun  hausim  Vordergrund.  Der  Gf  i-t  der 
Armee  und  die  psycliologiächt^n  Grundlagen  der  HeereBveriassung, 
die  fflr  die  ▼olksermeherische  Betrachtung  natflrlich  in  erat« 
Linie  Ton  ßedentnng  mnd,  verdienten  wohl  snm  Gegraatand  einer 
ganzen  Reihe  monogranliisclier  Studien  gemadit  zn  werden,  die 
sugleich  dazu  beitragen  könnten,  das  Interesse  an  sozial- 
pädagogischen  Fkagen  in  den  Kteiami  da  Offiziere  in  willkommener 
Weise  an  erhöhen;  die  „Militftrphiloeophie*'  nimmt  in  dem  sonst 
so  umfangreichen  Katnlncr  unseres  bekanntesten  deutschen  Militär- 
verlages, des  E.  S.  Mittlerschen  in  Berlin,  nur  einige  Zeilen  ein. 

Fassen  wir  mnfiebst  die  Armee  als  Ganzes  ins  Auge;  sie 
wacht  Aber  die  Wehrhaftigkeit  des  Volkes,  auf  der  ihre  Leben»- 
kraft  in  erster  Linie  beruht;  i  ■  übernimmt  infolgedessen  die 
unendlich  wichtige  Aufgabe,  den  physischen  Bestand  der  Nation 
fortgesetzt  zn  kontrolnMen  nnd  auf  seine  Hocbhaltung  hin- 
auwirkt'u.  WeKhe  Tragweite  dieser  ihrer  Arbeit  zukommt,  mag 
u.  a.  durch  die  Reihe  von  Beobachtungen  und  Korderungen  klar 
werden,  die  A.  von  Vogl  jüngst  in  seiner  Schrift  über  ,Die  wehr- 
pflichtige Jugend  Bayerns*  (München  1905,  Lehmann)  zneammen- 
gestellt  hat.  Neben  ihr  nenne  ich  noch  lien  Vortrag,  den  im 
September  1905  Dr.  Meisner  zu  Frankf  .  f  a  M.  auf  dem  Kongreß 
zur  Förderung  der  Volks-  und  Jugendspiele  gehalten  hat; 
die  Arbeiten  dieser  Kongresse  bedeuten  eine  sehr  wichtige  Stelle,  an 
der  die  Vertreter  des  Heeres  mit  den  Schulmännern  in  Interessen- 
gemeinschaft treten  können;  es  ist  sehr  zu  hoffen,  daß  dies  wie 
auf  dem  Frankfurter  Tage  so  auch  fernerhin  in  recht  hohem 
Maße  der  Fall  sein  möchte. 

In  großen  Zügen  behandeln  das  ganze  Gebiet  aach  die  beidm 
um  die  Förderung  der  Volks-  und  .Iu}.'ends[)iele  hervorragend  ver- 
dienten Männer,  die  die  , Wehrkraft  durch  Erziehung"  seit  Jahren 
zum  Gegenstand  besonderer  Pflege  gemacht  haben,  E.  v.  Schencken- 
dorff  und  H.  Lorenz  (2.  Aufiape,  Leipzig  1905,  B.  G.  Teubner)*). 

')  Vtfl.  über  die  milit&rpbilo^opbische  i^tudu*  ili<  >o>  Itt/tcren,  die  unter 
dem  Titel  .^taat  und  (icscllscbaft  in  ciucni  großen  Kriege  unserer  Zeit** 
erschienen  ist,  auch  Milit&rliteratuneitane  I9w,  Sp.  91;  der  Anfiats  ist 
jetzt  in  den  „Militäri)oliti:schen  Aii^iVtzen'*  des  Verfassers  dankenswerter* 
weise  wieder  abgedruckt  (Berlin  r>;(i,  Mittler  u.  Sohm. 

ä)  Ihc  ( IcsiindheitstilieL'e  innoib  illi  (lc;s  llecros  selbst  stellt  in  ibrcm 
ganzen  l  intang  u  a.  Hiller  in  einem  Leitfaden  dar,  der  im  Jahre  I90ö  bei 
A.  Hirscbwäld  in  Herlin  erschienen  ist.  Auf  die  Bedeutung  der  Annee  fllr 
die  Volkshygiene  weist  auch  E.  "Weiß  in  einem  auf  der  7li.  Naturforscher- 
Versammlung  (rehaltenen  Vortrage  über  -Militär-  und  Volkshjgieue"  (Halle  1906, 
Marhuld)  n  idulitu  klu  ii  bin.  Vgl.  «ach  H,  Friedheim,  Müitimuiitftts* 
wesen  (Jeaa  läu5,  G.  Fischer). 
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Wie  er  einerseits  den  KOrper  stählt,  so  trägt  der  Heeresdienst 
auf  dpt  anderen  Seite  aber  ancli  sehr  wpsentlich  dazn  bei,  die 
Charakterbildung  und  die  geistige  Ausbildung  der  Nation  zu 
erhöhen.  Wir  wflrden  Gemeinplätze  liefern,  wenn  wir  das  dem 
allgemeinen  Gedanken  nach  näher  ausfuhren  wollten.  Fassen  wir 
daher  hier  nur  kurz  die  Faktoren  ine  Auge,  die  bei  dieeer  Arbeit 
der  Armee  tätig  sind. 

Von  dem,  was  die  Armee  als  Trägerin  der  Volkserziehung 
tateftchlich  zu  leisten  beetimmt  ist,  ist  eine  VorBtelInng  vor  allem 

ans  den  Schriften  zu  gewinnen,  die  die  Sfellimg  und  die  Tätigkeit 
des  Ofhziers  im  allgemeinen  oder  nach  einzelnen  Richtungen  hin 
schildern.  Den  Versuch  einer  umfassenden  Darstellung  des 
Gebietes  hat  zuletzt  P.  v.  Schmidt  unternommen;  seine  Schrift 
„Das  deutsclie  Offizie-  K nrns  und  seine  Aufgabe  in  der  Gegen- 
wart^ versucht  in  .sehr  dankenswerter  Weise,  das  Berufsideal  des 
Offiziers^)  allen  Angehörigen  des  Standes  vor  Augen  zu  führen  — 
man  möchte  die  Schrift  etwas  ausführlicher  wünschen ;  sie  würde 
dann  noch  mehr  zu  einer  militärisch-sozialen  Stutlie  werden,  wie 
sie  im  Jahre  ISSS  ein  französischer  Anonymus  über  den  „Deutschen 
Oftizier  und  seine  Stelle  in  der  Nation"  geliefert  hat  (Paris, 
L.  Westhftoßer). 

Auf  dem  ersten  Kunsterziehungstage  zu  Dresden,  im  Jahre 
1901.  hat  Alfred  Lichtwark  in  sehr  bered^pn  Worten  den  Offizier 
neben  dem  Professor  und  dem  Lehrer  als  den  großen  Volkserzieher 
gepriesen,  der  an  dem  «Dentechen  der  Znknnft*  und  seiner 
Ausbildung  arbeitet.  Es  ist  sehr  gut,  wenn  diese  Seite  der 
Berufstätigkeit  des-  Offiziers  recht  oft  und  recht  eingehend  zur 
öffentlichen  Erörterung  gelang;   denn  namentlich  in  längeren 


wozu  sie  die  .Armee  nötig  hat  und  weiche  Dienste  ihr  das  Heer 
auch  im  Frieden  leisten  kann. 

Die  volkserzieherische  Aufgabe  des  Offiziers  ist  in  der  Gegen- 
wart sehr  viel  bedeutsamer,  aber  auch  sehr  viel  schwieriger  ge- 
worden, als  sie  fräher  gewesen  ist.  Es  mttssen  selbst  sehr  wohl- 
wsogene  und  gründlich  durchgebildete  Enddier  sein,  die  heutza- 
tage,  einer  verhältnismäßig  Imch  gestipgenen  Volksbildung  und 
einer  vii^lfach  einseitig  kritisch  sich  äußernden  Volksstimmung 
gegenüber,  ihre  Stellung  über  die  Forderungen  der  ftuBeren  Disziplin 

1)  Die  Berufsarbeit  des  Offiziers  im  einzelnen  schildern  u.  a.  Bücher, 
wie  T.  Wodclls  Kompagniccbi-t  (Horlin,  E.  S.  Mittler  u  St.lm)  and  v.  Kochen* 
haaseus  JE<rziehang  des  Soldaten.  Praktische  Uat>cliluge  für  den  Batteriechef" 
(Berlin  iWBi,  Richard  i^cbröder).  Von  wesentlichem  Laterss^^e  ist  gerade 
heutzutage,  wo  das  Ka])it«l  der  Soldatenmißbandlungen  vielfach  recht 
oberflächlich  —  so  oft  besprochen  wird  (vgl,  Heumann,  SoldatentniBliandlungen, 
Berlin  Hh'ö,  ContiDent-Verlai  i ,  ein  Buch  wie  v.  Strittfi^  .Di-^ziplinarstraf- 
ordnung  für  das  Heer"  (Berlin  lyoö,  E.  S.  Mittler),  als  Samiulu»^  der  tat- 
•tchlicb  bestehenden  Bestimmungen  gewiß  auch  weiteren  Kreisoa  willkommen, 
zu  der  Frhr.  v.  Meerscheidt- HiUlessein  ^Handhabung  der  Disziplinarstrsf- 
gewalt"  (Berlin  1905,  ebenda)  als  wichtige  Ergänzung  hinnitritt 
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hinaus  behaupten  und  im  Einklang  mit  „den  sittliehr n  Grundlagen 
der  Armee",  wie  sie  im  Jahre  1972  General  von  Ollech  unter  dem 
ftisdittn  Eindrack  der  großen  Kriegsereignisse  geschildert  hat^, 
an  der  Anabildung  ihrer  Untergebenen  arbeiten  wollen.  In  den 
letzten  Jahren  sind  ziemlich  ;;ahlreiche  Vorschläj."'  '.'»'rnnf  ht  wurden, 
die  darauf  abzielen,  den  Uttizier  zur  Erfüllung  seiner  Aui|$abe  in 
der  Truppe  in  diesem  Sinne  noch  tQcbtiger  za  machen;  iai  hebe 
aus  der  großen  Zahl  dieser  Vorschläge  den  Aufsatz  „Zur  Heran» 
bildung  unseres  Offizlc^rersatzes"  heraus,  den  H.  Rhenanus  im 
116.  Bande  der  preußischen  Jahrbücher  geliefert  haf ;  er  bespricht 
in  sehr  ruhiger  und  sachlicher  Weise  vor  allem  die  Vorteile,  die 
die  Verlängerung  der  praktischen  Fachvorbildunf:  des  Offiziers 
mit  sich  bringen  würde  und  unter  denen  eine  einyeKendere  Kenntnis 
von  der  Denkun^sart,  den  Bedürfnissen  und  dem  Zusammenwirken 
•einer  späteren  Untergebenen  und  Gehilfen  gemäß  nicht  an  letzter 
Stelle  steht 

Neben  dem  Offizier  ist  ee  der  Unteroffizier,  auf  dessen  Tätig- 
keit die  Bedeutung  der  Armee  als  Trägerin  der  Volkserziehung 
in  erster  Linie  beruht.  Mit  den  Verhältnissen  des  Unterofhziers- 
standes  beechäftigt  sich  die  „Studie  fftr  Dentedilande  Volk  und 
Jugend",  die  vor  einigen  Wochen  William  Freimutb  unter  dem 
Titel  „Deutschlands  Armße  auf  der  Hölie  der  Zeit  ?"  herausgegeben 
hat  (Berlin  190'\  Kontinent-Verlag);  daß  sie  an  zahlreichen  Ueber- 
toeibungen  und  Unrichtigkeiten  leidet,  wird  auch  dem  Femstehenden 
kaum  verbor;jen  bleiben;  wenn  sie  eine  sachgemäße  und  unan- 
fechtbare Darstellung  der  Sachlage  von  berufener  Seite  hervorruft, 
mag  sie  dem  Guten  wenigstens  mittelbar  gedient  haben.  Ein 
Urteil  Ober  die  Einielheitra  steht  mir  in  keiner  Weise  tu.  Wohl- 
tuend wirkt  nach  dem  trüben  Bilde,  das  uns  in  Freimuths 
Schrift  entgegentritt,  der  frisiche  und  beherzigenswert  pesunde 
Ton,  der  C.  Th.  Müllers  „Standesehre  und  Standesptiichten  des 
ünteroCfiiierkorps"  (Köln  1906,  Westdeutscher  Schriftenverein) 
durchsieht;  das  kleine  Buch  zeichnet  das  Ideal,  dessen  Ver- 
wirklichung zu  erstreben  ist,  und  verdient  gelesen  zu  werden; 
denn  es  gibt  einen  vollen  Begntf  von  der  .Arbeit,  die  von  dem 
Heere  als  Träger  der  Volkserziebung  bei  gesunden  Verhältnissen 
geleistet  werden  kann  2).  Für  die  Hebung  der  ,MiIitäranw8rter- 
und  Kapitulantenbildung"  fnerlin  n>05,  A.  Batli)  ist  vor  kurzem, 
wie  nebenher  bemerkt  sein  mag,  G.  £.  Erdmann  mit  Hecht 
eingetreten. 


1)  Ilor  Fortliilduntr  dor  jungCD  Ofliziere  narli  dfr  rthi>chfn  Seite  ihres 
Berufes  Ittii  wollen  bchriften  dieDeo,  wie  Freiherr  von  llolzing-Berstetta  „Studie 
für  junge  Offinore",  die  unter  dem  Titel  «Der  jttoge  Holtke*  im  vorigen 
Jahre  bei  A.  Stein  in  l'otsdam  erschienen  ist. 

2)  Ueber  L.  Ftrrarns  „Mrviiua'i.'  inodtrno  dcl  graduatu"  (Rom  19Wi,  Casa 
edifiice  Italiana)  und  st  inc  lio<  liM,.sii;iiiuten  Forderungen  an  die  .,Tnorali>iclie 
und  sozialerzielieriscbe  Seite  der  milit&risdieQ  Aasbüdung"  s.  Militär- 
Mermtarieitang  190ö,  Sp.  294. 
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Daß  das  Gebiet  der  emeherischen  Beeinflussung  des  Soldaten 

auB^rhnl!)  d(>H  eigentlichen  Dionste«  novh  «phr  vi<»!  weiteren  Aus- 
baues fähig  ist)  mag  unter  anderem  ein  Werk  der  italienischen 
llilitäTliteratiir  beweisen,  Aber  da«  hn  vorigen  Jahrgange  der 
«llilitärliteraturzeitung"  (Jahrgang  B6,  Sp.  121  f.)  leider  nur  sehr 
kurz  berichtet  ist,  L'educazione  sociale  del  soldato  von  P.  di 
Domenico  und  liinaldo  Oonatti;  es  geht  seinen  Grundgedanken 
nach  anf  eine  Forderung  des  Generah  Manelli  in  seiner  »Vita 
del  reggimento"  zurück  und  verdient  ganat  sicher«  ein  Gegensiflck 
anch  in  tinserer  deutschen  Fachliteratur  zu  finden. 

Unter  den  zur  Förderung  des  Soldaten  bestimmten  Ver- 
anstattangen  t)  nimmt  in  Deutschland  eine  ziemlich  ausgebildete 
Zeitnngsliteratur  eine  hervorragende  Stdüe  ein:  wir  nennen  hier 
von  periodischen  Scliriftf  n  dieser  Art  nur  den  „Soldaten freund", 
der,  von  L.  Schneider  begründet,  jetzt  in  seinem  73.  Jahrgang 
stellt  (Berlin,  Mittler  &  Sohn);  er  ist  eine  „Illustrierte  Zeitschrift 
ffir  faDÜche  Belehrung  und  Unterhaltung  des  deutschen  Soldaten*' 
und  hat  seit  1833  wohl  vollauf  bewiesen,  wie  wertvoll  und 
erwünscht  ein  solches  Unternehmen  ist:  jüngere  Unternehmungen 
ftbnlicfaer  Art,  wie  ^Der  deutsche  Soldatenbort" ,  „Deutschlands 
Wehr,  Deutschlands  Ehr**  sind  ihm  in  neuerer  Zeit  mit  Erfolg 
aur  Seite  getreten 

Von  großer  Wichtigkeit  sind  natürlich  auch  alle  die  sonstigen 
Veranstaltungen,  durch  die  außerhalb  des  Dienstes  auf  die  Lebena- 
ffihrung  und  Lebensan.schatmng  des  Soldaten  eingewirkt  wird;  an 
erster  Stelle  siiul  unter  ihnen  wohl  die  ^Soldaf  enheiriie"  zn  nennen, 
die  —  zum  Teil  unter  der  Mitwirkung  der  evnngeiischen  Männer- 
nndl  Jünglings  vereine,  aber  fiehr  Terständigerweise  auch  dort  ohne 
einseitig  konfessionellen  Charakter  —  bereits  in  zahlreichen 
Garnisonen  ins  Lehen  gerufen  worden  sind.  Von  allen  derartigen 
Einrichtungen  sollte  die  öffentliche  Meinung  gerade  in  unseren 
Tagen,  angesichts  der  starken  Anfeindung  der  Armee,  mit  rechtem 
Interesse  Kenntnis  nehmen;  anch  der  Armee  selber  ist  es  heilsam, 
wenn  sie  fühlt,  daß  ihre  allgemein  volkserzieherische  Arbeit  — 
die  technische  entzieht  sich  der  Beurteilung  des  Laien  —  mit 
Teilnahme  und  Verständnis  beobachtet  wird. 

Wie  die  Armee  auch  nach  der  aktiven  Dienstzeit  ein  Band 
von  großer  volkserzielieri.scher  Bedeutung  für  weiteste  Kreise  des 
Volkes  bildet,  ist  allbekannt  und  hißt  sich  durch  das  rege  Leben 
zahlreicher  Kriegervereine  und  ähnlicher  Veranstaltungen  immer 
aufs  neue  beweisen;  kurze,  aber  wertvolle  Andeutungen  über 
diese  Seite  des  Heerwesens  bietet  die  kleine  Schrift,  die  llaui)t- 
mann  v.  Boysen  unter  dem  Titel  „Der  Reservist.  Ratgeber  iür 
die    Zuknnft!     Erinnerungen    an    die    aktive    Dienstzeit"*  bei 

1)  Zur  Militärseelsoruc  verKl.  von  neueren  brschi;iuuiii;eu  Iv.  Schueider, 
Quellen  und  lieiträge  7iir  (icscliii  lito  der  ileut.scli-eviiiißclischeii  .M ilifarseplsor^e 
von  lö&l— 1814  (Halle  liKJti,  W aiscnliaus) j  eine  ForUctzung  des  Buches  bU 
auf  die  Oegenirart  ist  sehr  xn  irttnicben. 
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E.  S.  Mittler  &  Sohn  nnn  schon  in  8.  Auflage  hat  erscheinen 
lassen;  Spohns  „Retjervistenbriefe"  wollen  dem  gleichen  Zwecke 
der  erzieherischen  Beeinflussung  entlassener  Soldaten  dienen 
(Oldenburg  1905,  Stalling).  In  diu  Leben  des  „Deutschen  Kriegei^ 
bundes"  und  der  mit  ihm  vereinigten  Landesverbände  führt  am 
besten  die  Zeitung  ein,  die  diese  Korporation  unter  dem  tarnen 
„Parole"  herausgibt.  Die  Reserve-  und  Landwebrof fixiere  des 
Deutschen  Heeres  haben  in  der  «Miiitärzeitang*  ihr  gemeinsames 
Organ 

Für  das  Verhältnis  der  Nation  zum  Hff  re  sind  endlich  n' ch 
von  Bedeutung  die  Gedankenkreise,  dir.  u.  a.  Albert  liuut  i  kiirz- 
lich  in  seiner  Schrift  über  ,,Die  Wehrsteuer  eine  notwendige 
Ergänzung  zur  allgemeinen  Wehrpflicht"  (Leipzig  und  Berlin, 
Fr.  Luckhardt)  niedergelegt  hat:  mit  der  entscheidendste  Grund, 
der  gegen  diese  Wehrsteuer  geltend  gemacht  wird,  ist  der,  dal> 
die  Wehrpflicht  als  eine  Ehrenpflicht  keinen  Ersats  durch  eine 
Geldleistung  vertrage;  besser  wäre  freilich,  wenn  die  zum  Heeres- 
dienst nicfit  Tauglichen  auch  zu  einer  Ehren [)flicht  herangezogen 
werden  konnten,  die  eher  als  Aequivalent  für  diesen  ersteren  be- 
trachtet werden  könnte.  Wir  kommen  anf  diese  Frage  bei  der 
Erörterung  des  Dienstjahres  für  Jungfrauen  noch  einmal  gelegent- 
lich zurück,  ebf'uso  in  anderem  Zusammenhange  auf  andere 
tragen,  wie  z.  B.  die  der  Heranziehung  der  Verbrecher  als 
Arbeitssoldaten. 

Ein  Wort  schließlich  noch  zur  Weltfriedensfrage,  ehe  wir 
das  Heer  verlassen  Von  neueren  Schriften  mag  die  anonym 
erschienene  „Ultima  ratio  regis;  irau  von  Suttiier,  der  Frauen- 
weltbund und  der  Krieg"  (Berlin  1905,  Vosstscbe  Buchhandlung) 
als  Mahnruf  gegen  die  Üebert  reihungen  der  WeHfriedens- 
bestrehungen  leljrr^^ich  sein.  Viel  Anregendes  enthält  die  öchrift 
von  Änthropos  „Zivilisation  und  Welt  friede.  Impressionen  zu 
einer  Lehre  von  Giflckseligkeit  und  Erkenntnis*  (Dresden  1903« 
E.  Pierson),  die  das  Problem  ohne  Zweifel  tiefer  zu  fa.ssen  ver- 
sucht, als  das  gemeinhin  zu  geschehen  pflegt.  Für  Anthroj)OS 
fliegt  die  Verwirklichung  des  Weltfriedens  noch  in  grauer  Ferne", 
er  will  zunächst  die  Entfaltung  der  Zivilisation  gesichert  wissen, 
ehe  auf  kampfbereite  Heere  als  den  sicher.^ten  Friedenshort  ver- 
zichtet werden  kann.  Leider  wird  man  de.s  mannigfachen  Guten, 
das  sein  Buch  bietet,  nicht  recht  froh;  es  fehlt  die  ruhige 
Fflhrang  der  Gedank«i  and  «die  Tatwertnng  des  Edelmenscfaen*, 
die  Änthropos  als  Ziel  setzt,  ist  in  ausreichend  scharf  umrissenen 
Linien,  für  mein  Auffaasnngsvermögen  wenigstens,  nicht  ge- 
zeichnet.*) — 

.Das  Barometer  in  dem  kirchlichen  Gebiet  weist  anf  Stuim, 
vielleicht  in  so  prägnanter  Weise,  wie  noch  nie  seit  den  Tagen 

*)  InsbesondfiT  müs'^rn  hier  norh  rrpnannt  werden  die  sehr  lesenswerten 
Schriften:  A.  v.  Reinhardt.  Die  Ilunianitui  iiu  Kriege  (Berlia  1905,  A.  Ungar); 
H.  Schwinning,  Enag  and  Frieden  (Jena  IWM»  Onttav  flflchar). 
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d«r  Bdfoimation.    Nor  daß  der  große  Hanfe  jetzt  mehr  ans 

Niederreißen  wie  ans  Aufbauen  denkt"  —  wulil  hat  Otto  Funcke 
recht,  wenn  er  diese  Sätze  an  den  Anfang  des  Vorwortes  zu 
seinen  „Reisegedanken  nnd  Gedankenreisen  eines  Emeritus"  (Alten- 
burg 1905.  St.  Geibel)  stellt;  und  je  höher  man  die  Bedeutung 
der  kirchlic  lif  n  V^M  lrni  !r  als  Träger  der  Volkserziehung  veranschlagt, 
desto  bedenklicher  mub  man  in  der  Tat  die  Entwicklung  finden, 
die  diese  Verbände  ihre  Kräfte  sowohl  im  Kampfe  gegeneinander  wie 
such  in  innerem  Kampfe  vielfach  unnütz  verbiaacbenllßt.  Wtrhab«! 
an  dieser  Stelle  keine  tlienl  irischen  Erörterungen  lieranzuziehen, 
sondern  nur  vom  volkserzieiiungs  wissenscbaftürhen  Standpunkte 
aus  die  Literatur  über  die  Existenz  der  Kirciie  und  ihrer  —  wenn 
der  Ausdruck  erlaubt  ist  —  Surrogate  zu  betrachten.  Von  dieeen 
letzteren  hat  in  der  letzten  Zeit  die  Heilsarmee  in  Deutschland 
entschieden  eine  gerpchtere  Würdi-inng  gefunden,  als  sie  ihr  früher 
dort  beschieden  war,  Ib.  Koldes  Arbeit  über  sie  (Erlangen  und 
Leipzig,  A.  Deichert,  1.  Aufl.  1S8Ö,  2.  1899)  darf  nach  wie  vor 
das  Verdienst  beanspruchen,  den  eigenartigen  Organismus  zuerst 
kritisch  untersacht  und  auch  seinen  Vorzügen  nach  betrachtet 
zu  haben. 

Ebenso  ist  das  Verständnis  für  die  ethische  Bewegung  ohne 
Zweifel  bei  uns  gewachsen,  und  das  viele  Gute,  was  die  Ver- 
öffentlichungen der  Gesellschaft  für  ethische  Kultur  geboten 
haben,  hat  bei  unvoreingenommenen  Beobachtern  die  wohlverdiente 
Würdigung  gewiß  gefunden.  Auch  verdient  als  eine  erfreuliche 
und  mit  trdetlichen  —  wenn  auch  nicht  ganz  nahen  —  Zukunfts- 
hoffriun^ron  vpil  tindene  Erscheinung  die  sehr  große  Vertiefung 
erwähnt  zu  werden,  die  die  vergleichende  Religionswissenschaft 
und  diß  allgemeine  Religion^geschichte  durch  das  Verdienst  vor 
allem  Hermann  Uaenera  und  seiner  Nachfolger  gefunden  hat. 
Vielleicht  tun  wir  gut,  an  frpmden  Religionen  uns  zunächst  die 
Grundzüge  einer  klaren  Vorstellung  von  dem  zu  erarbeiten,  was 
die  Religion  im  Gesamtorganismus  des  Kulturlebens  bedeutet  ,  daß 
diese  Bedeutung  der  Religion  heute  in  weiten  Kreisen  unseres 
Volkes  sehr  stark  unterscliätzt  wird,  ist  *  inr^  Tatsache,  die  schwerlich 
angezweifelt  werden  kann.  Einen  tieteii^fhenden  Wandel  der 
Dinge  wird  wohl  überhaupt  erst  eine  Keihe  schwerer  Stunden 
herbeiführen,  die  eine  nahe  oder  ferne  Zuknnft  fttr  die  Nation  mit 
sich  bringen  wird,  laß  sich  im  einzelnen  mamhes  tan  läßt, 
uns  den  wichtigen  Jbaktor  der  Yolkserzieiiung,  den  die  Religion 
und  die  ihr  dienenden  Verbände  darstellen,  wieder  lebenskräftiger 
la  maehen,  soll  nicht  bestritten  werden  nnd  läßt  eich  anch  an 
einer  ganzen  Anzahl  von  litwariachen  Beitrilgen  an  dieier  Frage 
veranschaulichen. 

.Die  moderne  Religionf-flncht  und  ihre  häufigsten  Anlässe"  — 
in  der  wertvollen  Studin,  die  Eduard  König  dieser  Frage  gewidmet 
bat  (Stuttgart  1904,  Chr.  Belser)  findet  der  Leeer  die  mlchti^rten 
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Gegner  behandelt,  die  dem  kirchlichen  Leben  heate  «ntgegentreteD. 

Von  diesen  Gegnern  .stellt  der  exrn^,  die  auf  die  moderne  natur- 
wissenschaftliche und  historisch -kritische  Forschung  gpgrfindete 
Weltanschauung,  der  Kirche  ohne  Zweifel  eine  ganz  unendlich 
ediwierige  Aufgabe,  an  deren  Lösung  sieh  denn  anch  eine  fiberane 
große  Anzahl  von  mehr  oder  minder  tiefgehenden  Schriften  all- 
jährlich abmüht:  für  Glauben  und  Wissen  eine  Form  harmonischer 
Koexistenz  auf  dem  Boden  einer  nicht  zu  sehr  in  festen  Dogmen- 
fonnen  entarrten  Kirchenleltre  m  finden,  die  alle  Schichten  des 
Volkes  wieder  als  Glieder  kirchlicher  Verbände  in  lebendiger  and 
überzeugter  Gemeinschaft  sich  zusammenschließen  läßt.  Wir 
haben  den  mit  dieser  Aufgabe  verbundenen  Einzelproblemen  hier 
nicht  n&her  nachsngehen;  vom  Standpnnkte  unserer  Betrachtangen 
ans  genfigt  es  auszusprechen,  daß  ihre  Lösung  ein  dringendes 
Bedürfnis  ist,  weil  der  Fortfall  des  kirchlich-religiösen  liebens 
eine  unersetzliche  Lücke  in  dem  Ganzen  der  Volkserziehung 
bedeuten  wttrde. 

In  sehr  vielen  Beziehungen  haben,  trotz  der  siditlichen  Not 
der  Zeit,  die  kirchlichen  Verbände  —  ich  rede  absiclitlich  ohne 
Unterscheidung  der  Konfessionen  —  ihre  Lebenskraft  und  volks- 
erzieherische Bedeatnng  auch  in  nnseten  Tagen  in  hohem  Mafie 
erwiesen.  Sie  haben  das  getan  in  der  fröhlich  gedeihenden 
Wirksamkeit  zahlreicher  Kirchengesangvereine,  deren  volks- 
erzieherische Bedeutung  besonderer  Hervorhebung  kaum  bedarf;  sie 
haben  es  aber  anch  getan  in  der  Gesultong  des  Gottesdienstes 
selber,  der  den  Mittelpunkt  des  kirchlichen  Lebens  bildet  und 
dessen  Gestriltnng  daher  für  die  Entfaltung  dieses  letzteren 
besonders  wichtig  ist.  Unter  anderem  ^eht  neuerdings  durch  die 
Predigtliteratur  ohne  Zweifel  ein  vielverbeifiender  Tolksersieherischer 
Zug;  K.  Hesselbachers  10  Predigten  „Aus  der  Dorfkirche" 
(Tübingen  1905,  J.  C.  B.  Mohr)  vertreten  die  Richtung  auf  da«  ^^nzial- 
Natürlicbe,  die  durch  Frenssens  vielgenanntes  Buch  allbekannt 
worden  ist;  Julias  Barggrafs  „Schillerpredigten"  (Jena  1905, 
Costenobls)  zsigen  den  Kanzelredner  in  herzhaft  unmittelbarer 
Stellungnahme  zu  einer  großen,  alle  Gedanken  hewegenden 
Nationalf eier  der  Gegenwart,  und  wenn  in  dieser  ganzen  modernen 
Bichtung  der  Predigtliteratar  auch  Uebertreibangen  eines  an  sich 
richtigen  Prinzips  nicht  gana  ansgehhehen  sind,  das  ist  sicher: 
neue  Werte  dringen  siegreich  in  das  Geliiet  der  kirchlichen 
Beredsamkeit  ein,  und  die  Forderungen,  die  u.  a.  Paul  Lrews  in 
seiner  Betrachtung  über  die  Predigtliteratar  des  19.  Jabrhundwts 
erhoben  hat,  finden  in  er&enlicher  Weise  mehr  nnd  mehr  ihre 
VerwirkUchong. 
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Volk8hocli8Chulkurse  in  den  VareiniQtttii  Staaten. 

Von 

Dr.  Ernat  Schultze  in  Hambarg-Großboistel. 

Die  ünivbrsity  Extension -Bewegung  hat  erst  verhältnis- 
mäßig spät  ihren  Weg  fiber  den  Ozean  gefunden,  wenn  man 
damit  die  Sdmelligkeit  vergleicht,  mit  der  aich  sonst  nene 
StrGmangen  im  VolksbildQngBwesen  in  Amerika  beimisch  maehen. 
Bekanntlich  hatte  acbon  1873  die  engliecbe  Dniveraität  Cambridge 
begonnen,  University  Extension -Vorlesungen  einzurichten,  1876 
war  die  London  Society  for  the  Elxtension  of  University  Teaching 
begründet  worden,  1885  hatte  sich  auch  die  ITniversitiit  Oxford 
der  Bewegung  angeschlossen.  Erst  1890  aber  wurde  in 
Philadelphia  auf  Betreiben  von  Prof.  Richard  G.  Moulton,  der 
die  englischen  Einrichtungen  kennen  gelernt  hatte,  die  American 
Society  for  the  flxtension  of  University  Teaching  begründet, 
und  1892  organisiette  die  UniTereitit  Öiicago  eine  besondere 
University  Extension  Division. 

Noch  heute  sind  Philadelphia  nnd  Chicago  die  beiden 
bedeutendsten  Zentren  für  die  eigentliche  University  Extension 
in  Amerika.  Allerdings  sind  auch  sonst  hier  und  da  ähnliche 
Versuche  unternornm«^n  worden,  wie  etwa  in  To[H'k;i  im  Staate 
Kansas.  Dort  wurden  solche  Kurse  ebenfalls  schon  i><iK)  durch 
den  jetzigen  Bibliothekar  der  Howard  Library  in  New -Orleans, 
Mr.  William  Beer,  iu8  Leben  gerufen,  einen  geborenen  Kuijlander, 
der  stets  voll  von  neuen  Ideen  nnd  Projekten  ist. 

Die  ftnßere  Anfmaohnng  ist  flberall  die  gleiche:  Die 
Hfiier  sahlen  eine  bestimmte  kleine  Somme,  die  Vortragenden 
(die  im  letzten  Falle  von  der  Staatsnniversit&t  von  Kansas  in 
Lawrence  kommen),  erhalten  ein  festes  Honorar,  etwa  sich  er- 
gebende Überschüsse  fließen  entweder  in  einen  Reservefonds,  oder 
sie  werden  —  wie  in  Topeka  —  verwendet,  um  die  neueste 
Literatur  über  die  Gegenstände  der  Kurse  zu  kaufen. 

Seit  kurzem  ist  im  äußersten  Westen  ein  neues  Zentrum 
der  University  Extension  entstanden,  nachdem  die  Staats- 
nniversitftt  von  Kalifornien  in  B«rheley  einen  im  Organisieren 
solcher  Torlesnngen  geflbtoi  engliscben  Fachmann,  Prof.  Henry 
Morse  Stephens,  bernfm  hat,  um  gleidie  Einrichtungen  fttr 
Kalifornien  sn  schaffen.  Aber  es  sind  erst  die  erstoi  Anfiüige 
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gemacht,  und  bei  der  schwachen  Bevölkerung  Kaliforniens  (1900: 
1485  000  Köpfe),  die  sich  über  ein  Gebiet  von  41«)iXX)  qkm 
verteilt.  fnRut>5chland  hat  Ö45,(XX)  (jkm\  wird  es  einige 
Schwierigkeiten  haben,  lebensfähige  Einrichtungen  zu  scbaffeUi 
ohne  sie  fortlaufend  mit  Geld  zu  unterstützen. 

Merkwürdigerweise  scheint  man  aber  in  Berkeley  wie  auch 
in  PhflAdelphia  der  Anstdit  za  sein,  daß  sieh  die  University 
Extension  selbst  bezahlen  mfisse  —  eine  Anforderung«  die 
gerade  in  Amerika  an  keine  andere  Bildnngseinriehtnng  gestellt 
wird.  Es  ist  auffallend,  dafl  die  Chicagoer  Umrersity  Extension 
hier  den  weitherzigeren  und  richtigeren  Standpunkt  vertritt. 

Alle  University  Rxtension-Wittelpnnkte  in  den  Vereinigten 
Staaten  erkennen  als  gemeinsames  Ziel  an,  „das  Prohlom  zu 
lösen,  wieviel  von  dem,  was  die  Universitäten  für  ihre  Ilorer  tun, 
für  Leute  getan  werden  kann,  die  nicht  zur  Universität 
gehen  können*. 

Die  American  Society  for  tbe  Extension  of  University 
Teaching  in  Philadelphia  mag  msprflnglich,  wie  ihr  Titel  an- 
dentetf  die  Absicht  gehabt  haben,  ihre  Tätigkeit  Aber  das  ganse 
Land  auszubreiten.  Aber  die  nngehcure  Ausdehnung  der  Ver- 
^igten  Staaten,  die  ja  Europa  an  Flächeninhalt  nur  wenig  nach^ 
geben,  stellte  sich  diesem  Unternehmen  als  unüberwindbare 
Schwieri'jkrit  pntgegen.  So  ist  es  denn  bei  r\pT  Beschränkung 
auf  einen  klMTun  Teil  der  östlichen  Staaten  geblieben. 

Der  Bericht  über  die  ersten  10  Jahre  der  American  Society 
for  the  Extension  of  University  Teaching  zeigt  das  starke  Aof- 
und  Abgehen  in  den  Besocbssahlen,  das  fOr  die  UniTersity  Rx- 
tension-Knrse  charakteristisch  ist.  Man  kann  hftofig  die  BfH 
obachtnng  machen,  daß  die  Teilnehmersiifem  Kurven  Ton  so  be- 
deutenden Schwankungen  bilden,  wie  sie  an  den  Benutzungsziffem 
öffentlicher  Bibliotheken  wohl  zwischen  den  verschiedenen  Jahres- 
zeiten, /wischen  aufeinanderfolgenden  Jahren  aber  nur  in  den 
merk' villi iigsten  Ausnahmefällen  zu  beobachten  kIikI.  So  betrug 
die  GesamthOrerzahl  im  2.  Jahre  (1891/92)  12H(KK).  im  4.  Jahre 
sank  sie  auf  OOU,  im  6.  stieg  sie  wieder  auf  128  000;  sie  fiel 
im  7.  auf  73  000  und  stieg  bis  zum  10.  wieder  auf  137  000.  Der 
Fortgang  eines  beliebten  Redners,  die  Wahl  ungeeigneter  Themata, 
insbesondere  aber  jeder  Wedisel  in  der  Terwdtong  scheinen  sich 
in  der  empfindlichsten  Weise  bemerkbar  an  machen.  Endlich  hat 
auch  die  Konkorrena  von  Chicago,  das  mit  gr5ßer«i  Mitteln 
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arbeitet  und  finanziell  weit  sorgloser  vorteilen  kuiD,  der  American 
8ocie^  for  the  Extension  of  University  T«Behing  manche  Stadt  ab- 
spenatipr  gftmarlit  Dpnn  sie  hui  selbst  kein  großes  eigenes  Budget, 
muß  sich  also  im  untUchen  nnf  die  Ortsgruppen  (iocal  centres) 
stützen.  Insgesamt  sind  in  den  ersten  10  Jahren  273  000  {etwa 
1  lOUOüO  Mark)  ausgegeben  worden.  Alles,  waö  die  Gesellschaft 
selbst  zar  Verfügung  bat,  beläuft  sich  auf  7  -8000$  (28-32  ÜOO  Mark) 
jährlich  und  aetet  sich  mus  jShrlicheii  Beittigen  zwischen  5  und 
600  #  (SO  und  2000  Mark)  snsammen,  die  von  etwa  300  Ifii- 
güedera  gegeben  werden.  Ein  Organisator  wirklieb  giofien  Stils 
scheint  der  GeeeUschaft  m  fehlen. 

Dies  ^Itwobl  auch  von  der  University  Extension  Division 
der  University  of  Chicago,  deren  Mittel  bekanntlich  zum 
größfpn  Teiie  —  aber  durchaus  nicht  ausschließlich  —  von  dorn 
Petruleumbillionär  Rocketeiier  herrühren.  Während  die  „American 
Society"  in  Philadelphia  mit  der  Staatsuniversität  von  Pennsylvania 
in  derselben  Stadt  nur  in  lockerer  persönlicher  Verbindung  steht, 
die  augenblicklich  besonders  schwach  an  sein  scheint,  ist  die 
Dnivwsity  Extension  in  Chicago  der  Univecsittt  als  eigene  Ab- 
tdlnng  fest  angsgliedert,  nnd  der  monatlich  erscheinende  ^Dntveirii^ 
Record''  bringt  jährlich  einmal  eine  besondwe  University 
£xtension-Nummer.  Die  Tätigkeit  der  genannten  Abteilang 
gliedert  sich  in  das  Lecture  Study  Department,  <ks  Vorlesungen 
halteri  I;ißt  und  das  Correspondence  Study  Departmegit,  das  eine 
Art  briet  liehen  Unterrichts  erteilt. 

Die  Vorlesungs- Abteilung  (Lecture  Study  Department) 
veranstaltete  1903/04  213  Kurse  mit  insgesamt  45000  (durch- 
schnittlicfa  also  210)  Hörem  und  hielt  124  .Klassen*  mit  «ner 
Gesamt^Tsilnehmersahl  von  11 800  (doichscbnittlich  also  94)  ab. 
Die  Organisation  entspricht  also  dorchans  dem  englisehen  Vorbild,  i) 
Die  Wirksamkeit  erstreckt  sich  über  ein  enormes  Gebiet  — 
westlich  bis  Kalifomi«!,  südlich  bis  Louisiana,  östlich  bis 
Massachusetts  —  im  ganzen  über  10  Staaten  der  Union.  Unter 
den  28  Rednern  hatte  einer  2»)  Kurse  zu  geben,  einer  2i,  mehrere 
andere  19,  13  u,  s.  w.  —  darunter  ein  Japaner,  dessen  Vorlesungen 
über  Nationalökonomie  stark  be&ucht  waren,  schon  bevor  die 
gegenwärtige  Bewunderung  der  »Japs"  ins  Kraut  schoß.  —  Die 
Korse  werden  dorch  Wanderbibliotheken  unteiatatat,  die  1903/04 

Vergl.  darüber  mdii  Budi:  «VoUodiocIiidiiilea  «ai  Uttirmitits«Aitt> 
dslmiingB-Beweguig*.  (Uipd«:  Freund  A  Wittig,  1887.)  8.  iE^iitel  (8.16—81). 
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zusamTTien  5l5(H  i  Bände  besaßen.  -  Insgesamt  wurden  in  den 
ersten  12  Jahren  1747  Korse  mit  zusammen  31)1000  Hörern 
abgehalten. 

Aus  den  Einrichtungen  der  Korrespondenz -Abteilung 
(Corresponduiee  Stady  Department)  zogen  im  Jahre  1903/04 
1744  TeOnebmer  Nntsen,  die  sich  ebenfatla  Aber  ein  anßef- 
ordentlieh  weitee  Gebiet  TexteilieD.  Ihre  Zahl  iet  in  weit  regel- 
mftfiigwem  Wacbsttim  gewesen  als  die  Zahl  der  Hörer  der 
anderen  Abteilungen :  von  93  im  1.  Jahre  (1892/93)  auf  641  im  5., 
auf  1485  im  10.  und  nun  auf  1744  im  12.  Jahre.  Die.se  verteilen 
sich  auf  242  verschiedene  ^Korre-spündenz-Kurse",  für  die  f8  ver- 
schiedene Lehrer  tätig  waren.  Die  Darbietungen  dieser  Abteilung 
ermangeln  also  des  gesprochenen  Wortes,  aie  wenden  sich  insbe- 
sondere an  die  Bewohner  einzelner  Farmen  oder  solcher  Orte^ 
die  SD  Idein  sind,  als  daß  sie  eich  eine  eigene  Vorleenng  Inatoi 
könnten.  LehirbOeher  mflaaen  hier  die  Vorlesang,  aehrifilieha 
Obongen  den  mtlndÜchra  IdeenaaetaDsch  Bwischen  Vortragenden 
nnd  „Klassen "-Teilnehmern  ersetzen. 

Die  Dniversity  Extension  Division  der  Universität  Chicago 
ist  früher  von  Prof.  Edmund  J.  James,  dem  jetzigen  Präsidenten 
d*^r  S^-aHts-llniversitiit  vrm  Illinois  in  Chami)Hign  geleitet  worden; 
Janitb  ist  nicht  so  sehr  Geleiirter  als  ausigezeichneter  Organisator. 
Ihm  ist  wohl  aucli  die  gute  Durchbildung  der  Syllabi  zu  danken, 
die  nach  englischem  Vorbild  jeder  Teilnehmer  eines  University 
Extensiona-Kurses  in  die  Hand  bekommt.  Der  SyUabos  —  oder,  wio 
wireagMi  wflrden,  das  Programm  —  enthält  eine  knne  Disposition 
der  ganzen  Vorlesung,  die  es  dem  HOrc«  ermöglicht,  sieh  die  äußere 
Anordnung  des  Stoffes  und  den  Gedankengang  des  Vortragenden 
jedeneit  ins  Gedächtnis  zurückzurufen,  und  eine  Literatnrangabe, 
die  dif'  wichtigsten  Werke  über  den  Gegenstand  zusammenfaßt. 
Im  ganzen  scheint  mir  der  Syllahus  eine  der  bedeutungsvollsten 
Einrichtungen  der  üniveraity  Extension  zu  sein,  die  sich  in  umfang- 
reichem Sdaße  in  Deutschland  einbürgern  ließe,  —  zumal  man  sie 
mit  Nutzen  sogar  für  Einzelvorträge  verwenden  könnte,  welche 
ohne  die  Stfttznng  dorcb  solches  HiMsmittel  gar  an  häufig  nur 
znm  einen  Ohr  hinein  nnd  nun  anderen  wieder  hinana  gehen. 

Die  Ghicagow  Syllabi  sind  in  der  Regd  sorgfältiger  gearbeitet 
als  die  der  „  American  Society**  in  Philadelphia.  Die  besten  ameri- 
kanischen Syllabi  sind  aber  wohl  die  ^jExtension  Syllabi"  der  be- 
kannten ond  bedeutenden  Golnrobia  University  in  New-York 
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oder  eigentlich  des  Teachere  College,  das  mit  dieeer  Dnivenitit 
in  gewieser  Yerbindang  steht.  Das  CoUege  veranstaltet  unier 
Leitung  von  Professor  F.  H.  Sykes,  eines  ausgezeichneten  Redners, 
der  sich  früher  selbst  in  Pliiladelphia  an  Her  üniversity  Ebctension 
(auch  organisatorisch)  beteiligt  hat,  zwei  Arten  von  Kursen:  solche 
außerhalb  der  Universität,  für  weitere  Kreise  berechnet,  aber  nur  m 
geringer  Anzahl,  da  die  Stadt  New-York  ein  au8gedehnteä  System 
▼OB  «freien  Volkevortrilgen*  nnterbftlt,  von  denen  sogleidi  die 
Bede  sein  wird  —  und  Vorleanngen  in  der  Uniyersit&t  selbst, 
hrapteftchlieh  für  Lehrerinnen  und  Lehrer  boechnet.  Im  Winter 
1904/05  waren  die  ersteren  von  insgesamt  73G,  die  letzteren  von 
944  Personen  besucht  —  also  einer  sehr  geringen  Zahl  im  Ver> 
gleich  zu  den  schon  geschilderten  Einrichtungen.  Offenbar  ist 
aber  auch  an  eine  Heranziehung  weiterer  Kreise  viel  weniger 
gedacht  als  an  die  Darbietung  fortgesetzter  Bildungsmöglichkeit 
für  Lehrerinnen  und  Lehrer.  Deshalb  wird  z.  B.  die  Ankündigung 
der  Kurse  an  diese  in  der  Stadt  New-York  in  13000  Exemplaren 
▼enandt.  Aach  die  Aafiiahmebedingungen,  der  Preis  der  Eintritt»* 
karten  n.  s.  w,  sind  dieser  Absiebt  nnd  einer  Fembaltnng  großer 
ZahOrermeogen  angemessen. 

In  hellen  Haufen  strömen  diese  dagegen  den  freien  Vortr&gen 
(„free  lectures")  zu,  die  von  dem  Bildnngeamt  (Department 
of  F!ducation)  der  Stadt  New-York  veranstaltet  werden. 
Nachdem  dip  Opsptzg^bung  des  Staates  New-Y''ork  am  U.  Juni  1888 
ihre  Genehmigung  für  Ausgaben  der  Stadt  zu  diesem  Zweck 
unter  der  Bedingung  erteilt  hatte,  daß  kein  Eintrittsgeld  erhoben 
würde,  begannen  die  Vorträge  im  folgenden  Winter  über  das 
ganxe  Gebiet  der  Riesenstadt  Terstvent.  Als  Redner  weiden 
Gelehrte  und  Dilettanten  in  New-York  und  aoßerbalb  gewonnen. 
Ihr  Honorar  ist  in  beiden  Fftllen  meines  Wissens  nicht  hoch. 
Heist  finden  die  Vortlage  in  den  Sälen  von  Volksschulen  statt, 
vielfach  auch  in  anderen  der  Volkabildong  dienenden  Gebäuden, 
wie  z.  B.  der  Educational  Alliance  im  nissischen  Judenviertel  der 
„east  side" ;  di«^  npupn  Carnfrrip- F'iblinthpkfn  (d.  h.  die  neuen 
Zweigbibliotheken,  für  die  Carnegie  Lid  in  Je  geschenkt  hat)  haben 
im  unteren  Erdgeschoß  oder  im  2.  Stockwerk  Vorlesungssäle,  die 
später  ebenfalls  dazu  benutzt  werden  sollen.  Die  Zahl  der 
Vortrige  betrag  im  1.  ViTint«  (1888/89)  186  mit  22000  Höram 
—  im  10.  Winter  1595  mit  ölOOOO  Höieni  —  im  16.  Winter 
(1906/04)  4665  mit  1 134000  Hörem;  in  diesem  lotsten  Winter 
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aind  alle  Verwaltungsbezirke  der  Stadt  mitgezählt,  in  den  ersten 

nur  Manhattan  und  ßronx.  —  Die  Leitung  liegt  fast  ausschließlich 
in  den  Händen  eines  für  diese  Aufgabe  angestellten  Beamten  des 
Department  of  Education,  Dr.  Henry  Leipziger,  dem  miin  freie 
Hand  läßt,  da  man  seine  Begeisterung  für  die  Sache  zu  schätzen 
weiß. 

AnfiaUend  achebt  mb,  daß  man  aiob  hier  fortgeaetrt  in 
weitem  Umfange  mit  Einxelvortr&goi  begnfigt.  Daa  Progcamm, 
das  ftlr  jedes  Wintenriotdjalir  in  «nem  Heft,  and  anßeidem  filr 

jedes  Lokal  auf  besonderem  Blatt  herausgegeben  wird,  zählt  eine 
Unzahl  von  Vorträgen  Ober  die  alierverscbiedMiaten  Fragen  anf, 

ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sie  unter  sich  in  innerem  Zusammen- 
hanp-f  stehen.  Nur  in  Ausnahmefällen  hat  man  sich  überzPTjf?t, 
daiJ  der  Nutzen  von  Einzelvf»rträgen  ein  recht  beschränkter  ist 
und  daß  nachhaltige  Belehrung  nnr  von  Vortragskursen  aus- 
gehen kann.  En  iat  daher  kein  Zufall,  daß  gerade  über  die 
ernstesten  Fragen,  die  größere  Kreise  «n  intereesieren  pflegen, 
am  ehesten  wirkliche  Emrse  abgehalten  wwd«i;  so  i.  B.  Uber 
erste  Hilfe  in  Unglficksfiällen  und  andere  hygienische  Themata, 
Aber  Eld^tritität,  über  amerikanische  oder  franzdsisdie  6e* 
schichte  u.  s.  w.  So  weit  ich  beobaehten  konnte,  werden  gerade 
solche  Vorlesungen  außerordentlich  gern  besucht;  daß  sie  für  die 
VerbreitunfT  von  Kenf^tni^sen ,  wie  für  die  Anregung  zu  eigenem 
Eindringen  weit  wichtiger  und  erfolgreicher  sind  als  Einzel- 
vorträge, ist  zur  Genüge  betvannt. 

Die  freien  Vorträge  New-Yorks  sind  in  den  letzten  Jahren 
▼on  manchen  anderen  Städten  nachgeahmt  worden.  So 
werden  jetzt  von  den  Stadt?erwaltnngen  von  IfilwaalLee  Wie., 
Newark  NJ.,  Hoboken,  Jersey  City  und  manchen  anderen  in  den 
fistlichen  Staaten  abendliche  EinzeWorträge,  für  jedermann  frei 
sogftnglich,  veranstaltet.  In  Chicago  werden  die  Kosten  einiger 
wenigpr  Vorträge  von  Mr.  Victor  F.  Lawson ,  dem  Eigentümer 
der  Daily  News,  getragen.  In  Butt'alu  werden  die  Vorträge  meist 
von  T/ehrern  der  High  school  U'twa  unserem  Gymnasium  ent- 
sprechend) gehalten,  die  Veranstaltung  geht  auch  hier  von  der 
städtischen  Schalbehörde  aas. 

Anfierdem  aber  finden  in  Buffalo  an  jedem  Winteraonntag- 
nachmittag  um  4  Uhr  in  dem  großen  prächtigen  Saale  d«r 
Historischen  Qesellsdiaft  (Boffalo  Historical  Society)  —  dem 
Bepräeentationssale  der  panamerikanischen  AassteUnng  des  Jahres 
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1900  —  gMcbicbiUche  Tortrig«  filr  wtttere  Kreise  statt.  Der 
S&al  faßt  4«- 600  Personen,  es  pflegen  aber  etwa  100  Personen 
mehr  za  kommen.  Einig«  andere  historische  GeeeUschalren 
folgen  diesem  Beispiel. 

Das  Interesse  weiterer  Kreise  für  Geschichte  und 
Kulturgeschichte,  zumal  des  eigenen  Landes,  wird  dadurch 
mächtig  gefördert.  Der  6io\/.  auf  die  Heimat  und  ihre  Geschif  htp, 
wenn  er  auch  leicht  Formen  annimmt,  die  dem  Fremden  Neigung 
SQ  leichtem  Lächeln  Teraxsacben,  kann  doch  aweifellos  ein 
krAftigOT  Grandstein  an  ediwer  Yaterlanddiebe  werden;  und  «n 
Volk,  das  sich  gern  and  aas  innwem  Interesse  mit  seiner  eigen«! 
Geschichte  beschäftigt,  ist  nationalen  Impulsen  im  großen  wie 
im  kleinen  weit  leichter  zugänglich  als  eine  Nation,  die  der 
Geschichte  nur  in  der  Volksschule  ihre  Aufmerksamkeit  zuwendet. 
Man  muß  daher  anerkennen  und  ehren,  daß  die  Amerikaner 
hier  und  anderswo  ihrer  Geschichte  —  weiter  greifen  sie  in  der 
Regel  nicht  —  ein  lebhaftes  Interesse  entgegenbringen.  Auch 
die  stark  besuchten  historischen  Vorlesungen  der  eigentlichen 
üniveisity  Bxtension'KaKse  aeigsn  das  deatUeh  genug.  — 

Ein  eigentSmIiches  Gepr&ge  erhfilt  das  amerikanische  Büdongs- 
wesen  darch  die  sogenannten  «Sommerschalen  (Sammer 
Sehoois)^,  die  wir  zweifellos  zur  University  Extension  rechnen 
m&ssen ,  die  aber  merkwürdigerweise  mit  den  bisher  geschilderten 
Einrichtungen  in  keinerlei  Verbindung  stehen.  Sommerkurse  werden 
schon  seit  längerem  in  (Jxford,  Kdinburch  u.  s.  w.  abgehalten;  in 
Deutschland  sind  die  iiekanntesten  die  in  Jena  von  Professur  Rein 
ins  Leben  gerufenen  und  verwalteten  , Ferienkurse".  Die  zahlreichen 
Summer  Schools  der  Vereinigten  Staaten  werden  von  den  aller- 
▼erschiedensten  Organisationen  yeranstaltet.  Zar  Zeit  der  an« 
eitrft^ichen  Hitse,  wenn  die  GroBetadtbewohner  m  Zehntansenden 
anfs  Land  flOchten,  öffnen  diese  znmeist  an  dsa  kleinen  Binnen- 
seen des  Ostens  gelegenen  „Sommerschalen"  ihre  Pforten, 
hinter  denen  neben  geistiger  Arbeit  und  Anregung  in*  bescheidenem 
Umfang  auch  für  Vergnügungen,  in  weit  höherem  Maße  aber  für 
körperliche  Übungen  gesnrfrt  tu  sein  jitiegt. 

Die  größte  und  bedeutend.sle  dieser  Summer  Schools  ist  das 
berühmte  Ghautauqua,  ursprünglich  aus  iiiidungsbestrebuugen 
der  Methodisten  hervorgegangen  und  noch  heate  in  enger  Ver- 
bindung mit  mehreren  christlichen  Sekt«ii  stdiend.  Der  Einfloß 
dieser  Chaatanqaa  Sammer  Scbool  ist  ein  enormer,  znmal  er  sich 
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nicht  auf  die  Sommerwocben  beschränkt,  in  denen  dort  Vor- 
lesungPH  gehalten  werden,  sondern  sich  vermöge  der  Rpadin*]: 
Circles  in  der  Häuslichkeit  vieler  Teilnehmer  und  Nichtteiinplnner 
fortsetzt.  Diese  dienen  also  einer  ähnlichen  Aufgabe  wie  die 
Korrespondenz- Abteilung  der  Cbicagoer  University  Extension.  Eine 
genauere  Sobilderang  dieser  ganz  eigenartigen  EiiirichtttDg  läßt  eich 
auf  Ideinem  Ratan  nicht  gat  geben. 

Neben  Chantanqoa  ▼etecbwinden  alle  anderen  SommeEedioleB 
an  Bedentang  —  aneh  die  seit  einigen  Jahren  wieder  anf- 
gegebenen  Sommerkurse  der  American  Society  for  the 
Extension  of  University  Teaching  in  der  Stadt  Philadelphia;  sie 
waren  nach  englischem  Muster  in  den  Jahren  1893 — 97  mit  einer 
Darchschnittszahl  von  175  Besuchern  abgehalten  worden,  wofür 
dnrehschnittlich  jährlich  3250  Dollar  (wovon  12ÖÜ  Dollar  Defizit) 
autgewendet  wurden. 

Ein  korzerGeBamtttberblick'ttber  die  University  Extension  in 
den  Vereinigten  Süuiten,  wie  ihn  der  vorstehende  Au&ats  veraocht 
hat,  zeigt,  daß  awar  schon  Großes  erreicht  ist»  daß  aber  die 
Entwickelung  in  diesem  Lande  des  riesigen  Wachstnms  offen- 
bar sich  noch  in  den  ersten  Anfängen  befindet,  wenn  wir  sie 
an  den  Fortschritten  des  übrigen  Volksbildungswesens  der  Union 
messen.  Die  kulturelle  Rückständipkeit  des  Südens,  der  h^nte 
büßt,  was  seine  Vorfahren  mit  der  ^egersklaverei  Böses  angerichtet 
haben ,  und  die  schwache  Besiedelang  des  Westens  haben  es  dort 
bisher  zu  nennenswerten  Erfolgen  nicht  kommen  lassen.  Auch  hat 
sich  noch  kein  so  entbnsiastiBGher  Frennd  der  üniversity  Exteasioa 
gefdnden,  wie  ihn  die  öffentlichm  Bibliotheken  in  Andrew  Gamegi» 
besitsoi.  Endlich  können  sich  zwar  die  Bibliothdcen  mit  englisoher 
and  ansländischer  Literatur behelfen,  solange  die  amerikanische  noch 
nicht  ^dl  entwickelt  ist  —  zu  den  University  Extension^Korsen  aber 
braucht  man  Menschen,  und  die  sind  nicht  so  leicht  zu  f?chaffen;  man 
muß  sich  erinnern,  daß  die  Union  trotz  ihrer  80  Millionen 
Seelen  noch  immer  ein  menschenarmes  Land  ist  und  daß  es 
dort  im  höheren  Lehrfach  kaum  jemand  gibt,  der  nicht  reichlich 
und  überreichlich  beschäftigt  wäre.  Hoffen  wir,  daß  Interesse  und 
Yexetftndnis  unserer  gebildeten  Kreise  unseren  gleichartigen  deutschen 
Einriohtangen  Ins  dahin  ein  Bf  aß  des  Fortschreitens  ermöglicht  haben, 
daß  wir  dann  nicht  mit  d«rselben  Besehftmung  nach  Amerika  blidcen 
mflssen,  wie  jetzt  schon  in  Fragen  des  Volksbibliothekswesens. 
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Hochsehulpädagoolscfaes. 

Oberlehrer  Dr.  Paul  Ssjmank. 


Wer  sich  in  die  Entwicklung  des  mittelalterlichen  GeistesldMM 

vertieft,  den  überrascht  vor  allem  die  streng  in  sich  geschlossene 
Einheitlichkeit  des  gesamten  Li^lirgehäudes,  d&s  tatsächlich  alles 
umfaßte,  was  die  damalige  Wi.saenschaft  ihr  Eigen  nannte.  Jener 
«chtmiggeUeteiide  Uutenhaii,  der  nadi  einer  Zeit  hoher  Blttte 
aHmMJioh  bi»  den  Pogen  ging,  ward  von  äm  Hmttaninntu  nnd  d« 
Beformation  vollkommen  zerschmettert,  ohne  daß  etwas  Neaea  an 
seine  Stelle  g'esetzt  worden  wäre.  Seitd.  m  ist  der  Umfane  unseres 
gesamten  Wissens  ins  Unermeßliche  gewachseri,  und  der  Mangel  einer 
Sammlung  und  systematischen  Zusammenfassung  hat  schon  rein 
loflerlidi  in  der  Verschiedenheit  der  Hochschnlarten  seinen  charakte- 
ristischen Ausdruck  gefunden,  sodaß  heute  von  einer  nllniversitaa 
litterarum"  keine  Rede  mehr  sein  kann.  Daß  in  einer  solchen  aus- 
geprüfrten  Fachbildnncr.  die  bei  der  heutigen  Dreiteilung  der  Mittel- 
,  schulen  in  gewisser  Hinsicht  schon  bei  der  Knabenerziehung  beginnt, 
eine  sdiwers  Gefiüir  für  nneere  gesamte  Gei^ttesbUdang  erwächst, 
ist  eine  nur  na  berechtigte  Beflkrehtimg.  Als  eine  hdchsl  zeitgemBlte 
Erscheinung  darf  i u  n  daher  die  hochschttlpädagogischen  Streiflichter 
betrachten,  die  in  einem  Schreiben  des  Deutschamerikaners  Prof. 
Dr.  Hugo  M ünsterber-fj:  auf  das  j:esamte  neudeutsche  höhere 
Bildtingswesen ')  fallen.  „Dan  deutsche  Kaiserreich"!  sagt  er,  «das 
stine  Zukunft  auf  dem  Wasser  sucht,  das  Weltpolilik  trtibt  and  die 
wirtsoliaflliehe»  und  technischen  Erilte  in  ungeahntv  Weise  zu  ent^ 
binden  hat,  und  das  nun  doch  in  echt  deutscher  Weise  dieses  neue 
Kulturl  I  n  aufs  tiefste  mit  Wissenschaft  dtirchdringen  will,  hat  noch 
keinen  eigenen  akademischen  Ausdruck  gefunden".  Die  veränderte 
Stellung  Deutschlands  unter  den  Weltvölkern  und  die  damit  verbundenen 
inneren  Wandlungen  erfordern  einen  Ausgleich  unter  den  Gebildeten. 
«Sollen  Deutschlands  Kultnrtriger  endlich  ein  einheitliches  Bfldungs* 
niveau  finden,  so  müssen  die  künftigen  Ptthrer  den  deutschen  Groß- 
handels und  der  deutschen  Weltwirtschatf  "lit  den  künftigen  Beamten 
und  Politikern  und  (ielehrten  eine  Weile  gemeinsam  akademische 

1)  Dieses  Schreilien  ist  ni  der  IJrosi'hiire :  Die  IIjunlHirixer  Universität, 
von  i>r.  b.  Sievekiug,  Hamborg,  Otto  Meißner»  Verlag,  1905,  abgedruckt 
(S.  U-36). 
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Luft  atmen  und  mit  ihnen  gemeinsam  zu  Füßen  der  größten  deatscben 
Gelehrten  Geschichte  und  Literatur,  Volkswirtschaft  und  Recht^leh^e, 
l»»aturwissenschaft  und  Philosophie  studieren."  Prof.  Münster berg 
verlangt  demnach  nichts  anderes  als  eine  für  alle  gleiche  einheitliche 
akademische  Enltnr  —  eine  Forderang,  wie'  sie  in  deutseliak 
stttdestisdien  Kreisen  die  Flnkenschaft  schon  seit  Jabren  ao^iestdü 
hat.  Diese  Kultnr  mflsgr»  nicht  nur  die  Grundlage  zu  den  eigentlichen 
Fachstudien  bilden,  sondern  auch  allen  denen  zugänglich  sein,  die  den 
Nachweis  eines  bestimmten  Bildungsgrades  erbringen  könnten,  sudaß 
die  UniversitSt  zugleich  tnr  Volkshochschule  im  edelsten  Sinne  des 
Wertes  erwQchse.  Der  Mflnsterhergsche  Brief  ist  anch  sonst  nodk 
reich  an  frnchtbaren  Anregungen,  und  wenn  wir  Deutschen  auch  mit 
Stolz  anf  Tiii'^er  Hochscbulwesen  blicken  dürfen,  so  liefert  er  doch  den 
Beweis  dafür,  dall  in  mannigfacher  Hinsicht  eine  Tieeiuüussung  durch 
das  aufstrebende  amerikanische  Studiealeben  nur  von  Katzen  sein  kann. 

Rostock,  den  10.  Januar  1906. 


Gesellschafts  -  Angelegenheiten. 


Bewegung  im  BUtgliederbentande  der  C.  G.  im  Jalve  190&  Im  Laufe 
des  Jahres  1906  sind  der  C.  0.  177  neue  Mitglieder  (KOcperschaltsa  ond 
Personen)  beigetreten  ond  «rar 

1  Patron  mit  Jahresbeitrag  von  M.  100, 

90  Stifter  mit  Jahresbeiträgen  .   M.  960, 

39  Teilnebmer  ,  ,  ,   M.  234, 

42  Abteilung« -Mitglieder   „  „  n   M.  168. 

Ferner  drei  Stifter  anf  Lebens/fit  und  zwei  Diplom -MitKÜcder. 

Ausgeschieden  sind  im  gleichen  Zeitraum  im  ganzen  68  Personen  und 
Körperschaften  und  zwar 

1  Patron  mit  M.  100. 

24  Stifter  ,   M.  2öO, 

30  Teiloehmer  «  M.  18Q, 

18  Abtea«B8».Mi^ieder  «  H.  48 
und  anBerdem  ein  DipIom^HitgUed. 

Die  reine  Zunahme  betiigt  mitbin  109  Personen  nnd  Körperschaften 
mit  874  M.  Jabresbeitragea. 

Einen  eintielienden  Artik*'!  über  dieCG.,ilire  Bestrebungen  und  ihre 
Erfolge  veröffentlicht  der  neueste  Jahrgang  des  Pädagogischen  Arcliivs 
(Verlag  von  Vieweg  it  Sohn).  Der  Yerfaasar,  Dr.  Heinrieb  Pndor  in  Berlin«, 
ipriebt  «ich  in  sdir  freandlicbem  Sinn  aas.  £r  sagt  n.  a.:  ,Es  wird  aorh  In 
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unser  aller  Erinnerung  st>in,  wie  großartig,  fast  möchte  man  sagen  elementar, 
die  (von  der  C.  G.  geförderte  and  in  gewissem  Sinn  veranlaßt^)  Jahrh'i>Mfortf>ier 
für  Comenio»  im  Jabre  1882  autfiel".  ^Yolkserziebung^  f&brt  Pudor  fürt, 
,itt  haute  bainahe  sn  «inem  Sehlagwort  geworden.  Der  ConeafaM'QeeeU« 
ediaft  gebtthrt  das  Verdienst,  als  eine  der  ersten  KArperschaften  Emst  geoMclift 
sn  haben  mit  der  Verwirklichqng  dieaes  schOaen  Ideale**. 


Die  YeriMFenlUehiiiigmi  der  C.      Bowelt  ele  ddi  anf  die  Pflege  der 

Volkserziebong  besuehen,  sind  neuerdings  in  verschiedenen  Zeitungen  und 
Zeitschriften  besprochen  worden.  In  einem  Artikel  „Läteratur  znr  Yolka- 
bilduDgsfrage"  im  «Archiv  für  Sozialwissenschaft  und  Sozialpoiitik", 
kertoegegbeo  ? on  Edg;  JafliS,  Bd.  XXI,  Hellt  8,  beeprieht  Dr.  Frtta  Schneider 
(Borau)  auch  die  Schrift  Julius  Ziehens,  Ein  Reichsamt  für  Volkserziebung 
and  Bildungswesen  (V.  u.  A.  XI,  1).  Derselbe  Verfafser  liatte  sich  bereits 
früher  eingehender  über  Ziehens  Schrift  ausgesprucben  in  einem  Auft^atz 
«yoUnbildinigimdSoiialwiseeaecbaA.''  io  der  «Zeitechrift  fttrdie  gesamte 

Sfaatswissenschaft".  61.  Jahrg.  (1905),  1.  Heft.  —  In  den  Troclischul- 
nachricbten  (1^)6,  Januar)  \\-ird  der  Artikel  von  Dr.  Paul  Ssymauk  in 
den  C  B  IdOo,  6,  Über  die  Notwendigkeit  studeatischer  Ausschüsse  kurz  aber 
ehrend  charekteriaiert  —  Die  „Sosiale  Bandiefcan*  (Bettage  der  Könige- 
berger  Hartungscben  Zeitung  vom  l'i  N  vrin)irr  druckt  den  Aitf'^atz 

von  Ludwigiveller,  Die  Yolkswohlfahrtsptlege  und  die  Landes-Versicherungs- 
Anstalten  (C  B  IdOö,  4),  mit  unaerer  Genehmigung  ab. 


T'hrr  df-n  in  die.'ien  Heften  (Bd.  13,  Heft  1)  veröfTeDtliclitm  .^tif^rx*;^  von 
Franz  äcbultze,  Die  Stadentenschaft  und  der  aliademiitche  Bund 
Ethos,  bringt  der  „DeutRche  Banehenacbaftet-*,  Zdtschrift  Bfkdeabebier 
Verbandes  deutscher  Burschenschaften,  Jahrg.  18,  Heft  9  (Hragte 
V.  B«  Welcher,  Posen),  eine  sehr  freundliche  Beaprechnng. 

Ans  dem  KaehUsae  Friedrldi  Wilhein  Dftrpfelde  hat  Rektor  Vogel» 

Bang  in  Rannen,  dem  wir  dafiir  zu  besonderem  Danke  verpflichtet  sind,  einen 
am  3.  Oktober  18B1  gehaltenen  Vortrag  des  berühmten  Schulmanns  über  „Die 
ComeoittS'Qesellschaft  und  ihre  Bedeutung*  in  dem  „Evangelischen 
Schalblatt**  TerO€entlicht  Der  Vortrag,  der  uns  Tor  Schluß  der  Redaktion 
angeht,  lat  ao  interesaaat,  daü  wir  apftter  nfther  darauf  eingehen  wollen. 

Bedaktleik  und  Verlag  dea  grofien  ]f«yerecheiiK<»iiTer»alloiie>Iieiikomi 

haben  schon  vor  Jahren  einen  Artikel  über  die  C.  G.  in  das  Werk  aufgenommen. 
Jetzt  haben  beide  sich  entschlossen,  auch  in  dem  Kleineu  Meyerscbea 
KüuversatioDs- Lexikon  einen  kurzen  Aufsatz  xu  bringen.  —  Das  Brock- 
hanaaehe  KonrerBatione-Lexikon  bringt  einen  Artikel  in  einem  seiner  Naeh> 
tragal»lade  inr  neneaten  Auflage. 

In  seinem  Anfaats  „Ein  Beicheamt  für  Volkaersiehnng  nnd  Bildunga« 

wesen"  hat  Julius  Ziehen  in  unseren  Heften  die  Errichtung  akademischer 
Lehrstühhi  für  Volk»craielmng!*lclire  gefordert;  es  ist  dies  in  Iber- 
einstimmung  mit  deu  Zielen,  die  die  G.  G.  seit  vielen  Jabieu  verfolgt,  geschehen, 
nnd  awar  hat^  soTiel  ims  bekannt;  vnaere  GeaeUachaft  froher  ate  irgend  eine 
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andere  Organisation  diese  Forderanfa;  in  ihr  Programm  gesetzt.  E^i  ist  nur 
erfreulich,  daß  aus  Anlaß  des  Ziehenschen  Aufsätze»  jetzt  auch  andere  an- 
feaeb«D«  Zeitschriften,  wie  a.  B.  dM  Arcbiv  f&r  SosialwineDtchaft  und  Sosial- 
poUtik,  Bd.  XXI,  S.  712,  und  die  Zeitschrift  fUr  die  geMunttt  StaAtowiMeaechift, 
61.  Jahrg.,  1.  Uefl,  die  gleiche  J'^orderung  erhehen. 


Die  «Akademiseiieii  Blltter,  Zeitsebrift  des  KyffUtuer-VerlHuides 

der  Vereine  deutscher  Studenten",  bringen  in  ihrer  Nr.  20  vom  16.  Januar 
von  Dr.  P.  F.  Walli  einen  ausführlichen  Artikel  ül»cr  die  „Unirersity  Settle- 
ments", der  auf  guter  Sachkenntnis  beruht.  E»  iai  »ehr  erfreulich,  wenn  die 
«kademiscbe  Presse  die  Anfmerksamkeit  der  dentsdien  Stadenten  auf  diese 
Frigsa  lenkt  und  damit  die  BerntthungMi  der  C.  G.  erfolgieidi  ontenlfttat 


Persönliches. 


Thaddius  Ruess  t- 

Am  36.  Dezember  J.  venehled  sa  Angaborg  das  Mitglied 
nnaeres  Gesamtvorst<iDdes,  Herr  Ntadtbibliotbekar  Dr.  Thaddäus  RueM. 

Von  Hills  :iiis  katholischer  Theologe,  hatte  sich  TJ..  naclidom  er 
einige  Jahre  hindurch  als  Erzieher  in  Her  ?5f;terreichiseheü  Kai.seiiamilie 
tätig  geweaea  war,  dem  BiltliotheksdieDst  gewidmet,  in  dem  er  bis  aa 
seinen  Tod  mit  Erfolg  tätig  geblieben  ist.  Aber  seine  Interessen 
gingen  nicht  ansBCblielQicli  In  diesem  Berufe  auf.  Er  wer  snglefcb 
Vorsitzender  des  Volkserziehungsvcrciii^,  geschätztes  Mitglied  des 
historischen  Vereins  zu  Au^sbur^',  eifrig«'!-  Förrlerfr  der  Stenographie 
und  Freund  aller  humanen  liest iLbun^an  seiner  X'att  i .stadt.  Unserer 
Gesellschaft  hat  er  viele  Jahre  laug  als  warmer  Freund  angehört. 

Am  81.  De/etnlier  V.J.  starb  in  Budapest  nach  korzer  Krankheit 
Heir  Benedilct  Mertey.  Er  war  am  8.  Angast  1884  geboren  und  hat 
der  CG.  seit  ihrer  Begründung  angehdrt. 

Unser  Vorstands-Mitglied,  Herr  Direktor  WHh.  Wcteiianp  in 
Berlin  •SchSneb^,  hat  den  ChtrsktOT  als  Professor  erhalten. 


Die  philosophische  Fakultät  der  Universität  Freiburg  i.  B.  hat  den 
Stadtrat  Hnfo  Ficke  (Th.  der  C.  6.)  auf  Grund  der  Verdienate,  die  er 
sieb  um  das  städtische  Museum  erworben  bat,  aum  Ehrendoktor  eroannt. 

Herr  Oberlphrpr  Professor  Dr.  Mellmaiin  (Th.  der  CG.)  ist  zum 
Realschul- Direktor  in  iicrlin  eruauui  wuitieu. 

Herr  Baurat  March  in  Gbarlottenbnrg  hat  den  Charakter  als 
Geheimer  Baurat  erhalten. 

Omok  Toa  DcatM  a  If IcoIm,  BvUb  C. 
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Die  Comenias- Blätter  erscheinen  im  Februar,  April,  Jani,  Oktober 
und  Dezember.  Die  Mitglieder  erhalten  die  Blätter  gegen  ihre  Jahres- 
beiträge. Bezugspreis  im  Buchhandel  und  bei  der  Post  N.  4,—. 
Einielne  Hefte  M.  1,—.    Nachdruck  ohne  Erhmlmis  Qntene|t 


Friedrich  Wilhelm  Dörpfeld  über  die  Comenius- Gesellschaft 
Nach  einem  Vortrage  Dörpfelds  aus  dem  Jahre  189L 

Die  VeTiuuidliingeik  fiber  die  Begründung  unseier  Gesellachaft, 
die  im  Jahie  1S92,  wo  die  300.  Wiederkehr  des  Geburtstags  des 
Comenius  gefeiert  wurde,  offiziell  ins  Leben  trat,  haben  in  der 

zwf'itcii  Hälfte  der  acht/igor  Jahre  ihren  Anfang  genommen  und 
bereits  bei  Gelegenheit  der  er>ten  vorbereitenden  Versammhing, 
die  am  10.  ()kt<d)er  18!U  statttajid.  >tandi'ii  dif  Zitde  und  die 
AntL'alM'ii ,  sowie  die  gatize  ( )rgaiiisatinii  rlcr  (ie-»flUcliaft  im 
\\ t-ciithclu'ii  fest.  Zu  den  Mäiiin-ni,  dif  di'ii  iT>tfn  Aidiuigen 
nahe  gestanden  und  die  ihre  tatige  Mitwirkung  hatten  eintreten 
la»i<en,  gehörte  Friedrich  Wilhelm  Dörpfeld.  Wir  behalten 
uns  vor,  den  Schriftwechsel,  der  damals  zwischen  Dörpfeld  und 
dem  Begründer  und  nachmaligen  Vorsitzenden  der  CO.  statt- 
gefunden hat,  gel^ntlich  zu  veröffentlichen.  Heute  wollen  wir 
uns  darauf  beschränken,  den  wesentlichen  Inhalt  eines  Vortrag.^ 
unseren  Freunden  mitzuteilen,  den  Dörnfeld  am  3.  Okt«>ber  1891 
in  Bannen  geludtm  liat  und  den  Herr  Rektor  Vogflsang  im 
Evangelischen  ScinilMaft  185)6,  Nr.  1,  zuerst  verüffentlicht  hat. 
Der  Vortrag  lautet  im  Aus/uge: 

Die  Comenius -Gesellschaft  und  ihre  Bedeutung. 

Im  Laufe  der  Kultur-  und  KircbeageschicLte  treteu  jeweilig  Kooten- 
pnakte  aaf,  mit  denen  ein  neoes  Stadium  der  Entwickhutg  anbebeo  aoXL 
Sie  sind  ioflerlieh  ichwer  sn  erfcennea,  «dl  sie  naichsinlMr,  mehr  verbtUh 

CommlvBlMtUr  Mr  YolkMnitkuc.  MM.  8 


Digiiizea  by  Google 


34 


DAfpfeld  Uber  die  C<niaBiii«-Q««II«diftft 


H«ft  2. 


als  offea  sich  danstelleo.  Wer  hätte  wohl  am  3i.  Oktober  1&17  in  Wittenberg 
dtraa  gedacht,  daB  Lntben  95  Thewm  da«  gewaltige  Refonnatioasweric  ein- 
Mtn  und  nicht  bloß  Deutschland  nnd  Europa,  sondern  die  ganse  Welt 
nmgestalten  würden.  Jener  Aagnstinermönch  ahnte  etwas  davon,  als  er 
ausrief:  «Ho,  ho,  der  wirds  ton!*  Wenn  es  heißt:  , Gehet  ein  durch  die 
«Bge  Pforte*,  ao  a«1I  damit  Midi  getagt  fein:  der  Eingang,  der  Anfang  einer 
neuen  Entwickluogsperiode  ist  immer  klein  und  unschelalnr  nnd  knvndnber 
leicht  übersehen  oder  mißkannt  werden.  Wer  sich  nnn  von  dem  neuen 
Geistesstrom  nicht  ergreifen  läßt,  der  bleibt  draußen.  So  wird  ein  Knoten- 
punkt b  der  Entwiddnag  dec  OeaantlebeDi  »neb  in  einem  EntacbeManga- 
pnnkt  und  Gericht  im  Leben  des  Einzelnen.  Darum  hingt  Tiel  dtTon  ebb 
ob  ein  solcher  KnotenpnTikt  rechtzeitig  erkannt  wird. 

Nach  meiner  Auffassung  —  und  ich  glaube  mich  nicht  zu  irren  —  soll 
nach  Gottes  Ffigung  die  Comenfas-Geselleebaft  der  Aoaats  in  einer  neuen 
Entwicklungsperiode  werden,  und  zwar  fQr  die  drei  wichtigsten  Kultur- 
faktoren: für  ilie  Piidn^ofik ,  fur  die  Theologie  und  die  Kirche  und  für  dio 
Wisaenechaft,  insofern  sie  eine  Weltaoschauaog  erstrebt  Woraus  ist  das 
SU  entnehmen? 

Jeder  dieser  drei  Faktoren  ist  in  Comenius,  dieser  großartigen 

Persönlichkeit,  vertreten.  Er  war  nicht  nur  ein  Schulmann  ersten  Ranges, 
sondern  auch  ein  Theologe  von  besonderer  Art  und  Bedeutung  und  ein 
berromgender  Gelehrter  (90  znm  Teil  «ebr  omfangniebe  Scbriften  limben 

wir  von  ihm).  Daher  wird  mnächst  Jedes  dieser  drei  Kultnrgebiete  fOr  nA 
allein  einen  m&chtigen  Impuls  der  Neubelebung  erhalten  —  dnrrh  da«,  was 
iu  der  Persönlichkeit  and  dem  Wirken  des  Comenius  itjin  vor  Augen  tritt. 
Sodann  wird  aber  anch  beidea  nnd  dat  ist  weit  böber  antnseblagen  — 
Ar  die  Einwirkung  jedes  dieser  Fektoren  auf  die  beiden  andern  von  groSer 
Bedeutung  sein.  Bis  jetzt  ist  eine  wirklirbe  (iemeinEcbaft  von  P&dairogen, 
Theologen  nnd  Vertretern  der  Wissenscbait  nicht  vorhanden;  jede  dieser 
drei  Kategorien  von  Penonen  gebt  ibien  dgenen  Gang,  Ja»  dieee  drei  Vi^te 
streben  sogar  auseinander.  Sie  gehören  aber  nach  Natur  und  Beruf  zusammen: 
jede  bedarf  der  heiden  anderD.  um  den  richtigen  Entwicklunj;i?weg  m  finden 
und  ihr  Ziel  zu  erraichea.  tieläoge  es,  sie  zusammenzuführen,  und  die 
gegenaeitige  Einwirkong  in  Gang  an  bringen«  so  würde  ibr  vercintea  Streben 

ein  Resultat  hervorrufen,  wie  es  die  Welt  noch  nicht  gesehen  bat.  Ein 
solches  Zusammenbringen  war  bisher  durch  keinerlei  Kucstmittel  xu 
ermöglichen,  weil  jeder  Teil  halbwegs  durch  seine  Geschichte  dahin  gedi  ängt 
wnrde  nnd  balbw^  ee  fikr  seine  Pfliebt  bieltt  ohne  die  andern  ednen  Weg 
zn  gucticn.  Das  ist  ungemein  rn  hedanern.  Denn  jedes  der  drei  Hehiete 
leidet  infolgedessen  an  geheimen,  in  der  Sache  restp.  den  sie  vertretenden 
Personen  liegenden  Fesseln  oder  Gebrechen,  die  aom  Vorschein  kiminen, 
sobald  man  jedee  mit  BAckeiebt  auf  die  beiden  andern  betraditet 

Achten  wir  zun&cbst,  weil  wir  ja  das  Scbulgebiet  am  besten  übersehen, 
auf  die  Pudt-rMfrik  im  Verhältnis  zur  Theologie,  so  drängt  sieb  uns  die 
Tatsache  aui,  üaU  ein  Teil  ihrer  Vertreter  wenig  Sympathie,  zum  Teil  sogar 
aiemlieb  viel  AntipaUiie  gegen  Tbeologie  und  Kircbe  bat,  mü  andM« 
Worten,  daß  viele  Lehrer  kircbenicbea  «ind.  Zum  Beweise  Ar  dieee 
Bebanptung  «eise  icb  lün: 
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I.  auf  das  UrteO  d«r  KbvlMDblittor  ftW  PUUfogik  und  Lahnr> 

versammlnnffen; 

8.  darauf,  daß  die  Simaltaoscbule  auch  outer  den  L<direm  so  vMe 
Freonde  bat   Die  elMgen  Tertreler  dieser  Sdnde  beben  doch 

offenbar  kein  lebendiges  Interesse  an  ihrer  eigenen  Kmfession; 

8.  auf  den  simaltaeeti  rharakter  der  territorialeQ  und  allgemeinen 
Lehrervereine  imd  die  Ideioe  Zahl  der  Vereine  auf  konfessionellem 
Boden.  (Selbetrerstlndlleb  nnft  der  Chumkter  der  groSen  Lebrer- 
▼ereine  simultan  sein;  bei  richtiger  liberaler  Handhabung  könnte 
aber  trotsdem  gestattet  werden,  daß  auch  (»hjektiv  Aber  den 
BeligioDSunterricht  verbandelt  würde.  Heute  kommt  dieser  wichtige 
Gegenetand  ger  nicbt  oder  nvr  dann  rar  Spraebe,  wenn  «in  Heifi» 
sporn  seine  AufkÜmog  an  iea  Mann  bringen  will); 

4»  auf  die  fehlende  oder  nur  geringe  Beteiligung  der  f.fhrer  und 
Lehrervereine  au  der  Bekämpfung  sittlicher  Schäden  im  \  oikslebea 
(ScbaadUMor  nnd  •Uleratnr,  Tirnalciadit  n.  •.  w.\  waa  auf  «inen 
Mangel  an  Interesse  fOr  das  Ethisch- Religiöse  schließen  lAQt; 

6.  auf  dii>  nnt  Nissen  and  Witt  wenig  geforderte  Fortbilduog  der 
Methode  des  iCeligious Unterrichts; 

0.  auf  daa  gering«  Intareeae  fltar  die  Idee  d«r  Scbntgandnd«^  Weit 
die  Scbulgemeinde  einen  konfessionellen  und  kirchlichen  Anstrich 
hat,  so  haben  gerade  die  liberal  sein  wollenden  Liehrer  sie  bek&mpft 
oder  mit  gleichgültigen  Augen  angesehen,  anstatt  zu  bedenken, 
daB  die  FMbeit  dar  Pldagogilc  laat  dar  Selbetlndigkeit  des 
Lehrerstaudes  nur  bei  der  auf  eigenem  Rrrlitnbndon,  n&mlich  auf 
dem  Boden  des  Familienrechts  stehenden  bchulgemeinde  zu  haben 
ist.  (Im  andern  Falle  steht  die  Pädagogik  unter  der  Vormundiebaft 
der  Tbeologie  oder  der  Politik); 

7.  auf  die  Vernachlässigung  des  Studiums  der  eigentiicheii  Krziehungs- 
lehre  und  der  Ethik  auf  Kosten  der  Psjchologie,  was  sieb,  freilich 
nicbt  ndt  Absieht,  sogar  unter  den  Herbartbaem  teigt  Über 
Fiychologie,  Formal-  nnd  knlturhistoriBche  Stufen  wird  so  viel 
geschrieben }  Zülers  Lehre  ton  der  £nidiang  ist  aber  nocb  nicbt 
fortgeführt 

Betrachten  wir  sodann  die  Pädagogik  im  Verbültuis  mr  Wissenschaft 
ibarbanpt,  ao  ftttt  nneer  Blieb  auf  ein  geradesn  koloanl««  Gebrecb«a: 

IHa  mangelliafte  Pflege  der  Pidi^t^  auf  den  Universitäten.  Sie  ist 
bi«  ,i>t7t  nur  von  Liebhabern  —  Philosophen  (Herbart,  Hencke,  Waitz), 
Theologen  (.Baur,  Palmer,  Heppe,  v.  Zezschwitx)  oder  Naturwissenschaftlern 
(t.  Banner)  <—  nebenbti  gepflegt  worden.  0nd  selbst  diese  dftrfUge  K«b«i- 
bedienung  geniefit  die  Pädagogik  trat  seit  einem  .Tahrhundert,  seit  Kant. 
Man  stelle  sich  einmal  vor,  wie  es  um  die  Wissenschaft  der  Leibespfle)^  in 
Theorie  uad  Praxis  stände,  wenn  dieselbe  bis  beute  das  Schicksal  der 
Pädagogik,  der  WisMaadiaft  Ton  dar  <3date8bÜdnag  gehabt;  nnd  nnn  «teil« 
man  sich  umgekebrt  for»  «aa  f&r  die  Neuforschung  auf  pädagogischem 
Gebiete  zu  hoffen  gewesen  wäre,  wenn  —  etwa  seit  Herbart  —  alle  deutschen 
Universitäten  die  nötigen  pädagogischen  Lohrstühle  betteaseu  batieu. 
leb  aaga:  di«  ndtig«n,  alao  w«ni^t«na  drei:  «inen  für  pidagogiicba 
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Psychologie  und  allgemeine  Pädagogik,  einen  für  die  Qcscliicbte  der 
Pädagogik  und  des  Schulwesens  und  einen  für  die  Leitung  des  pädairo^i'^rhen 
Sominars.  Pädagogische  Seminare,  die  diesen  ^'ameu  verdienen,  sind  aber 
bto  J«tEt  eben  so  wenig  Torhuden,  wie  eelbstindige  Profeaauren  der 
Pädagogik,  daher  auch  die  unter  den  Lehrr^rn  an  liCheren  Siliulon  vielfach 
verbreitete  Ansicht,  die  Pädagogik  brauche  man  nicht  lu  studieren.  Wäre 
die  Pädagogik  iüt  eine  Wissenschaft  angesehen,  so  würde  man  für  dieselbe 
«beneognt  edbttindige  LdintQble  errichten  wie  fOr  die  Medizin  u.  i.  w.; 
und  wenn  es  solch«'  I.elir-tülil*'  gäbo,  so  würden  die  betreffenden  Professoren 
auch  bald  ihren  Zuhörern,  wie  den  Regierungen,  begreiHich  zu  machen 
wissen,  daß  für  die  Vorbereitung  zum  höheren  Schuldienst  ebensogut  ein 
ordentUcbee  pidegogiseliei  Seminar  erforderlich  sei,  wie  für  du  Stndiam 
der  mcdizinischi  ii  Praxis  eine  Klinik.  Neuerdings  scheint  man  die  Not- 
wendigkeit dieser  Anstalten  doch  halbwegs  eingesehen  zu  beben;  man  will 
ja  an  einigen  Gymnasien  pädagogische  Senlnare  eiiirieliten.  QrlliidlidM 
Abhilfe  ist  vou  ihnen  jedoch  niebt  la  erwarten.  Man  will  den  Pds  WMcben, 
Aber  naS  «oll  er  nicht  werden. 

Wie  ungeheuer  schildlirh  die  vom  Volksschullehrerst.mdc  vn  tragenden 
Folgen  dieses  Gebrechens  sind,  sei  uur  kurz  angedeutet:  die  Pädagogik  wird 
ala  Handwerkstheorle  angeaehen  und  kann  nicht  znm  Anadien  einer  Wiwen- 
schaft  kommen;  es  fehlt  ihr  noch  viel  an  der  wissenschaftlichen  Ausgestaltung; 
der  Volkstrhullchrerstand  hat  weder  Amts-,  norh  Standes-,  noch  Vertretungs- 
rechte, und  Itekomnit  sie  auch  vurlautig  iiueh  nicht;  uiau  taxiert  bloß  seine 
allgemeine  Bildsng;  die  VolkaachuUehrer  mflaaen  vielfaeh  ftber  mangelhafte 
lie^oldmig  kl.iiroii  und  \vi'|_'werfcndo  Urteile  über  sich  ergaben  liisson.  Man 
denke  an  die  Auslasi^ungen  eines  Jakob  Grimm:  „Die  Fiihigkeir,  die  wir  vom 
Schullchrer  fordern,  und  die  er  uns  aufwendet,  scheint  mir  au  sieb  unter 
der  einea  atiegeieicbttelen  nnd  nnnreteheo  Handwerkers  «t  atehen  etc.*  oder 
an  die  bekannten  Äußerungen  des  Professors  v.  Treitschkc. 

Besehen  wir  nun  In  Kiir/e  die  Gebrechen  der  Tlteoloirie,  und  /.war 
zunächst  im  Verhältnis  zur  Pädagogik.  Die  Theologie  ist^  gelinde  ausgedrückt, 
aehr  wenig  pädagogisch.  Die  gesamte  pfarramtliche  Wirkaamkeit  iat  doch 
eine  Fiinwirkung  auf  Personen,  also  eine  pädagogische.  Jede  erziehliche 
Tätigkeit  beruht  auf  P^yrholoirie.  sie  ist  rilsn  die  Cfrundwissenschaft  auch 
für  die  Theologie.  Wo  sind  ai)er  die  Theologen,  welche  die  Psychologie 
wiaaenaehaftUch  fortgebfldet  haben?  Nicht  sie,  sondern  die  Plüloeophen 
haben  es  getan.  Ebenso  hat  die  Pädagogik,  von  einzelnen  Ausnahmen,  s.  B. 
<'<<mpniu!<.  Francke  n,  b  w.  ab^ef^ehen.  von  den  Theolonen  wenig  Förderang 
crtaiireu.  Die  Fulge  davon  ist,  daü  man  über  die  Metbode  des  Religion^, 
speiidl  des  Katechiamnsunterrichta  noch  im  anklaren  ist,  daB  man  nach 
1800  Jahren  noi  h  nicht  weiß,  wie  man  sein  Fach  den  Unmündigen  lehren 
soll.  Trotzdem  zeigt  sich  unter  den  Theologen,  die  es  doch  am  ersten  fühlen 
müßten,  weder  das  Bedürfnis  nach  pädagogischen  Lehrt«iuhlen,  noch  nach 
pidagogisehein  Semfaiarien.  Dafi  sie  nach  einer  rationellen  Ethik  veriaagton, 
kann  man  auch  nicht  behaupten,  und  duch  kftnnte  sie  ihnen  .sehr  gute  Dienste 
leisten,  namentlich  im  Blick  auf  die  wichtige  Autgabe,  die  Gebildeten  der 
Kirche  zu  orbalten  und  die  ihr  Entfremdeten  wieder  für  dieselbe  zu  gewinnen. 
Eine  «eitere  Folge  der  Geriuig^  reap.  Mifiaelitong  der  Pftdagogik  ist  die,  daB 
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viele  Tlioologcn  sich  für  „geborene  Sclmlinapektoren"  baltoo.  faxten  sie 
sieb  mebr  und  eingehender  mit  dem  Studium  pädagogischer  I-ragea,  so 
würden  sie  auch  der  Errichtuog  selbständiger  SehuIgemeindeD  weniger  gleich- 
gOUtg  bezw.  ablehnmd  gegttnöberstehen.  Denn  nnr  tat  dem  Boden  des 
Familienrechts  können,  ohnp  imirrr  TT:tercs8en  zu  verletzen,  die  berechtijrtnn 
Wünsche  der  Kirche  betreffs  der  ächuWerwaltang  erfällt  «erden.  Wird 
«ber  die  Seirale  der  Kommune  oder  den  Stttte  aufgeliefert,  to  wwdeii  nidit 
nur  die  Rechte  der  Familie  und  die  Interessen  des  Lehreratendee  eehwe^ 
ge8cb[idii.'t,  süudfrn  »nch  die  Kirclie  hat  wenig  Auseiehtt  ihre  Amprfielie 
befriedigt  zu  b&hea. 

In  bezug  auf  das  Yetbältnis  der  Theologie  sur  Wissenschaft  ist  zu 
b€daaem,  daß  ersten  mit  der  wisaensdiaflliehen  Foreebnng  >n  wenig  Foblnng 

und  Übereinstimmiinj»  angestrebt  hat.  Es  wird  ja  von  den  Dächern  gepredigt, 
daß  die  j^cbildctcn  ivrciso  der  Kirche  entfremdet  sind.  Das  hat  hauptsächlich 
seiueu  Grund  darin,  daß  die  Kirche  gewöhnt  ist,  ihre  Wissenschaft  auf  das 
Antorititapfiwtip  tu  grOnden,  and  vergiBt,  daß  die  Qfnindafttie  der  wissenscbaft" 
liehen  Forschung  bei  jeder  Wissenschaft  dieselben  aind« 

Ühcr  das  Verhältnis  der  Wisspnschift  zur  Pädagogik  sei  kurz  bemerkt, 
daä  erstere  zu  wenig  pädagogisch  i»t.  Vorloseu  und  das  Qehürte  nach- 
Bchreiben  blefi  nnd  heißt  jetzt  noch  vielfach  „atndieren*»  (Ala  Dieaf  erweg  in  den 
dreiSiget  Jahren  und  etua  zehn  Jahre  später  der  Minister  Eichhorn  die 
Professoren  aiit"  das  unpädagogische  dieser  Methode  aufmerksam  machten 
und  eine  bessere  Lchrweise  empfahlen,  wurde  ihnen  heftig  widersprochen; 
nnr  wenige  behendgten  die  gvten  Rataehlftge,  indem  aie  ein  Disputatoriam 
einftt.hrten.1  NN'iiro  die  Wissenschaft  mehr  pädagogisch,  so  würde  die  Lehr* 
weise  an  den  Universitäten  ganz  ander«^  sein,  und  die  Vertreter  der  andern 
Wissenschaften  würden  unermüdlich  auf  Errichtung  von  Profcssuren  für  die 
P&dagogüc  bezw.  einer  p&dtfogiacben  Falialtit  dringen.  Wie  Unge  wird's 
noch  danern,  bis  ihnen  die  Angen  aofgehen  and  das  Aachenbrödel  Pidagogik 
rar  Anerkennung  kommt? 

Kodlich  sei  noch  darauf  hingewiesen,  daß  auch  die  Wissenschaft  ihrer- 
seits mit  Theologie  nnd  Kirche  xa  wenig  Füblnng  gesucht  hat 

Das  sind  die  jedem  der  drei  Gebiete  eigentümlichen  Doppelgebrecheo. 
Fassen  wir  da'^  'usafffc  kiir?;  zusammen:  I>ie  Pädagopik  enthehrt  der  wissen- 
schaftlichen Ptl)ge  uud  i&t  überdies  zum  großen  ieil  kircheuscheu.  Die 
Toeoloiie  ist  wenig  pidagogiaeh  and  gerade  in  ihren  lebandtgsten  Oliedeni 
sehr  wissenscbaftsscheu.  Die  Wissensi  I  aTt  (zumal  die  Philosophie)  ist  eben* 
Calla  weniiT  yiädagrif^iach,  aber  desto  mehr  kirchensclieii 

Durch  die  (iriiuduug  der  Cümeuiuä-CieseUscbält  i^auu  das  jetzt  anders 
werden,  wenigstens  kann  ein  Anstoß  aar  Besserung  gegeben  werden. 
Einmal  dadurch,  daß  in  ComfMiius'  Person  niid  Wirken  die  drei  Kultur- 
faktoren —  Pädagogik,  Theologie  nnd  Wissenschaft  —  in  seltener  Qesuudheit 
und  Kr&ftigkeit  vertreten  und  dali  sie  treu  verbündet  sind. 

Zun  andern  dadarch,  daß  in  der  Conieaias>Geselliehaft  Hlonsr  aas 
alkn  drei  Qebieten — Schulmänner.  Thco^  l<T^^Il  und  wissenschaftliche  Forscher — 
zusauiuientreten  und  sich  zu  einem  gemeinsamen  Werke  die  Hand  reichen. 
Durch  Überlegung  und  Klugheit,  kurz,  durch  kQnstlicke  Mittel  wire  das 
mSkt  m  ermöglichen  gewesen.  Oott  hat  es  so  gefBgt,  daß  in  ConenlaB' 
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treuem  und  großartigem  Wirken  dieser  Keim  zu  einer  neuen,  beuereu 
Entviddungsperiode  lag  und  jetit  nach  SOOjabrigem  ScUoniaim  —  smi 
Sprossen  kommen  soll.  Als  dritte  Hilfe  kann  noch  gerecbnet  werden  —  last 
not  least  —  daß  der  mfthrisclie  Exulant  eine  hoch  nrhtunpswf^rte  hoch 
interessante  und  in  jedem  Betracht  ausnehmend  sympathische  l'ersönlichkeit 
«•r,  die  jeden  andehm  noft,  dw  oahe  genug  konnit,  tun  Ikr  im  AagMbht 
sehen  xu  können.  Seit  der  Apostel  Zeit  bat  weder  die  Pftdigoflik,  noch  die 
Theologie,  noch  die  Wissenschaft  in  ihrer  Geschichte  einen  rweiten  Mann 
dieser  Art,  d.  h.  mit  diesem  Verein  von  seltenen  Eigenschaften,  auf weisen  j 
«ber  alle  drei  Gebiete  kOiinen  dieeea  ESmigea  den  IhrigeD  aennen.  Oliae 
Zweifel  wird  die  Anzielnnigtkraft  dieser  PersOnlidikeit  nch  im  Verfolg 
triftig  geltend  machen. 

Welche  Segnungea  sind  deoa  aus  der  Vereinigung  jener  drei  Faktoren 
in  der  Ceineiilne^toielleeliaft  zu  «hoffeii,  und  awar  aanldisc  fOr  die  Pidagoglk? 

In  den  letzten  öO  Jahren  haben  die  Schutiainaer  ailt  B«f«iiterung  die  Jubil&en 

Tcrdientcr  ITidagogen  f  TV^fiilnz/i,  Dieptrrwfc  TTpr>i!irt^  gefeiert.  Hirr  ist 
mehr  als  Pestalozzi  und  mehr  als  Üiesterweg,  in  jedem  Betracht  mebr^  auch 
mehr  alt  idlMt  Berbart,  lofem  ee  anf  mafaieende  nnd  dentUdie  Bevataag 
4er  Praktiker  ankommt.  (Herbarts  Tardienite  kftnnen  erat  In  der  Zakaaft 

ToU  und  ganz  gewürdigt  werden.) 

Daß  Comenias  weit  über  Pestalozn  und  Diesterweg  stand,  geht  schon 
allein  daraus  hervor,  daß  ihm  die  Hauptgrundsatze  der  Theorie  des  Lehrplaas 
klar  waren  und  logar  achon  in  «einer  nMattertebnle*  zur  Anwendoag  koaunea, 
während  die  offizielle  und  herrschende  Pädagogik  noch  immer  am  Suchen  ist 
und  im  Nebel  tappt,  und  zwar  nicht  l)luß  bei  den  ohnehin  znrOckgehlicbeoen 
höheren  Schulen,  sonderu  auch  hvi  der  mehr  fortgeschrittenen  Volksschule. 
Pestaloede  tind  Dieeterwege  JoUläen  waiden  aber  aar  veo  Scbnlaklaaem 
gefeiert,  und  dazu  hauptsächlich  von  Männern  der  Volksschule.  Die  Lehrer 
der  höheren  Schulen  bekümmerten  sich  wenig  darum.  Die  Theologen, 
wenigstens  die  positiv  stehenden,  konnten  selbst  bei  Pestalozzi  nur  mit  halbem 
Hersen  dabei  sein,  nnd  bei  Dieiterveg  aueh  das  nidit  einmal,  da  derselbe 
eine  aggressive  Stellung  7u  ihnen  eingenommen  hatte.  Jetzt,  bei  rf^menins' 
Jubiläum,  können  alle  echten  Theologen  mit  vollem  Herzen  sich  beteiligen, 
doan  es  gilt  einem  eefat  diHttliehen  Pädagogen  —  dem  größten  pädagogischen 
Theologen  und  dem  größten  theologischen  Pädagogen,  dea  die  8ckul-  nnd 
Kirchengeschichte  aufzuweisen  hat.  Alter  nirlit  Moß  die  Vertreter  <!pr  irrnßen 
Volkskirchen  können  Anteil  nehmen,  sondern  auch  die  aller  dissideutischen 
BeligioBsgemeittsebaftett,  wie  sie  aadi  heißen  mögen,  nnd  dieae  letaleren  erst 
recht,  denn  foinentus  war  einer  der  ihrigen.  Und  wiederum  kann  der  letztere 
l'mstand  doch  die  Theologen  der  protestantischen  V^lk^kirchen  nicht 
abschrecken,  denn  die  Mährischen  Brüder  waren  vorreformatoriscbe 
Oiisidenteii  nnd  somit  Reformatoren  ersten  Range«.  Ein  pädagogisches 
Jnbil&am,  gefeiert  von  Schulmäunera  aller  Art  und  zugleich  von  Kirchen- 
m&nnern,  das  ist  noch  nicht  dagewesen,  —  und  dazu  von  KirchenTniinnem 
aller  Schattierungen,  das  ist  vollends  noch  nicht  dagewesen  und  wird  in 
abaebbsrer  Zeit  aaeb  nicht  wiederkehren.  Eb  Jnbdfest  too  so  «faudger  Art^ 
and  dasa  eine  geschlossene  Gesellschaft  zu  gemeinsamer  Arbeit  von  so  einziger 
Art  —  wie  bitte  so  etwas  künstlich  erdacht  nnd  mit  kOnstlichen  Mitteln 
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tustandp  prbrarht  werden  können?  Ein  ^nlrher  Plan  bitte  nur  im  Kopfe 
eines  Verruckteu  oder  Kindiscbeo  entstehen  können;  nun  aber  hat  ihn  Hott 
yor  untern  Augen  aosgef&brt;  ist  dM  nicht  Oottes  Finger?  Daß  nun  aucii 
«fraiaiaatgft*'  BAalniiiiier  und  »Mdiiaig«*  ThMlogra  allerid  Softaa 
flieh  aaschließon  kßnnen  —  weil  das  Fest  und  Werk  einem  Pädaxopf^n  pilt  — 
ist  abermals  ein  Vorteil.  Denn  erstUrb  kaou  es  den  Freisinnigen  nur  nützlich 
»ein,  wenn  sie  einmal  einem  echten  Christeo  positiver  Richtong,  wie  Comenius 
war,  ioi  AngMiebt  nod  int  Sws  achaiMD,  and  aim  andern  wird  M  f  Ar  bddn 
Riebtungen  heilsam  ?^'in,  wenn  sie  in  Tinmittelbaren  Verkehr  kommen.  Auch 
dieses  Zusammenbringen  von  solchen,  die  sich  sonst  aus  dem  Wege  gehen 
nod  beUnpfen,  war  dnreh  kflmtlieh«  Mittel  nicht  ni  ermöglichen.  DiaM 
Vereinigung  Ifißt  für  die  Pädagogik  den  Gewinn  erwarten,  dafi  sie  zu  ihren 
Segen  die  Kitchenschea  verlieren  und  kircbenfreundlicher  werden  wird. 

Weiter.  Bei  diesem  Jubitium  and  Werke  werden  außer  den  Theologen 
auch  Manner  von  rein  wisaenschaftUchem  Berufe  sich  beteiligen.  Damit  kommt 
dann  die  eine,  veradilete  Pidaffogili  in  die  ▼emehme  Oeiellediafl  der  Theologie 

und  der  Wissenschaft.  Das  ist  dem  Aschenbrödel  noch  nicht  begegnet.  Schon 
längst  wäre  es  wünschenswert  gewesen,  daß  ein  Berufener  ein  pftdnpopisrhes 
Seitenstück  xu  Schleiermachers  berühmten  „iieden  über  die  iieligion  au  die 
Oelnidelen  «ntor  ihren  VerAditera*'  liefecn  mödite  ~  mit  dem  TMd;  «Reden 

ober  die  Pri(lai;ogik  an  die  Gebildeten  unter  ihren  Verächtern*'.  Daa  ist  jotrt 
fibortliissig.  An  der  Comenius- Gesellschaft  und  durch  sie  wird  allmiblich 
dem  großen  Publikum  erkennbar  werden,  daß  auch  die  Pädagogik  in  die  Reihe 
der  obertten  Koltnifnkloren  geliArt 

Darin  und  in  der  zu  erwartenden  wissenschaftlichen  Vertiefung  dv 
Pädagogik  liegt  der  Vorteil,  den  die  PAdagogik  aus  ihrer  Verbindung  mit 
der  Wissenschaft  zu  hoffen  hat 

Knn  der  Gewinn  fBr  Theotogie  nnd  ffilrdie. 

Was  die  Theologie,  die  theoretische  wie  die  juaktische,  durch  den 
ntheren  Verkehr  mit  der  P&dagogik  gewinnen  wird,  kann  ich  nur  andeuten. 
Bei  dem  hochgradigen  an-  and  antipädagogischen  Charakter  der  bisherigen 
Tlieologle  wird  ofaoe  Zweifel  der  ElofluA  der  PAdsgogOi  nnf  sie  weit  atlfker 
eein,  nls  der  umgekehrte  Einfluß  sein  kann.  Wollte  die  Theologie  bisher  der 
Stimme  der  Pädagogik  kein  Gehör  schenken  —  iet7t,  wenn  dieselbe  im  Namen 
des  Comenius,  des  echt  christlichen  Pädagogen  und  iheologen,  spricht,  kann 
«ie  ihr  daa  Oeliör  nidit  verweigem.  Das  wird  dann  snr  Folge  bellen,  dn6 
^  Theologie  pädagogischer  werden  wird. 

Dir  Kiriwirkune  von  gptfen  der  Wissenschaft  auf  die  'rhcolrsrjp  hängt 
namentlich  damit  zusaiimieu,  deai  Comenius  so  eifrig  bcmuiit  war  —  aber 
Ireillch  dnrdi  leine  ilelen  endem  Arbelten  immer  davon  abgelenkt  wvide  — 
in  seiner  „Paiisuphie"  eine  Einigung  vun  Religion  und  'Wissenschaft  herzustellen. 
Ritsehl  ist  mit  setner  Scheidung  /.wischen  Religion  und  Philosophie  ganz  auf 
den  Irrweg  geraten  —  wie  Flügel  klar  nachgewiesen  hat,  und  wie  sich  aach 
Ton  eeUwt  verstellt  Comeelat'  Mittel  waren  ansattngUch  and  moBten  ee 
damals  sein  ,  aber  sein  Blick  war  klarer  und  gesunder.  Ohne  Zweifel  verdankt 
er  das  namentlich  seiner  pädagogischen  lilinsicht. 

Cline  andere,  noch  bedeutsamere  Refonnwirkong  werden  Theolo^  nnd 
Kirelie  gerade  in  ihrem  eigcnaten,  innenten  Gehalt  nnd  Leben  erfahren.  £i 
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h&Dgt  dies  mit  Comenius'  theologischor  StnllunE?  nl^  Bischof  der  MährisoTicn 
Bröder  zusammen.  Diese  Brüdergemeinecbatt  war  eiue  vorreformatoriacbe; 
das  tagt  «ebon  viel  für  die  Intberische  Reformalioiiildrcho.  Die  bdluiiBeh- 
■Ihrildien  Brüder  ttammen  aber  nicht  erst  von  Has,  darch  ihn  erfidiTeii  tie 
nur  eine  Belehtinp  und  Erstarkung.  Sie  hingen  mit  den  Wald^nsem  und 
anderen  separaten  Kreisen  des  Mittelalters  tusammen,  auch  mit  den  Mystikern. 
Und  die  Waldemer  wiedernm  waren  die  Nacbfabreo  von  ^Stülen  im  Lande*» 
die  inr  Zeit  der  Verstaatlichung  der  Kirche  unter  Konstantin  ihren  Anfiuig 
genommen  hatten.  Die  offizielle  Kirche  hehandelte  nnd  sfTUAßtß  ?tr  als 
Ketier  (was  sie  auch  wegen  ihrer  Isolierung  mitunter  in  dem  einen  oder 
aadeni  Pnobte  geworden  eein  nSgeo).  la  ihren  Kreisen  war  mehr  als  irgendwo 
anders  das  reinste  „Salz  der  Erde".  Gottfried  Arnold  bat  in  seiner  „Kirchen- 
nnd  Ketzerhistorie"  gewiß  manches  einseitig  dargestellt  und  übertrieben; 
allein  in  der  Hauptsache  war  er  doch  auf  der  richtigen  Spur.  Unsere 
Kennbiie  dieser  nverbergeoen  Ganefatdlein*  fuBt  fast  antsebliefilich  auf  den 
Berichten  ihrer  Feinde.  So  ist  eine  der  wichtigsten  Quellen  der  Kirchen» 
geschichte  versrhüttet  worden.  Daher  rührt  ein  Hatiptkrnnkheitsznfr  in  unserem 
Kirchenleben,  der  aucli  mit  keinen  anderen  Mitteln  gebeilt  werden  kann.  Die 
DMbrefomatorisebMi  Dissidenten  können  das  nicht  erselsen,  eben  weil  sie 
nachrcformatorische  sind  und  selber  den  Zusammcnh.m';  mit  den  altchristlichen 
„Stillen"  \crIorcn  hiibrn.  Spangenbcrg  hat  seiner  /eit  dio  Bedeutung  jener 
Quelle  für  diu  iuuere  Ilegcncrierung  des  kirchlichen  Lebens  richtig  erkanut, 
wenn  er  schreibt:  «A(^,  bttte  nan  eine  Kirchenbistorie,  die  —  mit  Hiotan- 
sctzun?  der  Dinpc,  die  mehr  znr  Welt  als  m  einer  in  dem  eigentlichen  Sinne 
genommenen  Gemeine  Christi  gehören  —  von  den  Verborgenen  des  Herrn, 
von  den  Zeugen  des  Evangelli,  von  den  Gcmeinlein  Christi,  und  wie  die 
aufeinander  gefolgt,  wovon  man  nur  bald  hier,  bald  da,  bald  dort  etwas 
aufgezeichnet  findet,  die  möglichste  Nachricht  gäbe:  was  w4re  die  wert!" 
Diese  Tcrschüttetc  Quelle  soll  jetzt  durch  die  Comenius- 
Oesellschaft  mOgllebat  wieder  aufgegraben  werden.  Man  wird 
xnn&chst  bei  den  böhmisch -mährischen  Brudeni  —  die  uns  zeitlich  am 
nächsten  stehen  beginnen,  hier  erst  vidle  Klarheit  sch.ifTeii  nnd  dann  Tnit- 
Uilfe  dieses  Lichtes  weiter  zurückleuchten.  Das  ist  aUo  die  zweite  W  ci^, 
wie  die  m!tverbfiadete  Wissenschaft,  hfer  die  bistorfsehe  Forschung,  der 
Theologie  Hilfsdienste  tun  kann.  F.>  sind  zwar  zunächst  nur  äußerliche 
Handlangerdienste,  aber  unentbehrliche.  Den  eigentlichen  Gowinn  fQr  das 
Innenleben  der  Kirche  daraus  zu  ziehen  —  für  Dogmatik,  Kultus,  \  erfassung, 
Fidagogik  inkl.  Homiletik  nnd  Seelsorge,  Mission  und  Apologetik  —  wird 
die  Aufgabe  der  Theologeu  selber  sein.  Da  jetzt  die  Pädagogik  helfen  wird 
den  Blick  schärfen,  so  reditie  ich  auf  besseren  Erfolg  als  bisher.  Freilich 
wird  bei  dieser  Zunutzemacbnng  das  Entscheidende  auf  der  Seite  des  Herzens 
nnd  Qewisiens  liegen.  Dorch  das  Studiom  der  alton  Kirchengesdüdite  wird 
Mch  die  Kntechismusfrage  gefordert  und  ihrer  Losung  näher  gerückt  werden. 
Sie  kann  in  befriedigender  "Weise  erst  dann  gelöst  werden,  wenn  gewisse 
Vorarbeiten  erledigt  sind.  Dazu  rechne  ich  vor  allem  eine  Regenerierung  der 
theologischen  Anschannngsweise  in  der  Schule  der  ttverborgenen  Oemeindlein*' 
von  Konstantins  Zeit  an  bis  zu  den  böhmisch -mährischen  Brüdern.  Es  bandelt 
•ich  dabei  insbesondere  darum,  den  Blick  zu  scblrfen  fär  das  Fundamentale, 
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das  Notwendige,  das  Einfache,  das  QemeiDverst&ndliche.  das  .EinHlItige^  in 
der  Lehre  von  der  Seele  Trost.  Das  selipn  zn  können,  ist  die  Krone  und  die 
Probe  aller  theologischen  Wissenschaft.  „\^er  Ohren  hat  zu  hören,  der  hure!" 
Hub  noch  dfe  (w»ltIIelM)  WiMmsehaft  im  Dnibnnde.  Worin  ihr  Oewinn 

bei  dTRF:em  HündniKse  hcstchcri  wird,  ht  leicht  ein/useheti:  tie  wlfd»  Iton 
gWMgt,  kircbcnfrcuiidlicher  und  pädagogischer  werdeQ. 
Ich  resümiere  zum  Schluß  in  der  Kürze: 

1.  die  Theologie  —  ihr  komuit  auch  in  diesem  Dreibunde  die  erste 
und  natrmle  Stoltnog  *a  —  wird  pidagogiieber,  inaeriidier  uoA 

einnkltigcr  und  wissenschaftsfroundlichcr  werden; 

2.  die  Pädagogik  wird  kircheDfreundlicher  und  wiatenschaftlicb  ver- 
tiefter werden i 

3.  die  Wissen lehaft  wird  pidngogiscber  und  klrebenfireandlitber 

werden. 

Das  sind  die  durch  die  Gründung  der  ComeDius-UescUschaft  eröffneten 
Aussichten;  —  ich  möchte  auch  hinzusetzen:  meine  IIoffhniigeD.  Wieviel 
dnvoB  in  RrflUlnng  gebe»  meg,  kann  ich  nicht  wissen.  Wer  Oberhaupt  konnte 
das  voraussagen?  Gewiß  aber  is^t,  daC  die  Möglirlikeif  einer  reichen  Scpcns- 
entfaltung  durch  Oottcs  Gnade  gegeben  ist  —  in  der  staunenswerten  Fülle 
der  dreifachen  Licht*  und  Lebenskräfte,  die  er  einst  in  dem  Leben  des  armen 
m&hrischeo  Exnlanten  ausgchoren  werden  ließ,  und  darin,  daß  er  jetzt,  naeb 
Jalircn,  eine  beträchtlirhe  Anzahl  von  Männern  (aus  allen  drei  Kultur- 
aweigen)  erweckt  hat,  die  jene  Kräfte  sehen  küauen  und  eotscblosseo  sind, 
dieselben  dir  die  Gegenwart  in  allen  drei  Gebieten  fruchtbar  zu  madben.  Das 
Haß  dieser  Segensfrüchte  wird  davon  abhängen  —  und  /war  in  jedem  der 
drei  Cicbiete  gesondert  —  in  welchem  Maße  in  jedem  der  drei  Kreise  Personen 
bereit  stehen,  und  zwar  Personen  rechter  Art,  um  bei  der  Ausbeutung  und 
Verbreitung  jener  uns  angebotenen  Licht»  und  Lebenskräfte  mit  Hand  anlegen 
tu  helfen.  „Wer  reichlich  säet,  wird  auch  reicblicb  ernten''  —  und  umgekehrt* 
Gin^Tp  nber  auch  —  dnreh  Schuld  der  jf't/t?en  Oenrration  —  nur  ein  kleiner 
Bruchteil  der  ermöglichten  begensaus  ichten  in  itrfullung,  so  ist  auch  dieser 
Bnieiitei!,  wie  dürftig  er  sajn  nftcbte,  immer  noch  der  treuen  und  fldSigen 
Arbeit  wert  —  sei  es  aucb  nuT,  damit  den  folgenden  Generationen  der  rechte 
Weg  des  Weiti  rstrebens  gewiesen  wäre.  D.iß  die  pifrentliclicn  Fnuhte  rnir 
langsam  reifen,  und  vielen  selbst  dann,  wenn  sie  gereift  sind,  du«  h  nicht  zum 
Gemerk  kommen  werden,  verstebt  sieb  ohnehin  ron  setbsi 

Am  schwächsten  sind  meine  HoiTnungcn  bezüglich  der  Kirche.  Sie  bat 
nm  schwersten  gesündigt  —  auch  an  dem  Pälagogen  Comcniiis  und 
ist  am  wenigsten  bereit  zur  Buße.  Darauf  duutet  auch  schon  hin,  daü 
unter  den  üntenaebnem  des  „Aufrufs'^  die  Zahl  der  konfessionell-lntberiseben 
Theologen  sihr  gering  ist  Sie  werden  ihre  fltnndf  haben,  warum  sie  ,M(  h 
zurückhalten.  Vielleicht  ist  ihnen  an  der  äache  das  unsympai bisch,  daß 
Ck»meniaB  ein  Sekteuhäuptling  war;  violieicht  auch  dies,  daß  viele 
Bsformierte  nnd  manche  Dtesidenten  dabei  aiad;  vollends  aber  wird  ihnen 
bedenklich  und  anstößig  sein,  daß  die  T^inksneitigen  aller  Art  so  stark 
?ertreten  sind.  Daß  letzteres  gerade  mit  zum  Zwecke  gehört,  und  daß  es 
flberdies  durch  die  Beteiligung  der  Pidagogik  und  der  Wissensdiaft  motiviert 
ist,  bedenken  sie  nicht;  denn  andernfalls  würden  sie  sich  sagen:  ,Um  den 
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T/iiiVageiti^pn  ein  Gegenirewirhf  ^ii  RrhafTen  und  das  llnternehmen  nv^Sfflichat 
lu  gerader  Kicbtung  ku  erh&ltea  uud  mogUchat  fruchtbar  zu.  machea,  darum 
ebM  nofiten  dieReChtneiCifaii  dMto  lahlrdeharBhaiigrdCNi.  Dts  Wuppertal 

ilt  leider  bis  jetzt  durch  niemand  vertreten." 

Döqifeld  schloß  aeiuen  weitausblickendeo  Vortrag  mit  den  Worten- 
gAla  Dr.  Keller  mir  dea  „Aufruft  zusclückte,  spraug  mir  daraus  die 

froButig»  BedaotiiBg  der  GomeniiM-Oomlladiaft  sofort  in  die  AQ^eo.  Ich 

konnte  mich  nicht  besinnen,  in  meinem  gan/pn  I.i^bcn  ptwa^  nrfafirpn  7:u 
haben,  das  midi  so  huffuuagsfreudig  gestimmt  bitte.  Daa  iierz  wurde 
mir  weit* 

Der  MB  Schlnfi  des  Tortngea  geependete  reiche  Beifall  der  niilrmdieii, 

mit  immer  prüßerer  Spannung  lauschenden  Zulinrer  bewies,  daß  alle  ton  dem 
lobalt  der  eine  solche  Perspektive  eruffuendeo  Rede  tief  ergriffen  waren. 


Ou  Werk  Conttanffn  BouBtert  uml  die  Velkeerziehiuie. 


Gar  mannigfacher  Art  sind  die  Bahnen,  in  denen  die  voll»' 
«rzieherieche  Kraft  der  bildenden  Kunst  eich  betätigt  kach  wer, 
in  bewofiter  Beschränkung  des  Stoffes  auf  eine  Seite  der  Frage, 
nur  den  Inhalt  der  KunstdarsteUong* n  in  Betracht  zieht,  sieht  Aich 
einem  Gebiet  von  überaus  weitem  Umfang  gegenuljor.  das  bisher 
nur  in  einzelnen  Teilen  zum  Gegenstand  rnonograpbix  Ix  r  Behandlung 
gemacht  worden  ist,  der  Gf'saTntboarbfitnnL'  alx-r  noch  so  gut 
wie  ganz  entbclirt.  Denkt  man  -ich  die  l'mriljlinien  für  eine 
.sfdche  Gesamtbearbeitung  gezogen,  mi  hebt  sich  zunnhch  deutlich 
das  eine  Teilgebiet  der  Betrachtung  heraus,  das  maji  mit  dem 
Namen  der  didaktischen  Bildknnst  bezeichnen  kann.  Denn  kein 
Zweifel,  so  gut  wie  es  eine  Lehrdichtung  gibt,  ebenso  gut  gibt 
es  auch  eine  Lehrmalerei  —  den  zweiten  Teil  des  Wortes  im 
weiteren,  Lessingsdien  Sinne  verstanden  —  und  die  geschichtliche 
Betrachtung  zeigt  Mif  diesem  Gebiet  der  Dicht-  und  der  bildenden 
Kunst  manche  verwandte  Krscheinnngen.  Die  ästhetische  Tlieorie 
beliält  keineswops  imnu  r  Kocht  mit  ihrer  BeanstanduiiL'  des 
didaktischen  tit-bildes,  und  wa--  lliluaid  Sehwartz  (Cliarakrcrkopfe 
der  antiken  I.itiratur,  S.  9j  in  seuier  h'iiisumigen  (  haruktcristik 
des  Heäiod  von  dem  altgriechischen  Dichter  der  Bauern-  und 
SchiffersprOche  treffend  hervorgehoben  hat,  das  gilt  anch  für 
mehr  als  einen  Vertreter  der  bildenden  Kunst,  der  mit  lehdiafter 
Tendenz  gewaltige  Schöpfungen  ins  Leben  rief:  mag  die  ästhetische 
Thecirie  es  auch  verbieten,  der  unbefangene  Beschauer  hält 
durchaus  fär  echte  Kunst,  was  ihm  da  entgegentritt,  und  was 
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ihm  an  Leljrhaftt  in  in  dem  Kunstwerk  geboten  wird,  kommt  nur 
kräftiger  zur  Geltung  in  der  Hülle  einer  Formgebung,  die  an  sich 
schon  das  ]ntere»»e  des  Beschauers  in  Anspruch  nimmt  und  m 

fesseln  weiß. 

Es  ist  da.--  jetzt  HO  viel  be^pr^H-luMU'  Werk  Con'.tantiii  M^uniers, 
das  uns  zur  Yortührung  diowr  Gedankenreiiie  Anlaß  gibt;  lausende 
von  Beschauern  dnzchwandem  zur  Zeit  die  Räume  der  Ausstellung, 
in  der  die  Keller  und  Beinersche  Kunsthandlung  in  Bwlin  einen 
recht  ansehnlichen  Teil  der  Gem&lde  und  Skalptnren  des  im 
vorigen  Jahre  dahingegangenen  helgischen  Meisters  yereinigt  hat, 
und  was  die  Kunstzeitschriften,  sowie  zahlreiche  Monographien') 
jetzt  über  den  Darsteller  des  vierten  Standes,  den  Yerherrlicher 
der  Arbeit  briii^di.  läßt  hei  allf^r  Yerschiedenlieit  der  Anschauinifren 
im  einzoliu'ii  iloili  t[;i>  Eine  erkennen:  otwas  frrnßes.  da.-,  die 
Geister  in  Bewegung  zu  setzen  vermnclite,  liat  mit  Meiiiiicrs 
Tod  —  wenigstens  nach  der  persönhchen  Seite  hin  —  seinen 
Absdiluß  gefunden,  und  es  ist  ein  Fazit  zu  sdiehen  aus  einem 
Lebenswerke  von  hohen  Zielen  und  tiefinnerer  Benehnng  wa  den 
«ehweisten  Fragen,  die  unsere  Zeit  bewegen. 

Bichard  Muther  hat  in  einem  besonderen  Abschnitt  des 
zweiten  Bandes  seiner  Geschichte  der  !\Tal«  rei  im  19.  Jahrhundert, 
zum  Teil  unter  Benutzung  von  Emil  Reichs  Buch  über  „Die  bürger- 
liche Kunst  und  die  besitzlosen  Klns-cn",  sehr  ans|>rechend  darauf 
hingewie'^en .  wie  «ich  im  Zeitalter  {\v*  Kht^'-'izismn^  vor  1R40 
Leid  und  Freud  der  unteren  Stände  nur  schüilttern  und  aiitan;.'s 
fast  ausschließlich  in  optimistisch  -  humoristischer  Beleuchtung 
der  bildenden  Kunst  als  Stoff  anzubieten  wagte.  Es  gewährt 
einen  geradezu  packenden  Eindruck,  wenn  man  verfolgt,  wie  von 
1880  ab  allmählich  die  bittere  Not  der  Zeit  in  den  enroiwischen 
Kulturländern  die  bildende  Kunst  wie  auch  die  Dichtkunst  des 
harmlosen  S])aß(  s  vergessen  und  den  furchtbaren  Ernst  der  sozialen 
Frage  in  unbeschönigter  Darstellunjr  zum  Ausdruck  bringen  läßt. 
Für  Deutschland  könnte  man  dem  den  Stiiiidekampf  behandelnden 
'1  eil  Villi  Pctzets  Geschichte  der  politisch»-)!  Lyrik  oline  Schwierifikeit 
ein  Gfgen-tück  aus  der  GeM  hiebt«»  dor  liildendpn  Kunst  zur  Seite 
stellen,  bei  dem  Karl  Hiil>Tiers  Name  tür  die  vier/.iL'er  .lahre  wohl 

J)  Vdii  (loutsclipn  vor  allem;  Walter  fiensels  Arbeit  in  der  Knackfuüschen 
Sammlung  der  Kunstlermonograpliien  aus  Velhagen  und  Klasings  Verlag  und 
K.  Scheinen  Mewiientadie  in  der  Hnlhersdien  Ssaailiuig  «Dia  Konst*, 
Tflilag  von  JnUas  Bsid,  Berllo. 
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im  Vord»'r*rrun<l<'  >tHhcii  wunlc  l  l»'bliaft<'r  noch  ist  dio 
Hcw<'Lrtin"Z  in  a?Hl<'r<*n  Län'lfrn .  am  Iflfhaft'-^tcn  tm^f r"iT!!_'  in 
H«'i_Mi  n.  \\u  >i(  h  «iff  iiniiH-r  noch  tnrtjehcniie  kr.itn'_'i  \\  irkhclik»'it>- 
sinn  cKicv  Adriacn  Bnmwcr,  ()>ta<h'  und  T«'nicrs  init  der  Hinwirkung 
»teilender  sozialer  Ge^cnnätze  verband,  um  die  Schöpfungen  eine» 
Eugene  de  Block  nnd  Antoine  Wiertz  ins  Leben  zu  rufen.  Der 
letztere,  de^Men  Andenken  in  die.«eni  Jahre  die  Säknlarfeier  seiner 
Geburt  boffentlich  wieder  etwas  beleben  wird«  Ut  xielleicht  der 
küliii'ti  (i(  i  f  <|f«r  jran/fMi  KiinÄtlergrupiM'  «rcwcscn.  aber  das 
I  nyhick  de»  hoeh«trebcndcn  Mannas,  mit  alh-n  seinen  pitcn  und 
schonen  volksorzioberix  licn  Id  alcn.  war  (h»s.  ilaß  ihm  die  Maß- 
haltnn«:  ffddtc  und  daß  ihn  um  allzu  früh  ein  (In'ißeuwahn  hetit-l. 
(h*r  un>treitijr  i»ath«»|o<.'i>clier  Art  ist.  K-  i-t  tief  tra^'isch,  ui^ 
bei  8ijlch*Mii  FehltT  in  d**r  pcrsöidichen  Kutwick»  lunjr  eines  nach 
^elen  Seiten  hin  bedeutend  veranlaßten  Kiuiüttler«  auch  das  Gute 
in  den  Bestrebungen  de»«  Mannes  scheitern  muß:  man  wird  sich 
dieser  Tragik  vollbewußt,  wenn  man  heute  im  Brüsseler  Wiert2- 
Museum  »o  gern  »ieh  hinreißen  la^8en  möchte  von  dem  Geiste, 
der  diese  (iehilde  einer  hochgest<'if/erten  Phantasietätigkeit  in» 
Lehen  rief,  und  (hihei  immer  wie»h'r  abgestoßen  wird  von  dem 
fiolilf  ri  Patin i<  und  fl.  r  zum  Teil  mit  jranz  und  gar  iiußerHchen 
Mitti-iii  arlM  itciidrii  l'.lTfkt  lia-cherei.  f|erc?i  <u-})  der  manchmal  aü 
kJa<rhcii  kleine  ^u'r'tl.i«'  K ilii'-t l'-r  -i  IjuMil'  L"'iiiaclit  hat. 

Neben  und  nach  Wiertz  hat  die  _.\rmeieutemah'rei"  in  lielj^n  u 
noch  mehr  als  einen  Vertreter  gefunden;  bei  einem  von  ihnen, 
bei  de  Gronx,  hat  Mounier  seine  Studien  gemacht.  Aber  diesem 
letzteren  hat  mehr  als  irgend  einer  der  Belgier  oder  der  Deutschen 
ein  franzosischer  Künstler  Bahn  gebrochen:  Jean  Fran^ois  Millet, 
der  Hauern^ohn  aus  der  Nonnandie.  der  Mah'r  (h'r  (leorgica  de» 
Ii).  Jahrlnuiderts,  der  für  einen  Teil  des  vierten  Standes  —  den 
weitaus  [.dfickliclreren.  wollen  wir  hinzusetzen  —  das  Ilürjzerrecht 
auf  dein  Stoti|rel)iet  »h-r  hiith'iuh'ii  Kun-t  i  i/waiiL'  nnd  mit  Dar- 
steMun<.'en  von  schlicliter.  aherde«.halh  um  uiii  >iM  )  <.Mciteiiderer  Wahr- 
heit und  >»atürhchkeit  da*  Auge  der  Zeitgenotisen  hinh'uktc  auf  das 
Leben  eines  Berufes,  der  vorher  fast  nur  in  der  pikanten  Maskerade 
der  Pastoralbilder  fflr  die  Kunst  als  salonfähig  galt.  Kein  Zweifel, 
Millet  hat  mit  seinem  Lebenswerk  auch  als  Malmer  eingegriffen 
in  eine  Kulturi'utwickehnig,  die  fast  ausschließlich  nach  der  Groß- 
stadt hini^treht  und  die  innere  Fühlung  mit  den  Bearhoiteni  der 
Seholle  vielfach  ganz  zu  verlieren  droht-,  frei  von  aller  auf- 
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dringliclior  Tendenz,  hat  er  damit  ein  Stück  voHwerziehenBcher 
Arbeit  geleistet,  dnß  ihm  danken  mnfi,  auch  wer  der  künstlerischen 
»Seite  seines  Wt'rkes  -  mit  Unrecht,  maß  man  sagen  —  an  sich 
teilnahmio--  L:i  tr<>nnbersteht. 

Koiiiiiit  ijiaii  von  Millet  zn  Meunier.  j*o  liat  man  niaiiehmal 
den  Kinilrui  k.  als  (jb  man  der  Kr>(  lit  iiniii;j  treyenülirr-tande.  die 
die  Knnj't^t'scUichte  als  „Typenübertragung"  bezeicimet;  duiui 
Meunier,  wenn  er  nicht  auch  den  Säemann  und  dessen  Genossen 
vom  Landbau  anführt,  stellt  den  Lohnarbeiter  aus  dem  Bergwerk 
und  vom  Hafen  gana  mit  derselben  unmittelbaren  Wahrheit  und 
von  aller  P<»se  freien  Natttriichkeit  dar.  Und  so  ist  er  für  einen 
anderen  Teil  des  vierten  Standes,  für  den,  in  dem  es  gärt  und 
Yor\vartsstrel)t,  —  vom  künstlerischen  Standpunkte  aus  —  der 
Kntd«'<kf>r  «zeworden.  bat.  was  Menzels  (Jenius  mit  dem  einen 
|.'t\\  altiL'tii  Hilde  dt'-^  F.ivftiwerkes  als  Ganzes  darz^^^'f  i'lli'ii  initcrnalim, 
in  Kiuist'lim'stalten  und  Kmzelscenen  aufgegntien  und  tun  Cienreepos 
der  iVrbeit  gemalt  und  gemeißelt,  dessen  Herbigkeit  in  dem  engen 
Räume  einer  Sonderausstellung  dem  Beschauer  schier  drückend  auf 
der  Seele  lastet,  das  aber  seiner  großen  kfinstlerischen  wie  volks- 
erzieherischen Wirkung  sicher  ist,  wenn  es  an  der  Stelle  erscheint,  wo 
das  Kunstwerk  allein  zum  wahren  Leben  kommt.  Für  das  Kunstwerk 
mit  religiösem  Inhalt  ist  diese  Stelle  durch  den  Kirchenraum  und 
durch  alle  die  Pliitze  gegeben,  wo  der  Gedanke  an  das  Walten  hoher, 
ühnrirdisciier  Milchte  seine  Pflege  findet;  Meuniers  Kunst  verlanirt 
nac-li  den  Stätten,  wo  das  soziale  Empfinden  und  Hintren  ui)^<*rer 
Zeit  seinen  Sciiuuplatz  hat,  nach  den  Räumen,  wo  die  Vertreter 
des  Volkes  tagen,  wo  iii  welcher  Form  auch  immer  an  dem 
friedlichen  Austrag  des  großen  G^nsatzes  der  Stande  in  unseren 
Tagen  gearbeitet  und  wo  dem  Einzelnen  Gelegenheit  gegeben 
wird,  sich  über  den  engen  Kreis  der  eigenen  Interessensphäre  zur 
Betrachtung  des  Volksganzen  zu  erliebcn.  Wenn  die  kirchliche 
Kunst  ihren  Iteinamen  dem  Orte  verdankt,  für  den  sie  gesell  fj  i. 
an  dem  sie  allein  der  rechten  Wirkung  fähig  ist,  <'>  darf  aucii  die 
Kunst  Meuniers  und  seiner  Genossen  An^jirtich  darauf  erbeben, 
daß  sie  fest»;  Heziehnno'  L't'wiiint  zu  dem  Orte,  wo  s\o  wirktii 
kann.  Das  »Denkmal  der  Arbeit"',  Meuniers  umfangreichste 
Schöpfung,  soll  dem  Vernehmen  nach  in  ein  Museum  kommen  — 
jeder  Innenraum,  wo  ein  Teil  politischen  oder  sozialen  Lebens 
sich  abspielt,  wäre  ihm  mehr  zu  gönnen,  als  der  damit  geplante 
Änfstellungsplatz;  und  auch  allen  den  Einielwerken,  die  sich  dem 
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Plane  des  Meisten  nach  im  Grande  zu  «nem  großen  Denkmal 
der  Arbeit  zusammenschließen,  möchte  man  die  Einreihung  in 

Museumsbpständo  am  liebsten  prsparf  .sehen  erspart  sehen, 
damit  sie  wirken  köiuini.  nicht  alt»  tugunstand  kunstgeschichtlicher 
und  kunj»tkririscher  Bt  trachtung  oder  als  Sehenswürdigkeit,  sondern 
als  lebendige  Werke  einer  Kunst,  die,  aus  dem  Zeitgeist  geboren, 
munittelbai  Eom  Zeitgeiste  redet. 


Ein  akademisches  Kasino  zu  Paris. 

Von 

Diplom» Ingenieur  Waldemar  Koch  in  Berlin. 

Die  beiden  letzten  Jahre  haben  uns  die  Erölinung  je  eines 
Studentenheimes  an  deutschen  Hochschulen  gebracht,  in  Charlotten- 
bmgmiddaDninHtbidiMi.  Bs  gftwftbrt  Interesse,  enne  entepracbendo 
Einriehtang  im  AoelaBde  m  betnohteo,  die  bereite  anf  dne  längere 
Lebenst«t  snrttcksablidcen  ▼eimag  ond  eich  in  dieser  Zeit  m 
einem  Masterinstitnt  entwickelt  hat,  ohne  Zweifel  wa  der 
bedeutendsten  Gründang  dieser  Art. 

Die  „Association  generale  des  Etudiants  de  Paris"  ver- 
dankt üirp  Entsf plinnp  eigentlich  der  Opposition  der  Stndierendpn 
gegen  einen  Artikel  des  „Cri  du  Peuple",  der  sich  1883  gegen  den 
„Cercle  des  Ecoles"  wandte,  eine  verhältnismäßig  nnbedeutende 
Vereinigung  von  Stadierenden  aller  Pariser  Hochschulen.  In  einer 
ProteetrmsammlDng  machte  Loiaean,  ein  Sdilller  der  £oole  dea 
Beau-Arts,  den  Voisdilag,  eine  Organisation  nm  Zwecke  der 
Vertretung  ihrer  Interessen  an  sehalFen,  and  das  Ergebnis  dieses 
mit  einigen  Modiiikationen  angenommenen  Yorschlages  war  die 
Association.  Die  Unterrichtsreib&ltnisse  in  Frankreich,  die  zu  einer 
Zersplitterung  der  universitas  in  einzelne  Fachschulen  geführt  hatten, 
brac}ii**n  immerwährende  Reibungen  zwischen  den  Studierenden 
der  einzelnen  FakultÄten.  Dieser  Engherzigkeit  wollte  man  vor 
allem  entgegentreten  und  zu  diesem  Zwecke  „ötablir  one  Maison 
des  Etadianta,  ou  tous  se  verraient,  pourraient  se  distraire  dana 
dee  sallea  de  eonveiaation  et  des  fimioin,  travailler  dans  one 
bibliothftqae  ouTerte  da  point  da  joar  josqu'i  minoit*.  Das  waren 
weite  Ziele,  aber  man  bat  nicht  sn  viel  vezqpioehen,  im  Gegoiteil 
die  IiMahmgen  der  Association  sind  hiermit  bei  weitem  niohi 
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Mtdlöpli,  wie  wir  im  folgenden  noch  sehen  werden.  Mußte  man 
■onächst  aach  unter  beschränkten  Verhältnissen,  mit  einem  Budget 
von  1200  Franks  rechnen,  bestan<^  das  Mobiliar  der  ersten  Räume 
noch  aus  einer  laimpe,  sechs  Stühlen  und  einem  Ausziehtische, 
dessen  Einlagen  bei  größeren  (  omif^aitznngen  auf  je  zwei  Stühle 
gelegt  wurden,  um  Sitzplätze  zu  nchaffen,  so  wuchs  doch  das 
Ansehen  der  Association  bald;  besondera  dem  Aaslande  erschien 
m»  ab  die  Verkörperung  der  Pariaer  Stadenienscbaft,  denk  der 
miermfldlidieD  Agitation  ihrer  Comit^mitglieder,  vor  allem  ihrea 
Hanptbegrllndeia  und  ersten  Prftstdenten  Bonrreana. 

1885  ßnden  sich  schon  400  ordentliche  und  100  Ehrenmitglieder 
in  die  Listen  eingeschrieben*  Bereite  daa  nädiste  Jabr  brachte 
die  Heranagabe  einer  eigenen  Honataachrift,  dee  ,Balletin*,  welches 
QOter  dem  Titel  ,yUnivereit6  de  Paris*  noeh  heute  erseheint  nnd 

alle  weeentlicben  die  Aaaociation  betreffenden  Nachrichten,  femer 
Abhandlungen  Aber  die  Verhältnisse  an  den  einzelnen  Hochscholm 
und  Fakultäten  und  anderes  bringt.  Die  öffentliche  Anerkennung 
der  Ziele  und  der  gemeinnützigen  Arbeit  blieb  auch  nicht  aus. 
Der  Conseil  mnnicipal  von  Paris  bewilligte  zunächst  eine  bubvention, 
1891  wurde  durch  ein  Dekret  Sadi  Carnots  die  Association  in  die 
Liste  der  gemeinnützigen  Anstalten  aufgenommen  und  dadurch  in 
den  Genofi  der  hierana  entspringenden  Vergflnstigungen  gebracht. 
Dies  Verhiltnis  zom  Staate  war  aneh  w&hrend  der  ganxen  Zeiten 
ein  sehr  intimes»  wie  die  Tatsache  erkennen  läßt,  daß  wir  unter 
der  Zahl  der  Ehrenpräsidenten  Carnot,  Casimir  Parier,  Felix  Faure, 
Bmil  Loabet  finden,  ferner  daß  die  jährlichen  Stiftungsfeste  im 
Bfinisterium  des  Auswärtigen  abgelialten  werden  konnten,  bis  die 
Asfncir^tion  später  in  den  Besitz  eines  eigenen  Saales  kam,  Tatsachen, 
die  den  verblüffen,  der  die  Stellungnahme  der  deutschen  Regierungen 
zn  derartigen  Unternehmungen  kennt.  Auch  die  Kreise  der  Kunst 
nnd  Wisaenschaft  nahmen  an  der  Arbeit  teil,  wie  die  Namen 
Alexandre  Dnmas,  Zola,  Fenari  nnd  die  anderer  ,membrea 
fondatears*  zdgen. 

1887  erstreckten  sich  die  von  der  Association  bewohnten 
Räume  bereits  auf  vier  Stockwerke.  In  diese  Jahre  fällt  auch  eine 
Nenorganisation,  die  den  ausgedehnt  Verhältnissen  Bedinnng 
trag,  indem  sie  das  Comit^  dorch  die  Schaffang  von  Kommimionen 
ftr  die  innere  Verwaltnng,  fttr  die  Zeitschrift,  die  Bibliothek  nnd 
die  Feste,  femer  dnrch  die  Anstellung  einee  besoldeten  Bechnongs* 
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führer.s  entlastete.  Das  Comite  befaßte  sich  von  da  ab  vorwiegend 
mit  der  Vertretnn«:  nac  h  außen  hin,  w(>}>Hi  der  Erfolg  nicht  ausblieb. 

Im  liinerii  ginj;  man  an  die  Schatiung  vprschiedpner  Sektionen, 
indem  jedesmal  die  Studierenden  einer  Fakultiit  öder  Fachschule 
eine  Sektion  bilden,  welche  die  besonderen  Interessen  ihrer  Mitglieder 
berät.  Alle  Sektionen  vereinigen  sieb  einmal  im  Jahre  zur 
ordenÜichttn  GenenJversammlimg  im  Dezember,  wo  die  Neuwahl 
des  Comitds  stattfindet.  Die  Sektionen  erhalten  vom  Comit4  für 
jedes  ihrer  Mitglieder  ein  Frank  pro  Jahr  fiherwieeeD,  wovon  die 
Vecwaltungskosten  zu  bestreiten  sind.  Sektionssitsongen  finden 
monatlich  statt.  Ähnlich  den  Sektionen  können  sich  noch  besondere 
Gruppen  für  Sport,  Spezialstudien  etc.  bilden,  die  besondere 
Beiträge  erheben. 

ISfts  reichte  das  hislier  bewohnte  Gebäude  für  die  Zwecke  der 
As!?ociation  nicht  mp)ir  aus.  Diese  mietete  nun  di^  gesamten 
Räume  des  iiau.ses  Kue  des  Ecoles  4H,  von  dem  sie  ht  i»'itä  eine 
Etage  innehatte  und  das  sie  mit  Geschmack  einrichtete.  (Man  tindet 
Abbildungen  in  fast  allen  Pariser  illastrierten  Blättern  jener  Tage.) 

Die  Verwaltung  der  Association  geschieht  heute  durch  das 
Comite,  welches  ans  einem  Vorsitzenden  und  sechs  weiteren  Mit- 
gliedern besteht,  von  denen  eines  die  Kasse,  ein  andwee  die 
Bibliotheken  za  verwalten  hat.  Dem  Comit6  zur  Seite  steht  em 
Rechtsheirat,  der  ans  sechs  BAchtsanwältoi  nnd  Notaren  besteht, 
sowie  eine  Baukommission,  in  der  sich  drei  Architekten  befinden. 
Mitglied  des  Comites  kann  nnr  werden^  wer  ttii  mehr  als  drei 
Monaten  der  Association  anpehört,  majorenn  nnd  Franzose  ist. 
Da.s  Comite  wählt  sirh  «feinen  Vorsitzenden  s>elb.st.  Dieser  beruft 
die  Sitzupfren  selbständig  oder  auf  Antrag  von  zwei  MitgUeUern. 
In  allen  zivilrechtlichen  Angelegenheiten  wird  die  Association  durch 
ihren  Schatzmeister  vertreten.  Alljährlich  findet  im  Dezember  die 
ordentliche  Generalversammlung  statt,  deran  Zeitpunkt  14  1  age, 
deren  Tagesordniiog  drei  vorher  bekannt  sn  geben  ist 

Aofimordaitliehe  Sitzangra  kCnnen  vom  Gomitö  oder  der  HiUto 
dw  Mitglieder  beantragt  werden.  Die  überflflssigen  Mittel  der 
Association,  die  für  spätere  Zeiten  den  Bau  eines  eigenen  Hauses 
plant,  sind  in  bestimmton  Effekten  festzulegen.  Satzungsänderungen 
können  nur  mit  Genehmigong  der  Regierung  vorgenommen  werden. 

Alle  Vorgänge  von  geringerer  Wichtigkeit  sind  durch  ein 
Keglement  geordnet,  welches  vom  Minister  des  Innern  genehmigt  ist 
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An  iatoU«ktaclIen  Vorteilen  bietet  die  Association  ihren  Mit- 
gliedern eine  reiclie  Bibliothek,  die  wissenschaftliche  sowie  schön- 
geistige Werke,  außerdem  7f itschriften  und  Tageblätter  enthält. 
Die  wissenschaftliche  Bibliothek  ist  in  Abteiiungen  gegliedert,  die 
jedesmal  die  Gebiete  einer  Sektion  nmfassen.  Das  Lesezimmer 
enthält  etwa  120  Tageszeitungen  und  iilastrierte  Blätter,  darunter 
an  andSniliechen  diei  englische,  vier  tonische,  von  deatscfaen 
merkwttrdigerweise  nor  den  Yom^teta  nnd  d«i  Simplicissinras.  ISfmiae- 
dings  sollen  anch  die  Hfinchener  Neuesten  Nachrichten  aosliegen. 

Noch  mehr  wundert  es  uns,  daß  sich  unter  den  200  wissen- 
schaftlichen Zeitschriften  nicht  eine  einzige  ausländische  befindet, 
eine  Frscheinnnfr,  die  wohl  in  der  kleinsten  deutschen  Bibliothek,  die 
von  Stiuiif^rpnden  benutzt  wird,  au^L'^schlossen  ist.  Immerhin  zeigen 
die  genannten  Zahlen  einen  großen  Aufwand  für  derartige  Zwecke. 

An  reellen  Vorteilen  bietet  die  Association  ihren  Mitgliedern 
zunächst  freie  ärztliche  Behandlung,  freie  Erteilung  juristischen 
Rates.  Sodann  hat  sie  eine  große  Anaabi  Preisermäßigungen  \m 
Zeitschriften,  Theatern,  Geschäften  etc.  aasgewirkt.  Jedes  Jahr 
werdMi  eine  Ansahl  Exkorsionen  in  industrielle  und  andere 
Werke  veranstaltet. 

An  sonstigen  Einrichtungen  bietet  die  Association  zunächst  eine 
ZpÜ^chrift,  die  nicht  nur  alle  die  Association  betreffende  Neuerungen, 
soniiorn  auch  liogene  Aufsätze  über  alle  Erscheinungen  des 
akademischen  Leijcns  bringen.  Außerordentlich  reichhaltig  ist  das 
Jahrbuch  gehalten,  welclies  über  alle  Verhältnisse  der  Association 
sowie  über  die  Pariser  Studienverhältnisse  erschöpfende  Auskunft 
gibt  und  im  letzten  Jahre  einen  Umfang  von  360  Seiten  hatte. 

Studierende,  welche  länger  als  drei  Semester  dw  Association 
angehörten,  können  im  Falle  der  Krankheit  oder  des  VermÖgen»> 
Verfalles  Darlehen  erhalten,  die  ihnen  über  augenblickliche  Not 
hinweghelfen  oder  sie  bei  der  Vollendung  ihrer  Studien  unter- 
stfltzen  sollen. 

Das  Gebäude  der  Association  enthalt  in  der  ersten  Etage 
Gesellschaftsräume.  Im  nächsten  Stockwerke  befindet  sich  die 
allgemeine  Bibliothek,  der  Zeitschriftensaal,  das  photographiscbe 
Laboratorium  sowie  die  Kasse.  Der  dritte  Stock  enthält  die 
Bibliotheken  der  jnristisehen,  der  volkswirtschaftlichen,  der 
historiscben,  der  philologischen  und  der  kolonialwisseoschaftlidhen 
Sektion;  aufierdem  einen  Arbeitssaal.  Im  vierten  Stock  sind  die 
Bibliotheken  der  medizinisohen,  der  phannaceutischen  und  der 
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natarwissenscbaftlichen  Sektion  mit  wiederum  «Dem  Arbeitasaalft 
tmtergebracht.  Aaßerdem  bandet  sich  hier  nodi  ein  phanur' 
seutisches  Laboratoriam. 

Der  Fechtsaal  befindet  sich  aaßerbaLb|  in  der  wmige  Sehntte 
entfernten  Kue  de  Latran. 

Diese  Rinricbtangen  mannigfaltigster  Art  bedinrvfr)  n?\tnrlich 
ziemlich  hohe  Kosten,  die  größtenteils  von  den  Mitgliedern  auf- 
gebracht werden,  welche  neben  einem  Eintrittsgeld©  von  zwei  Frank» 
einen  jährlichen  Beitrag  von  18  Franks  leisten.  Hierdurch 
untendidd«^  aidi  die  AnociBtion  weaentlidi  von  atten  deniselien 
Einriditnngeii  Shnlicher  Nator,  welche  fast  sämtlich  Tersnchten, 
dem  Studierenden  aOe  mdglicfaen  Vergfinstignngen  ohne  direkte 
Gegenleistong  zu  verschaffen,  ohne  die  für  solche  Ziele  notwendigen 
vemlicb  bedeutenden  Kapitalien  zur  Verfügung  zu  haben.  Teil- 
weise liegen  die  Verhältnisse  in  Deutachland  aucii  anders;  der 
deutsche  Student  hat  andere  Wünsche  und  Bedürfnisse,  liebt  die 
2jersplitterung  und  würde  schwerlich  die  Schaffung  einer  gleichartigen 
Organisation  ermöglichen,  die  bei  dem  genannten  Beitrage,  wie 
dort,  die  Zahl  von  1800  Mitgliedern  erreichen  würde. 


BUdungtgeschicliti  als  WIsaanscbaft 

Von 

Dr.  Panl  Ssymnnk  in  Rostock. 


Eine  wie  bedeutende  Stellung  die  Eradehnng  im  Leben  des 
Volksganzen  einnimmt,  hat  gerade  in  der  neuesten  Zeit  kein 

Geringerer  als  Kaiser  Wilhelm  II.  gezeigt,  indem  er  stetig  imd 
nnermüdlich  Anteil  an  Schulfragen  nahm  und  selbst  in  die  fjlt- 
wickluiig  di'<  Mittel-  und  Ho(  h-i  hniwesens  bestimmend  oin?riff. 
Der  hervnri;i jenden  Rolle  abii,  iIk'  das  Krzifhungswesen  zu 
spjpb'n  hl  rutrti  ist.  entspricht  ihm  h  keineswegs  die  Achtung,  die 
mau  der  Tudagogik  als  \Vi>>eiisi  halt  entgegenbringt.  Und  gar 
nur  als  ein  Anhängnel  zu  dieser,  als  eine  Art  Hilfswissenschaft, 
erscheint  die  Geschichte  der  Pädagogik,  die  wohl  Pflege  gefunden 
hat,  aber  doch  noch  der  rechten  allgemeinen  Schätzung  entbehrt. 
Auch  zeigt  sich  das  von  ihr  bearbeitete  Gebiet  als  etwas  sehr 
eng  begrenzt.   Manches,  was  streng  genommen  zu  ihr  gehört. 
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wird  als  Anhang  sar  politischen  oder  als  der  Kiiltar> 

geschichte,  anderes  in  der  Gt  -diichte  der  Philosophie  oder  der 
einzelnen  Wissenschaften  behandelt.  80  gleicht  die  Geschiehte 
der  Erziohun?  oinnm  un«?phf'nprf'n  Trümmerfelde,  anf  dem  zahl- 
reiche große  und  kleine  Baustein*'  umhf'rlip{.'('n,  alx^r  noch  niematid 
hat  sich  gefunden,  der  atis  dem  gesamten  Material  ein  all- 
umfassendes, einheitlich  ge>ithlossenes  Lehrgebäude  erschaffen 
hätte.  Anfänge  dazu  sind  zweifellos  vorhanden^),  und  die  Ent- 
wicldiing  geht  deberKch  dahin,  dafi  sich  ans  der  Geschidite  der 
P&dagogik  eine  langsam  weidende  neue,  selbständige  INsiipIin, 
eine  GrenswissMischaft,  beransgeetaltet,  die  sich  als  ToUkommen; 
gleichberechtigt  der  theoretischen  Pädagogik  zur  Seite  stellt, 
ihren  StoflF  aus  d^  Gebieten  der  politischen,  der  Kultur-  und 
Gfij^tcsgf'schichto  nimmt,  unter  einem  neuartigen  Gosichtsvrinkel 
hetrachtot  und  zusammenfaßt  und  mam-herlei,  auch  für  die  Praxis 
wichtiJ^H  Rückljücke  und  Ausblicke  eröffnet. 

Das  Gebiet,  welches  diese  neue  Wissenschaft,  die  man  auch 
nicht  eigentlich  als  Kr/iphnngsgeschichto.  sondern  besser  als 
Bildungsgeschichte  bezcidiin-n  müßte,  umfaßt,  würdn  sehr  aus- 
gedehnt sein.  Diese  Wissenschatt  hätte  nicht  nur  eine  geschichtliche 
Darstellung  derErziehnngstheorien  ondEndehnngsmetbodwi  und  der 
Wechselwirknngen  zwischen  ihnen  and  der  allgemeinen  Geschichte- 
entwicldong  zu  geben;  sie  müBte  die  Entwicklong  des  Volkssdml- 
imd  FortbUdongswesens,  des  ]Uittelschulwesen^s  und  des 
Hochschulwesens  nebst  den  verschiedenen  in  diese  Gebiete 
hineinspielenden  schultechnischen  Fragen  umfassen,  hätte  auch 
die  bisher  außer  acht  gelassenen  Ausbüdongsstätten  für  bildende 


1)  Als  ein  solches  TorzUglichcs  Werk  möchte  ich  die  »Gescliiclite  der 
Brsiehnng  tob  Anfkn;  bis  auf  unsere  Zeit*  von  K.  A.  Sebnudt  nennen 

(Stattgart,  Verlag  der  J.  G.  Gottascheii  Bucbhandlang,  Nachfolger,  1892). 
E^.  \-<t  ;uif  dem  alloin  richtigen  Prinzip  aufgebaut,  die  einzelnen  "^rr.ffgebiete 
durch  herrorragendc  ivconer  derselben  schildern  zu  lassen.  Äut  dic^e  Weise 
wird  stcenf^  Wissenitcbaftliebkeit  enrdebt»  die  sieb  in  woUtaeader  Weite 
mit  einer  Großzügigkeit  der  Anlage  und  Darstellung  verbindet.  Aber  gerade 
dieses  Werk  zoi^rt  auch  norh,  wieviel  für  die  !iildnnc«)7Pschichtliche  Forschung 
zu  tun  übrig  bleibt.  So  sind  beispielsweise  die  Darstellung  dc!«  Hochschol- 
wSMiB  der  rDmisehen  KsiseRdt,  ebenso  aneb  die  Erfofschung  der  EmflOwe 
des  mohammedanischen  Bilduncr-^wcson^  auf  das  abendländische  dr«  Mittelalters} 
noch  zu  lösende  Autgabeu.  Eine  weitere  große  Lücke  hat  auch  19UÖ 
II.  Felder  nachgewiesen  (s.  Geschichte  der  wiMenschaftiicben  Studien  im 
FrsasidnuierordeD.  Fjrdbiirg,  Herder  1901). 
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Künste  und  Mu>)ik,  sowie  die  Theaterscliuleii  zu  berücksichtigen'). 
Ferner  müßte  .sie  die  Entwicklung  der  verschiedenen  Kategorien 
von  Lelurem  dsratellen  und  die  Gescbichte  des  sozialen  Lebens 
der  Lehrer»  und  Scbfilerwelt  mit  in  d^  Kreis  der  Betrachtung 
einbeziehen.  Auch  hätte  sie  den  aaßerhalb  der  Schulen  von 
einzelnen  oder  Vereinen  gepflegten  freieren  Bildungsbestrebungen 
{a.  B.  Volkshochsdiul Wesen)  eingehende  Betrachtung  zu  schenken, 
soweit  sie  organisiert  sind  und  wirklich  (ieltung  besitzen.  Auch 
die  (te^rhichte  der  Wissenschaften  selbst.  iVip  jetzt  entweder  gar 
nicht  oder  nur  im  Anfchlnß  an  rla-  brtreffende  I.fdirfach 
gelegentlich  behandelt  wiid,  wiae  in  die  i>ildungsg«'s<:hirlite  al« 
besonderer  Teil  einzugliedern.  Ja  die  wisseu-schaftliche  Betrachtung 
-wflrde  sich  nicht  mit  der  Entwicklung  in  Deutschland  begnügen 
können,  sondern  auch  die  auswärtige  berflcksiditigen  mttssenj 
zunächst  um  die  Wechselwirkungen  zwischen  letzterer  und  der 
deutschen  darzustellen,  dann  aber  auch,  um  zu  zeigen,  wie  die 
nationalen  Bildungsbestrebungen  sich  zu  einem  großen,  die  Völker 
umfassenden  Kulturgan/.en  vereini'jcn. 

Wf'nn  Htm  mu  h  die  iiit*  i nationale  .Xusge.staltung  ein»'r  solchen 
0*  -(  lilrlite  der  Biitluii^'  vorliiiitiL'  als  durchaus  iitopi*>jdiaft  erscheint, 
so  diirlte  dagegen  du-  Fiudtrung.  die  Bilduugsgi»scliichte  eines 
Volkes  ah  Ganzes  darzustellen,  keineswegs  auf  uiiüberwindliche 
Schwierigkeiten  stoßen.  Daß  ein  einzelner  das  Werk  zustande 
brächte,  ist  freilich  ausgeschlo.<<sen;  nur  durch  weitverzweigte, 
aber  einheitlich  geleitete  Arbeitsteilung  könnte  man  zum  Ziele 
gelangen. 

Um  aber  einer  derartig  umfangreichen  Aufgabe  wirklich 
gerecht  zn  werden,  <lnrfte  erst  eine  Samndung,  Sichtung  und 
bihliographisciie  Bearbeitung  des  vorhandenen  (vMullt nmaterials 
nötig  sein.  Ob  es  in  dieser  llinvichf  in  anderen  Ländern  besser 
steht  als  in  Deutschland,  vermag  irh  nit  lit  zu  sagen.  Am  meisten 
ist  bei  un^.  liir  das  Volks-  und  MitteNchulwesen  getan,  für  das 
Hochschulwesen  liegen  wohl  umfangreiche  Qnellenwerke  vor,  aber 
gerade  auf  diesem  Gebiete  fehlt  es  noch  an  genügenden 
«ystematiscben  Sammelwerken,  die  einen  Überblick  äber  das 
vorhandene  Material  bieten.    Nur  die  deutschen  Universitäten 

1)  leb  möchte  hier  auf  den  Aufsatz  von  Dr.  Hans  Scbmidkunz: 
„Oesebielitlidie  Studien  zw  Pidagoftk  der  WiMensekaften  und  Konste*'  hin« 
weisen,  dem  ich  mancherlei  Anregungen  verdanke  (s.  Deatscbe  Qescbichts- 
bl&tter.  Gotha,  Perthes  19U5,  VI.  Heft,  ö  181-132). 
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besitzen  in  dem  zvvr'ihätulinren  Werke  von  Wilhelm  Erman  und 
Kwald  Horn')  eine  Bibliographie  ersten  Hanges,  die  als  Gnmd* 
lauf    für    alle    zukünftige    wissens<haftliche    Krforschun«  der 

l  nn  t'i>ität'«p'ei>ichichte  anpev*')H'n  wf>nli'n  darf  Für  die  xon 
[irivatiT  Si'itt'  ausgebenden  Bikluufi>lit\stiebuugen  tehlt  es  da,L'i"_'fn 
üb«  ihuujit  noch  an  jeder  einigermaßen  volUtündigen  Zusammen- 
stellung. 

Neben  der  bibliograpliischen  Bearbeitung  der  älteren  Literatnr 
muß  ganz  besondow  anch  auf  eine  Sammlung  und  fortlanfende 
Registriening  der  nettesten  Bücher,  Brosdiflien,  Zeiischriften-  und 
Zeitungsartikel  geachtet  werden").  Auf  einer  solchen  breiten 
(irundlage  können  dann  Werke  erstehen,  welche  die  einzelnen 
großen  (Jebiete  der  Bildung>geschichte  erschöpfeml  behandeln  und 
R<»  eine  fortsclircitende  Au^gcj^taltiiTiL'  fler^^dben  ZU  einer  neuen 
selbistäudigen  Wissenschalt  vorbereiten  hcUen. 


Walter  Simon. 

In  einem  Staate  wie  Deutschland,  wo  man  sich  danm  gewohnt 
hat,  :dles  Gute  von  (!er  Tnitiafive  oder  (\cr  tütifrpn  Mitwirkung  des 
Staates  oder  der  Kirchen  za  erwarten,  ist  selbstverständlich  die  Zahl 
derjenigen  Männer,  die  für  die  Zwecke  der  freiwilligen  Bilduogs- 
pflege  im  Simie  der  C.  6.  ein  warmes  Herz  und  ehie  offene  Hand 
haben,  sehr  viel  geringer  als  in  Ländern  wie  England  und  Amerika, 
wo  die  Selbsthilfe  in  solchen  Angelegenheiten  ein  Uberlieferter  nnd 
anerkannter  Grundsatz  geworden  ist. 

Um  so  größere  Anerkennung  verdienen  aber  gerade  in  Deutschland 
die  wenigen  Männer,  die  unabhängig  von  staatlichen  oder  kirchliöben 
Anregungen  und  ohne  Rttdcsicht  anf  eine  von  dieser  Seite  xn  er> 
hoffende  Anerkeimang  nnd  Belebung  sich  den  Aufgaben  der  Volks* 
eiv.iehmii:  widmon,  nnd  7.n  ilinon  Schürt  der  Stadtrat  a.  D.  Professor 
Dr.  Walter  Simon  zu  Königsberg  i.  Pi-. 

Waker  äimon  ist  am  30.  April  18ö7  in  Königsberg  als  Sohn  des 
Geheimen  Kommersienrats  Moritz  Simon  geboren.  Ausgebildet  anf 
dem  AUstidtisebeii  Gymnasium  dsselbst^  bezog  er  Ostern  1876  die 
Universität,  um  sieh  juristischen,  medizinischen  und  philosophischen 
Stadien  zu  widmen  nnd  erwarb  die  DolctorwQrde  bei  der  philosophisehen 

1)  l^iblincrraphie  der  dentsebcn  Universitäten,  LeqHdg  nnd  Berlin  1901, 
B.  ü.  Teubners  Verlag. 

*)  Mit.  Untentatzong  der  Zeitangtaasschnitts-Bareaas  ließe  sich  da 
aicherUch  eieigeniiaBMi  Vottstiadif^t  ecsieleo. 
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Faktdtät  der  Universität  Jena.   Seit  1892  lebte  er  in  seiner  Vaterstadt, 

der  er  eine  Zeitlang  als  unbesoldeter  Stadtrat  seine  Dienste  widmete. 
Im  Jahre  Ib9ü  wurde  er  iu  Anerkennung  seiner  Verdienste  am  die 
Förderung  der  Wissenschaft  auf  verschiedenen  Gebieten  zum  Professor 
ernannt. 

Wie  vietaeitig  Simons  Wirken  zur  Unterstützung  gemeinnütziger 

Unternehmungen  aller  Art.  für  flewerliefleiO,  Kunst  und  Wissenschaft 
sich  bisher  entfaltet  hat,  kann  hier  nur  kurz  angedeutet  werden:  es 
ist  bemerkenswert  nicht  nur  wegen  des  hochherzigen,  uneigennützigen 
Gemeinfliona,  dem  es  entspringt,  sondern  auch  wegen  der  ungemein 
glttckliclien  Gedanken,  dorcli  die  et  geleitet  ist, 

Von  bedeutende  Stiftangeo  der  Wohltätigkeit,  wie  die  uüt 
10  Jahren  Ton  Walter  Simon  betriebene  Kinder  V  olksküche,  abgeedwo, 

seien  nnr  erwähnt  die  "Regründung  einer  \'olks])ibliothek,  die  Ein- 
führung des  Skioptikons  zu  unterrirhtlichen  Zwecken  in  Königsberg, 
die  Unterstützung  der  Elternabende,  die  Veranstaltung  von  öonder> 
FFeiToratelliingen  des  Stadrtbeaters  für  die  Jugend  der  Volksschnl«!, 
die  Verteilang  von  VervielfSltignngen  dea  Grllfsdien  BOdea  «Vaterlands* 
liebe  im  Jahre  1813"  an  lOJ  Itndllche  Sdinlen  und  eine  Stiftung  zur 
Fortbildung  von  Yolksschiülebrem. 

Tier  FHrdening-  der  Kunst  dienten:  die  Atij^setzung  von  Preisen 
für  eine  Voiksoper,  sowie  für  die  beste  Komposition  des  Goetheschen 
Liedes  ,^Meine  Güttin",  die  AutsJichiuUekuug  des  8itzung;>saale8  der 
StadtTwordneten  zu  Königsberg  durch  Oemftlde  (»Kant  und  aeitte 
TlsefageaeUachaft*  von  DSrstling  und  «Der  Empfang  Martin  Oplta* 
durch  Simon  Dach  iu  der  Ktlrbislaube"  von  Dettmann),  der  des 
Kunstgewerbes:  die  Stiftung  einer  künstlerisch  ausgeführten  Uhr  und 
eines  rnonumentalpn  Kaiserpukals  mit  Darstellungen  aus  der  Geschichte 
Königsbergs  lür  denselben  Kaum.  Zur  Erwetkuitg  des  KuosUiiunes 
bei  der  Jugend  und  in  weiteren  Kreisen  suchte  Simon  mit  Albien 
durch  die  Herausgabe  einer  Schrift  »Anleitung  zur  Betrachtung  wert* 
voller  Oemftlde  des  KOnis^berger  Stadtmuseums"  beizutragen. 

Von  litemriseh- wissenschaftlicher  Bedeutung  sind  femer  die 
<  t>enfalls  seiner  Anregung  und  rnteii*tüt7.ung  zu  verd  inkenden  Werke: 
Arustedt  und  Fischer:  Heimatkunde  von  Königsberg  in  Tr.,  Königsberg, 
Kommissionsverlag  von  Wilhelm  Koch  1805;  daa  Elbinger  altpreuAisolM 
Tolcabttlar  von  Beaaenberger  und  Simon,  ebenda  1897;  Kttnigaberger 
^Stuckdecken  von  C^ak  und  Simon  IBÖti;  die  Hubmeskarte  Deutsch- 
lands, Veilag  von  Flemming,  Glogau  1904;  die  Musterausgabe  der 
Psalmen  Davids  in  der  Übersetzung  Martin  I>utber.s,  gedruckt  bei 
W.  Drugulin  in  Leipzig,  Kommissionsverlag  vuu  \\  uiielm  Kucb  18Ü9; 
endlieh  die  Bigaok- Publikationen  Aber  prfthistorische  Fonehongen. 
Hierher  gehVrt  auch  die  Anregung  der  Untersuchungen  und  Ana- 
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grabuof^en  zur  Feststellung  der  Lage  VineUs,  sowie  die  Stellung  von 
Freiaaafgaben  auf  dem  Gebiete  der  Elektrizitätsforscbuog,  Uber  die 
Bedentong  des  tod  der  Oeachlohte  verlleheneii  BeinameDs  »der  Grofie* 
und  einer  «Geschichte  der  Selbetbiograplde*,  angenomnieii  von  der 
Berliner  Akademie  1905.  Eine  Zusammenstellung  von  Simong 
Leistungen  für  die  Volksschule  findet  mau  in  HoUaok  und  Tremmen 
Geschichte  ih^r  Künig'^berger  Volksschule  J899. 

Das  wiü  inste  Interesse  aber  wandte  und  wendet  Simon  jederzeit 
der  FOrsorge  für  die  gesunde  leibliehe  Bntwickelnng  unterer 
Jagend  la;  ihr  galten  aeine  gltteUidiaten  nod  hedentendstw  Ldatnngen. 

Ruhmlichst  bekannt  ist  die  Schenkung  des  im  Juli  181)2  eröffneten 
Walter  simon-Plat/.es,  eines  6,83  ha  großen,  der  Königsberger 
Scluiljim»  Tid  L-ewidmeten  Spielplatzes,  und  die  jährliche  Veranstaltung 
Von  FrüliUiigsspielfesteo,  für  deren  jährliche  Kosten  er  die  Zinsen 
dnea  Kapitale  too  10000  H.  bcatimmte. 

Von  nidit  geringerer  Bedentong  iat  die  Begründung  einer 
Schwimm-  and  Badeanstalt  fUr  VolksschQIer  zur  Pflege  des 
"W^siertumens  unter  der  männlichen  und  weiblichen  Schuljugend. 
Die  im  Jahre  1894  von  Simon  !?estiftete  und  drei  .lahre  lang  auf 
alkinige  Kosten  des  Stifters  lu  Betrieb  erhaltene  Anstalt  ist  seitdem 
Yon  ein«n  Yerein  flbemommen.  Welchen  Umfang  sie  gewonnen  and 
wie  aegensreldi  de  gewirkt  hat,  mag  man  darana  entnehmen,  dal 
schon  im  ersten  Sommer  40500  Freibäder  genommen  und  212  Schul- 
kinder zu  Frei^'hwimTnorn  franr.  unentgeltlich  ausgoliildet  wurden. 
Diese  Zableu  haben  sich  seither  auf  mehr  als  das  Doppelte  gesteigert. 

Als  neueste,  seinen  früheren  Stiftungen  durchaus  ebenbürtige 
Leiatnng  Walter  8im<Ni8  trat  die  Anlage  dea  Schtller-Raderheima 
hiazo.  Simon  beabsichtigt  neuerdings  diese  in  Königsberg  so  bewlhrte 
Einrichtung  auch  för  andere  Städte  der  Provinz  ins  Leben  zu  rufen. 
Möchte  die  Freude  an  dem  Gedeihen  der  so  reichen  und  in  so  maunig« 
facber  Art  gestreuten  Saat  und  an  dem  Reifen  der  schönsten  Frucht 
zum  Heile  unseres  Yaterlaades  auf  lange  Jahre  hin  der  Lohn  für 
aoldiea  Wirken  sein,  dessen  Andenken  nicht  nor  in  der  dankbaren 
Heimatstadt,  sondern  weit  über  ihren  Bezirk  hinana  Im^  aHettp  die  Je 
davon  berührt  worden,  sicherlich  fortleben  wirdi 
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Sich  ausleben. 

Von 

Dr.  Heinrich  Pudor. 

Wenn  man  daroadi  fragt,  was  dgmtlich  die  Beetimmung 
des  Menschen  sm  und  swar  gemäß  der  heaiig«i  anf  die  Natur- 
wissenschaften sich  gründenden  Lebens-  nnd  Weltansohawmg,  «<o 

kann  man  davon  ausgehen,  daß  e«^  darauf  ankommen  mü^se,  daß 
das,  was  im  Menschen  angelegt  ist,  zur  Entwiekehmg  und  Fnifaltung 
kommt.  Und  zwar  ist  zu  fordern,  daß  rinmal  allos.  was  drr 
Anlage  nach  vorhanden  ist,  zur  Entfaltung  koininr.  und  dali 
andererseits  alles,  so  wie  es  in  jod^in  einzelnen  Menscln  n  an^'f  lp;j^ 
ist,  zur  Entfaltung  kommt.  Man  kann  von  einem  rhrsichbaum 
nicht  mehr  verlangen,  als  daß  er  Pfirsiche  trage,  aber  man  kann 
Terlangen,  daß  er  mögUchst  schöne  und  möglichst  viele  Pfirsiche 
trage.  Ebenso  kann  man  vom  Menschen  verlangen,  daß  er  alles^ 
was  in  ihm  der  Anlage  nach  vorhanden  ist,  solchergestalt  in  sich 
aufwachsen  läßt.  Dies«  s  Entwickelungsprinzi]!  i>t  philosophisch 
durch  Lfiluiiz  vorgebildet  und  durch  die  Identität.sphilosophie 
ausgebildet  und  natun^'issensdiaftlich  durch  Laniarck  imd  Darwin 
begründet  wordon.  E'-  ist  pädacrrigisc]»  in  «(»inen  ersten  Grund- 
linien dar,L'i'>t(llt  wortien  v<in  Mf>ntai'j:ne  und  t'oni«iuns  und 
weiter  au^igectaltet  durch  Pestalozzi  und  Fröbel.  Aber  all  dies 
betrifft  nur  seine  theoretische  Fixienmg,  die  Übertragung  desselben 
ins  praktische  Leben  steht  auch  heute  noch  aus. 

Aus  diesem  Entwickelungäprinap,  welches  also  einmal  verlangt, 
dafi  alles,  was  angelegt  ist,  zur  Entfaltung  kommt,  und  andererseits, 
daß  es  gerade  so,  wie  es  angelegt  ist,  zur  Entfaltung  kommt, 
folgt  die  Forderung  der  universellen,  liaTinnni  In  n  Tiifigkeit  des 
Menschen  nnd  di>r  individuellen  Entwickelung  des  Mensehen. 
Letzteres,  das  Individualitätsprinzip  ist  neuerdings,  wie  erwähnt, 
wiederum  mit  he^ond'^rfin  Nachdrnik  autgestellt  worden,  nml 
zwar  einmal  in  den  4<>i  r  .lalin  u  durch  Feiierbacli  tind  unabhängig 
von  ihm  durch  Stirner,  in  unseren  Tagen  darth  Nietzsche,  um 
sich  nun  als  roter  Faden  imd  als  belebendes  Agens  durch  die 
gesamte  neudeutsdie  Literatur  m  neben.  Dahingegen  ist  das 
andere,  ihm  eng  verwandte  Prinzip,  das  der  harmonisch  vielseitigen 
Ausgestaltung  heute  etwas  in  den  Hintergrund  getreten:  wir 
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wandten  ans  mit  aller  Energie  darauf,  die  einzelnen  Fächer  der 
einzelnen  Gebiete  des  Wissens  und  Könnens  zu  ergründen  and 
auszubauen,  und  überließen  es  einer  späteren  Zeit,  znsammen- 
zuschließfn  und  zusammenzuschweißen.  Unsere  Ausrede,  •.'leiclivipl, 
ob  berechtigt  oder  nicht  berechtigt,  war  die,  daß  bei  der  heutigen 
Ausdehnung  der  Wissensgebiete  es  dem  einzelnen  uniiiOglich  sei, 
das  Ganze  za  beherrschen,  auf  allen  Gebieten  gleichmäßig  sich 
anszoibUden,  geschweige  gar  auf  aUen  Gebieten  prodnktir  tätig 
zu  sein.  Hierbei  aber  fibeisah  man  unseres  Erachtens  zweierlei: 
einmal,  daß  es  ja  nicht  daianf  ankommt,  z.  B.  anf  dem  Gebiet 
der  Insektenkunde  sämtliche  bekannten  Insektenarten  im  Kopfe 
zu  haben,  als  vielmehr  nur  das  gerade  den  Insekten  EigentümUche 
und  Wesentliche  zu  erkennen  —  mit  anderen  Worten,  nicht  im 
einzelnen  sich  zu  verlieren,  al«  vor  allem  den  Üb<»rhlick  über  das 
Ganze  zu  behalten.  Und  zweitens  übersieht  man  wohl,  daß  mit 
der  Ausdehnung  und  Ausbreitung  der  Wissensgebiete  auch  ziiu'leit  h 
die  geistigen  Fälligkeiten  des  Menschen  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
sidi  TervoUkommnen,  aoswachsen,  leistungsfähiger  werden. 
Yermatlich  ist  andi  za  den  Zeiten  der  italienischen  Renaissance 
nnd  deren  Leonardo-Naturen  die  Yolksansicht  die  gewesen,  daß 
es  nunmehr  unmöglich  sei,  daS  ein  einzelner  alle  Gebiete  beherrsche; 
das  hinderte  aber  nicht,  daß  Leonardo  selbst,  obwohl  der  gründlichste 
Künstler,  zugleicli  der  Erfinder  der  modernen  KiieL'^technik 
(namentlich  in  Oezug  auf  Festungsbauwesen  timl  lielau'ernngs- 
mascliineni  wurde.  Und  vermutlich  war  der  ^rleidie  Kall  >(hnn 
zu  den  Zeiten  des  Aristoteles  eingetreten  wir  aber  lie.LMuuen  heute 
die  Geschichte  fast  aller  W^issenscliaften  mit  Aiistoteles. 

Sehen  wir  aber  einmal  ganz  davon  ab,  ob  heute  möglich 
oder  nicht  möglich  —  denn  es  könnte  ja  sein,  daß,  was  heute 
nicht  möglieh  ist,  morgen  möglich  ist  —  fragen  wir  einmal 
darnach,  ob  richtig  oder  nicht  richtig.  Nun  ist  es  ein  bekanntes 
physiologisches  Gesetz,  daß  jedes  Organ,  das  nicht  gefibt  wird, 
verkümmert  und  abstirbt.  Das  gilt  von  jedem  Organ,  von  inneren 
und  äußeren,  von  körperlichen  und  geistigen  Organen.  Ks  gilt 
ebenso  von  ih-m  krirporlichen  als  von  dem  jrei^tiiL'on  rjeliieto. 
W^as  jenes  anbetrittt,  so  sind  wir  heute  im  allgemeinen  Sitziiieiisehen 
und  gebratuhen  unsere  Beine  häufigr  nur,  um  uns  \>>u  eineia  * 
Zimmer  ins  andere,  von  einer  Wolmung  in  die  andere  zu  trugen, 
ünd  wenn  nicht  die  Mifitärjahre  wären  —  wer  weiß,  was  aus 
onseren  Beinen  und  Annen  schon  geworden  wäre:  mehr  oder 
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weniger  Verkrüppelte  gibt  es  ja  lieute  schon  genug.  I  n»!  iilinlich 
auf  geistigem  Gebiete.  Wir  haben  in  der  Erziehung  auf  die 
Aiisbfldimg  der  Gedäohtni»-,  der  Kombinations-  uidBeprodiiktioiia^ 
kräfte  den  Hanptweat  gelegt,  imd  die  ecfadpferischeii,  zeugenden, 
die  Prodaktionskrftfle  vemachlfangt;  wir  haben  sie  „lahm  gelegt", 
wie  ein  treffender  deatacher  Ansdmck  lantet,  d.  h.  eben  schon  m> 
viel,  daß  sie  vorkünimerten,  verkrüppelten  und  alistiirbeti,  und 
nunmehr  wuchert  auch  auf  dem  Gebiete  der  rein  schöpferischen, 
produktiven  G«'i«t('stati«.'keit  der  Reproduktionstrieb:  das  lehrt 
ein  s'iii/.iL'tT  lUick  auf  das  (iduct  der  Tonkunft  am  .schlagendsten. 

Es  ist  i'iiu'  Fonkrung  der  einfachsten  Logik,  daß  alles,  wa« 
der  Anlage  nach  vorhanden  ist,  entwickelt  werden  muß.  Darin 
liegt  die  Erfüllung  de»  Zweckes,  die  Erfüllung  der  Besürnraung; 
im  entgegengesetzte  Fall  ist  Zweck  und  Beetimmong  und  damit 
das  ganze  Leben  v^ehlt.  Es  gibt  aber  keinen  Menschen,  det 
von  der  Natur  nur  mit  Augen,  das  Licht  mid  die  Farben  m  sehen, 
oder  nur  mit  Ohren,  die  Töne  zu  hören,  ausgestattet  wäre,  sondern 
wir  alle  haben  Augen  und  Obren.  Daraus  folgt  unsere  Pflicht, 
diese  beiden  Organe  zu  ühon.  an<zubilden  und  zur  größtmöfilichen 
Kntwickelung  zu  bringen,  lind  so  mit  allen  unseren  ()r;janen. 
F>  ist,  im  alten  Sinne  ffosprocheii.  _  Sünde",  im  moiltMut  n  .Snuie, 
^Verbrechen eines  der  vuu  dci  ^'atiu  uns  verliihtnen  Organe 
uuausgebildet  zu  lassen.  Es  ist  die  vorneljin.ste  Aufgabe  und 
Bestimmung  unseres  Lehms,  alle  Gab«n,  Talente  und  Organe,  die 
wir  ins  Leben  mitbekommen  haben,  so  weit  als  möglich  aoa- 
znbilden  und  zu  veredeln  und  auf  die  höchst  mögliche  Stufe  der 
Vollkommenheit  zu  bringen.  Darin  besteht  der  Bemf  des  Menschen, 
wie  ihn  die  Natur  vorschreibt.  Und  die  größte  moderne  .Sünde" 
ist  die,  eines  seiner  Organe  vrrkümnvTn  zu  lassen.  Es  ist  dies 
eine  Sünde  wider  den  heiligen  Geist,  insofern  der  Geist  des 
Weltalls  die  Harmonie  ist:  und  darin,  alle  ^oine  Organ-  rnm 
AVaclistutn  zu  Iningen,  darin  liegt  das,  was  ich  -Sicli  au-leht-n*' 
nenne.  I^Ian  hat  nur  dann  seinen  Zweck  erfüllt,  wenn  man  sich 
ausgelebt  hat,  d.  h.  wenn  man  sich  in  allen  .seinen  Seiten,  Gliedern 
und  Organen  zur  höchst  möglichen  Vollkommenheit  ausgewadisen 
hat.  Wer  dagegen  ein  Organ  vor  anderen  ausbildet,  der  ist  ein 
geistiger  Wuclierer  und  Schacherer,  der  die  Nator  vergewaltigt. 
Kr  stellt  sich  als  eine  Mißbildung,  als  eine  Entariuiij,'  der  Natur 
dar  und  gleicht  der  Kreatur,  die  drei  Köpfe,  aber  keine  Arme, 
die  drei  Arme,  aber  keine  Beine  hat.  £i  frevelt  gegen  die  Wahrheit 
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und  zuprlfir!)  gegen  die  Gesetzt'  des  orgaiiisihcn  Waclistuiiis  und 
betrügt  und  hintergeht  die  Natur  und  seiiändetdie  llainidnie  der  Welt. 

Die  Wahrheit  von  alledem  bleibt  bestehen,  wenn  man  auch 
liente  vom  praktischen  Stvndpimkte  »ns  noch  so  viel  dagegen 
sagen  kann.  Und  sogleich  ist  anch  soviel  sicher,  daß  tansende 
und  hunderttausende  Menschen,  die  ihie  Natur  harmonisch  ausbilden 
könnten,  es  nicht  tun.  Was  aber  unter  allen  Umständen  getan 
Avorden  kann,  ist  dies,  daß  die  Pirziehung  harmonisch  bildet,  nicht 
krüppelhaft  einseitig,  mindestens  die  Rrzif^hung  bis  zum  fünfzehnten 
und  zwanzigsten  Jahre.  Die  Sclinlerziehmip  soll  nicht  zu  oinera 
^()<:enannten Berufe  ausbilden,  >ie  soll  nicht Berufsmens(  lien  zfichten, 
blindem  Menschen.  Die  Ht'nitVhilduni».  wenn  sie  und  w«.  »i,.  nritit? 
ist,  hat  erst  später  einzutreten,  und  sie  tritt  jedeMn.il  ikk  h  /u 
früh  ^n.  In  diesem  Sinne  sagt  Pestaloasi  in  seinem  Scbwanengesang : 
„Dom  Gange  der  Natur  liegen  unabänderliche  Gesetze  zu  Grunde. 
Die  Kräfte  mfissen  harmonisch  ausgebildet  werden,  sonst  geht 
die  Menschheit  verloTen.  Jedes  einseitige  Übergewicht  in  der 
Bildung  unserer  Kräfte  führt  zum  Se1])stbetmg  grundloser 
Anmaßungen,  zur  Mißkennung  seiner  S(  hw.u  hen  und  Mängel  und 
zur  harten  Verurteilung  aller  derer,  die  nirht  mit  den  irrtnmsvollpn 
Ansichten  unserer  Einseitigkeit  überrinstiinnieii. "  Tii'!  in  einem 
rührenden  Brief  an  den  Sohn  .seiner  geliebten  .Seli\ve>tei  sc  hreibt 
derselbe  Pestalozzi:  „Bitte  Gott,  daß  keine  seiner  guten  Gaben 
durch  deine  Schuld  in  dir  selbst  verloren  gehe.  Vergrabe  keines 
deiner  Talente,  wie  der  unnütae  Knecht  im  Evangelium.  Suche 
in  den  Gaben,  die  dir  Gott  gegeben,  vollkommen  zu  werden. 
Heilige  deine  Gaben,  die  du  in  deinem  Blute  trägst*'  etc. 

Daß  unsere  Zeit  systematisch  Krüppel  heranzieht,  kann  von 
niemanden  geleugnet  werden.  Und  nicht  bloß  gei'^tipe  Krüppel, 
sondern  auch  körperliche  Krüppel.  Aber  gerade  hier  hat  die 
Reform  den  ersten  Hebel  angesetzt.  T'nd  in  der  Tat  kommt  es 
nicht  nur  darauf  an.  daß  wir  alle  unsere  j_'t  i>tiii«  n  Or^rane  ausbilden 
und  ausw;i(lis<n  lassen;  anch  die  körperliclit-n  und  auch  die 
sittlichen  Anlügen  wollen  zur  Kntwickelung  gebracht  sein.  Dann 
erst  kann  von  einem  beglackenden,  harmonischen  „Sich  ausleben* 
die  Rede  sein. 
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In  England  haben  .sirh  die  Frauengilden,  die  oino  feste 
genossenschaftliche  Organisation  auf  schwe$temschaftiicher  Grund- 
hige  darstellen,  zur  Lösung  YfdkHeraneJierischer  oder  gemeinnütziger 
AntL'ahcii  <>'hr  hfwälirt.  So  haben  •^nlclir  Frimi-nrjrilden  in  den 
grolic'ii  eii;_di^(  ln'ii  1  ii(lu-tnr-Mitrt  l|iimkTi'ii  di»'  Scliaffuii'.'  \  nn  Konsum- 
vereinen tür  die  ärmsten  Khis-sen  'It-r  I'x-vdJkerung  wiir  I'.rtol^'  in  die 
Hand  genommen.  Die  Frauen  gehen  in  die  Häuser  der  Annen,  suchen 
ihr  Vertrauen  zu  gewiimen,  helfen  wo  sie  können.  Sie  veranstalten 
Versammlungen  der  gewonnenen  Kundinnen,  die  vielfach  keineriei 
Schulbildung  genossen  haben  und  halbwild  auf  der  Straße  auf- 
gewachsen  sind  —  England  hat  ja  noch  immer  keinen  durchgeführten 
Schulzwang  — .  unterweisen  sie  in  einer  vernünftigeren  Haushalts- 
führung luid  interessieren  sie  für  die  GenossenHchaitssach»  .  Mit 
dem  Laden  ist  meist  auch  eine  Pfemiigsparkasse  verbunden,  die  ^iite 
Frfnlfjrc  ;uifzin\  f'i^en  hat.  Di«*  Haupt-ache  aber  ist.  daß  es  melir 
unii  aiflir  L'i-linLrt.  das  anfanglicht'  Miljtraiicn  /.ii  lM'-ii"jt'M .  und 
daß  inuiifi  ueitere  Kreise  sich  der  Ki»n.>iHuvcrfin>bcwcgung 
anschließen.  Kiu  Berichterstatter  der  ^Cooperative  News",  nach 
dessen  Mitteilungen  die  «Konsnmgenossenschaftliche  Rundschau" 
berichtet,  sagt  von  einer  Propagandaveisammlung  im  Konsum- 
vereinsladen,  welcher  er  beiwohnte;  „Der  Besuch  war  gut,  der 
verabreichte  Tee  noch  besser,  der  Enthusiasmus  der  Frauen  und 
Kinder  das  Beste  von  Allem." 


Rundschan. 

.Am  3.  i*'ebruar  d.  J.  wurde  in  Peine  bei  Hannover  darch  Herrn  Burger- 
metiter  Apelt  in  Anwesenheit  der  städtischen  Behörden,  der  Vertreter 
versehiedeaer  lokslsr  TerefaM  sowie  einer  Reihe  von  aafsseiieiMa  Borgern 
die  städtische  öffentUchc  Bifcherhallc  eröffnet.  Die  Sta<:lt-  p'--.vnl(ung  hatte 
sich  im  Sommer  1905  zwecks  Organisation  einer  derartigen  Anstalt  an  die 
Comenins-Getellsehaft  gewandt;  es  wurde  daraufhin  von  dem  General- 
•ekretftr  der  Comenias-G^iellsebaft,  ^tadtbibliothekar  Dr.  Fritz  m  Cbarlotten- 
biirg,  nach  dem  Mustor  der  dort  bestehenden  städtisrben  Volk^l)il)liüthck  ein 
Urganisatioasplao  entworfen  und  auf  Grund  desselben  die  erlorderlicheo 
ArbeHea  in  der  Zeit  vom  September  1906  bis  Ende  Januar  d.  J.  an  Ort  «md 
Stelle  antgef&brf.  Die  Stadt  Peine  stellte  daxu  ein  leersfebeades,  ehemaliges 
Schulgcbrnide  zur  Verfügung  und  bcwillipte  zusammen  mit  verscbiedeoeQ 
LokalTereinen  die  Summe  von  löOO  ^rk  zur  Bestreitung  der  ersten  £in> 
riehtangakostea.  Ben  Gnmdsteek  an  BOehern  biUetan  IHer»  Bestlode^  lodaft 
die  Btteherballe  bei  ihrer  ErOlftntng  etwa  ÖOOO  Binde  sihtte. 


1906. 
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Kine  BBcherhallo  größeren  Stils  na<  h  dem  Vorbilde  von  Charlotteoburg. 
Düsseldorf  Hamburg  ii.  s.  w.  wird  ^«"tzt  auch  die  Stadt  Dortmund  erhalten 
Aus  AniaM  der  silherDen  Uochzcit  des  Kaiserpaares  hat  der  Magistrat 
t»«MbloiMii,  liOOOO  Hark  m  diea«m  Zw«dra  in  •tfften.  D»  bereits  66000  Hark 
Yorhauden  waren  und  drei  Dortmunder  Rürger  weitere  2t  000  Mark  geschenkt 
haben,  so  ist  das  Untcrnclimen  gesichert.  Es  wird  ein  I  «"scsaal  für 
120  Persouen  eingerichtet  werden  und  es  ist  die  Auscbaliuiig  von  etwa 
100000  BOdicrn  iai  Aofe  gefaftt 

Am  23.  und  24.  April  findet  in  Cbarlottenburg  ein  Koagreß  von 
Ho€li«eballe]ir«ni  mr  Beratniig  ttber  TolkBtQmlldi«  HodischulTortrftge 
im  deutschen  S|Mfaehgttbi«t  (zweiter  deutscher  YoIkshochBcholtftg)  statt.  Auf 
dir  T;i[^r'-,rf!T!nnfT  st«^>irn  Reridite  übet  die  Heranziebiuig  akademisch 
gebildeter  Mitarbeiter  und  der  Studenteotcbafi  au  den  Aufgaben  der  Volk*- 
Utdong,  Wirte  Uber  ftlaanABig«  AnafattaKoBg  dw  TortngifciifM  und  ihr« 
£nraat8raog  durch  Eänftthrang  pnktisdwr  Übungen. 

Wi8t>et)schaftUche  Kurte  ztun  Stadium  He»  AlkoholisuuiH  werden  in 
BerttD  im  Bar»cken*Aaditorivm  der  Uidwiitit  (Eingang  Kaetudenwildeben) 
in  der  Zeit  vom  17.  bis  21.  April  abgebalten.  Die  Namen  der  Dozenteo, 
u.  a.  Geb.  Medisinalrat  Prof.  I>r  Ilubner,  Professor  Dr.  Ilartmaim,  Senats- 
präsident Dr.  Ton  Strauß  und  Toiuej,  bargen  dafOr,  daß  ee  sieb  tatsächlich 
nm  wisMUBchafdiebe  Erttrterangen  dieter  iricht^M  Frage  baaibdt.  Progranma 
«ind  gegen  Portovergtltong  von  Heim  A.  EocbaDOvaUr  BerUa  0.118,  Samariter- 
«trafie  35^  an  bedeben.   

In  Poaen  soll  der  «Ostd.  Korresp.*  snfolge  eine  «Zeotraletolle  iQr 

VolksuntcrbaUiing  in  der  Provinz  Posen"  mit  <ler  Kaiser  Wilbolm-Pibliothck 
Tcrbuiulen  werden.  Auffrahe  der  neuen  Zentralstelle  wird  es  sein,  die  Ver- 
anstalter von  Volksunterbaltuugsabeuden  tu  der  Provinz  durch  Beschaffung 
Ten  ProjektiMiaapparaten  und  Liehtbildeiii  an  nntttVtiltseD,  ihnen  an  Anf> 
fiibningcn  geeignete  Theater*  nnd  Hniikatftcke  nacbsnweleen  oder  au 
verschaffen  u.  a.  w. 


Vom  Volkiiheira  zu  Hamburg.  An  jedem  Sonntag  zwischen  Oktober 
und  März  finden  Sonntags-Unterhaltungen,  im  ganzen  jedesmal  24,  im 
Volksheim  statt  Die  Gesellschaft  bat  im  Hafenarbeiterviertel  Biilwärdi^r- 
Antflcblag  dai  «rate  eigene  Volkibeimgeblnde,  in  anderen  Yorstldten 
kleinere  genietete  Räume.  Kür  die  Unterhaltungen,  die,  wie  alle  Volksbcim- 
Unternehmungen,  in  erster  Linie  Herbeiführung  gesellschaftlicher 
Beziehungen  zwischen  Gebildeten  und  Arbeitern  bezwecken,  stobt 
«in  etwa  600  Pereonen  faeeender  Saal  von  ttreng  kflnBÜeriseher,  einfadier 
Ausstattung  zur  VerfOgung.  Die  Konzerte  dauern  durchschnittlich  zwei 
Stunden,  Getränke  werden  nicht  verabfolgt,  überhaujit  findet  keine  Bewirtung 
statt.  Die  i-'requenz  der  Unterhaltungen  schwankt  zwischen  äÜU  und  ÖOO 
Penoaen,  von  denen  nach  wiederholten  nnd  regebnftfiig  wiederkehrenden 
Kiir{ueten  ca.  70  Prozent  dem  Arbeiterstande  angehören.  Eintritt  zu  den 
Unterhaltungen  inkl  l'iogramm  mit  T/iederfpvten  und  Garder«ili»>  10  Pfennig. 
— '  Die  UnteriialtuDgcu  werden  von  emem  aus  2  Daiueu  uuü  -i  Herren 
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hr!:tplir>n:!pn  Ansschoß  vorhereitet  und  geleitet.  Diese  wif»  iimtlirl:»»  Mit- 
wirkeudeu  stellen  neb  als  Volksfaeimarbeiter  freiwillig  uod  imeotgeltlich 
snr  Verfagang.  ErvlÜMit  Mi  noch,  daft  die  Cnterhaltongeo  Soontagt  swisehen 
6  and  7  Uhr  atattfinden. 


Nachdem  die  atädtischen  Beburdeu  lu  tharlutteuburg  dem  Gesuche 
der  Dirdction  des  Sebiller-Thnatera  nachfakomaan  sind  nnd  ibm  den 

Saal  des  neuerbauten  Rathauses  tur  Abbattung  von  Dichter*  und  Ton- 
dichter-Abenden, wie  sie  da<i  Schiller  Theater  seit  elf  .Tabren  im  Burtrer- 
saal  des  Berliner  liatbauses  [iticgt,  zur  V  erfiigung  gestellt  babcu,  sollen  iu  diesem 
Jabr»  26  Abende  abgehalten  werden. 

Der  Volksunterhaltungsabend,  der  am  Sonntag,  den  2.  November. 
*  ahends  im  Gewerbehause  xu  Bremen  stattfand,  der  erste  dieser  Saison, 

erfreute  aieh  einee  eehr  saUretchen  Beanchea.   Dem  Leiter  dieser  Ver« 

anKtaltungeu,  Ilerrn  Nanninga,  war  es  möglich  gewesen,  für  die  schöne  Sache 
tüchtige  Kräfte  zu  gewinnen,  sodaß  ein  reichhaltiges  und  hübsches  Programm 
geboten  werden  konnte.  Den  Abend  eröffnete  der  Bremer  Mftnnerchor  unter 
Leitung  das  Herrn  L.  Sebierenbeclc  mit  den  Chorgesnng  t,Heilige  Nnditf  ron 
I?eethoven,  dem  verschiedene  andere  sehr  ansprechende  Gesänge,  n.  n.  dlS 
hübache  KArntner  Volltalied  „Diaodl  maßt  oet  launi  sein"  folgten. 

  (Die  Volksunterhaltnng.) 

Stiftungen  für  Zwecke  der  Yolkserziehnng:  Frau  Kusel  in  Hamburg 
rernindite  der  ülTeotlicben  BfieberbaUe  ISiOOO  Mark.  —  Batdchans  R.  Stsckner 

in  Halle  n.  S.  schenkte  anläßlich  seines  50j&brigen  Bestehens  50000  Mark 
für  ^!'»?pnms-  und  Bildiings/.wecke.  —  Rentier  Kudolf  Steinhach  in  Oberlößnitz 
überwies  für  Unterrichtszwecke  50000  Mark  —  Fabrikant  Schultz  in  Krefeld 
Temnehte  42000  Mark  für  sine  ToIksleBeliane.  Ln  gsDien  betrugen  im 
4.  Vierteljahr  19()ö  die Stiftnngen  nachdem  „Arbeiterfreund* iÜr ürziehungs-, 
Unterrichts-  und  l^ihanungszweclie  545('XX)  Mark,  für  Hildunps-  und  Vereins- 
zwecke, Bibliotheken  und  Museen  202748  Mark.  —  Das  Kuratoriom  der 
PUntatiftnog  in  Berlin  bnt  der  Stadt  NordhMsen  6000  Hark  snr  Ekrichtnng 
einer  YoUsbibliotbeb  mit  «tfrentiieher  Leaehalle  ftberwieseo. 


Gesellschafts  -  AuKelegeuheiten. 

wir  madien  aneb  an  dieser  Stelle  nocbmals  anedrfickllcb  anf  den 

interessanten  Vortrag  Dfirpfelds  vom  Jahre  ISOI  ühfr  die  Comeniiis- 
Ge&ellscbaft  aufmerkiiam  und  bitten  unsere  Freunde,  denen  wir  auf  Anfordern 
hei  der  Geschäftsstelle  gern  Abzüge  kostenlos  zur  Verfügung  stellen,  für 
dessen  Bekanntwerden,  znnal  in  and  dnreb  die  pldagogiscbe  Presen,  ra 
sorgen.  Im  gan/eii  haben  wir  .seitens  der  Lehrerkreise  und  Lchrcrzeitungcu 
von  Anfang  an  leider  nicht  die  Mitwirkung  gefunden,  auf  die  wir  gezählt  hatten, 
und  OS  scheint  fast,  daß  Dörpfelds  Bemerkung  über  das  mangelnde  religiöse 
and  «äiiscl»  bteresse  dieser  Kreise  begrOndet  ist.  Dies  ist  eber  derjen^jen 

Gnindc.  die  bei  der  neurtrilung  der  !>rirpfcldschen  Perspektiren  Und  deren 
Verwirklichung  im  Auge  behalten  werden  müssen. 
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Die  CO.  ist  im  Siune  der  ini  oUgen  Vortrage  Dürpfelds  aafgestellteu 
Forderungen  (siehe  oben  S.  33  ff.)  von  Anfang  an  bestrebt  gewesen,  die 
Erxiebongslehre  zum  Hange  einer  WiiisenHchaft  zu  erbeben  und  eugleicb 
tut  die  Sehaffnaf  p&dagoiriiebttr  LthrttfihU  hinmawiriteo.  Wir  liaben 

uns  in  der  nachdrücklichen  Vertretung  dieser  Forderung  —  wir  Tenreisen 
hier  z.  H  auf  ihn  Ziehenschen  Aulsatz  „Ein  Reichsamt  für  Volkscrziehung*, 
den  wir  im  Jahre  1903  an  dieser  Stelle  Teröifentlicbt  bähen  —  auch  durch  die 
obn  erwlhato  iadUfeniite  HaltoBK  d«r  pidagogisdiai  Fkehaeitsdifift«!!  gtgea^ 

ober  unseren  Bestrebungen  nicht  irre  machen  lassen  Erfreulich  ist,  daß  auch 
einzelne  angesehene  Organe  der  Tageejjresse  —  siehe  die  National -Zeitung 
vom  3.  Marz  d.  Je.,  Nr.  148  —  die  gleiche  Forderung  in  besonderen  Artikeln 
erhoben  bftbea.   

in  der  „Monatsschrift  für  deutsche  Beamte^,  herausgegeben 
TCm  QclkciBMD  B«gi«niDg«rat  Klewits  io  Berlio,  Jabrgang  1906;  B«ft  4  and  6, 
VBrAff«tdioht  Dr.  Gustav  Albrecbt  in  Charlottenburg  einen  liiigwiii  Anftats 
•ber  ,Dia  2Siele  and  £rfolge  der  Comeniun-GeseUaebaft". 


Der  Aufsatz  von  Oberlehrer  Dr.  Paul  Ssynank  (liostock)  „Die  Not- 
wendigkeit allgemeiner  Studenten- AoBscbbtie",  den  wir  in  des 
CB  1905  ,  5,  ferdffeutiiebt  beben,  bat  in  der  akademticben  Prene  vieUiebe 
Beachtung  gefunden.  Er  ist  u.  a.  zum  Abdruck  gekommen  in  den  „Breslauer 
Akademiacbeu  Mitteilungen"  Nr.  6  vom  12.  Februar  1906,  in  der  „QOttinger 
freietodentlicben  Woebenadma*^  Tem  1&  Jannaf  1906  und  in  der  „Studentiedien 
Bnndeeban*  Hr.  7  rem  2B.  Jaanar  190ß. 

Zu  den  Zielen  und  Aufgaben  der  Volkserxieliung,  die  wir  uns  i;estcllt 
haben,  gehört  auch  die  Veranstaltung  volkütiim lieber  Dichterabeude, 
wie  eie  eeit  einigen  Jahren  n^  grofiem  Erfolge  von  verecbiedenea  Vereinen 
ins  Leben  gerufen  worden  sind.  Wir  ersnchrri  unsere  ZweiKprosellschafton 
und  Kränzchen,  sich  der  hier  gestellten  Aufgaben  au  ihren  Sitzen 
anzunehmen  und  unter  Mitwirkung  der  städtischen  VenAaltung  die 
Orgaoiaierang  leleher  Dicbterabende,  mit  denen  muaikaliiche  Darbietungen 
lieb  twecbnAflig  verbinden  laasen,  in  die  Wege  sa  leiten. 

Wir  machen  an  dieser  Stelle  auf  den  kurzen  Artikel  Frauengilden 
aufmerksam,  den  wir  oben  abgedruckt  beben.    Wir  empfehlen  nmereu 

Zweiggesellscbaften  und  Kränzchen  die  Prüfung  der  F!rage,  ob'  sie 
sich  für  die  ScbalTung  soh  ht  r  Frauen'Organiaationen  auf  scbwestenucbaftlicber 
Grundlage  interessieren  wollen. 


Die  wiederboKen,  von  kommunelw  wie  privater  Seite  an  die  CG. 

ergangenen  AufTorderungen .  bei  der  geplanten  lU'^rriuulunR  von  Bücher- 
nnd  Le!<ehalleii  beratend  und  helfend  einzugreifen  (siehe  oben  S.  60), 
werden  uüt^  auch  weiterhin  vuranlasseo,  in  dieser  wichtigen  und,  wie  zahlreiche 
Betsptele  lehren,  bo  erfolgreichen  losielen  Werbearbeit  naeb  Kriften  welter* 
znwirken;  Werbescbriften  itehen,  wie  uneereu  Leiem  bebannt  iet,  koBtenloe 
aar  Verfügung. 
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Einige  Tageszeitungen  haben  neuerdings  die  Aufmerksamkeit  weiterer 
Kreise  wieder  auf  den  sebi\jährigea  Bericht  über  die  C.  Q.  gelenlct,  den 
Ludwig  K0lt«r  im  Jahre  tmt  unter  dem  Titd  Die  Comenins-aeeell- 

Schaft,  ein  Rückblick  auf  ihre  zehi^rige Tit^^nit(0nlin,  WcidmaundM 
Buchhandlung),  veröfl'entlicht  hat.  Wir  steltoD  uiueven  Mitgliedern  gern 
kostenlos  Abzüge  davon  aar  Verfugung. 


Persönliches. 

Moritz  Heyne  f. 

Durch  den  Tod  von  Moritz  Heyne,  Geheimen  Kegieniogsrat  ond 
Professor  in  Güttingen,  bat  auch  die  C.  G.  einen  schweren  Verlost 
erlitten.  Hejne  bat  iui9erer  Gesellsebaft  seit  ihrer  Begmodiing  im 
Jahre  1893  angehört  und  sich  als  treuer  Frennd  unserer  Sache  l)owähit. 

Gehören  zw  "Weißeiifels  im  Jahre  ls'37,  hat  er  seine  reiche  Uegabunp 
in  den  Dienst  der  deutschen  Spruchwissensehaft  j^estcllt,  deren 
Entwicklung  in  dem  letzten  Mensichenaiter  mit  Heynes  Namen  unlöslich 
YerknQpft  Ist.   Wir  werden  sein  Andenken  in  Ehren  halten. 

Am  '21.  Febniar  starb  zu  llerlin  Tleir  Verlarrshuchhändler 
Br.  Hans  Natge»  der  der  C.  G.  seit  vielen  J  ahren  aogebört  hat. 

Am  12.  Janaar  d.  J.  starb  zn  Bredi«  im  06.  Ldiensjahr  der 

Direktor  der  Stadt -Bibliothek  und  Stadtarchivar  Herr  Dr.  Marlcgraf. 
Der  Verblichene  Jiat  mehrere  Jahre  lang  dem  Gesamtvorstande  der 

C.  G.  angehört.   

Der  Geheime  Ivirchenrat  I>.  Ad.  Hausrath  in  Heidelberg::  (DM.  der 
C.  G.)  hat  bei  .seinem  (Jbertritt  io  den  Kuhestand  den  Charakter  als 

Geheimer  Rat  erhalten, 

Herr  Professor  Dr.  phii.  Seedorf  (St.  der  CG.)  in  Göttingea 
ist  znm  Direktor  der  Stadt -Bibliothek  in  Bremen  ernannt  worden. 

Herr  Dr.  G.  Krause  in  Göthen  (St.  der  C.  G.)  hat  den  Charakter 
als  Professor  erhalten. 

'  Unser  Yorstanda-lfitglied,  Herr  Direktor  Pr.  Slan^k  in  Preran 
(HShren)  ist  In  den  daaeraden  Rnhestand  getreten  und  hat  die  Ehren* 
medaiUe  fUr  dOjShrige  trene  Dienstzeit  erhalten. 

Herr  FrlTStdozent  Dr.  phil.  fnnz  Strani  in  BrOnn  (St  der  0.  G.) 

ist  von  der  Kaiserlich  Leopoldinisch -Caroliniscb- Deutschen  Aktdemie 
der  Kattirfor?«eher  in  Halle  zum  Mitgliede  ernannt  worden. 

« 

Herr  Dr.  W.  Stolze  in  Berlin,  Mitarbeiter  der  C.  G.,  hat  sieii  an 

der  Universität  K^ni^sbercr  als  Privatdozent  ftir  Ver£assangs>  und 
'Wirtschaftsgeschichte  Itabilitiert. 

Üraok  von  Itaoter  A  NicolM,  Berlin  C. 


Digrtized  by  Google 


IlV.  Jahrg.      Beriii,  den  15.  Jni  i906.         Hell  III. 


Die  Comenius  -  Blätter  erscheinen  im  Februar,  April,  Juni,  Oktober 
und  Dezember.  Die  Mit^eder  erhalten  die  BUtter  jegen  ihre  Jahres- 
beiträge.  Bezugspreis  im  Buchhandel  und  bei  der  Post  M.  4, — . 
Einzelne  Hefte  M.  1,—.    Nachdruck  ohne  Erlaubnis  untersagt 


Geschäftsbericht 
Uber  die  Tätigkeit  der  Comenius-Gesellschaft 
im  Jahre  1905. 


Im  Laufe  des  vierzehnten  seit  der  Begründung  der  C.  G.  ver- 
flossenen Geschäftsjahres  bot  die  Schiller^Feier,  die  im  Mai  1905 
onter  allgemeinster  Beteiligung  sich  vollzog,  dem  GesamtvoT»tand 
eine  sehr  erwünschte  Gelegenheit  der  Wiedererweckung  und  Aus- 
breituiiL'  dfi-jenigen  Weltanscliauung  nützlicli  zu  sein,  der  wir  im 
Schill'Tx  lM  ii  Sinne  zu  «lienen  bestrebt,  sind.  Der  Auf-.i(/.  der  unter 
dem  Titel  _.'*^ehillers  Stellung»  in  dt-r  Kntw  iekf-luriLr  di-s  Hinnani^inu.s'* 
all-  der  Feder  d»'-  Vttrsirzendfu  der  ('.  (1.  zii<'r>t  in  iui>(.ri'ii  Monats- 
.-eliriften  uj»d  dann  andi  in  den  Vortr;iv'''ii  nnd  \nt-;it/<Ti  aus  dt-r  ( (i. 
er.scliienen  ist,  hat  den  Nuidiweis  der  Zu>auinieidiiinge  des  großen 
nationalen  Dichters  mit  den  früheren  Bewegungen  und  mit  den 
geistigen  Strömungen  des  18.  Jahrhunderts ,  die  sich  im  Sinne 
der  comenianischen  Weltanschanongen  vollzogen,  erbracht.  Diese 
Abhandlung,  die  in  einer  größeren  Auflage  hergestellt  worden  ist, 
hat  auf  dem  Wege  des  Buchhandels  weite  VerhreitunK  ^.  fnnden 
nnd  ist  zn^leich  zu  Werbezwecken  unseren  Freunden  und  Mit- 
gliedern kostenlos  in  zahlreichen  pAemidaren  znr  Verfii<rung 
gest(dlt  wurden.  (JleichzcitiL'  haben  wir  einen  Autrnt  im  Sinne 
der  Schiller -Feier  im  >iamen  des  üe-siimtvorstande-s  her&tellen 
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lasi^iMi  tnid  ihn  durcli  iinx're  Blätter,  ^io  durch  tinsoro  Organisation 
zugh'ich  mit  Hülfe  der  Tagespresse  den  weitesten  Kreisen  xor 
gänghch  j^emacht. 

In  iüiiilichrr  Weise,  wenn  mich  nn  lit  mit  ilnn  <_'|cn  licii  Narh- 
dnick,  luib^n  wir  im  Laufe  (U*s  Jahr«'.>  ll'D.)  dn>  Amieiiken  an 
andere  große  Vorlauter  und  Isachfolgcr  dos  Comenius,  ebenso 
wie  das  des  Comenina  selbst  zn  erneuern  nnd  za  pflegen  gesucht. 
Über  die  Pansophischen  Schriften  des  Comenius  hat  Dr.  Gustav 
Beißwänger  in  Stuttgart  >  Degerloch  in  unseren  Monatsschriften 
einen  wertvollen  Aufsatz  veröffentlicht.  Über  Valentin  Andreae 
und  seinen  Anteil  an  dvn  geistigen  Bewegungen  des  17.  Jahr- 
hunderts hat  H.  Pust  in  lit-rlin  neue  Forschinigen  vorgelegt. 
I  ber  Herder  hat  Josejdi  Perkmann  in  Wien  gehandelt.  Das 
Atidf^nken  an  F.lH»rfi;trd  von  Hochow  !t;it  ans  Anlaß  seines 
l(K>jithrigen  TtHle>ta)ie.-  Dr.  (1.  Albreeiit  erneuert,  l  l>er  Kant 
und  Karl  < 'liristian  Friedrich  Kranse  haben  die  Herren  Dr.  Homundt 
und  Pastor  Klingner  geschrieben  und  über  Gustuv  Theodor  Fecluier 
und  die  Anschauung  der  Alleinslehre  hat  Willy  Pastor  einen 
vielfach  beachteten  Aufsatz  in  unseren  Monatsschriften  drucken 
lassen. 

Weiterhin  sind  wir  l)eniüht  gewesen,  der  Herausgabe  der 
gesammelten  Werke  des  Comenius  die  Wege  zu  ebnen  und 

insbes«indere  auf  die  Herstellung  einer  neuen  Ausgabe  der 
Pansophischen  S(hritii>Ti  hinziiwirkfn  Iber  eitlen  Plan  mr 
Herausä/abe  der  gei^amnu  licii  \\  rrkr  li;it  l'rofe>sor  Dr.  .1.  Kvacala 
in  unseren  Monatsschriltt-n  beritht«  t.  Bei  der  Tir/VBe  tmd 
Schwierigkeit  der  iiier  vorliegenden  Autgabe  erscheint  es  natürlieh, 
daß  die  Gesellschaft  in  diesem  Punkte  ihrem  Ziele  nur  langsam 
näher  kommt. 

Die  im  Jahre  1904  auf  Veranlassung  der  C.  G.  im  Verlage 
von  Eugen  Diederichs  in  Jena  erschienene  deutsche  Ausgabe  der 

Schrift  (ii  s  rninenius  über  das  ^Fänzig  Notw eiidise**,  übersetzt 
von  Johaimes  Seeger,  liat  nach  Mitteilung  des  Herrn  Verlegers 
zahlreiflic  Freunde  und  Abnehmer  gefunden. 

liii  L'r"ßen  nnd  ;_'iiii/(n  kann  hier  fcstuestMlIt  werden,  daß 
die  Im  niiiiiuMu'i'U  un.serer  (.iesellschalt,  dem  Andenken  des  Comenius 
von  neiu  ui  lebendige  Verbreitung  zu  schaffen,  auch  im  Jahre  1905 
von  gutem  Erfolge  begleitet  gewesen  sind.  Die  wissentjchaftliche 
Literatur,  welche  über  das  Leben  und  die  Werke  des  Mannes 
erschienen  ist^  deutet  auf  eine  rege  Beschäftigung  weiterer  Kretse» 
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mit  seinen  üedanken  hin.  Die  C.  G.  liat  sicli  aber  nicht  nnr  die 
Aufj;abe  gestellt.  Hif  ( iescluclitc  und  die  (irundsät/o  der  Hnmanität 
und  des  Hiiniainsrnus  wissende  liaftliili  zu  erfor^i  ln  ii  und  bekannt 
zu  machen,  sondern  sie  wünscht  auch  in  di'  -* m  Cieiste  auf  das 
heutige  Geschlecht  bildend  zu  wirken  und  zugleich  eine  Wissenschaft 
der  VolkMrziehQng  als  «elbstSncligeii  Wiasenstzweig  zu  begründen. 

Als  letztes  Ziel  schwebt  der  0.  G.  in  diesem  Sinne  nicht  die 
Volksbildung  in  der  heute  gebräuchlichen  Bedeutung  dieses 
Wortes,  d.  h.  die  Mitteilung  von  Kenntnissen  aller  Art  an  die 
niinderbegüterten  Klassen,  sondern  die  Yolkserzielnni);  oder  die 
Anleitung  zur  S«db«terziebunj,'  vor,  die  sich  nicht  allein  auf  das 
Volk  im  üblichen  Sinne  des  Worte",  sondern  auf  die  ganze  Nation 
und  alle  Klassen  der  (u^sellsehaft  er^^tr^cken  voll.  Materiaü'^nms, 
l{(dieit  und  I.eirlen-rlsalten  sind  keineswegs  bioli  in  den  unteren 
Klassen,  sonciern  in  allen  8ciiicht<'n  xu  Haus.  Außerdem  sind 
wir  der  Ansicht,  daß  alle  Veranstaltungen  für  Bildungszwecke, 
die  ausschließlich  fSr  die  ärmeren  Klassen  der  Nation  berechnet 
sind,  leicht  den  Charakter  von  Wohltätigkeiti^anstalten  annehmen, 
die  der  Weckung  der  Selbsterziehung  und  Selbsthfilfe  eher 
hinderlich  als  förderlich  sind. 

In  der  Überzeugung,  daß  jede  Einwirkung  in  dieser  Kichtung^ 
Ijei  der  Erziehung  der  erwatdis^nen  .Tugend  (hinsetzen  müsse,  und 
daß  das  Beispiel  der  gebildftnri  Kreise  bf  onders  notwenilig  und 
besonders  wirk.snm  sei,  liabni  wir  unse  re  Aufmerk'^amkeit  auch 
im  Jahre  llHIf)  uuiuentlich  auf  die  Herstellung  von  lie/iehungen 
zur  akademischen  Jugend  gerichtet.  Wir  haben  versucht,  Be- 
strebungen, welche  im  Schöße  der  akademischen  Jugend  selbst 
auftauchten,  wie  diejenigen  des  Akademischen  Bundes  Ethos,  zu 
unterstfltsen.  Wir  haben  femer  die  Versuche,  die  akademisdi» 
Jugend  in  freien  Studentenheimen  zu  sammeln,  nach  Kräften 
gefördert.  Atich  die  sozial  (lädagogische  Tätigkeit  studentischer 
Körperschaften,  welche  in  den  frülitr  von  uns  angere<_rt»Mi  freien 
Forthildnng^kurst  ti  fiir  Arbeiter  hervortratf-n.  haben  wir  mit  Wut  und 
Tat  unterstützt.  Auf  den  meisten  dieser  Art)t  its<.'chict.'  sind  auch  im 
abgelaufenen  Geschäftsjahre  fi  tn  iilu  hf  K.  Nultati'  erzielt  worden. 

Die  Bewegung,  die  auf  die  Krrichtung  von  Bücherhallen  ab- 
zielt und  die  seit  einer  Reihe  von  Jahren  durch  die  Mitwirkung, 
welche  die  Sache  bei  den  größeren  Stadtverwaltungen  gefunden  hat, 
zu  so  bedeutenden  Erfolgen  gelangt  ist,  hat  auch  im  Jahre  WOb 
durch  unsere  Tätigkeit  eine  weitere  Förderung  erfahren.  Die 
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Mitwirkung  (1fr  Gf^^^Hsrhaft  \f<t  behufs  Au'-kuiilts<  rit  jluiig  vielfach 
in  Aii.st>iuch  genomuM'ii  imd  von  uns  re]L;<.hiialjig  i:pl»»ist(  t  worden. 
Allmählich  ist  die  Errichtung  solcher  Bücherhallen  mehr  und  mehr 
ein  Teil  der  Soaäalpolitik  der  größeren  dentechen  Stftdte  geworden. 

Indessen  haben  wir  keineswegs  bloß  die  Interessen  der 
städtisdben  Bevölkwong  ins  Ange  gefafit,  sondern  sind  auch  für 
die  Erriclitang  ländlicher  Yolkdiochscholen,  wie  sie  znnäcbst  in 
der  Provinz  Sf  hleswig-Holstein,  unter  Mitwirkung  unseres  Mit- 
arbeiters F.  K.  Lembko  in  Heid«>,  zu  organisieren  versucht  worden 
8ind.  literarisch  »»in trotteten:  ebenso  habfn  wir  versucht,  dem  Verein 
für  litndlichf  \\  ohltaljrt'-pflf^C'f  in  W  ürtN  iiibcr^'.  der  im  Oktober 
1905  zu  Stuttgart  {rpL'rüinl'  T  wdnlen  i.st ,  aus  unseren  Kreisen 
Freunde  zuzuführt^u.  Ijulluli  Mud  wir  bemüht  gewesen,  die  giit 
bevvülirte  Hinrichtung  der  ländlichen  Volkshochschulen  in  Dänemark 
in  Dentschlwod  bekannt  zu  machen. 

Unsere  freundschaftlichen  Beziehungen  zu  verwandten  Unter« 
nehraungen^  die  zum  Teil  wie  die  Pestalozzi-Gesellschaft  in  Zdrich 
nach  dorn  Mustr^r  der  C.  G.  begründet  worden  sind,  haben  wir  im 
Lauft.'  d»'s  Gex  liäftsjahres  weiter  gepflegt  und  ausgebaut.  Zu  den 
älteren  Verbünden,  mit  denen  w  ir  in  freundlichen  Heziehimgen  stehen, 
ist  die  Rhein- Maini>rl)t'  V<dks('rzi»diungs£rf*ol!^f}!aft  hiuzn£r«*treten. 

I'm  unsere  BemnliiiiiL'«Mi.  ein«*  \Vissen;?riiatr  (irr  Sozial{).<il;iL'ugik 
zu  gründen,  entsprecliend  zu  fördern,  habtn  wir  im  .Ta!it>  19'»5 
begonnen,  regelmäßige  Berichte  über  die  Neuere  FHchliteratur 
zur  Wissenschaft  der  Volkserziehung  zu  veröffentlichen.  Diese 
Berichte  ruhen  in  der  Hand  eines  bewährten  Fachmannes  ^  des 
Herrn  Stadtrats  Dr.  Ziehen  in  Frankfurt  a.  M.  und  sollen  regel- 
mäßig fortgesetzt  werden. 

Die  von  uns  seit  dem  Jahre  1903  angeregte  Idee  eines 
Keichsamtes  für  Volkserziehung  tnid  Rildungswesen  hat  einstw  eilen 
unter  den  maßgebenden  politischen  Faktoren  weiteren  Anklang 
nicht  pffundcn. 

l)n'  Ties  I-  liat  sieb  im  ganzen  un>.fn;n  l>estr«'lMingi  ii  friMindlich 
gegj'nüber  gestellt.  W  ir  madien  hier  besonders  auf  einen  längeren 
Aufsatz  aufmerksam,  welchen  das  Archiv  für  Sozialwissenschaft 
und  Politik  im  Jahre  1905  unter  dem  Titel  ,die  sozialpädagogischen 
Ziele  und  Erfolge  der  C.  G.*^  gebracht  hat. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  hat  im  Jahre  1905  regelmäßig  zu- 
genommen und  die  Jahresbeiträge  sind  dementsprechend  gewachsen : 
dagegen  sind  die  Gesamteinnahmen  ungefähr  auf  der  Höhe 
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des  Vorjahres  geblieben,  da  im  Jahre  1904  eine  Reihe  aufier- 
ordentlicher  Einnahmen  zu  verzeichnen  waren,  die  sich  im  Jahre 

1005  nicht  w  i*  <l<  rlioIt  haben.  Die  Einna)imen  haben  im  Jahre 
1905  rund  9750  M  ,  die  Ausgaben  rund  0600  M.  betragen.  Beiträge 
aus  öfFentlit  li*-n  Mitteln  hat  ilii-  C.  G.,  abjresehen  von  den  Mit- 
gliedorbfitriigen  einiger  Magistrate,  auch  im  Jahre  190Ö  weder 
bean^pruclit  noch  erhaltt-n. 

Die  pfrioili-M-hen  VerüÜentliehungen  der  CG.,  die  Monats- 
hefte und  die  Coraenius-Blätter,  erscheinen  seit  dem  1.  Januar  1004 
je  ffln&nal  mkter  dem  Geeamitiiel  „IMonatMchriflen  der  Comenins- 
GeseUschaft". 

Die  Mitgliedschaft  kann  in  folgender  Weise  erworben  werden: 
Die  Stifter  (Jahresbeitrag  10  M.)  erhalten  alle  periodischen  Schriften. 
Durch  einmalige  Zahlung  von  1<>0  M.  werden  die  Stifterrechte 
von  Personen  auf  Lebenszeit  er\vr>rben.  Die  Teilnehmer  (Jahres- 
beitrag 6  M.)  erhalten  nur  dif*  Mnnatshefte.  Teilnehmerrechte 
k<>nnen  an  KörperscliatTi'n  nielit  verliehen  werden.  Di^*  Aliti  ilungs- 
niitglieder  (Jahresbeitrag  4  M. )  erbaltHn  nur  die  den  gemein- 
nützigen Bestrebungen  dien* mli  ii  rom«  iiius-Hlätter. 

Berlin-Oharlottenburg,  im  Mai  lOOti. 


Bericht  über  neuere  Fachliteratur  zur  Wissenschaft 

der  YoikserziehunB. 

Von 

Dr.  Julias  Ziehen,  Frankfurt  a.  Main. 


III. 

„Wie  predigen  wir  dem  modernen  Menschen?"  —  Diese 
Frage,  der  auch  1\  N'iebergall  eine  vor  kurzem  in  zweiter  Auf- 
lage erschienen«'  i  inL"  In  ikI*-  !  ntersuchunL'  irewidniet  hat  (Tübingen, 
Mohr),  hat  uns  am  8i  hhisse  unseres  letzten  Artikels  beschäftigt ; 
tiie  verbindet  sich  mit  der  weit  umfa.ssenden'n  Frage  nach  dem 
zweckmäBigen  Ausbau  des  Geineiiulelebens  im  ganzen  —  einer 
Frage,  die  sich  vidlig  unabhängig  von  konfessionellen  Streitfraprn 
durchaus  einheitlii  h  behandeln  läßt  und  eines  derjenigen  Gebiete 
bildet,  wo  gerade  die  .sozialpädag^igische  fkttrachtung  sich  nU 
ganz  besonders  f6rderlicli  erweist.  „Lebenszellen  des  Kirchen« 
tums'',  wie  sie  Drew.s  einmal  für  das  evangelische  Bekenntnis 
bezeichnet  hat,  sind  die  CM-inciiiden  fiir  j'-d"  Glauben^rirbtung, 
und  keine  noch  bO  wohl  gegründete  Organisation  der  Kiiclie  als 
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Oesamtheit  kann  die  religiösen  Werke  schaffen,  die  das  hannonische 

Zusammenleben  einer  Gemeinde  von  maßvollem  äußeren  Umfang 
immer  aufs  neue  ins  T>(4)en  ruft  und  zur  Wirkung  bringt.  Auf 
der  Pflege  d*js  Gemeuidelebens  beruht  denn  auch  die  volk&- 
«rzieherische  Arbeit  der  Kirche  weitaus  in  erster  Linie.') 

Sehr  mit  Recht  hat  man  neuerdings  die  Fragen  des  kirch- 
lichen lipbenfs  «ehr  stark  unter  den  Gp>i(  hts]iunkt  der  Formen 
des  Gemeinschaftslebens  gestellt;  so  brachte  u.  a.  der  evangelisch - 
soziale  Kongreß  im  Joni  1905  Otto  Banmgartens  bedeatsame 
Ausführungen  über  „kirchliche  Einrichtungen,  die  antisozial  wirken*, 
dio  *rfrf'!ili('!ier\veiso  inzwischen  auch  im  Biulihandel  erschienen 
sind,  und  bald  nachher  untersuchte  Paul  Drews  den  „Eiufluß  der 
gesellschaftliche  Zustände  anf  das  kirchliche  Loben"  (Tübingen  190f  % 
Mohr).  Der  Kernpunkt  der  Frage  ist  zunächst  wohl  der,  daß  wir 
aUe.s  tun  mü•<*;^^n.  um  den  f^-ttn.  i]«>m  lauten  Lärm  und  dem 
hastigen  Getriebe  der  Welt  entrückK-n  üodeu  zu  pflegen,  auf  dem 
sich  Hoch  nnd  Nieder^  Arm  und  Reich,  Gelehrt  und  Ungelehrt 
im  stille  Minblick  auf  die  höclisten  und  ernstesten  Fragen  des 
mensf-blichen  na^eirjs  v»  '"ii<''.'f'Ti.  Da-  uiiMiinirulii  Ii  (l;i}iinj;igf'ndt' 
Leben  der  Großstadt  ist  den  iStätten  stiller  Sammlung  natürlich 
yor  allem  nngtlnstig,  aber  auch  außerhalb  der  großen  Städte  tritt 
dem  GedL'ihen  des  ( !«meindeleben8  von  Seiten  der  heutigen  Kultur- 
zustiiiide  manches  Hemmnis  entgegen.  Stärkung  <Ii  >  Gi'nu  iiiilt  - 
lebens  erscheint  vom  Standpunkt  der  Volkserziehimg  aus  auch 
dort  als  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  kirchlichen  Verbände. 

Mit  Recht  hat  Hermens  in  einer  1882  erschienen»  n  Sc  hrifl: 
von  ^unserem  religiösen  Xationali'iit"  <:'"-prfu  hott.  ])\c  Verwaltung 
dieses  Xationalguteti  läßt  sich  nicht  zeiitrahsH-ren,  und  seine 
Wohlfahrt  läßt  sich  nicht  durch  Vertilgungen  gewährleisten.  Im 
letzten  Grunde  ist  es  der  Zeitgeist,  der  <len  Verfall  oder  das 
Gedeilien  der  ideellen  Güter  ludingt,  die  einem  Volke  durch 
seine  Keligion  gegeben  sind.  Krnst  Müsel)eck  hat  in  «eint-r 
kleineu  Schrift  über  „Eni*t  Moritz  Arndt  und  das  kirchlich-reli;.aü-e 
Leben  seiner  Zeit''  (Tübingen  V.HJö.  Mohr)  den  lehrreichen  Versuch 
gemacht,  an  dem  Bilde  eines  wackeren  und  von  tiefem  sittlichen 
Ernst  ertüllten  Mannes  zu  zeigen,  wie  redliche  Heberzeugung  gegen 
die  Scliäden  des  Zeitgeistes  in  den  ver.^-chiedensjten  Beziehungen 
anzukämpfen  sucht.  Das  Buch  ist  wohl  geeignet,  dem  Leser  den 
Begriff  dessen  vor  Augen  zu  führen,  was  man  wohl  unter  dem 
Worte  j,rengiose  Knltiir"  zn<:i!iunenzufassen  ptl^'gt.^j 

Diese  religiöse  Kultur  h<  tindet  »ich  heutzutage  in  einer  offen- 
kundigen Krise.    Das  Gefühl  für  die  Größe  dieser  Krise  ist  vor- 


^)  Vom  cvangehschon  Standpunkt  aus  Itehandelt  das  t'roblem  des(iemeindo- 
lebens  anter  Bekümpfmif;  der  liberalen  Hestrcbunßon  in  Theologie  und  Kirche 
4ie  anonyme  Schrift  ^Haut  die  Gemeinde I"  (Gütersloh.  K  Hertelsraann  ItK).') ) 

2)  Von  früheren  Arbeiten  ist  als  Matcrialsammluns  wertvoll  u  a.  .\.Skopnik, 
Politik  und  C'hri>tentum.  Eine  relij,'iös-|iolif i^clic  Studir  iDitIim,  K  ^kopnik); 
der  Standpunkt  des  Verfassers  ist  der  des  biblisch-evangeliscbon  Christentum». 
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handen;  als  Symptom  dafür  ma«;  ti.  a.  Antonio  Fo^nzzaros  Plan 
einf^s  Instituts  zur  Vrrhrpitung  religiöser  Kultur  angeführt  woiflon, 
auf  den  zurückzukommen  sein  wird,  wenn  dieser  Plan  bestimmtere 
Formen  annehmen  sollte.  Der  Hanptgrnnd  fttr  die  ganze 
Erscheinung  dieser  Krisis  liegt  wohl  in  «ler  sehr  verkehrten 
Stcllnnjr,  dio  sehr  vielo  —  von  der  Schule  her  —  den  religiösen 
Fragen  gegenüber  überhaupt  einnehmen  und  die  durch  sehr 
bereitwilliges,  meist  absprechendes  Urteilen  einerseits  und  sehr 
geringe  Vertiefung  in  den  Gegenstand  und  sehr  oberfliiihliche 
Sachkenntnis  andererseits  bezeichnet  ist.  Erst  neuerdings  beginnt 
in  dieser  Hinsiciit  offenbar  wieder  eine  Be^i^erung  der  Zastände 
einzutreten. 

Von  verschiedenen  Seiten  ans  hat  man  sirli  h(*mäht,  durch 
populäre  Schriften  da«  Intcrf^sc  wriffrer  Kreise  für  die  f1)enden 
Fragen  der  Religion  zu  erwecken  und  zu  nähren.  So  hat  z.  B. 
Wilhelm  Bousset  „das  Wesen  der  Religion  in  ihrer  Geschichte" 
in  sehr  fesselnder  und  fruchtbarer  Weise  dargestellt  (3.  Auflage« 
Volksausgahr,  Hallt'  l('t>t>,  Gcl)aiifr-Srli\vcts(  ]iki  ;i ;  iilinliclic  Ver- 
suche treten  von  Jahr  zu  Jahr  in  ^chr  großer  Zahl  zu  Tage,  ja 
es  geschieht  in  der  Richtung  sokljir  Darbietungen')  heutzutage 
Ton  Seiten  aller  Konfessionen,  wenn  man  von  den  luichst  will- 
kommenen Leistunjirn  der  wirklicl»  Berufenen  absieht,  eher  zu 
viel  al-^  7.n  wenig;  zu  viel  weniir-^tens  insofern,  als  mit  der  volks- 
tüiiilicheii  Krörtermig  theologischer  Streitfragen  für  das 
kirchliche  Leben  und  die  religiöse  Kultur  wohl  nicht  so  viel 
gewonnen  ist.  als  die  Verfasser  solcher  Schriften  vielfach 
glauben  mögen.  Grcifhan'is  Gewinn  in  dic-cr  Rf'zicliiinjr  hrinct  n  im 
Grunde  doch  nur  die  Arbeiten,  die  die  Kirche  als  die  Iragcnn  des 
rittUchen  Portschritts  und  der  Humanität  ins  Anße  fassen,  wie 
dies  z.  B.  Karl  Bon  hoff  mit  seinen  im  Jahr*  11»(H)  gehaltenen 
volkstümlichen  Hochschulvorträgen  über  _('firi-ti  iitniii  nnd  -sittlich- 
soziale  Lebensfragen'"  (Leipzig  l'.KX),  Teubner;  getan  hat.  -Man 
macht  vielfach  den  Erwachsenen  gegenüber  einen  ähnlichen  Fehler, 
vrie  der,  den  der  Religionsunterricht  leider  auch  heutzutage  noch 
unsern  Kin<h'rn  ffeLjennbor  fa>«t  überall  begeht:  filier  der  Krörterung 
äußerer  Formen  und  zujn  Teil  doch  sehr  abstrakter  LehrbegrifVe 
läßt  man  oft  die  Besprechung  der  Dinge  zn  kurz  kommen,  die 
das  Wesen  der  Religion  ausmaehen :  der  Wirkung  des  relipifjvcn 
Sinii''^  auf  die  Lebensführung,  der  Art  und  Weise,  wi««  —  am  Ii  fn-ut.' 
noch  so  wie  in  der  Vergangenheit  —  dem  inneren  Bedürfnis  des 
Menschen  durch  den  Bück  auf  höhere  Mächte,  dif>t  im  Menschen- 
leben  walten,  entsprochen,  das  Dasein  des  < m/  Im  n  und  der 
Völker  auf  eine  lirifif»r<>  Stuf"  •„'»■IioIhmi  wird.  l<li  glaube,  i  ~  i^t 
nicht   zu   virl   i„'t  -;iLrr.   wt'iui   man   behauptet.  daÜ  auch  in  >iiii-.t 

*>  Die  Art  dieser  Arbeit  niaj:  mau  sich  etwa  an  der  Tätigkeit  des  (cvan- 

Slischcn)  „christliclicn  Zeitschriftonvercin»**  veransc!  .mlirlion,  der  \ or  kurzem 
s  Fest  seines  2.ijidiri^en  Üestcbens  „als  Volksheilaostalt^  wie  bei  der 
Feier  betont  wurde,  begangen  hat. 
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sehr  gebildeten  Kreisen  eme  geradezu  erstamiiiche  und  sehr 
beklagenswerte  Unkmntnis  z.  B.  Qber  die  Dinge  hemcht,  die 
doch  ohne  Zweifel  den  wiclitijrsteii  und  wertvollsten  Teil  der 
Kirchengeschichte  ausniaclien.  die  Werke  der  YerMllnn^r  und  Liebes- 
tätigkeit, die  von  den  religiösen  Gemeinschaften  ausgehen,  die 
handgreiiflich«!!  Wirkungen,  die  das  Walten  eines  wirklich 
religiösen  Sinnes  auf  die  F.ntvricklung  der  Völkerschickisale 
noch  immer  in  rlt  r  0*  liic  litc  ausgeübt  hat.  Auch  in  den 
populären  kirchengescliichtlichen  i)ar^it^•l langen  ist  darüber  weniger 
zu  finden,  als  für  die  Sache  gut  wäre.') 

Wie  weit  bedarf  es  auf  religiösem  (  Jebiet  der  Neubildangen')und 
zwar  sowohl  in  innerer  Hczifhuiv^.  iiiln  zun  auf  dio  I''mpr<'staltun£r 
der  Religion,  wie  auch  den  äußeren  t"<»rmen  nach?  Martin  Hade 
hat  in  seiner  Schrift  über  „Unbewußte.s  Chri.stentum"  (Tübingen  1905, 
Molir;  Hefte  zur  christliclien  Welt,  Nr.  53),  an  Kothesche 
Gedanken  anknüpfend,  nicht*mit  Unrecht  betont,  ilaß  an  Religiosität 
auch  in  unserer  Zeit  doch  noch  weit  mehr  vorhanden  ist.  als; 
äußerlich  in  dem  Leben  unserer  Kirche  zum  Ausdruck  kommt. 
Es  ist  der  Ruf  zur  Teilnahme  am  Gemeindeleben,  der  sieb  jedem 
Le.ser  solclier  Erörterungen  wohl  in  erster  Linie  aufdrängen  wird. 
In  der  Tat  i.st  die^^er  Ruf  wohl  auch  wichtiger  als  alle  die  anderen 
Aufrufe,  die  die  heutige  Zeit  der  religiösen  Wirren  so  zalilreich 
zu  Tage  fördert  nnd  die  zum  großen  Teil  mehr  zerstörend  als 
aufbauend  wirken;  wenn  z.  R.  ein  Mann  von  so  unbestreitbarer 
Bedeutung  wie  Eduard  Platzboff-Le jenne  in  dem  ^Notruf  eines 
Weltkindes",  die  , Religion  gegen  Theologie  und  Kirche"  ins  Feld  ruft, 
so  möchte  man  dabei  doch  mit  sehr  viel  mehr  Wärme  die  positiven 
volkserzieherisclien  Gesichtspunkte  gewürdigt  sehen,  die  ^'erade 
die  .Arbeit  der  K  Ire  he  im  Sinne  des  Gemeindelebens  auszugestalten 
und,  soweit  nötig,  wieder  zu  beleben  raten.  Erfreulicher>veise 
scheint  man  der  sozialen  Schulung  der  in  der  pfarramtlichen  Praxis 
stehenden  Theologen  neuerdings  größere  Aufmerksamkeit  zuwenden 
zu  wfdlen:  rnan  darf  sich  von  diesem  V(.r;.'e}ien,  wenn  es  ziel» 
bewußt  duri  lü^'efnhrt  wird,  sewiß  alles  Gute  \  er^preehen*). 

1)  Obcriiii  bat,  wie  nebenher  erwähnt  sein  mag,  seinen  neuesten  Darsteller 
in  Klwin  Oliphant  geftuden  (Gdarftote  Gottesstreiter,  Heft  1,  Vwlsg  der 

HeilN:irni(>f>  !H04) 

^)  Die  „Ziikunftsaufgabcn  der  Religion  und  der  Heligionswisseiiscbaft"  hat, 
wie  nebenbei  bemerkt  werden  mag,  (i.  J.  Holtzmann  in  dem  der  christlichea 
Religion  gewidmeten  Bsade  des  Teubaerscben  Untemebmens  der  nKtütnr  der 
Gegenirjut*  behandelt.  Wir  werden  später  öfters  anf  Beine  Darstellnng 
zunickzugreifen  liabcu  AK  ,i»i<:an  des  Vcrr-ins  zur  Neubeirnaidunt:  von 
Keligion  und  Sittlichkeit"  erscheint  seit  liKX).  von  Kobert  Schort  beraoS' 

Segeben,  die  Zdtochrift  „l^er  Olmibe  der  Zukunft**.  (DmsbiirK«Rahrort» 
leubenspP'  k.) 

8)  .\ls  ititere^-.">aiitt'i-  Ikitrag  eines  Pfarrers  zur  Sozialpüda^ogik  darf  in 
dieetem  Zusammenhange  vielleicht  von  neueren  Erscheinungen  A.  rilouets  Buch 
.Zur  Psychologie  des  Baueratuins''  (Tübingen  lUuf»,  Mohr)  genannt  werden;  an 
dieser  Stelle  interesrint  uns  dime  Scbrift  vor  allem  als  ein  Beweis  f&r  die  stsrke 
,  YertiefoDg,  die  die  Arbeit  des  Geistlichen  erfahren  kann,  -wem  er  das  inaere 
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Man  l^ann  es  rii.  F..  ^lar  nirlit  rrrnii^'  lirffm^n:  Dir  StcijirrniiL^  dr-.«; 
religiösen  Sinnes,  die  durch  einseitige  Betonung  der  konfessionellen 
Gegensätze  erzielt  wird,  bedeutet  einen  Schengewinn  übelster 
Art,  der  sich  in  der  Geschichte  der  Völker  in  letzter  Linie  bisher 
noch  jedesmal  als  ein  Verderb  für  die  Wnlilfahrt  der  Nation 
erwiesen  hat.  Es  gibt  der  positiven,  von  allem  konfessionellen 
Hader  fernliegenden  Arbeit  auf  dem  Boden  der  Kirche  so  viel 
zn  leisten;  setzt  man  mit  dieser  Arbeit  mir  recht  kräftig  und 
zielbewußt  ein,  so  ist  dem  kirchlichen  Leben  vidier  am  bo^ton 
geholfen.  In  den  Gesamtorganismus  der  Volkserziehuuf:  t  in^M  r»  ilit, 
läßt  die  Tätigkeit  der  Kirche  ein  einseitiges  Hervorkehren  der 
konfessionellen  Unterschiede  schleehteidings  nicht  xu;  es  wfirde 
einen  RiickM  hritt  um  Jahrhunderte  für  unsere  Kultur  bedeuten, 
wenn  wir  Zustände  anstrebten,  die  das  extreme  Gegenteil  zu  dem 
kirchlichen  Wiedervereinigungsgedanken  Leibnizent»  und  anderer 
hochgesinnter  Männer  bedeuten.  Auch  im  lauteren  Wettn 
bewerb  ist  ein  gedeihliches  und  intensives  Gemeinscliaftsleben 
der  einzelnen  Konfessionen  nebeneinander  möglich;  es  ist  vielleicht 
die  wichtig.ste  Aufgabe  unserer  Zeit,  dieser  Möglichkeit  die  Ver- 
wirklichung zu  schaffen,  und  immer  wieder  weisen  solche  Gedanken 
auf  den  Kernpunkt  der  Frage  hin:  auf  die  Stärkung  des  Gemeinde- 
te bdi^  xmf]  (Ir  r  Veranstaltungen ,  die  im  Rahmen  des  kirchlichen 
Lebens  liegen*). 

Sehr  segensreich  hahen  die  Kirchen  heider  christlichen 
Konfessionen  z.  B.  dadurch  gewirkt,  daß  sie  nch  die  Pflege  des 
Gemeinschaftslpb<'ns  rlrr  juntrfn  Leute,  vor  allem  ans  dem 
Kaui'manuti-  und  Handwerkerstände  haben  angelegen  sem  lassen. 
Ein  schönes  Denkmal  des  Bomvikars  Kolping  mabit  in  der  Nähe 
des  Wallraf-Ki»  hartz-Musftums  zu  Köln  an  den  Erfolg  einer  tief- 
greifenden Arbeit,  durch  die  die  Kirf  he  gewiß  auch  ihn  ii  oi*?f'Tifn 
Interessen  dienen  will,  die  aber  zugleich  einen  volk&erzieht  ri^t  hen 
Faktor  ersten  Ranges  darstellt.  Wenn  die  christlichen  Jiin;:liiigs- 
vereine,  die  GeseUenvereine  und  wie  diese  Veranstaltungen  alle 
heißen,  von  cincTn  vornehm  duldsamen,  \\irklirli  rfli^'iö-cn  ririst 
geleitet  sind,  ImhI«  utin  sie  einen  Segen  für  dn;  >iationalvvühltalirt, 

Wesen  des  QemeiiiBcbaftlebens  versteht,  in  dem  er  zu  wirken  hat.  Wer 
diesen  FTsnen  näher  nsctigehen  will  greife  etwii  zo  A.  Wichtlers  „EvaDj^cttBcher 

Pfarramtskundf'.  eiiuMn  ..Il.indhiirli  für  Aint.'sfiilinmg",  über  das  ich  «-in  rrteil 
abzugeben  nicht  in  der  Lage  bin.  Vom  Deutschen  evan{;cli:<cben  i'l";ifTL.iU8'' 
handelt  Wilhelm  Baur  in  einem  Buche  dieses  Titels  das  im  Jahre  Iti02  schon 
in  6  Auflage  erschienen  ist.  Zu  Osliar  Kohlscbmidt,  ^.Der  evangelische 
Pfarrer  in  niodeni«'  hichtung  *  (19ul  erschienen),  wäre  ehiuegenstOek  Über  den 
katholischen  l'farrer  hOcIist  erwünscht. 

h  in  Geist  and  Umfans  der  christliclien  Liebestätigkeit  einzuführen  ist 
die  sehr  ausfnhrliche  ParsteTlnng  sehr  geeignet,  die  Rudolf  Francke  tou 

diesem  Zweig  de«;  kin  liliclicr:  T,i'l>i-n->  fiir  Kurlii'^^-n  gegeben  hat  (Kassel  IM()4, 
Fr  Lomet$ch).  Ganz  ohne  Zw  eitel  i»ed('ui<'ri  die  kirchlichen  Verbände  schon 
dadurch  einen  voikserzieherischen  Fakt«/!  allerersten  Hanges,  daß  sie  das 
iosiale  Empfinden  geaenüher  der  äelbstsucht  einseitig  entwickelten  Erwerhs- 
triehes  nnd  radnichtslosen  GenaBhedftrfnisses  starken. 
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der  eben  so  groß  ist  wif  tltr  Siliadfii.  den  .-ie  hrinfrcn.  Nol)aM 
sie  zu  einseitig  konfessioneller  Hetzarbeit  mißbraucht  werden. 
Es  wäre  mit  großer  Freude  zu  begrüßen,  wenn  das  kirchliche 
Vereinsleben,  von  dessen  Ilmfang  jedes  Vereinsverzeichnis  einer 
Großstadt  jf-diMn  nlme  weiteres  eine  allijciiu'iiu'  Vnr^tt'llung  geben 
kann,  einmal  in  umfassender  Weise  vom  objektiv  vulkNcrziebungs- 
wissenschattlichen  Standpunkte  aus  historisch -kritisch  dargestellt 
würde. 

Paul  (irünberg  hat  seiner  groß  angelfcrtrri  I^iographie  Philipp 
Jakob  Speners  den  Untertitel  „Spener  als  Erzieher"  geben  wollen; 
Erzieherpersönlichkeiten  in  der  Tat  sind  es,  die  die 
kirchlichen  Verbände  in  erster  Linie  nötig  haboi;  und  ein  im 
wahren  Sinne  des  Wortes  erzieherischer  Geift  sichert  dem 
kirchlichen  Leben  im  allgemfnnen  und  der  Berufstätigkeit  der 
Diener  der  Kirche  im  besonderen  oline  Zweifel  am  ehesten  den 
dauernden  und  tiefer  gehenden  Erfolg.  Die  sonderbare  Umfrage, 
die  vor  kurzem  über  die  Frage  v<  r  i  t  Itrt  worden  i.«it,  ob  der 
pfarramtliche  Beruf  in  unserf^r  Ztit  tiitbclirt  werdt-n  könne,  ist 
aus  sehr  vielen  Gründen  anfechtbar;  am  verkehrtesten  ist  sie 
wohl  deshalb,  weil  sie  in  dem  Geistlichen  nur  den  Uebermittler 
kirchlicher  Lehrmeinungen  sieht,  der  mit  der  Wichtigkeit  und 
Haltbarkeit  dif»<(>r  I-i  lnmeinungen  ^tdif  und  fällt.  Pa'<  Bild  des 
pfarramtlichen  Wirkens,  das  —  um  nur  von  dieser  einen  Seite 
aas  die  Sache  m  betrachten  —  ans  zahlreichen  Memoiren  berühmter 
nnd  auch  schlicht  im  verborgenen  tätig  gewesener  Männer  jedem 
unbefangenen  Leser  *'nt'_'e!_'(!ntritt.  muß  zu  einer  ganz  anderen 
Auffassung  führen:  der  des  Pfarrers  als  Volkserzieher,  den  wir 
nicht  missen  kftnnen,  wenn  wir  nicht  eme  der  bedeatsamsten 
Seiten  uns«  !      V.dksU'bens  verkümmern  lassen  wollen. 

Die  Kirrlie  hat  von  ihren  vnlk^erzieherisclion  Anf-raben  und 
Bestrebungen  in  der  Neuzeit  gar  manche  an  den  Staat  abgegeben'^; 
von  dem  Kirchenrcgiment  Calvins,  um  ein  Beispiel  zu  geben,  bis 
zu  den  Befugnissen  und  dem  Wii lvmi;_r-kt(  i-e  einer  heut ij-'fu  Kirche 
ist  ein  weiter  Weg,  der  an  Beschränkungen  der  kirchlichen 
Kintlußspliäre  überaus  reich  ist.  Aber  wer  die  Macht-  und 
Interessenfrage  bei  Seite  läßt  und,  wie  wir  es  hier  zu  tun  haben, 
die  Frage  vom  Stundpunkte  der  Volkserzi(  hung  aus  ansieht,  der 
bat  gewiß  ni*  lit  riirecht,  wenn  er  diese  hiUtwieklung  <dine  alles 
Bedauern  betrachtet.  Man  darf  vielleicht  geradezu  sagen,  daß 
die  Arbeit  der  Kirche  eine  Verfeinerung  erfahren  hat,  indem  sie 
ausschließlich  auf  das  geistlich-sittliche  Gel)iot  verlegt  worden 
ist.     Auch  die  Schule')  muß  von  der  Kirche  w<dd  mehr  und 

')  l'nter  anderem  hat  /.  15  die  Kirche,  wie  nenerdinj.'^  1'.  \  Vimk  und 
Fr  Schaub  vom  Stiind|iuiikt  moral historischer  I^orschang  aus  besoaders  em- 
gebend  dargestellt  haben,  den  .  kamj)t'  gegen  den  Zinswucher,  ungerechten 
l'reis  lind  unlautem  Handel"  im  Mittelalter  neben  den  Staat  an  erster 

Stelle  geführt. 

2f  Vl'1.  II,  a.  die  Schrift  \  ii  '  »  hmidt  über  .Fremde  KinL-^rifTe  in  das- 
Gebiet  der  l'adago^*^  (Herlia  lUOti,  Gerdes  and  Hödel),  die  den  Standpunkt 
der  Schule  mit  groBer  Lebbaftiglidt  vertritt. 
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uu  lir  als  ein  unabhängig  neben  ihr  sich  entwickelnder  Träger 

der  ^  nlkserziehung  betrachtet  werden;  es  kann  das  wohl  auch 
ohne  Besorgnis  geschehen,  wenn  es  nur  Honett  um  dm  innere 
Leben  der  Kirche  gut  bestellt  ist. 

I  m  zum  Schlus.se  ni)rli  f me  Kinzelfrago  des  kirchlichen  Lebens 
zn  sticifrn,  so  sind  es  besond'M^  die  Knltfornicn,  die  mit  rrroß^r 
Besonnenheit  vom  volkserziehenschen  JStandpunkte  aus  betrachtet 
«ein  wollen;  in  Zeiten,  wie  die  unsrige,  ist  man  verhältnismäßig 
leicht  damit  bei  der  Hand,  diese  Formen  als  entbehrlich  und 
unwf'sf  ntliili  über  Hord  zu  werfen.  Wenn  ^irh,  wie  z.  Ii.  hv\ 
der  Kelchreichung  der  Abendmahlsfeier,  die  hygienische  Forschung 
gegen  den  Kirchenbrauch  erklären  muß,  so  ist  naturgemäß  der 
Ruf  nach  Abändening  des  fibericommenen  Kultgebrauchs  von 
vnrnlicrein  als  berfrlitiL't  zu  betrachten;  in  der  ^It-lirzahl 
der  Fälle  dagegen  dürfte  eine  besonneno  Ilctr.nlituiiü 
vom  vülkserziehungswissenschaftüchen  Standpunkt  aus  sich  auf 
die  Seite  derer  stdien,  die  dem  Qberlieferten  Brauch  das  Wort 
reden:  auch  wer  weit  davon  entfernt  ist,  die  äußere  Form  für 
da.s  Wesf-n  d«^r  Sathi"  zu  nehmen,  muß  bei  ruhiger  Ueberlegung 
die  große  Macht  anerkeiinen,  die  den  altüberlieferten  Bräuchen 
innewohnt;  es  ist  erfreulich,  daß  die  geschichtliche  Forschung 
sich  auch  den  Kultformen  zur  Zeit  mit  erneutem  Eifer  zuwendet; 
da  treten  manche  Wt  rfp  zu  T:iL'e.  die,  wenn  auch  in  vfrändfrter 
Form,  auch  heute  nudi  vollauf  zu  recht  bestehen  können.  Sie 
wollen  nur  im  rechten  Sinne  aufgefaßt  und  verstanden  sein.  — 

Die  beruflichen  Verbände  lialien  als  Träger  der  Volks- 
erziehung ihrer  Natur  nacli  in  erstt  i  Linio  »nf  die  Ertni  litiLnmg 
ihrer  Mitglieder  vom  Stundpunkte  der  Berutsarbeit  aus  hinzuwirken ; 
es  ist  bekannt,  daß  in  dieser  Beziehung  heutzutage  ein  reges 
Leben  herrsclit,  das  in  Fortbildungsverandtaltungen  aller  Art  zum 
Ausdruck  kommt  und  in  einiir'n  Frav'-n,  wie  z  H.  der  der  sog. 
^Meit>terkur»e^  für  den  Handwerksstand,  sehr  mit  Uecht  auch  die 
▼olksvertretenden  Körperschaften  wiederholt  beschäftigt  hat.  Wie 
sehr  mit  der  Tüchtigkeit  im  Beruf  auch  über  das  engere  berufliche 
Int^Tf'^^o  hinaim  dem  Vulk-wofd  im  Mlltreineinen  credirnt  i-t.  bedarf 
nicht  besonderer  Hervorhebung,  weiui  der  Zusammenhang  zwischen 
den  beiden  Dingen  auch  nicht  allenthalben  unmittelbar  ins 
Auge  fällt. 

Dieser  Zusnnimfnhrinir  tritt  --nfort  dfiitlirlirr  lu'rvnr,  sobald 
es  sich  um  diejenigen  Fragen  handelt,  hei  denen  die  beruflichen 
Verbände  auf  Sanherhaltnng  der  Berufsfflhrung  und  unanfechtbare 
Lehenshaltung  der  Beriit-L"  nns.sen  ihr  Augenmerk  zu  richten 
hab'  ii  Dil'  Berufs\ erhiinde  treten  hier  al-  ^<  lir  Me<»Mitlii  Ik* 
Instanz  ein,  um  d«'n  Organen  der  utTi-ntlichen  Ordnung  einen  leil 
ihrer  Arbeitslast  abzunehmen,  und  rs  bedeutet  unstreitig  eine 
sehr  wichtige  Förderung  der  Volk^woldfahrt.  wenn  liie  Berufsehn« 
von  >eiten  der  Berufsgeino^enschaften  so  hewaclit  wir'l.  daß 
schon  durch  ihre  Aufsichtstätigkeit  die  Lust  zu  Verfehlungen  in 
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Schranken  gehalten  wird.  Die  große  Bedoiitnng,  die  <l:i<  Zunft- 
wesen des  Mittelalters  auch  in  volkserzieheriKcher  Beziehung 
hatte,  ist  für  das  AUgeineinbewiißisem  hintermancher Engherzigkeit, 
die  diesen  Organisationen  anhaftete,  zeitweise  stark  zurückgetreten; 
man  ist  heutzutage  mit  Hecht  wieder  zn  ein*'r  klareren  Würdigung 
die.ser  volk«»erzieheribclien  Bedeutung  (ier  Zünfte  gekommen  und 
hat  das  Gute  nnd  Wertvolle  der  Eänricfatiuig  mit  Erfolg  vrieder 
zor  Geltung  gebracht;  •  <  wirr]  sich  wohl  später  Gelegenheit  finden, 
auf  Einzelheiten  dieser  Entwickelung  einzugehen. 

Doch  mir})  librr  dif  <ifrf>iifH(hen  Kragen  des  Berufslebens 
hinaus  kümien  die  l)eruiiichen  Verbände  in  sehr  zweckmäßiger 
Weise  auf  ihre  Angehörigen  erzieheriseh  einwirken. 

Wie  vieles  sie  in  diesem  Sinne  zn  leisten  imstande  sind, 
lehrt  vielleicht  am  einleuchtendsten  das  Beispiel  der  kaufmännischen 

Vereine  Deut-*  !d;tnds.  für  rllc  ciiip  Tunnojrraphische  Behandlung 
dieser  Seite  ihrer  verdienstvollen  Tiitigkeit  sehr  erwünscht  wäre; 
ein  trefflich  organisiertes  Vorlefcungswesen  sichert  den  Mitgliedern 
dieses  Berufes  eine  })lanmäßige  Fortbildung  nach  allen  Seiten 
hin:  niiin  braiulif  nur  die  VerT^ficlniisse  der  Vurträfre  eines 
Winters  zu  lesen,  um  zu  sehen,  wie  viel  da  alljährhch  geschieht, 
um  das  Niveau  der  Bildung,  der  fachlichen  wie  der  allgemeinen, 
im  Kaufmannsstande  fortgesetzt  hoch  zu  halten  und  nach  Kräften 
zu  erhohen.  Fnil  wenn  ich  liit-r  inxL  ein  /weites  liiulitnides 
Beispiel  für  eine  el)ensü  rege  wie  fnaditiiare  berufliche  und 
außerberuf  liehe  Fortbildungstätigkeit  anführen  darf,  die  von 
Bernfsverbänden  ausgeht,  so  ist  es  das  der  deutschen  Lehrer- 
vereine in  den  verschiedenstfii  Teilen  Deutschlands,  nicht  nur  in 
denen,  wo  der  (Vist  eines  h»  r\ nir;i«jrenden  Mannes,  wie  z.  B.  der 
Dörpfelds  im  Kheinland  und  la  Westfalen,  fortlebt;  die  nicht 
(ranz  10  Jahrzehnte,  in  denen  der  deutsche  Lehrerstand  an  seiner 
Festigung  und  Hebung  gearbeitet  hat.  zeigen  jedem,  der  objektiv 
nachprüft,  das  Bild  eines  ebenso  folpprichtigen  wie  wohlverdienteTT 
Aufschwimgs,  der  selbstver^tandlicii  niclit  nur  dem  Stande  selbst, 
sondern  mittelbar  der  ganzen  Nation  zu  gute  kommt. 

Wenn  die  ßenifsverbände  nun  durchaus  richtig  handeln, 

indem  sie  die  Interessen  ihrer  Angehörigen  in  jeder  Hinsicht 
fr>rdern,  so  darf  ;inf  der  nndeffn  Sf'ite  aus  der  Hingabf  für  den 
Einzelberuf  nicht  die  Verkennung  anderer  Berulsarten,  die  (jeniig- 
schätzung  gegenQher  der  Lebensarbeit  nnd  Lebensstellnng  der 
Angehörigen  an<lerer  Berufskreisc  werden.  Vielleicht  liegt  es  uns 
Deutschen  im  Bhite.  daß  wir  der  Gefahr  des  Berufshochmutes 
mehr  aui^gesetzt  sind  als  andere  Völker  —  wenigstens  ist  in 
Deutschland  mehr  als  anderwärts  die  Torheit  zn  Hause,  die  von 
«'v-tkla^^igen  Bemfsarten  redet  und  st»  ts  bei  der  Hand  ist,  die 
Vertreter  der  weniger  -vornehmen'^  Berufsart<'Ti  fiVier  die  Achsel 
anzu.selien.  Ks  juüsfren  schon  Zeiten  der  ]Sot  kommen,  damit  in 
Deutschland,  namentlich  im  Korden  von  Deutschland,  die  Sdiranken 
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fallen,  die  von  allerhand  Vorurteilen  swiachen  den  verschiedenen 

Berufsfiruppon  aufgerichtet  sind. 

Wa.s  wir  auf  diesem  Gebiete  brauchen,  wenn  wir  bessern 
wollen,  i^it  wohl  vor  allem  mne  objektive  Aufnahme  des  Hildes 
der  tatsächlich  herrx  licnden  Zustände,  das  im  Kiehlschen  (Ji  jsif 
angelegt  wäre  uml  diin  Ii  dns  Material  der  laufenden  lieobat  lituiiL^ 
zweckmäßig  ergänzt  werden  müßte.  Die  einschlägige  Fachliteratur, 
die  vrir  zur  Zeit  fiber  den  Gegenstand  haben,  besieht  sieh 
vorwiegend  auf  F^inzelheitm.  \mtt>T  denen  die  Duellfrage  vielleicht 
den  breitesten  Raum  niniiiuimt  uihI  darnni  von  besonderer  Trag- 
weite isit,  weil  sie  den  Begriff  der  Ötandessehre  in  eigenartiger 
Beleuchtung  hervortreten  läßt;  wie  völlig  es  noch  an  der  nötigen 
Abklärung  der  Anschauungen  über  die  Frage  fehlt,  haben  ja  die 
Fu'U  hstagverhandlungen  des  voricen  .Talires  nur  zu  deutlich 
bewiesen ;  auch  die  Fachliteratur  über  den  Gegenstand  (vergleiche 
z.  B.  Hell:  „Das  Duell Ein  Problem.  Berlin  1904,  Schall  und 
Oertel)  bietet,  soviel  mir  bekannt  ist,  keine  umfassende  Behandlung 
der  Frat'p    vom  objektiv  volkserzieberischen   Stand]innkte  aus. 

Recht  brauchbare  Studien  zur  Geschichte  der  verschiedenen 
Berufe  bieten  Georg  Steinhausens  ^Monographien  xor  deutschen 
Kulturgeschichte"'  (Leipzig,  Fugen  Diederichs),  die  auch  über  die 
Stellung  der  Berufe  zu  ilt  in  Vnlk'^iranzen  zum  Teil  recht  wertvolle 
Belehrung  geben.  Diese  Stellung  erfährt  ira  Laufe  der  Zeiten 
vielfach  einen  starken  Wechsel  und  macht  manche  Krisen  durch. 
In  welchem  Sinne  dies  z.  B.  heutzutage  für  den  Juristenstand  der 
Fall  ist,  darüber  mag  die  Srlirift  von  1'  (InlrlmfiMH.  d>  r  Hichter- 
stand  und  die  sozialen  Aufgaben  der  Gegenwart  (Berlin  li*06, 
0.  Liebmann)  dem,  der  der  Sache  nachgehen  will,  näheren  Auf- 
achlnß  gewähren. 

Von  den  schweren  Anfechtuiicrnn .  dir'  in  unserer  Ztit  der 
Oftiziersstand  zu  erleiden  liat,  ist  gelegentlich  der  Betraclitung  der 
Armee  al-<  Trägerin  der  Volkserzielinng  bereits  die  Rede  gewesen; 
auch  eines  wunderlichen  Angritfes  gegen  den  Pfarrberuf  haben 
wir  lieicitv  kurz  gedacht.    Im  all.L"'iin'inf'n  -/.i-'wii   si.  Ii  lii-i 

uns  in  Deutschland  mehr  vielleicht  wie  anderwärts  eine  gewisse 
Neigung,  zumal  der  Flucschriftenliteratur,  vorschnell  pe^en  einzelne 
Berufsarten  Angriife  zu  ri<  liteii,  die  von  sehr  geringer  Vertiefung 
in  das  Wesen  und  in  die  volkserzieherische  F^-  ileutung  dieser 
Berufe  Zeugnis  ablegen.  Dieser  Neiuung  gegenüber  ist  es  sehr 
erwünscht,  daß  gute  und  objektive  Darstellunaen  der  Beruf^^arten 
erscheinen,  wie  sie  z.  B.  die  Sammlung  des  Gebrüder  Jäneckeschen 
Verlages  in  Hannover,  ,,Das  Bu(  Ii  <1<  r  Berufe"  zu  geben  -lu  lit.  Als 
sehr  guter  Versuch  eiii.  r  Darstelhing  des  Berufsideals  darf  Wilhelm 
Münchs  „Geist  des  Lehramts"  (2.  Auflage,  Berlin,  G.  Heimer) 
gams  besonders  hervorgehoben  werden;  es  verdient  nur  Zu> 
Stimmung,  daß  in  diesem  Buche  auch  die  Berufsfehler  ohne 
Beschönigung  bes]>r't(lifn  sind,  ein  Vorgehen,  dem  man  Nach- 
ahmung für  andere  Berufsarten  nur  herzlich  wünschen  kann. 
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GroßajigeleyU'ii  (ü'f?amt<Jarj>telluuyen  eines  einzi-bieii  Berufskreiseä, 
wie  deren  eine  jüngst  für  den  Katifmannsberiif  die  Teubnersche 
Wila^sbiicbliamllun;,'  ins  LiImii  ßerufcn  hat.  sollte  ein  Kapitel 
über  Berufaideal  und  diu  Berafi«febler  grundsätzlich  nicht 
fehlen.  — 

Der  Geist  der  i'esellschaftlichen  Verbände  läßt  sich 

schwer  in  seiner  (it-aintheit  auffassen  nn<l  »larsteilen;  das 
(Jnellenniaterial .  mit  dem  anf  dio-piti  Gfbict  frearbeitet  werden 
niulS,  ist  spärlid),  und  bei  seiner  Benutzunu'  bedarf  es  der  Voräiicht, 
damit  verkehrte  Vera)l)ieme»nerun^en  vermieden  werden;  als 
ieicli.ste  Quelle  unserer  Kenntnis  ist  für  d  ese-s  (i»d)i('t  ohne  Zweifel 
die  Rcitiaiilit rratur  zu  betraeht<  ri.  d't  aber  natürl  eh  mit  ^fbr  viel 
Ivr.tik  benutzt  6e  n  will,  damit  nieijt  ein  e  n-seitig  übertra  beues 
Bild  das  Ergebnis  wird 

Kill  jrroßerTeil  di-sseji,  was  die  kulturgeschichtliche  Forschimg 
als  .Killt iirl;r:iiikhfit.  i[''  1u'Zt  i*  liiicf .  fiiilt  einer  verkehrti'Ti  An«i- 
gestaitung  des  gebeJlscbattiicben  Lebens  zur  Lrist.  Wir  haben 
einige  Andentangen  ttber  dieee  «chwere  SchiidiL'ung  der  Volks* 
wohlfabit  sdum  bei  der  Besprechung  der  ^Familie**  gemacht. 
\iif  ilriii  Ii(i(|i'Ti  rinc-  cin^'-itiu  auf  materielle  Dinge  perit  Iiteton 
tiesei Ischattslebens  entwickeln  »ich  vor  allem  in  verhängnibvoiJer 
Weise  alle  die  Entartungen  des  Geschlechtslebens,  gegen  die  andl 
in  Deutschland  heutzutage  der  Kampf  mit  allen  Mitteln  gefflbrt 
werden  niufJ'K  und  entwicKi  In  Ii  die  Verliäitiii>-t'.  derfn  Rüd 
Otto  llot/sch  in  seiner  Studie  id>er  .das  Häßliche  m  der  modernen 
Literatur**  im  ganzen  gewiß  treffend  gezeichnet  hat.  Korruptions- 
zuetände,  w  ie  die,  die  uns  in  den  Romanen  von  H.  von  Kahlenberg 
u.  n.  7..  T.  offt  iiliar  sehr  treu  nach  dem  Leben  —  vorgeführt 
werden,  leliren  deutlicli  genug,  welche  Masse  volkserzieherischer 
Aufgaben  gerade  in  unseren  begüterten  und  angesehenen 
Gesellschaftskreisen  zu  leisten  ist. 

^Rine  Theorie  der  Hekadt'nz'',  w  ie  >ie  von 2^ eueren  Franz  Kraus  s 
in  seinem  zweibändigen  Buche  „Der  Völkertod"  (Wien,  Deuticke 
ll^"nff.^  auizustellen  versucht  hat,  würde  bei  ri(htiger  Gestaltung 
fär  die  Beurteilung  de»  fie^ells«  haftlichen  Lebens  eine  FflUe 
wichtiger  und  au<h  jiraktisch  wohl  unmittelbar  verwendbarer 
Gesichtspunkte  erpeben 

An  Arbeiten,  die  vom  wis.senschaftlichen  Standpunkt  aus  das 
lieben  der  höheren  Gesells< haftskreise  planmäßig  analysieren,  ist 
allerdings  noch  großer  Mangel;  der  größte  Teil  des  Materials  ist 
in  mehr  jounialistischer.  zur  rnterliultung  bestimmter  Weise 
vorgelegt  worden;  ich  nenne  Jner  nur  einige  wenige  Titel  von 
Büdiem,  die  in  dieser  Weise  geschrieben  sind,  weil  mit  dem  in 
ihnen  enthaltenen  Stoff  auch  die  wissenschaftliche  Forschung  z.  T. 
sehr  wohl  arbeiten  kann:  E.  D  Fortfues.  T.a  vie  aristocratique 
en  Anylet«  rrf  et  en  Hussie.  die  \  <  r-c  liinU  iM  U  Studien  des  Fürsten 

h  Interessantes  Material  u.  a.  bei  W.  K  iid eck,  Geschiebte  der  ötieritlichea 
Sittlichkeit  in  BeutseUand  iBerlin  1897). 
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W.  Mf sclitscli r y  i'ihrr  (Iii*  Pcf t  rsburp«*r  (Jj'stillscbaft .  ilrntn 
romanhafte  Beliamlluii^'en  ilnr  eins«  lilai  iQ^^n  Probleme  aus  «ler  lianci 
desselben  Schriftstellers  als  wertvolle  Er^'iinzung  zur  Seite  stehen, 
sowie  ähnliche  Versuche  der  Gräfin  Salbarg,  die  die  österrei«  hische 
Gesellschaft  zum  Gegenstand  haben,  nml  ( l  iiiiif^re  im  übrigen  noch 
an  die  ziemlieh  umfangroit  ho  Literatur  zur  Geschichte  tU's  Hof- 
lebens, die  in  diesem  Zusammenhange  von  ^anz  besonderem 
Interesse  ist 

Denn  in  nionarehischen  .Staaten  fallt  gerade  in  Beziehung 
auf  ilit'  Kultur  des  Gesellschaftslebens  dem  Herrscher  f  in'*  ganz 
besondiTs  wichtige  Aufgabe  zu;  «ein  Jlof  ist  tonangebend  für 
weite  Kreise  des  geHellschaftlichen  Lebens;  langsam,  abi^r  sicher 
beeinflußt  die  Lebenshalf  hhl'.  die  in  der  Nähe  des  Thrones  für 
richtig  gMbHltMu  wird,  ci^t  du;  näln^re  und  von  ihr  aus  dann  auch 
die  weitere  l  mgei)ung  der  fürstlichen  Peisönliclikeit.  Unter  diesem 
GeAichtspnnkte  stellen  Forschungen  über  die  Geschichte  der  Höfe 
einen  sehr  wichtigen  Bi-itrag  auch  zur  Geschichte  der  Volks- 
erzielnuig  drir  -  -  ••inen  Heitraü  fr»'ilich,  der  ans  einer  f'iill*'  von 
zum  Teil  recht  unertreulichem  Material,  wie  es  die  Skandalclironik 
der  Nachwelt  Qberliefert  hat,  mit  vorsichtiger  Kritik  and  klarem 
Hinblick  auf  das  Wesentliche  herausgeholt  sein  will;  Edmund 
\  ch^i'^  V)okat)nte  umfangreidie  Studien  über  das  Gebiet  enthalten 
iür  eine  Geschichte  der  Monarchie  vom  Standpunkte  der  Yolks- 
erziehung  in  bezug  auf  diese  eine  Seite  der  Wirkung  der  Herrscher 
sehr  wertvolles,  noch  nicht  ausreichend  ausgenutztes  Material. 
Auch  <]i('  ifiiic^tc  Zeit  h.it  v'uw  H'-ihe  interess:uit*'r  Priträge  zur 
Hofgescluciite  der  ferneren  und  näheren  Vergangeniieit  gebracht; 
lehrreich  sind  u.  a.  die  Zustände  am  Hofe  Napoleons  111.,  an 
denen  der  Kimig  Wilhelms  I.  das  vornehm -st  hone  Gegenbild 
einer  sittlich  rein  irfhaltencn  Atinosjiliäre  bietet. 

Ks  ist  eine  durcli  zahlreiclie  iieisuiele  aus  der  Geschichte 
ausreichend  belegte  Tatsache,  daß  es  für  die  Kreise  der  Wohl» 
habenden  und  Reichen  geradezu  den  Sittenverfall  bedeutet,  wenn 
nicht  -den  Anreizen  des  Heirlitmn^  in  altererbter  Ptl<'ge  von 
Wissenschaft  und  Kun!»t  ein  Gegengewielit  gegeben  ist".  Ein 
hohleit,  rein  nur  auf  sinnlich-materielle  GenfSsse  gerichtetes  Treibm 
hat  über  kurz  oder  lang  in  jeder  Gesellschaft  die  Fäulnis  imd 
Zersetzung  zur  unausbleiblii  lien  l  '(  Ii:*-,  und  es  bedarf  des  Vorhanden- 
seins gewisser  Ideale,  damit  der  übelu  Einwirkung  des  Luxuu  ein 
Gegengewicht  geboten  wird. 

Wir  haben  den  Luxus  hier  nicht  vom  volkswirtschaftlichen, 
sondern  lediglich  vom  vnlk^erziebungswissen^t  Iiaftru  In  n  Stand- 
punkt ans  zu  betrachten.  Was  von  diesem  Standpunkt  aus  über 
ihn  zu  sagen  ist,  hat  von  den  neueren  Dr.  Wilhelm  Ho  de  in 
seiner  Schrift  „Ueber  den  Luxus"  (Leipzig  19<>4,  K.G.Th.Scheflfer)  — 
trotz  mancher  anfechtbaren  Teile  .seiner  Ausführungen  —  (b>cli 
wohl  am  besf».n  ef^sagt;  Bücher,  wie  das  Bodesche,  werden  von 
der  öffentlichen  Meinung  vielfach  fälschlich  alü  Eintagserzeugnisse 
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zur  Bi'frifdi^jnncr  des  Sonsationsbodürfni'^sf-:  aiifcifaßt.  ihr  *:n'iß«'r 
und  \veiltnig«'iidi'r  Ltdirwert  wird  sclion  deshalb  übersehen  oder 
wenigstens  unterschätzt,  weil  wir  für  Schriften  der  Art  nicht  die 
rechte  Rubrik  linben,  in  der  wir  sie  als  populäre  Beliandlungen 
faclnvivscnschaftlicher  L)in«re  einreihen  konn»>n.  Im  Vergleich  zu 
früheren  Zeiten  hat  der  Kampf  gegen  den  Luxus,  soweit  er  über- 
haupt geführt  wirdf  heutsnitage  andere  Formen  angenommen. 
Luxusgesetze^  wie  sie  das  Alterhim  und  das  Mittelalter  kannten, 
sind  in  uns^Ton  T;i;:<'n  von  vornluM-fin  *^in  ])h)^  il»  r  rnmöglichkeit; 
dafür  muß  iieute  dii?*  soziale  KmpHnden  als  ein  inüfhzieller  gesetz- 
geberischer Faktor  eintreten,  der  den  Reichtum  auf  seine  höheren 
Pflichten  hinweist  urul  ilnn  da^  Ann-  und  geistlose  Daranflos- 
schwelgen  veriiclitlii  Ii  und  widerlich  erscheinen  läßt.  1'-  irilt  hier 
noch  eine  Pflichteulehre  auszubauen,  zu  der  in  den  Schriften 
Kormchis  u.  a.  erst  die  Anfänge,  allerdings  vielversprechend, 
TorKegen. 


Bericht  über  eine,  im  Auftrage  der  etudentiechen 
Kemmiseien  (Ur  Ariietternnterrichtskuree-Berlin,  nach 
Dänemark  and  Schweden  antemommeiie  Studienreiee. 

Erstattet  von 
Gg.  Kugel  her  t  Graf. 

Im  Februar  d.  J.  stellte  das  Kurafdriuni  der  Jacob-PIauth- 
Stirtiin'j  in  lHuhh<'rzi?<M-  Weise  ijer  sfudejitischen  Ivmnuission  für 
Arln  ifi  iunti  itichtskurse-Herliu  ein  Heisestinendium  von  .'MH)  M. 
zm  \  erlügtin^,  uiu  es  31itgliedern  der  Kuiuuiiösion  zu  ermöglichen, 
die  Volicsbildnngseinrichtungen  in  Dänemark  und  Sftdschweden, 
besonders  die  mit  den  T  niversitiiteii  verbundenen  und  von 
Studenten  ^eloitt'tcn ,  an  Hrt  unrl  Stelle  zu  studieren  nnd  die 
gewonnenen  Krtahrnngen  tür  die  Berliner  Kmüe  nutzbar  zu  »Hachen. 

Seitens  der  Kommission  wurden  für  diese  Studienreise  delegiert: 
sttid  pbil.  A.  Jnng^  eand.  iur.  F.  Hasselberg  und  der  VerfasBer 
dieses  Berichts. 

Am  i^O.  Februar,  ubemls,  vorlieljeu  wir  IJerlin  und  kamen 
nach  kurxem  Aufenthalt  in  Ma]m5  am  22.  nach  Kopenhagen, 
an  der  Landnngsstelle  von  einem  Mitglied  des  „Studentersamfund* 
empfanden.  In  d'-n  folgenden  Tagen  machten  wir  versi  hiedene 
Besuche  zwecks  nalierer  Infurmationeu,  u.a.  bei  den  Herren  Ober- 
schulrat  Prof.  Bauditz  und  Viceskoledirector  Dr.  Niels  Bang,  ebenso 
bei  Herrn  cand.  iur.  Trier  (Mitglied  der  Comenius  Gesellschaft),  wo 
wir  lilit  r:i11  Ii-  Im  usw  nrilig  aufgenommen  worden  und  bereitwilligst 
Erlaubnis  zum  Hesucli  der  verschiedenen  insstirutionen  erhielten. 
Leidet  konnten  wir  sowohl  die  städtischen  Fortbildungsanstalten, 
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als  tauch  dw  Ynlkslmchsthul«*  in  Frederiksborj.'  nirlit  Iji  siichen, 
da  gerade  „  Fastnachtsferien "  waren.  Dagegen  hatten  wir 
€^legenh«it,  unter  frenncllicher  FOhrung  der  Herren  cand.  mag. 
W.  Hasraassen,  liechtsunwalt  Lachmann,  Direktor  (iumborpr  und 
Hecksclier  verscliit  ilonrn  Vt  rnM-^tnltuni.'en  d  s  .Stuilenter.s  imfund" 
beizuwohnen.  Wir  be.suchteu  einen  Vortrag  tür  Arbeitslose,  das 
BechtshilfeinstitQt  f£tr  Unbemittelte  tmd  eine  Sonntag^schule  fflr 
Kinder. 

Arn  "21.  Februar  fuhren  wir  riiub  ^falimi.  wo  uns  Herr 
Aluseumsdirektor  Larssun,  der  Vorsitzende  des  dortigen  Volks- 
bildangsvereins,  freundlichst  mit  dessen  Rinriehtungen  bekannt 
machte  Am  Abend  nahmen  wir  an  einem  Kursus  über  ^Schwedische 
Sprnflic"  teil  und  hört*'n  finen  Voidau'  il-s  Ifiirn  I^arsson  über 
Friedrieh  den  Großen.  In  dein  ^Sciionenkiub-,  in  (b^i  wir  danach 
eingeführt  wurden,  lernten  wir  einige  Herreu  des  Luiider  Vereins 
„Stnienter  ocit  Arbetare^  kennen,  die  sich  uns  für  den  folgenden 
Tai:  in  Lund  zur  Vorfii'jnr<r  sttdlten. 

Dort  wartete  uns«'r  um  28.  Frbrnar  »-in  überaus  gastlicher 
Empfang.  Wenn  aucli  k'ider  an  diesem  Tage  keine  Kurse  der 
Studenten  stattfanden,  so  war  es  uns  doch  möglich,  auf  Grund 
eingehender  Besprechungen  ndt  dem  Sckri  tär  des  Centr.dbnreHUs 
für  populärwissenschaftlich«'  VorlesunL'^n,  Herrn  N.  Lundabl,  unil 
den  Herren  der  Vereine  „D.  V.  G.''  uiul  _.Studenter  och  Arbetaie", 
besimders  den  Herren  Dr.  af  Klerker,  Dr.  Bengt  Lidforss,  fil.  cand. 
Jacobseri  etc.,  uns  mit  den  Institutionen  vertraut   zu   maclii  n. 

Mit  ;nifri<  hti'„M  iu  Ih'dauern.  flriß  ein  liin^'erer  Aufenthalt  uns 
niciit  möglich  war,  .schieden  wir  am  fuljjrenden  Morgen  von  Lund, 
um  uns  nach  6()teborg  zu  begeben.  Linter  Führung  der  Herren 
Museumsdirektor  Baatb,  an  den  wir  von  Herrn  Lars-^on  empfohlen 
worden  w^aren.  nn<l  Lektor  .lons»»n,  Vorsitzenden  des  VolksbildnnL'-^- 
Vf^reins,  besucliten  wir  dort  einen  Schönschreibekursus  und  <'nien 
Vortrag  Ober  Pompeji  in  „Göteborgs  Arbetarein^titut 

Am  Sonntap.  den  4.  Miirz,  fuhren  wir  nach  Ki>penhapren 
zurück,  um  mti  fnl.M  n  len  Tag  von  da  aut  verschiedenen  Wegen 
nach  Berlin  zurückzureisen. 

Die  Volk^bildungseinrichtungen  in  Dänemark  und 
Si  liw  I  ilt  n  unterscheiflen  sich  nicht  .««ehr  viel  von  d«^n  in  Deutschland 
besrehciiden.  Kinen  verhältnismäßig  großen  Anfi  il  flnran  haben 
die  Studenten  eigentlich  nur  in  Lund.  In  Göteborg  beteiligt  sich 
die  Studentenschaft,  soweit  wir  bemerken  konnten,  garnicht,  in 
Kopenhagen  nur  in  v'cringsm  Maße  an  den  Arbeiterfortbildungskursen. 

Vor  allem  jfibt  in  Kopenhagen  der  Name  _Studenter- 
saintundet"  zu  dem  Mißverständnis  Anlaß,  als  ob  die  von  dieser 
Vereinigung  ausgehenden  Institutionen  rain  studenti'^chen  Charakter 
trafen.  Dem  ist  nicht  so;  denn  „Studentersamfundet^  ist  nicht 
allein  ein  Verein  von  Stinlt  iitt  n.  -ondern  auch  von  gewesenen 
Studenten.  Die  Tätigkeit  dieses  ;>tudentenverein.s  —  wa*  die 
Volksbildung  betrifft  —  erstreckt  sich  aufierhalb  Kopenhi^ens 
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auf  Vortragszyklen,  nach  Art  iUt  Ueutr«tlien  Wanderredner 
und  -lehrer;  in  Kopenhagen  selbst  werden  im  Winter  Yorträg» 

für  Arlx  itslnse  an<:elialten  und  zwar  am  Xaclimitf a^j,  die  immer 
sehr  |zut  besucht  sind  und  i^ifher  praktischen  Nutzen  haben. 
Femer  veranstaltet  „  iStudeutersamfujidet "  volkstümliche 
Konzerte  und  Rezitationsabende  und  gibt  eine  poitulärowissen« 
schaftliche  Zeitungskorrespondenz  heraus.  Die  beiden  nach 
nnsprcr  An^iclit  s-<«'.'f>nsr<>i(l!-f,n  F.inricbtunfren  sind  aber  das 
„Insritut  für  unentgeltliclie  lifcht-shilte"  und  die  Sonntagsschulen 
für  Kinder.  Das  Rechtsbilfeinstitut  (Betsbjaelpen)  wurde 
18?*ö  eingerichtet;  es  gibt  nicht  al!*  in  unentgeltlich  Hechtsrat, 
Rondern  fidirt  auch  unentgeltlich  alle  KechtssaclitT)  ilurch.  Kin 
feät  angesitellier  iVnvvalt  steht  an  der  Spitze;  außer  ihm  und 
seinem  Bureauvorsteher  bezieben  die  raterteüenden  Rechtsanwälte 
keinerlei  Gehalt;  St tuit  iiti-n  beteiligen  .^irfi  flaln  i  als  Protokoll- 
fidirer  und  dergl.  Die  Kosten  \verd*n  liiiirli  tV  iwillige  Beitl  ifro 
und  Zusehüsise  von  Staat  und  Kummune  gedeckt.  Da«  Ketlitä- 
hilfeinstitut  wurde  1902/03  in  24  828,  19UH/04  in  25  688  Füllen 
in  Anspruch  genommen  und  führte  6454.  bezw.  08x3  Recht.ssachen 
durch.  Dir  tun.'f-liftiri  Fr«  (jiienz  l>ew«'i.>t  »lie  Notwendigkeit  ili(  -»'r 
luittitution.  Die  ►'^onntagüsciiulen  iür  Kinder  erlreuen  sich 
ebenso  proßer  Beliebtheit  unter  der  arbeitenden  Klasse  der 
Bev<dkerung.  Sie  werden  gegenwärtig  an  fünf  Stellen  der  Stadt 
aV»:.''  half  in.  Ohne  religiiise  oder  chauvini-(is(  Ii  tiatiniialo  Tendenz 
werden  da  die  Kinder  (und  zwar  meist  von  alten  Herren  des 
.Stndentersamfund")  .sozusagen  wissenschaftlich  unterhalten. 
-Nach  einem  einleitenden  gemeinsamen  Gesang  wird  meist  mit 
Zill) i'ilfi'iialiiiie  von  la^  litjjildern  üi)er  (legeM-.t;iin!c  aus  den 
ver.schiedenen  (.iebieren  der  Natur  und  de.s  menschlichen  Lebens 
gesprochen:  Thorwaldsen,  Amerika,  Edison,  Finland.  Tompeji, 
China,  Eiszeit,  Kntstehung  der  Krde,  Tierwelt  der  Vorzeit,  Amei.sen 
und  iiir  (lemeinleben ,  Kairipf  ums  Dasein  u.  s.  w.;  es  werden 
MiirclM'ii,  (ledi(  lite  und  Musikstücke  vorgetragen,  und  geinein.samer 
Cie.sang  schlielit  w  ie«|er  die  Feier.  Ja,  eine  Feier  ist  e.s,  wie  jeder 
Unterricht  es  sein  müßte!  Man  muß  es  gesehen  haben,  wie  die 
Augen  '1»  r  Kimler  —  Kinder  von  S  bis  14  Jahren!  —  leuchten, 
wie  aatmerksam  .sie  den  Worten  des  Vortragenden  lauschen,  wto 
zuirauiich  nie  den  Veraiistaiiern  gegenüber  sind!  —  Es  war  das 
Erhebendste  und  Schönste,  was  wir  auf  unserer  Reise  gesehei» 
haben!  — 

l-'rüher  g;d)  _  Studenters;imfun<li  i  "  auch  F^lementarkurse  in 
der  Art  wie  wir.  iJiesen  Fortbi  Idungsunterricht  (Däni.sch, 
Reclmen,  Deutlich,  Englisch,  Buchführung  a.  s.  w.)  hat  jetzt  die 
Stadt  Kopenhagen  idjernommen  und  ihren  Volksschulen  angegliedert. 
Kh  ging  jedoch  hier  wie  sonst  auch.  Während  die  studentischen 
Kurse  vor  allem  dem  älteren  Arbeiter  Bildung  bringen  wollen, 
fehlt  der  ältere  Arbeiter  in  den  städtischen  Fortbildungsschulen  fast 
ganz.   Nach  der  Statistik  vom  Jahre  1904  Ober  das  Kopenbagener 
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Volkssc  liiilw  ••>*  n  L''  linrt  »In-  weitaus  größtt^  Teil  der  Fortbildiiiigs- 
.schüier  (l«*m  Alter  von  15  .laliren  an  (männlii-hes  Oo^^rhlochf 
24,4«,  weibliches  27,8*),  und  nur  ein  vereciiwindenU  kleiner 
Brachteil  i«t  fiber  SO  Jahre  alt  (0,2  bezw.  0,7%).  Man  sagt  vieK 
fjuh,  es  ^Hni<'re  den  älteren  Arbeiter,  mit  jüngeren  Genossen  die^ 
Schulbank  zu  drücken;  ab*!  nach  meiner  Ansicht  ini  in  <len 
meisten  Fällen  eine  ^Vrt  instinktiven  Lnabhiingigkeitsgefühls  die 
Ursache,  daß  der  Arbeiter  behördliche  Schulen  meidet,  weil  er 
«las  Schulmeistern  —  8eU)^t  im  guten  Sinnt*  des  Wortes!  — 
haßt:  fr  p^lit  dahin,  wo  ihm  »'in  mehr  kameradschaftliches 
Verhältnis  garantiert  ist,  und  das  tindet  er  bei  den  Studenten. 
Deshalb  rier  Erfolg  der  studentischen  Kurse  ?  Das  sieht  aber  auch 
zujileirii  (Irenze  der  studentischen  Tiitijikeit  auf  diesem  (jebiet. 
I'nd  da  };laui)e  ich,  daß  die  Ftirmel,  der  Stud»'nt  dürfe  nur 
Eleinenturunterricht  an  Arbeiter  geben,  etwas  zu  eng  gefaßt  ist, 
von  einem  falschen  GeMchtspunkte  ausgeht:  vielmehr  ist  der 
Student  befähigt,  auf  all  den  Gebieten  ältere  Ai  heiter  zu  unterrichten, 
wo  or  mit  ihnen  im  kiMn^rrMKchnftlii  Ih  m  Kontakt  bleiben  und 
iliiH  ii  auf  diofj«'  Wei-^i'  lliMung  umi  W  vermitteln  kann. 

l*ie  Voiksiiociischule  in  Kortenhagen -Frederiksborg,  ge- 
gründet von  dem  philanthropischen  Pfarrer  Gmndvich,  ist,  was  die 
rnterrichtsmethodi'  h*  riifft,  ähnlich  organisiert  wie  die  Volks- 
h'nhsfhulen  Doutscidands;  man  hat  dabei  dem  fast  durchweg 
bäuerischen  Charakter  des  Landes  insofern  llechnung  getragen, 
als  im  Sommer  daselbst  die  Frauen,  im  Winter  die  Männer 
unterrichtet  werden  und  zugleich  in  dem  Institut  Unterkunft  finden^ 

Die  Arlxüter-Unterrichtsinstitute  in  ]\Ialmö  und 
(ritt ('bor?  *^ind  von  Privaten  gegründet  und  geh-itt't,  «'ine  Art 
Voik.sl)ildnngsver«'iü.  l)ie  Hörer  zalilen  für  die  Teilnahme  au 
einem  Kurs  in  der  Regel  50  Oere,  der  Eintritt  zu  den  volhs- 
tümli(  hen  Vorträgen  ist  frei.  Die  Lehrer  in  den  Kursen  werden 
bezalilt. 

In  Lund,  in  Südschweden,  iiat  das  Zentralbtireau  tur 
populärwi-sscnschaft liehe  Vorlesungen  seinen  Sitz,  eine 
Art  Referenten-Verniittlungsiii.stitut.  in  großartiger  Wei  r  tiir  gans 
Schweden  or;iani.>i»'rt.  Die  dem  Zcntralbureau  a!it.'<  >(  Ido.s.senen 
Verein«'  zahlen  «'in«'n  jährlichen  Deitrajü:  von  10  bis  2ö  Kr.,  woffir 
*ie  Lichtbilder,  Anschauungsmaterial  und  dergl.  gratis  geheheii 
erhalten.   Studenten  sind  an  diesem  Unternehmen  nicht  beteiligt. 

Dagegen  hat  der  liberale  Teil  der  Studentenschaft  in  Lund 

in  dem  Verein  ,,1).  Y.  G."  eine  Finrichtun«.'  geschaffen,  die  unseren 
Kursen  w<»hl  nni  inoisten  glfidikrunnit.  K<  werden  «la  Flementar- 
kur.se  in  Schwediseh,  Keehneii,  liuciiliihrnnji,  aucii  l'jn^rlisch  und 
Deutsch  abgehalten,  Einzelvorträge,  Konzerte  und  dergleich«i 
finden  statt:  auch  die  Kopeidia^ener  F.inrichtung«'n  d«'r  Sonntags- 
schule iitnl  il-r  unentgi'ltlichen  K«'chtvliilfe  hat  man  hier  über- 
noinnien  und  mit  bestem  Krfolg  durchgefülirt. 
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Aus  allem,  was  wii  zu  ätudieren  Gelegenheit  hatten,  haben 
wir  ersehen,  daß  ^rir  uns  mit  der  Art  nnd  der  Organisation 
nnaerer  ünterrichtskursc  auf  dem  richtigen  Wege  bt?tind«ii,  in 
manchem  Sy>t<in  dtirViTtranonsmüniHT.  rtbimgsloiter.  l'nterricht?*- 
bogen  und  dergleichen  —  den  dortigen  Kurstm  vorau-s  bind.  Doch 
danken  wir  ihnen  verschiedene  wichtige  Anregungen. 

So  gedenken  wir  der  Kommission  vorzuschlagen,  im  kommenden 
Winter  probeweise,  vorläufig  mir  für  di»»  Kindpr  unserer  Hörer,  eine 
Sonntagsschule  nach  dänischem  Muster  einzurichten.  Man  kaim 
ja  die  Kinder  bekanntlich  am  besten  erziehen,  wenn  man  sie  so 
erzieht,  daß  sie  es  nicht  merken,  und  wir  sind  sicher,  daß  wir 
in  der  arbeitendt  n  ncvölkcning  Berlins  einen  ebenso  guten  Boden 
dafür  finden  werden,  wie  der  von  Kopenhagen  und  Lund  einer 
ist.  Nähere  über  Einrichtung  und  Unterricht  zu  sagen,  dürfte 
wohl  erst  nach  Rück.spracln-  mit  unseren  Hörem  angängig  sein, 

Tcberhaupt  habon  wn  die  Üeberzeugung  gewonnen,  daß  es 
von  großem  Nutzen  für  beide  Teile  sein  wird,  wenn  die  Hörer 
sich  auch  durch  eine  Vertretung  an  der  Leitung  der  Kiurse  be- 
teiligen. In  Lund  verrät  .schon  der  Name  ,,.Stijdeiiter  och  Arbetare" 
die  Art  der  Organisation.  Nach  meinem  Dafürlialten  wäre  es 
wohl  am  besten,  wenn  ans  den  Beihen  der  ca.  (»0  Vertrauens- 
mämier  ca.  T)  als  stimmberechtigte  Mitglieder  der  studentische)i 
Unterrichtskommission  gewählt  würden. 

.Vuch  die  Einrichtung  der  unentgeltlichen  Rechtshilfe  für 
Unbemittelte  wäre  wohl  einzuführen,  wenn  si<h  einii/o  Hechts- 
anwälte bereit  linden  würden,  an  die  Spitze  zu  treten  und  ohne 
Entgelt  Rat  und  Hilfe  su  erteilen:  Studenten  als  Hilfearbeiter 
würden  nicht  fehlen,  srhon  nm  s  [  taktischen  Nutzens  willen, 
den  sif  vnn  dfr  Einrichtung  hätten  l  nd  notwendig  wäre  sie. 
Wenn  auch  Zeitungen,  Bureaus,  Vereine  u.  s.  w.  unentgeltlich  Rechts- 
fat  erteilen,  so  ist  es  doch  vielen  heutzutage  unmöglich,  eine 
Rechtssache  aus  eigenen  Mitteln  durchzuführen;  dann  müssen 
da««  Armenrecht  in  .\nspruch  nelim<»?i,  was.  abgesehen  von  anderen 
Nachteilen,  den  Verlust  des  Wahlrechta  nach  ^ich  zieht,  das 
besonders  der  Arbeiter  begreiflicherweise  nicht  gern  mißt.  Wir 
glaaben,  dafi  wäi  «chon  ein  Mittel  finden  Heße,  diese  Institution, 
von  dpren  setrensreiflK  m  Wirken  man  im  vorniis  überzeugt  sein 
kann,  auch  in  iierini  ins  Leben  zu  rufen,  .iedenfalls  würden  wir 
es  nicht  an  der  Mitarbeit  fehlen  lassen. 

Ferner  wäre  erstrebenswert  eine  Art  Kartellierung  aller  der 
Körj>erschaften,  dif»  <\ch  die  V«*lks-,  s|h'7iV11  die  Arhrif crbildung 
zum  Ziel  gesetzt  haben.  Ich  denke  da  besonders  an  den  Berhner 
Hochsehnllehrerverein,  Freie  Hochschnle,  Arbeiterbildnngaachtde, 
Verein  für  Volksbildung.  Bureau  für  Sozialpolitik  und  studentische 
Ilnterrirht^kiirsf*.  Ein  Ans.^chuß,  gc})ildet  aus  Vertretern  dieser 
Institute,  kümite  bewirken,  daß  man  sich  mehr  in  die  Hände 
arbeitet,  daß  eins  dem  andern  aushilft,  wo  es  kann:  Austausch 
Ton  Referenten  und  Hilfsarbeitern,  Entleihung  von'  Skioptikons 
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fein  Anschauungsmittel,  das  noch  viel  verbreiteter  sein  müßte!)  etc. 
Es  läge  in  aller  Diterease,  wenn  diese  Anregung  auf  fmditbaren 

Boden  fallen  wfirdn 

Zum  »Scliluß  «[»rechen  wir  dem  Kuratorium  der  Jacob-Plauth- 
Stiftung  für  die  gütige  Bewilligung  des  Stipendiums,  den  Herren 
Dr.  Marcuse-Berlin  und  Prof.  Hamdorff-Malchin  fOr  die  mancherlei 
Hilfe,  sowie  allen  den  dänischen  und  schwedischen  Herren  für 
(Ue  pa-^tlichp  Aufnahme,  das  freundlichf  Entgegenkommen  und 
die  liebenswürdigen  Bemühungen  unseren  ht  izHciisten  Dank  aus. 


Undliche  FachbibUotiiakin? 

Ton 

Dr.  W.  Feld  in  OberkaneU 


In  Nr.  805  der  Köln.  Ztg.  wird  landwirtschaftlicfaen  Bibliethekeii 
das  Wort  geredet,  die  im  Ao8chIu<ise  an  die  landwiitschaftlichen 
Winterschulen  errichtet  werden  und  drr  fachwissenschaftlichen  Beienning: 
der  Iranern  dieoea  sollen,  Im  (Jegensatze  zu  den  „ gemeinntitzigen 
Volkäbibliotheken,  die  das  allgeineine  Lesebedilrfaid  auf  dem  Lande 
befHedlgen  und  itdi  an  die  breiten  Scbicbten  der  Undlichen  Arbett»^ 
Qod  Dienatboten  (?  blot»  oder  ancb  nnr  lianptaäohlioh  an  diese  Kreiae?) 
wenden**. 

Zunächst  hat  man  hiir  zu  fragen:  Würden  solche  fUlcher  von 
den  Bauern  überhaupt  gelesen  werden?  Wer  die  AbneiguDg  weitester 
Kreise  unseres  Volkes  vor  Büchern  überhaupt,  namentlich  auch  vor 
wlasenadiaftlieh  begründeten  ttatschlSgen  für  die  praktische  Wirtachafta^ 
und  sonstige  LebensfGUiniag  kennt,  wird  das  ftiglich  beaweifeln  kSnaMi. 

Und  wenn  dazu  noch  die  Bauern  ihre  Bücher  von  auswärts 
''nricihen  sollen?!  Denn  »iae  Winterschule  besteht  doch  nicht  in 
jedem  Dorfe. 

Aber  seihst  die  Überwindung  all  dieser  Trägheitsmomente 
voravageeetat»  bleiben  noch  ernstliche  Zweifel  darQber,  ob  das 
Entleihen  fachwissenschaftlicher  Btteher  weaentllchen  l^atzen  für  die 

Bauern  haben  wird?  Im  Gegensatze  zur  Unterhnltnng^sh'teratnr  haiulelt 
es  sich  hier  d^ch  meist  um  Materien,  zu  den  n  tiefert  m  Verständnisse 
ein  einmaliges  Lesen  nicht  genügt.  Diese  Bücher  wollen  immer  wieder 
während  der  praktischen  Arbeit  nachgeschlagen  werden,  bis  ihr  Inhalt 
dem  Landwirt  gewissermaden  in  Fleisch  und  Kot  fibergegangen  iat. 

Ktira  —  die  Aufgabe  ist,  den  Lent«n  geeignete  Facbllterator 
zum  dauernden  Gebrauche  ins  TIiius  zu  geben  nnd  zwar,  wenigstens 
im  Anfange,  in  einer  Form,  ia  der  sie  überhaupt  gelesen  wird. 
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Das  kann  nur  durch  die  Zeitungen  geschehen.  Irgend  eine  kleine 
Fachzeitschrift  (oder  wenterstens  Lokalzeitung)  halten  wohl  die  meisten 
Faiuilien.  Und  v,as  da  drin  steht,  das  wird  auch  gelesen.  Bringe 
man  also  die  Ergebnisse  der  agrarwlBfteiuohaflUchen  Forschung  in 
mufidgeraehtra  kleinen  Portionen  doreh  die  eingebttrgerte  Undlidie 
Pre>M  in  die  Häuser  und  in  das  Denken  und  Handeln  der  Bauern! 
Aber  nicht  durch  ohertliu  lili(  he  Einzelartikel,  sondern  durch  Zykl^-n 
von  wohl  Oberlegten,  irründlichen,  znsammenhSngenden  Aufsätzen,  die 
im  edelsten  Sinne  des  Wortes  volkstümlich  bind. 

Freilich  stellen  solche  Artikelfolgen  sehr  hohe  Anforderungen 
«n  den  Terfasser.  Hier  kann  in  dieser  Richtung  nor  daranf  hin* 
gewiesen  werden,  daÜ  derartig  qualiiizierte  Arbeiten  von  einer  einzelnm 
ländlichen  Zeitung  nicht  bescliiitTt  werden  können  Weder  kann  diese 
ein  angemessenes  Honorar  dafür  zahlen,  noch  werden  Schriftsteller 
sich  leicht  da^.u  eutbchließen,  ihre  Arbeitskraft  nur  für  den  kleinen 
Kreis  der  Yerhreitung  einer  einzelnen  Dorfzeitung  oder  eines  einzelnen 
FachUattes  henmgehen. 

Mein  Voncblag  geht  deshalb  dahin,  ein  etwa  korrespottdenz- 
ähnliches  Organ  zu  schaffen,  dns  sämtlichen  grpi^netcn  Zeitnngen, 
namentlich  der  Fachpresse,  Aufsätze  der  he/eichneten  Art  gegen 
geringe  Entschädigung  oder  umsonst  zur  Verliigung  stellt  und  von 
«ich  aus  Schriftsteller  mit  der  Abfassung  solcher  Artikelserien 
beaoftragti  vielleicht  sogar  einigen  jtlngeren  Gelehrten  hanptbemriieh 
^e  Ausarbeitung  von  populären  Abhandlungen  aus  ihrem  Stodim« 
gebiete  übertrat.  Der  letztere  M'kIiis  hiitte  noch  den  Vorteil,  daß 
unsere  jüngeren  Gelelirt(,'n  >ich  iillniiiliiicli  in  eine  gemeinverstfindliche 
Darstellung.sweise  hinein  lebten  und  dadurch  vielleicht  zur  fcschaflung 
eines  Totkstamlich>«iasenschaltlidien  deutschen  Stils  beitrügen,  und 
sogleich  nicht  vergftfien,  daH  ünterhaltung  und  Belehrung  aweierlei 
rind  und  notwendig  sein  mOssen. 

Ich  brauche  kaum  zu  erwiihnen,  daß  solche  Aufsatzreihen  nicht 
nur  für  landwiitschaftliche  Frn?*^n  und  nnch  nicht  nur  für  die 
ländliche  Bevölkerung  von  liedeutung  wären  und  da£  es  wohl  eine 
scheine  Aufgabe  für  unsere  zahlreichen  gemeinnQtzigen,  an  der  Hebung 
der  Volksbildung  beteiligten  Kreise  wäre,  gemeinsam  in  dieser  Sache 
vorzugehen  und  ein  solches  Institut  zu  gründen. 


Digitized  by  Google 


1906. 


87 


Die  Dautttiie  DkMer-GeiHicIrtiiis-Stfftuiig. 

Kunw  JaliroibMiolit  für  1905. 

Di»»  Dpiitsche  Dichtfr-Gedächtnis-Stiftunf;.  die  ein  n-in 
gemeiiiiint/,i;.'Hs  [ 'iitti  iitlmien  untor  Ausschluß  aller  privaten 
Er\verbNint«re»eii  i>t  und  die  bezweckt.  ^lM'rv«»rra}2eiiden  Dichtem 
durch  Verbreitung  ihrer  Werke  ein  Denkmal  im  Herzen  des 
ddtttMhen  Volkes  zn  setsen**,  hat  im  Jahre  1905  tamn  bemerkeus- 
werten  Aufschwung  genommen.  Die  Zahl  ihrer  persönlichen 
HitgUeder  hat  sich  nm  mehrere  hundert  vermehrt.  Dementsprechend 
konnte  anch  die  Tätigkeit  der  Stiftung  eine  .lange  gewünschte 
Erweiterung  erfahren,  indem  den  bis  dahin  schon  bestehenden 
Abteilungen  die  neue  „  Abteilung  zur  Massenverbreitung  guter 
Volk^^rhriften  zur  Seite  trat.  Die  von  dieser  herausgegebenen 
^Vüiksribiiclier"  —  zunächst  10  an  der  Zahl  —  haben  wcbon  viele 
Freunde  ^retimden.  N(H'h  stärker  ist  der  Absatz  th'r  xlmn  vnr 
längerer  Zeil  begründeten  ^  Hausbücherei von  der  im  letzten 
Jalire  fünf  neue  Bände  ersclUenen  8ind;  auch  im  Jahre  1906  wird 
die  Verlags*  Abteilung  durch  Herausgabe  von  etwa  8 — 10  neuen 
Luiden  eine  rege  Tätigkeit  entwickeln.  Die  Nachfrage  ist  so 
stark,  daß  die  Auflage  jedes  Bandes  5000  Exemplare  zu  betragen 
pflegt,  und  daß  viele  bereits  in  2.  und  3.,  eines  (der  1.  Band  der 
Sammlang  „Deutsche  Huinori^ten")  sogar  schon  in  4.  Auflage 
erschienen  ist.  Der  Ladenpreis  der  schön  gebundenen  Bücher 
beträgt  nur  je  1  Mk.  —  Auch  (V\f  Bib!iotb»'k-<- Abteilung,  die 
arme  Volksbibliotheken  mit  guten  iiiuhern  unterstützt,  bat  eine 
lebhafte  Tätigkeit  entfaltet:  es  sind  etwa  23  000  Werke  in 
130ÜO  Bänden  zur  Verteilung  gekommen.  Ks  ist  selbstverständlich, 
daß  die  Stiftung  sich  an  der  Schillerfeier  lebhaft  beteiligt  hat, 
indem  sie  einige  schon  aui^gestattete  Schillerhefte  herstellte,  die 
durch  Magistrate,  KreisausschOsse  u.  s.  w.  vielfach  zur  Verteilung 
an  Schüler  benutzt  wurden.  Besonderer  Beachtung  erfreute  sich 
das  Srbillerbuch,  das  bei  einer  Stärke  von  356  Seiten  gebunden 
nur  1  Mk.  kostet.  —  Lebhafte  Förderung  hat  die  Stiftung  durch 
die  Orts-  und  Frauengruppon  erfahren,  die  ihre  Fn'unde  und 
Freiiiulinnen  in  verschiedenen  »rroßen  UTid  kleinen  Städten  begründet 
haben  und  zu  deneri  lioHi  iif lieh  nocli  l  iiK-  giolie  Zahl  ähnliclier 
Gnippeii  treten  wird.  1)»  r  Gesamtbetrag  der  eingegangenen 
und  ausgegebenen  Mittel  belief  sich  1905  auf  etwa  G8  COO  Mk., 
wäbrend  die  Ausgabesumme  noch  vor  zwei  Jahren  nur  etwa 
17000  Mk.  betragen  hatte.  —  Von  den  Bfichem  der  Stiftung 
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wurden  insposamt  bisher  übrr  <iin'  Viprtolmilüon  Kxemplare 
ffodruckt.  Ihre  gute  Ausstattung  uu<l  litiM^nisch  sr)rgtaltigf  Auswahl 
haben  ilmen  in  allen  Kreisen  der  Bevulkerunu  Freunde  veröihatft. 
Andererseits  haben  sicli  namentlich  die  von  kleinen  Volksbibliotljeken 
gestellten  Anforderungen  in  ganz  außerordentlichem  Maße  vennehrt, 
Bodafi  die  Deutsche  Dichter-Gedächtnia-Stiftimg  auf  den  Änsehlnß 
vieler  weiterer  Mitglieder  hofft.  Dracksachen  über  die  Tätigkeit 
der  Sttffcimg  und  die  Bedingungen  der  MiigKedschaft  (Mindeet- 
beitrag  nur  2  Mk.  jährlich,  wofür  noch  ein  Buch  abgegeben  wird) 
werden  von  ihrer  Kanslei  in  Hamborg -Grofiborstel  gern  nnent^ 
geltlich  übersandt.   

Eine  Frauen-Universität  in  TeUe. 

Die  Japaner  haben  seit  zehn  Jahren  außerordentlich  an  ihrer 

;.'ci-tigen  Fortbildong  gearbeitet  und  dabei  auch  die  Frau  auf  eine 
hohe  Stufe  zu  bringen  gesucht.  Seit  1901  besteht  in  Tokio 
eine  Fratien-T niversitiit  mit  einer  Vorbereitungsklasse.  Nach 
dem  letzten  .Taliro^bcricbt  hatten  sidi  für  beide  Anstalten  in  dem 
gt^nanntpu  .lahre  300  .Studentinii«  ii  und  ÖOO  Schülerinnen  gemeldet. 
Diese  Universität  —  so  ^«chreibt  die  Tägliche  Hund^cliau  —  darf 
als  eine  höhere  weibliche  Erziehungsanstalt  in  des  Wortes  bester 
eittlicher  Bedeutung  gelten,  denn  die  Zöglinge  jagen  nicht  irgend 
einem  akademischen  Befähigungsnachweis  nach,  sondern  sind 
lediglich  bestrebt,  sich  die  Möglichkeit  der  höheren  Entwicklung 
ihrer  Kräfte  zu  verschaffen.  Der  Lehrgang  zerfällt  in  drei  Teile, 
von  denen  einer  die  einzelnen  Wissenschaften  tmd  die  Künste, 
der  zweite  die  japanische  und  der  dritte  die  englische  Literatur 
umfaßt.  Die  I,ehrnr-(  baft  setzt  sit  h  nn^  weiblichen  Profe.süoren, 
und  zwar  aus  .lapam  rinnen  und  Knghuulerinnen  zusammen.  Die 
Zucht  ist  strenL'  nnd  die  Anforderungen  nehmen  den  ernstesten 
Fleiß  der  Studentinnen  in  Anspruch.  In  dem  LelustuHe  bildet 
die  „häusliche  Wissenschaft  eine  fesselnde  Abteilung;  sie 
beschäftigt  sich  mit  der  theoretischen  und  praktischen  Moral- 
philosophie, die  flbrigens  auch  in  die  japanischen  Schulbücher 
aufgenommen  ist,  mit  der  Volkswirtschaft,  mit  dem  Staats-  und 
Bürgerrechte,  mit  der  Physiologie,  mit  der  Haushaltungskunde 
und  der  Gesundheitspfle«.'*'.  Für  die  praktische  Durchfuhrung  der 
letzteren  gelten  planmäßige  Leibesübungen  und  Körperpflege  als 
eine  Fr-rdi  rnrvir.  die  durch  aiisführiiclie  Bestimmungen  der  Satzungen 
genau  !e^.tgelegt  ist. 
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Blätter  das  Akademischen  Bundes  ,,Ethos''. 


Im  FHlbjalir  1906  hat  d«r  AkademiMhe  l^mid  » Ethos "  sieh  ein 
eige&M  Oifan  geächaffoi,  um  die  Gedanken  dea  Bnodea  io  weitere  Kreise 

7,u  trag^en  und  den  Ziisnmmcnhang'  und  Meinunp'<»anstnnsch  seioer  Mit- 
glieder zu  vermitteln.  E-i  erscheinen  4  bis  'i  Nummern  pro  Semester, 
Oktavforti  ai  16  Seiten,  zum  Abonnemeotspreise  von  1  M. 

Auf  der  letzten  BondesTersammlung ,  Ende  Feinnar  des  Jalirea, 
ist  nun  die  Erweiterong  des  Bnodea^Progranina  beschlosseii 
worden.  Wir  haben  erkannt,  daß  wir  uns  die  6r«isen  unseres  Arbeits- 
feldes zu  en?  gezogen  haben.  Die  Fraji^en  der  sexuellen  Sittlichkeit 
stehen  in  zu  naher  Beziehurg  zu  den  verschiedensten  nationalen, 
sozialen  und  ästhetischen  Problemen,  als  dait  auf  einem  ao  einseitig 
begrenzten  Arbeitsgebiet  eine  Refonn  sich  mit  Erfolg  durchsetzen  ließe. 
Indem  wir  unsere  Arbeit  Jetact  auf  eloe  breitere  Vaais  stellen,  hoffen 
wir  wdtere  Kreise  fOr  nnsem  Band  za  interessieren  nnd  neue  Kampf- 
genossen zu  weihen. 

Diesen  nmfuss*'ririeron  Charakter  sollen  auch  un«-ere  BlStter  hinfort 
tragen,  sie  suiieu  die  Erkenntnis  der  ethischen  Ptlicliten  der  'Studenten- 
schaft anf  nationalem,  sozialem  and  ästhetischem  Gebiet  fördern  und 
SO  an  ihrem  Teil  aom  grellen  Werk  der  YoIhseraielMing  beitragen. 

Bierzu  bedürfen  wir  Jedoch  der  UnterstflCaang  aller  Fiennde 
unserer  Sache.  Denn  die  Zahl  unserer  Abonnenten  ist  noch  klein,  so 
diiß  das  B'att  sich  noi  h  nicht  selbst  erhfilt  Daher  richten  wir  an 
alle,  denen  das  Gedeihen  unsres  Werkes  am  Herzen  liegt,  die  Bitte, 
nna  nach  Kräften  an  nnterstützen,  sei  es  durch  Bezug  unseres  Blattes 
und  Angabe  von  Adressen  fOr  Probeexemplare,  sei  es  dorch  pekanlAra 
Znwendangen. 

Alte  Auftrüge  und  Sendungen  sind  zu  richten  an  den  Kassenwart 
Herrn  s  ud.  Michaeli,  Charlottenborg,  Canerstr.  28. 

Im  Mai  1900.  Die  Schriftlei tuog 

Th.  Richter,  stud.  phil. 

n«rii>  MW.,  Ted.  B««S«to«r.  *. 


ßuudschau. 

über  NcrveDheUstfttten  und  die  Gestaltung  der  Arbeit  als  Haupt 
heilmittel  ist  von  einem  Niclitar/to ,  G.  Ch.  Schwarz  auf  Grutid  M-iner 
Erfahrungen  eine  Yeröffcntlicbuug  erscbicuen,  zu  welcher  der  bekannte 
Leiptiger  NefrenAist  Dr.  MObioi  die  einleitenden  Worte  geschrieben  bat 

Möbius  bedauert  n.  a.  die  geringe  Opferwilligkeit  der  wohlhabenden  Kreue, 
sobald  sie  um  Beifritirc  mr  Errichtung  von  Volksheilst^ltton  für  Nerren- 
liranke  angegangen  werden,  die  eiu  dringendes  Bedürfnis  der  Neuzeit 
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bedeuten.  Handle  es  sich  um  Spenden  für  Lunfi;eiihcil.stiltten,  so  gib«  man 
mit  vollen  üanden,  und  doch  wüchsen  die  Zweifel  an  deren  Erfolgen  immer 
mehr.  Zn  den  wichtigsten  UnMhen  aber,  welche  dco  Eiotritt  von 
Kimnkheiten.  insbesondere  auch  der  Tabnkttlose  begünstigen,  gehört  der 
Oewoh  nheitstr  unk.  Möbius  schreibt  bior?'!:  „Verwpri'intp  mriTi  rlns  Held 
(welches  jetzt  den  Lungenheilstätten  zuüieiit)  zur  Bekämpf uug  des  Alko- 
ho]ltiDai>,  so  wflrde  imd  der  Tftbeikaloie  mehr  Abbmdi  tun,  nb  mit  den  in 
den  Heflrtitten  erreiehteB  Zeit-Heilungen.** 

Das  Zentral -Organ  für  Lehr-  und  Lernmittel,  herausgegeben  von 
Dr.  Seheff  er  in  Leipzig,  hat  in  der  knrzen  Zeit  eeines  Bestehens  derartigen 

Anklang  gefunden,  daß  der  Verlag  die  Umwandlung  dieser  bisher  viertel- 
jährlich erscheinenden  Zeitschrift  in  rino  Monatsschrift  bescl  losfcn  hat.  Der 
lU.Jahrgang  erscheint  demnach  in  12  Monatsbefteujer  beginntim  September  d.J. 
mit  Heft  1.  Ali  nenerTefl  ist  eine  nZeitschriftensehan"  aufgenommen, 
in  der  die  bemerkenswertesten  Abhandlungen  in  der  ptdagogischen  Pr^we 
•nsf&hrlich  sitiert  werden;  der  übrige  Inhalt  wird  snamaxisdi  angegeben. 


Eh.  M.  V.  Der  Rhein -Mainitiche  Verband  fSr  VolkHTorleanngen 
nsd  Terwudte  Bentrabug««  mit  dem  Sita  in  Franicfnrt  n.  M.,  An  der 

Schniidt«tube  7,  will  denjenigen  RevCdkerung.^kreiscn,  denen  durch  ihre  soziale 
Lage  oder  durch  ortliche  Entfernung  von  den  Mittelpunkten  dfs  geistigen 
Lehens  der  Mitgeuuß  der  höheren  Kulturgüter  unnioglich  oder  erschwert  ist, 
die  Pflege  geistiger  Interessen  nnd  die  Frende  an  k&nstlerischen  Dar- 
bietungen ermöglichen.  Durch  Heranziehung  der  im  Veibandsgcbiete  vor- 
handenen geistigen  Kräfte  und  bildungsfrenndlicher  Manner  und  Frauen  aus 
allen  Qesellicbaftsscbichten,  sowie  durch  geeignete  Verbindungen  mit  anderen 
«issoBicbaflliclien  nad  gemeinnflUigen  Instituten  nnd  Vereinen  im  Verbandn» 
gebiete,  sollen  die  geistigen  und  materiellen  Orundla^en  zur  Erreichung 
dieser  Ziele  und  überhaupt  für  einen  planmäßigen  Hildungsbetiieh  gewonnen 
werden.  Die  Bestrebungen  des  Verbandes  bah*  n  denn  auch  in  der  kurzen 
Zeit  sdnes  Bestehens  an  vielen  Stellen  Beachtung  und  Anklang  gefunden. 
Das  unlängst  ausgepelone  „vTabrbnrh  für  Volk.sl>ildungswesen  im 
Bhein*  und  Maingebiete  für  19(5/06"  weist  an  ^iOO  über  das  ganae 
OeUet  hin  ans&ssige  Gelehrte  auf»  die  sich  als  Redner,  wissenschaftliche 
Führer,  Berater  einselner  Personen  im  persdnHchen  BUdungsttiuben  aar 
Verfügung  gestellt  haben.  Außerdem  finden  wir  darin  ein  Verzeichnis  der 
persönlichen  Mitglieder,  deren  Zahl  gegenwärtig  über  300  beträgt,  und  von 
etwa  60  angeschlossenen  Körperschaften.  Dieses  Jahrbuch,  das  aUen 
Interessenten  sur  Verfügung  steht  (Preis  60  ?fg.\  kenn  als  Wegweiser  für 
die  gesamte  außerschulmäßige  H ild u n  g s  t ä t  i  gkeit  dienen  und  wird 
daiom  der  Beachtung  aller  Vereine,  die  Vortrags-  und  Konzert-Veranstaltaogen 
treffen  wollen,  angelegentlichst  empfohlen. 


DieGesch&ftestelledes  Volksheim;^  in  Hamburg  27  (Vorstand:  Dr.  Hems 
Marr)  macht  folgendes  bekannt:  Für  Kommilitomn  aller  Fakultäten,  ins- 
besondere für  Nationalökonomen,  Juristen  und  iheologeu,  die  in  praktisch 
socialer  Betttignng  das  Lehen  im  Hafenarbeiterdist  rikt  Hamburgs  kennen 
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tonen  und  sich  an  den  Arbeiten  unserer  Gesellschaft  beteiligen  vollen,  haben  wir 
geeignete  Wohngelegenheiten  in  der  Vorstadt  Billw  l^f^■^  Ausschlag  ein- 
gerichtety  die  während  des  ganzen  Jahres,  also  auch  während  aller  akademischeo 
Ferien  offewrteben  nnd  nnter  bülifen  Bedingongen,  in  besonderen  Fftllen  eneb 
koetenlos.  vermietet  werden.  Die  Gesellschaft  „Yolkslieim"  stellt  nich  nacb 
dem  Vorbilde  der  Ost- Londoner  Settlements,  als  ein/iges  (ieiitsclies  I'nter- 
nehmeu  dieser  Art,  die  Aufgabe,  persönlichen  und  gescilschaftlichen  Verkehr 
«nf  tendenxloser  OrandUkge  zwisdten  Gebildeten  tmd  Arbeitern  m  pflegen 
md  zu  vermitteln.  Sie  unterhält  zn  diesem  Zwecke:  Volk^konzerte  in 
kleinerem  Kreise,  ötfentlidie  Vorträpp.  Austlüge.  Rilderansstellungen,  Arbeiter- 
klubs,  Jugeadvereiue  osw.  usw.  Die  Beteiligung  an  diesen  Arbeiten  und  der 
Teikebr  mit  den  nladeniiieh  gebildeten  Mitsrbeitem  der  Gesellsdiaft  bietet 
den  Kominilitonen  Gelegenheit,  das  Arbeitcrleben  und  die  soziale  Praxis 
unserer  Vaterstadt  kennen  zu  lernen.  Studiorendo  älteren  Semesters  würden 
daaebeu  auch  Muße  und  Zeit  für  die  Fortsetzung  wisseoscbaftlicher  Arbeiten 
oder  fftr  die  Vorbereitang  zum  foemen  finden. 


Arn  12.  und  K^.  Februar  d.  .Ts.  hat  der  Dentsche  \'erein  fdr  ländliche 
AiV'obitahrtspflege  zu  Berlin  seine  Hauptversammlung  mit  folgender  Tages- 
«rdnnng  abgebalten:  1.  Ansprache  des  Ycnitzendeoi  Wirkl.  Geh.  Ober- 
ßegieningsrat  Ministerialdirektor  Dr.  H.  Thiel.  2.  Jebresbeiicht,  erstattet 
durch  den  Geschäftsführer  II.  Sohnrey,  Berlin.  3.  Das  moderne  Samariter- 
und  Rettungawesen  für  das  Land.  Berichterstatter:  General-Oberarzt  Dr.  Düms, 
Vorsitzender  des  Deutseben  Samnriterbnndes,  Leipzig.  Elnee  der  rom  ^Lindes- 
Samariterverband  für  dm  Königreich  Sachsen"  eingerichteten  „Kntleihdepots 
Ton  Gegenständen  für  dit-  Krankenpflege  auf  dem  Lande"  wird  aufgestellt  sein. 
4.  Laadflucht  und  Uasthausretorm.  Berichterstatter:  l'farrer  lieetz-Siedkow, 
Kreis  Belgard.  6.  Die  mitldsehe  Dorfkirehe.  Berichterstatter:  Landban« 
Inspektor  Büttner,  Provinzialkonservator  der  Provinz  Brandenburg,  Steglitz. 
Der  Vortrag  wird  durch  Lichtbilder  erläutert.  Dienstag,  den  13  F'  bruar. 
1.  Ländliche  Volksfeste.  Berichterstatter:  l'farrer  >uzinger  GutacL  lu  i^aden. 
fi.  Fonorge  fikr  die  erwadisMie  Landjugend.  BerichlerstaHer:  Pfarrer  Osar» 
Wiesenthal  i.  d.  Rhön.  3.  Die  Vorführung  \on  Lic  Iifbildern.  Hericbtersfatter: 
Dozent  Franz  Fürstenberg-Berlin  .\iißer  einer  reicbhaltii^'en  Dorfiiteratur  wird 
eine  besondere  kleine  ländliche  Bücherei  nebst  Zubehür  ausgestellt 


Die  Krefelder  Stadtverordneten -Vcrsanniilnng  hat  die  Krrichtung 
einer  Ijefiehalle  hesehlofjsen  Das  Gebäude,  das  m  diesem  Zwecke  angekauft 
wurde,  kostet  8öliü0  Mark,  wozu  öO 000  Mark  für  den  Umbau  kommen.  Die 
letztere  Sonune  soO  einer  kOrzlich  der  Stadt  fOr  genannten  Zwedc  gemacbten 
Stiftung  entnommen  werden.  Das  Haus  ist  von  den  Erben  der  Fran  l'hoditis 
gekauft  worden,  die  selbst  der  Stadl  bei  ihrem  vor  etlichen  Jahren  erfolgten 
Tode  iuelirere  Millionen  hinterlassen  bat.  Zwei  der  vier  Erben  verzichtcu 
auf  ihren  Anteil  an  der  Kaofsnnune  des  Haqaes,  wodnreh  sieb  diese  anf 
4SfiOO  Mark  ennAfiigt.   

Der  Dortmunder  Magistrat  beabsichtigt,  den  Stadtverordnetott  eine 

VorlafTc  dabin  zu  machen,  anläßlich  der  .silbernen  Hochzeit  unseres  Kaisera 
dOUUO  Mark  aus  städtischen  Mitteln  zu  bewilligen  und  diese  Summe  zur  Be- 
lebafinng  einer  Volksbibliothek  m  verwenden. 
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Berliner  städtische  Bibliotheken.  Den  Volksbibliofheken  der  Sfndt 
Berlin  ist  eio  bedeatendes  Vermächtnis  zugefallen.  Der  un  24.  August 
gestorbene  Aotiqnar  und  Sbakespem^Foncber  Albert  Colin  bat  die  Berliner 
Stadtgraieinde  snr  Erbin  des  erbeblicbsten  T^fls  seinei  ansebDlicben  T«nii6feiit 
einposetzt  und  in  seinem  letzten  Will«  n  br  timmt,  daC  din  Kinkünfte  rar 
Unterstützung  und  Erweiterung  vorhaudeuer,  sowie  zur  Krricbluog  und  Er- 
haltung neuer  VolicsbibUotbekea  Terwendet  werden.  Die  Eiak&nfte.  die 
geeignetenfalls  mehrere  Jabre  avfgettdiiDelt  werden  dfirfen,  nnd  nach  Möglich- 
keiten solchen  Volksbibliotheken  ^n/Mwonden ,  bei  denen  ein  Jedermann 
zag&oglicher  Lesesaal  hergestellt  ist  oder  hergestellt  wird.  Zu  den  Nachlaß 
gehört  aneh  eitie  mbr  wertrolle  Bibliothek  von  8000  BlMitn.  Die  Stadt 
Berlin  plant  auch  znrsett  den  Bau  eioee  Bibllothekgebindai. 


Die  pSda;;opisclic  Zentralbihllothek  (Coroenius-SfifttiniT  i  in  Leipzig 
hat  einen  neuen  Teil  ihres  Katalogs  herausgegeben.  Es  ist  der  3.  Teil  vom 
1.  Bande  in  ?.  Auflage.  Er  entbfclt  Werke  Ober:  Sjrittmatische  P&dagogik, 
allgemeine  Bildung  und  Ertiehnng,  physische  Erziehung,  intellektuelle  Bildung, 
Gemütibildung,  relijriüs',  moralische,  nationale,  ästhetisrhe  RildtniEr  nnd 
allgemeine  Unterrichtslehre.  Aus  i^d  Seiten  in  der  2.  Auflage  vom  Jabre  1882 
sind  95  Seiteu  geworden.  Drr  Preis  betrigt  50 1'f.  (und  10  Pf.  Porto).  Auch 
f&r  die  ersten  beiden  Teile  deseelbea  Bande«  der  3.  Auflage  ist  der  Preis 
auf  je  öO  rr.  festgeeetat  worden.  Die  Bettimmangen  Aber  Yerldhanf  sind 
darin  abgedruckt   

Eine  ländliche  Volks^bibliothek.  Durch  Schenkungen  einer  in  den 
fünfziger  Jahren  n.ich  Nordamerika  ausgewanderlen  Familie  Wittmer  wurde 
das  Dorf  Dettigbofen  in  Baden  in  den  Stand  gesetzt,  eine  uö'entliche  Lese- 
balle nnd  Tolksbibliothek  eintnrichlea  Die  Bibliothek  enthftlt  gute  Untev- 

haltnngsschriften,  Romane,  Gedichte,  Dramen,  sowie  Bücher  belehrenden 
Inhalts  aus  allen  Wissenspebicteii.  Ans  einer  Kiitfcriiiins  von  zwei  bis  drei 
Stunden  wurden  Bücher  abgehült,  und  das  Lebebedurfnis  dieser  Landleute 

hat  sieh  als  so  grotf  erwiesen,  dafi  die  Bücher  dar  Bibliothdc  in  0ettighofta 
bald  nicht  mehr  ansrekhen.   

Die  BtMtiseh«  Volk^Mbliofbek  zn  Cfaarlottenburg  erfuhr  im 

August  1904  eine  wesentliche  Erweiterung  durch  die  Errichtttng  Cfosir 
Zweigstelle  im  Ostvicrtel,  Worroscrstr.  Oa  Dieselbe  ist  mit  einem  festen 
Bestände  von  etwa  bOUO  Bänden  und  einem  Lesezimmer  ausgestattet  und 
vcriidi  bis  Ende  Hin  1905  81483  Bftnde,  wobei  m  bemeiken  ist,  daB  etwa 
%  aller  entliehenen  Bände  aus  der  Zentrale  hinübergeschafft  wurden.  Im 
gani^en  wurden  in  beiden  Bibliotlickcti  llK)4/05  187  645  Bände  verlieben  und 
119tiöö  l^esccaalbesucher  gezählt.  Seit  dem  I.April  1904  ist  der  Lesesaal 
aneh  Sonntags  von  11— 9^  Uhr  ununterbrochen  geöffnet 


Ein  Vulksbihlung^i^haui«  in  Nürnberg.  Nachdem  erst  vor  wenigen 
Monaten  in  Fürth  dio  Giundsteinlegmicr  für  das  vom  Kommerzienrat 
Heinrich  Ber olzheimer,  Isürnbcrg,  in  Gemeinschaft  mit  seinen  beiden 
in  Nev  York  lebtnden  Söhnen  Lmil  nnd  Phili]>])  gestiftete  VolktlHldungsheim 
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stattfand,  stellen  dieselben  Herren  nnnmcLr  auch  Nflrnlierjj  die  Mittel  zur 
Verfügung,  um  in  Nürnberg  eine  mot'eiue  Bildungsstätte  m  errichten,  lu 
dieMm  neiMii  Hdme  werden  die  8«iiiiDlttiiKcn  der  Ntturhistoriechen  Geeellecbaft 

Aufstellung  finden  und  ein  großer  Saal  zur  Verfügung  stehen,  um  volkstümliche 
Vorträge  zu  veranstalten.  Anch  dem  Volk?hildiingsvcrein  und  der  Oesellschaft 
fär  öffentliche  Lesehallen  werden  die  ilaume  des  neuen  Hauses  gastlich 
seOffttet  seia   

Erfreulicherweise  ist  der  Name  des  Comenius  nun  auch  ia 
Frftiikftart  «n  Main  bei  der  BeDennaBg  dner  öffentliehen  Schule  rar 

Teidienten  Ehre  g  ncn.  Eine  in  der  Nähe  des  VolkspMkes  der  Q&nthera- 
hvüti  herrlich  gelegene  VolkRschule,  im  Nordosten  der  Stadt,  ist  zu  Anfang 
des  Sommers  als  Comenius-Schulc  eiOffmt  wniden.  Die  Eröffnungsfeier 
gab  dem  Vertreter  der  itldtiecben  Bebttrdea  AotaA,  auf  die  Bedeotung  des 
Comenius  für  die  Geicbichte  der  Pidagogik  und  de«  ScbulweaeiiB  in  kursen 
VITorten  hinzuweisen. 

Ein  Porträtbild  des  Comenius  betiodet  sich,  wie  nebenher  erwftbnt 
tefn  mag,  seit  1897  in  Frankfurt  an  derFatsade  des  0  oethegymnaeinms, 
über  dessen  innere  Beziehung  zu  dem  Gedanken  de«  Comenins  Kurt  Reinhardt 
bekanrtitrh  in  seiner  Schrift  über  „die  Schulordnung  in  Comenius'  ünterrtchts* 
lehre  und  die  Frankfurter  LehrplSne''  austübrlich  gehandelt  hat 


Gesellschafts  -  Augelegenheiten. 

Vor^tand!3- Sitzung  vom  15.  Mai  1906.  Den  Verhandlungen  lag 
folgende  i  ages-Ordnung  zu  Grunde. 

1.  Bericht  Ober  den  Stand  der  Qeselleebal'ts*  Angelegenheiten. — 8.  Nachruf 

für  verstorbene  Mitglieder,  —  3.  Besprechung  über  das  geplante  Voll«Hwohl- 
fahrtsamt  f  Antrag  Graf  Douglns)  —  4  Wiedereinrichfiinf?  der  Cömonius- 
Zweiggesellschaft  in  Jena  und  sonstiger  Ortsgruppen.  —  ö.  Antrag  dee  Vor- 
altienden  in  Sachen  der  Besiehnngen  zur  akademischen  Jugend.  —  6.  Ergtasungs- 
wahlen.  —  7.  Etwaige  sonstige  Anträge.  —  8.  Mitteilungen. 

Anwesend  wamn  die  Herren:  Geheimer  ArchiT-Rat  T^r.  Ludwig  Keller, 
Dr.  pbil.  QrafStatUjjiauHzu  Dohna,  üankier  Kud.  Molcnaar,  Direktions* 
nt  a.  D.  von  Sebenckendorff,  Dirdctor  W.  Wetekamp,  Professor  Dr. 
Wolfstieg,  Lehrer  11.  Aron  und  Professor  Dr.  Möller. 

Entschuldigt  waron  die  Herren:  Dr.  Fritz,  Hohlfeld,  Dr.  K.iyser, 
Direktor  Lüescbuoru,  Dr.  Ernst  Schüttle,  Dr.  Schuster,  Dr.  Turck, 
Dr.  Yollert  und  Dr.  Wernieke. 

Der  VursitzenJo  widmete  zunächst  den  verstnrhfucn  Yorstauds-Mit^liedern, 
fleheimen  i\egierungs-H;it  l'rofessor  Dr.  M  oritz  Heyne  in  Güttingen  und  btadt- 
bibliothekar  Dr.  liuc»s  in  Augsburg  einen  kurzen  JS achruf  und  gedachte  der 
«benfalls  vwstorbenen  tangjihrigen  Mitflieder,  der  Herren  Oberbibliolhekar 
Dr.  Klette  in  Wieshaden,  nehcimer  Komtner/'ienrat  I'aetel  und  Dr.  Hanl 
Katgo  in  l^erliu  und  des  Herrn  Benedikt  Mertey  in  Budapest. 

SodaoD  erstattete  der  Vorsitzende  den  Geschäftsbericht  für  1905,  den 
irir  an  anderer  Stelle  dieser  Blfttter  abdmdken.  Die  Anwesenden  nidimen 
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davon  Kenninis,  daß  sieh  auch  im  Jabre  1906  die  C  G.  in  befriedigender 

Woise  weiter  entwickelt  hat.  Zu  Punkt  3  der  Tapo^-Ordnung  herichtete 
der  Vorsitzende  ii])cr  die  Sclirifto,  wclclie  seitens  der  C  Ci.  in  Sachen  der 
durch  den  bekauntcn  Antrag  des  Grafen  Douglas  im  Abgeordneten -Uause 
b*ffinrorteten  Errichtung  dnes  Landes -Amtea  ffir  Volksvohlfahrt  geicbebfii 
stud.  Am  18.  Peturaar  1906  i^t  seitens  des  Gesamtvorütandos  der  C.  Q. 
eine  Kinpabe  an  pümtlirhp  Mitglieder  des  II;uises  d  r  Abf^ei.rdneten 
versandt  worden,  weJclie  gemäß  dem  in  der  letzten  >itzung  des  Vorstandes 
gefafitui  Beseblofl  die  Eiricbtung  eines  Landes- Amtes  als  selbstfaidife 
Behörde  dringend  beftlrvort^'te  und  dem  Wimsdie  Ausdruck  gab,  daß  diese 
Organisation  das  gesamte  fichiet  der  Volksj.tleije  einschließlieli  der 
Volkserzicliuag  umfassen  möge.  Der  Aulrag  eutbielt  ferner  eine  liin- 
deatttng  darauf,  ditfi  diesem  Amt  in  erster  Linie  zur  Beobachtung  und 
Forschung  Itcrufcn  sein  müs.se,  etwa  in  der  Art,  wie  aut  dem  Gebiet  materieller 
Dinge  die  I'hysi^\ili!-rh«Tcchnische-Kcicbf:a!)»ita1t  wiike  In  dt  m  Antrag  war 
für  die  Abgeordneten  die  Denksc!  rift  beigefügt,  welclio  im  Jah'e  1906  io 
den  Yortrftgen  und  Anfafttzen  der  C.  6.  (Berlin,  Weidmannsche  Buebbandlnng) 
von  Dr.  Juliuf-  Zirlien  m  ter  d(m  Titel  „Ein  Reichsamt  ft.r  Volkser/ielmikg* 
erschienen  ist.  I  'ie  Angelegenheit  rief  eine  lehhafte  Kr  'rtenuig  hervor,  an 
der  sich  namentlich  außc  dem  Vorsitzenden  die  iierrcn  Graf  Dohna,  von 
Scbenclcendorir  nod  Dr.  Wolfstieg  betätigten.  Per  Vorstand  kam  scblieNicb 
zu  der  Ansicht,  daß  es  zwccknmßit?  sei,  zunik-hst  den  weiteren  Verlauf  der 
Antf«  leionheit  in  den  beteiligten  Miotstcrien  und  dem  Abgeordnetenbanse 
abzuwarten 

Der  Vorsitzende  nabra,  was  den  Standpunkt  der  CO.  beträft,  anf  dm 

iu  den  C  H  vom  16.  Februar  VXG  veröffentlichten  Aufsatz  bezug  und  er» 
wähnte  die  Tatsache,  d«ß  trotz  der  vielfach  in  der  <  Mrentlichkeit  ;r(  ri'ißprtGn 
Wunsche  üi>-  Frage  der  Vulkserziehung  iu  den  bisherigen  Verhandlungen 
nicht  in  der  Weise  zur  Geltung  gf4commen  sei,  wie  es  vom  Standpunkt  der 
C.  Q.  ans  gewQoscbt  werden  müsse. 

Zu  Punkt  4  iJer  Tages-Ordnun  ^  birirhtetf?  der  Vorsitzende  im 
Ausclitu0  an  den  vorjahrigen  Heschlnß  über  die  Angelegenheit  derC.Z.G.  in 
Jena.  Der  Vorstaud  erklarte  sich  damit  einteretunden,  daß  nach  erfolgter 
Regelung  der  dortigen  Verhältnisse  Wiedereinricbtung  erfolgen  kfljine.  Der 
Vorsitzende  berichtete  ferner,  daß  wegen  der  Krrirhtnn^  •"  •"er  neuer  Orts- 
gruppen in  Stuttgart  und  ätraßburg  i.  E.  aussichtävoile  Verbaudlongen 
st'lnreben. 

Zu  Pnnkt  6  der  Tages-Ordnnng  legte  der  Voraitsende  dar,  da8  «ich 

die  Beziehungen  zur  akademischen  Jugend  und  zu  verschiedeneu  korporativen 
Verbänden  der  deutschen  fl  clischulen  iu  weitertT  erfreulicher  Entwicklung 
betindeu.  Die  Gcscllscbatt  bat  die  sozial -pädagogische  Tätigkeit  mehrerer 
studentischer  Körperschaften  soweit  irgend  tunllch  au  fördern  und  an  unter- 
stützen gesucht,  insbesondere  hat  sie  die  seit  1897  von  ihr  angeregten  freien 
Fortbildungskurse  weiter  unterstützt  und  der  Sache  ihr  Organ,  die  CH,  zur 
Verfügung  gestellt.  Im  Oktober  lUOö  hat  die  CG.  in  Verbindung  mit  einer 
Ileihe  von  anderen  Freunden  dfs  Unteruehmens  einen  Anfraf  fttr  des  freie 
Studentenheim  zu  Charlonenburg  veröffentlicht  und  in  zahlreichen 
Exemplaren  unter  ihren  Mitgliedern  und  Freunden  verbreitet  Es  sind  dadurch 
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dem  Studentenheim  weitere  cintnalipe  Beiträge  in  der  Hebe  Ton  etwa 
1600  Mark  zugefloasen.  Ferner  i&t  auf  den  Wuuacb  der  C.U.  vcu  dem 
StadenteiilMiiii  ein  Ehranbeirat  eingerichtet  wenleo,  der  den  Voratande  mit 
Rat  und  Tat  zur  Seite  stehen  soll.  Es  wird  nur  dann  gelingen,  die  in  der 
Sactif»  sflbgt  lietrendpn  frhcWirlien  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  wenn  die 
Yerwuliuug  des  lieimes  mit  f^par^amkeit  und  Geschick  geführt  wird  iiiid  weoD 
•ich  «eitere  titige  Freande  Ar  die  Sache  fladen. 

Der  Vorsitzende  stellte  ferner  deu  Antrag,  daß  der  Vorstand  sich  damit 
einverstanden  erklaren  ronf^e,  de-i  Tabresheif  rag  für  Sl  udiercnde  auf 
die  Ualfte  der  sat£ung6gemaüon  beitrage  herabzusetzen,  sofern  die 
betreffendeii  Stadieresdeo  «elbet  diet  waneehen.  Der  Vorstand  erklärte  sieh 
Torlieliahlii h  der  nachträglicfit  n  OrnelirniVuiig  der  UauptveraamnllUlgi  dienn 
Jahre  l'.NiT  stattfinden  wird,  mit  dem  Antrai^c  einverstanden 

Punkt  ü.  Zu  MitgUederu  des  (tesamtvorstandfs  wurden  gewühlt  die 
Herren:  Dr.  Graf  Douglas  auf  Ratiwiek  bei  Bergen  (RQgen),  Dr.  [tisehoff 
in  Leipzig  und  Professor  Dr.  Antnn  Wnlke  in  Wien.  Die  Herren  haben 
die  Wahl  an(rcnoiiiincn.  Krstercr  tritt  dem  Vorstande  als  ordentliches, 
die  beiden  letzteren  als  außerordentliche  Mitjjlieder  bei 

Zn  Punkt  7  der  Tagee-OrdniiDg  wurde  der  Voraitsende  ennftehtigt^ 
die  bereits  angeknü|iften  froiindHcliaftlii  hen  IJoziehungen  zum  Uhein-Mainischen 
Verbände  für  Volksvorlesuiigeu  zu  i-'ranklurt  a.  M.  —  Geschäftsführer 
Ilerr  Georg  Volk  —  weiter  zu  pdegeu  und  die  Bestrcbungea  des  Veibandes 
KU  unttfstfltsen. 

Zu  rnnkt  8  teilte  der  Vorsitzende  mit,  daß  die  seit  1905  erstatteten 
regelmäßigen  Heriolite  iiber  die  neuere  Fachliteratur  zur  Wissenschaft  der 
Volkserziehung  sich  vielfacher  Beachtuug  zu  erfreuen  habcn- 

ScbluA  der  Sitzung:  10  Ohr. 


Jahres-Rechnung  der  Comenius-GeMlIschaft  für  1905. 


1.  Eiunaiiine. 

1.  Vortrag  aas  1904   S98^  H, 

2.  Kapital-  und  Dopotxinsen   100,80  , 

3.  Mitgliederbeiträgc  für  ldO& 

a.  Jahresbeiträge  784^,08  M. 

b.  fieitr&ge  iebenslftugUcfaer  Mitglieder  .     400.-^  ,  8249,0B  M. 

i.  Aue  dem  Buchhandel   . 

5.  Kacbbeitellte  Schriften                                       .  .  300,SO  , 

974?, 50  M. 

Ausgabe  9603,73  ^ 

Bestand  137,77  M. 

8.  Ausgabe. 

A.  Laufender  Geschäftsbetrieb  und  l^ureaukostcn: 

1.  Gehalt  de<?  Gescbäfisfubrers  und  sonstige 
Schrcibi.ülfe   523,20  M. 

2.  BureanbedOrfnisse  (einscbllefiUch  Miete)     456,90  „ 

3.  Portokosten                                       87^.96  ,  1251,46  M. 
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Transport:  125l,4ö  iL 
B.  I.  Ucrausgabe,  Hersit'  lluiig  und  Versaud  der  Zeitschriften: 

1.  Honerare  der  MitorbeiUr  166S,61  11 

2.  Ueritellung,  Dnu  k  imd  Koriekinr  .  .  .    S958^  ^ 

3   Kosten  des  Vor-tndes                                714.70  .  Ö6ä6,40  « 

B.  II  Herausgabe,  Ueretellung,  DrucJr,  Korrektor  der  «Vortrage 

mid  Anftltse*   1267,10  , 

C*  W«rbnag  oeuer  Mitglieder  und  Antban  dar  Qwellschaft: 

1.  Kosteo  der  Drucksachen   &S2,60  M. 

2.  Versand  und  Portokosteo   126,15  „ 

8.  Sdtndbhftif«  und  BftefiiiDulilige  .  .         Mjab  ,  002,10  , 

VefsuBniliingeii,  B«iseItoiteB  and  Toitrftge                    .  — , —  , 


D. 
£. 
F. 


Spesen  des  bucbbtadleriscben  Betriebes   449,07 


Spesen  der  Zweigi^e^ellsrliaften  und  Kränzeben 


86.20 


G.  UoterstQtzung  befreundeter  Unteraebmuogeu   134,20 


H.  BOeher,  Zeitachrifton  ond  BucbbiDderarbcit . 

J.  Veriniscbte  Ausgaben  .... 
K.  Anscbaffang  von  Wertpapiereo 


69,85 
8830 


Der  Vorsitzende  der  C.  0. 
Dr.  Ladwlg  Keller. 


9603,7Ji  M. 
Der  Scbatzmeister 


Molenaar. 


FrafSMar  Vilh.  BOstloher. 


Die  Bccboungspiüfer 
.    Josepli  Hu  Xf  Uer. 


A-  Übersicht  der  Einnalimcn  und  Ausgabcu. 
1904  1W6 
Kinnabme.   .   .    9762,22  M.  Einnahme.    .    .    9741.^)0  M. 

Ausgabe  .  .  .    9470,—  ,  Ausgabe  .  .   .    9603,73  „ 

Kaiubastaad    292,2:^  M.  Kaasabeataad    137,17  IL 

B.  Nachwelannff  dea  YermSgens  in  WertpapieraiL 


Stack  3%  PnaB.  Kontols  Uk  £.  Xr  m  i3ö 


n 
n 
» 
ff 


3% 

K 
3% 

3% 
3% 


n 


n 
n 
n 


I>. 

F. 
£. 
F. 

D. 
D. 


189  258 
45918 
102103 

2U1 460 
124208 


1904 

A.  Kassabesland 

B.  Wertpapiere . 

C.  WertbeaMnde 


('.  Wrrtbc»;tande. 
LsKci  bestände  äUÜÜ, —  M. 
D.  Gewiiai-  und  Verlnstberechnnnir 

1906 

A.  Kassabestand  . 

B.  Wertpapiere .  . 


aoo,-  M. 

«00,-  , 

200^-  . 
300,-  , 

200,-  „ 
600,-  n 
600.-  , 

8600,—  H. 


292,22  M. 
2600,—  n 

29fn-  „ 

6692,22  M< 


C.  Wertbesttnde 


Der  Vorsitzende  der  C.  ti. 
Dr.  Ladwis  KtUer. 


137,77  M. 
2500,-  , 
3000.-  , 
6<»7,77  M. 

Abnahm.'      .''>4,46  If. 

Der  Schatzmeister 
HoleHtr. 
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Die  ComeninS'BIItter  erscheincii  im  Pebrnar,  April,  Juni,  Oktober 

und  Dezember.  Die  Mitglieder  erhalten  die  Blätter  gegen  ihre  Jahres- 
beiträge. Bezugspreis  im  Bachhandel  und  bei  der  Post  M.  4,—. 
Einzelne  Hefte  M.  1,—.    Nachdruck  ohne  Erlaubnis  untersagt. 


Die  städtischen  Vollcsbibiiotheken  und  Voilcslesehallaii  von 
Manchattor  in  ihrem  gegenwärtioen  Stand. 

Von 

Reinhard  Clemen,  Referendar  in  Torgao. 


Es  ist  bekannt,  daß  städtisehe  ToUnbibliotbeken  und  Tolks- 
lesehallen  in  Grofibritannien  ebenso  wie  in  den  Vereinigten  Staaten 
▼on  Notdamerika  frflher  als  in  Dentsebland  eine  weite  Yerbreitnng 
gefonden  haben  und  dafi  noch  gegenwärtig  die  „freien  öffent- 
lichen Bibliothekm*  {free  public  libraries)  in  England  den  bei 
nns  Torbandenen  verwandten  Anstalten  an  Zahl  und  an  Benutzongs- 
stärke,  also  auch  an  tatsächlichen  Erfolgen  ihrer  Volksunter- 
haltungs-  und  Volksbildungsbestrebungen  erheblich  überlegen  sind*). 
Die  freien  nftentlichen  Bücherhallen  Englands  zeigen  aber  auch 
in  gar  manchen  Punkten  ihrer  inneren  Einrichtung  beachtens- 
werte Abweichungen  von  den  Volksbibltotheken  im  engeren  Sinne 
dieses  Worts,  wie  man  sie  snmdst  in  Dentsebland  antrifft.  Die 
«harakteristischen  Meriunale  dieser  englischoi  Anstalten  bestehen 
darin,  daß  sie  ffir  jedermann  kostenlos  bointsbar  sind,  daß  sie 

Biermer,   A^rtikcl  „VolksbilduQgävereine"  im  Handwörterbuch  der 
Staaltvisssoschaften,  8.  AniL.  Bd.  VU,  8.  581,  688. 
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■nßer  einer  Lethbibltoihek  einen  oder  mebrere  Leeesile  tMsitien, 
in  denen  Zeitongen  and  ZeitBchriften  uuli^en  und  aoch  Bücher 
an  Ort  und  Stelle  gelesen  werden  können,  daß  fetner  in  jeder 
irgend  größeren  Stadt  mehrere  Zweigbibliotheken  an  verschiedenen 
Stellen  des  Stadtgebiets  vorhanden  sind  und  dieee  die  Woche 
hindurch  den  {?anzf'n  Tag  über  offen  stehen*). 

Die  Gründung  solcher  freier  öffentlicher  Bibliotheken  modernen 
Gepräges  begann  in  England  im  Jahre  18äü  mit  dem  Erlasse  des 
nntet  dem  Namen  der  Ewart-BiU  bekannten  Gesetzes,  das  den 
aber  6000  Einwohner  sShlenden  Städten  Englands  die  Emcfatong 
von  öffentUeben  Bfloherhallen  und  Maseen  nnd  die  Erhebung  einer 
beeonderen  lokalen  Bibliothekeetener  gestattete  und  das  in  »eineD 
GmndaOgen  noch  heute  gilt^}. 

Die  f^mif^  Volksbibliothek  nun,  die  onter  den  Bestimmungen 
der  Ewart-BiU  begründet  wnrdf,  war  die  von  Manchester.  Sie 
wurde  am  2.  September  l^^rJ  pni^ript.  Manchp^^fpr  hat  auch 
seitdem  in  der  Sache  der  freien  üflentlichen  Bücherhailen  immer 
in  erster  Reihe  nnter  den  englischen  Städten  gestanden  nnd 
besitzt  unter  ihnen  gegenwärtig  vielleicht  das  am  weitesten  ent- 
wiflkelte  System  von  Yolksbibliotheken*).  Eine  eingehende  Be> 
Schreibung  des  letsteren  in  seinem  heatigea  Stand  zu  geben, 
dflrfte  daher  eine  dankbare  Aufgabe  sein. 

Die  folgende  Darstellang  beruht  auf  eigener  Anschaonng» 
die  mir  durch  einen  längeren  Aufenthalt  in  Manchester  im  Spät- 
sommer 1005  ermöglicht  wurde,  auf  persönlichen  Auskünften, 
die  mir  in  dankenswerter  Weise  einzelne  Beamte  der  Volks- 
bibliotheken,  namentlich  (itu-  Chief  Librarian,  Mr.  C.  W.  Sutten, 
M.  Ä.,  gewährten,  und  auf  den  amtlichen  BiM-ichten.  Von  den 
letzteren  erwähne  ich  besonders  als  den  umiaiigreichsten;  The 
Manchester  Pablie  Free  Libraties.  A  Hktory  and  Description, 
and  Gnide  to  their  Contents  and  Use,  von  W.  R.  Credland, 
Depnty  Chi^  Librarian*).  —  Die  im  folgmiden  mitsnteilenden 

1)  Ernät  ScbulUe,  Freie  öffeotlicbe  Bibliotheken.  Volksbibliutbekeu 
and  Leseballen.  Stettin  190a  S.  101  f. 

')  ScLnlf/e,  ;i  :..  o.  s.  BO,  83;  Hugo,  StädtevflnrsUnng  nnd  Hanisipal- 

BOzialismus  in  Eugland,  Stuttf^art  1897,  S.  222. 

>)  Schultzc,  a.  a.  0.  S.  81^  äholicb  urteilt  Albert  Sbaw,  Muaidpal 
QoTenuneiit  in  Gresft  Britein,  London  1806,  S.  163. 

♦j  Herau?£rPfrp|ion  im  Auftrag  des  PubJii-  Free  Libraries  Ccmmittcc  (des 
mit  der  Vcrwaltuug  der  Volksbibliotbekea  betrautea  AusschuBses  von  Mit> 
gliedern  des  Stadtrats),  Maochester  1899. 
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Zahlen  entapfecfaeD  dtm  Stud  des  Vetwftitnngsjalues  1908-Oi 

mid  sind  dem  bezflglichen  Jahresbericht  entnommen. 

Das  System  der  freien  öffentlichen  Bücherballen  vcm 
Manchester,  einer  Stadt  mit  625324  Einwohnern  und  eiiier 
Gebietsfläche  von  etwa  H02()  Im  im  Jahre  1904,  besteht  gegen- 
wärtig aus  einer  Hauptbibliotlifk,  13  größerpn  nnd  n  klf^ineren 
Zweigstellen.  Die  Hauptbibliothek  fährt  den  Namen  Heference 
Library  (Hand-  oder  Nachschlagebibliothek)  und  ist  eine  am- 
fassende  Präsenzbibliothek,  vornehmlich  zam  wissenschaftlichen 
GebxRocIi.  Von  den  größeren  Zw^getellen  (Bnnchee)  enthUt  jeda 
eine  Leihbibliotbek  (Lending  Ubrary,  Lending  DepaitmentX 
deren  Blleh«r  die  Leeer  nadi  Haoee  mitnehmen  dflrfen,  nnd  einen 
Zeitungssaal  (Newsroom)  oder  zwei  derselben,  in  denen  Zeitungen, 
Zeiiechriften,  verschiedene  Nachschlagewerke  (works  of  reference) 
und  auch  die  Bucher  ans  der  Leihbibliothek  diesor  Zweigstelle 
gelesen  werden  können.  Die  5  kleineren  Zweigstellen  (Sub- 
Branchesj  heißen  auch  kurzweg  „Lesesale**  (Reading  iiooms), 
weil  sie  hauptsächlich  nur  aus  einem  oder  zwei  Lesezimmern 
bestehen,  die  zur  Lektüre  der  aualiegenden  Zeitungen,  Zeitschriften 
nnd  Nachschlagewerke  sowie  der  BOcher  ans  einer  kleineren  hier 
Mngerichteton  Sammlung  beetimmt  sind;  dagegen  besitzen  sie 
keine  eigenen  Leihbibliotheken,  sondern  dienen  nnr  als  Neben- 
Aosgabeetellen  (Delivery  Stations)  für  die  auf  der  nächsten 
größeren  Zweigstelle  befindliche  Leihbibliothek.  Mit  elf  von  den 
größeren  nnd  drei  von  den  kleineren  Zweigsteilen  sind  besondere 
Lesesäle  ftir  Kinder  (Children's  Rooms,  frtiher  meist  Knabensäle, 
Boys'  Rooms,  genannt)  verbunden,  in  denen  Bücher  aus  den  dort 
aufgestellten  besonderen  Bibliotheken  gelesen  werden  können. 
Die  Gesamtzahl  der  in  den  Volkäbibiiotheken  von  Manchester 
vorhandenen  Bflcher  beträgt,  ungerechnet  die  Nachschlagewerke 
in  d«i  Zeitongss&len  nnd  Lesesftlen,  340442  Bftnde. 

Während  die  Hauptbibliothek  sweckmäßigefweise  im  Zentrum 
▼on  Ifanchester  liegt,  sind  die  Zweigstellen  ziemlidi  gleichmißig 
Uber  das  gan/.e  Stadtgebiet  bis  in  die  äußersten  Vorstädte  hinein 
verteilt.  Zu  den  18  von  der  Stadt  Manchester  errichteten  Zweig- 
stellen ist  kürzlich  noch  ein«  weitere  freie  öffentliche  Bibliothek 
in  dem  erst  1904  eingemeindeten  Bezirk  Moss  Side  hinzugekommen, 
die  von  dessen  früherer  Lokalbehörde  bereits  im  Jahre  1897  ge- 
gründet worden  war  und  nunmehr  auch  unter  die  Verwaltung 
des  Stadtrate  von  Manchester  tritt    Der  gleichfalls  erst  1904 
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einverleibte  Stadtteil  Withington  ist  eigentlich  der  einzige  im 
ganzen  Stadtgebiet,  der  noch  keine  Volkshlblinfhek  besitzt; 
Manchester  hat  sieh  aber  bei  der  Eingemein  l  uip  verpHichten 
müssen,  hier  zwei  solche  noch  binnen  einer  bestimmten  Frist  zu 
errichten. 

Im  Awdiliiß  an  die  aoaben  gegebene  Überwebt  Aber  das 
System  der  frmsa  öffentlichen  BflcherheU«!  von .  Ibnobeeter 
wollen  wir  noeh  einen  korsen  Rfidiblick  auf  dessen  geschicfatliGhe 
Entwickelong  werfen.   Das  wste  Bibliotbeksgebftnde,  daa  im 

Jahre  1852  eröffnet  worde,  entsprach  mit  seinem  einm  Teil  äßt 
heutigen  Hauptbibliothek,  mit  dem  anderen,  der  wiedw  ans  einer 
r^eihbibliothek  und  einem  Zeitnngslesesaal  bestand,  einer  der 
heutigen  größeren  Zweigstellen:  der  gesamte  Bücherbestand 
dieser  ersten  Volksbibliothek  betrug  22939  Bände.  Bis  zum 
Jahre  1872  wurden  4  weitere  Zweigstellen  größerer  Art  errichtet. 
In  den  näch-sten  15  Jahren  wurden  keine  neuen  Zweigstellen 
gegründet,  sondern  nur  die  bestebenden  in  ihrer  Binriditnng 
erweitert  and  verbesseit;  von  1876  ab  wurden  ihnen  Knder- 
lesesftle  angegliedert.  Im  Yerwaltttag^jahr  1886-87  worden  in 
den  sAmÜichen  Volksbibliotheken  1H6019  Bficher  gezählt.  Von 
da  ab  wurden  in  rascher  Folge  die  übrigen  jetzt  vorhandenen 
Zweigstellen  errichtet  und  awar  aonäcbst  aum  ersten  Male  drei 
solche  kleinerer  Art 

Wenden  wi;  uns  nun  einer  näheren  Bt'trachtung  der  einzelnen 
Abteilungen  in  den  städtischen  Volksbibliotheken  von  Mancliester 
au.  Über  die  Hauptbibliuthek  kann  ich  mich  ziemlich  kuis 
fassen,  da  sie,  wie  sehon  oben  angedeutet,  hauptsädilieh  fflr  die 
fachwissaAsehaftlichen  Stadien  von  Angehörigen  der  höheren, 
gebildeten  Stände  bestimmt  ist  und  auch  tatsächlich  daau  benutst 
wird,  dagegen  weniger  allgemeinen  VolkebUdangsbestrebungen 
dient,  und  da  sie  sich  andrerseits  in  ihrer  Einrichtnng  von 
ähnlichen  großen  Anstalten  in  Deutschland  nnr  wenig  unter- 
scheidet. Ein  stattlichef?  Gebäude  im  klH.«<Kizistischen  Stil  enthiilt 
mehrere  für  die  Ver\v;iltung  und  die  Aufstellung  der  Bücher 
bestimmte  Räume  und  zwei  sdum  luisge.stattete  grüße  Lesesäle. 
Die  Zahl  der  vorhandenen  Bände  beträgt  139458;  sie  sind  den 
vendiiedensten  Wissensgebieten  entnommen.  Die  Bücher  können 
nur  in  den  Lesesälen  selbst  eingesehen,  nicht  nach  Hause  entliehen 
werden.  Sie  werden  mit  wenigen  Ausnahmen  den  Besuchern 
gegen  Hingabe  von  Bestellscheinen  dardi  die  Bibliotheksbeamten 
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Terabfolgt.  Die  Havptbtbliotbek  ist  an  den  Wochentagen  von 
9  Uhr  firfih  bis  10  Ohr  abends  md  an  Sonntagen  Ton  2  bis  9  Uht 
nachmittagB  gefifinet.    Besondere  Abteilungen  dieser  Anstalt 

bilden  die  überaus  reichhaltigen  Sammlangen  von  englischen  nnd 
aneländiKshen  Adreßbachern  (directoriee)  nnd  vun  Patentver- 
aeichnissen,  die  für  die  Geschäftswelt  von  Manchester  bestimmt  sind. 

Die  /  w f'i  t  p  1 1  r  n  nohmfri.  was  zunächst  ihre  Einrichtung 
im  ganzen  betrifn,  teil«  ein  üebaude  für  sich  ein,  teils  sind  sie 
in  Häusern  untergebracht,  die  mit  ihren  übrigen  Räumen  anderen, 
sei  es  öffentlichen,  sei  es  privaten,  Zwecken  dienen.  Die  Gebäude 
haben  dorcbweg  ein  echmnclKes  Außere,  nnd  viele  von  ihn«n 
erfreuen  den  Bescbaner  noch  besonders  durch  ihren  gesdunack^ 
vollen  and  originellen  Banstil.  Dasselbe  gilt  auch  von  den 
einselnen  Innenränmen.  Die  letzteren  sind  im  Übrigen  einfach, 
aber  vornehm  nnd  solid  ausgestattet  and  werden  sehr  saaber 
gehalten. 

Von  den  einzelnen  Abteilungen  der  Zweigstellen  wollen  wir 
zunächst  die  Leihbibliotheken  naher  ins  Auge  fa-^^en.  Es 
befinden  sich  solche,  wie  schon  oben  erwähnt,  aut  jeder  der 
größeren  Zweigstellen,  während  die  kleineren  nur  als  „Ausgabe- 
etellen*  dienen.  Die  Bflcher  der  Leihbibliotheken  sind  in  folgende 
Klassen  eingetmlt:  I.  Theologie  und  Philosophie,  II.  Geschichte, 
Lebens-  nnd  Beisebeschreibangen  n.  s.  w.,  III.  Politik  nnd  Handels- 
knnde,  IV.  Exakte  Wissenschaften  (seience)  nnd  KOnste  (daninter 
auch  Noten).  V.Literature  and  Polygraphy  (Literature  umfafit  hier  die 
schöne  Literatur  in  Versen  (poetry)  —  im  Gegensatz  zur  pro  ^e  fiction 
oder  fiction  schlechthin,  der  schönen  Literatur  oder  ünterhaltungs- 
lektüre  in  Prosa  — ,  ferner  Büuber  zur  Literaturgeschichte  und 
Sprachenkunde  und  Varia;  Polygraphy  bedeutet  Sammlungen  ver- 
schiedenartiger Werke  derselben  Schriftsteller),  VI.  Pro.se  fiction. 
Außerdem  enthält  eine  der  Leihbibliotheken  noch  eine  größere 
Ansahl  Bficber  in  Blindenschrift,  eine  andere  eine  Sammlang  von 
Werken  in  firemden  Sprachen  (es  sind  mit  ganz  geringen  Ausnahmen 
'  nur  deutsche  nnd  franaSeische  Bficber).  Von  dieser  Abteilung  ab-* 
gesehen  sind  sämtliche  Bfidier  der  Leihbibliotheken  englische 
Originalwarke  oder  Übersetzungen  ins  Englische. 

Für  die  Angabe  des  Bücherbestands  der  Leihbibliotheken 
stehen  mir  an  genauen  Zahlen  leider  nnr  solche  zu  Gebofe,  dio 
zugleich  die  Hände  der  besonderen  Bibliotheken  in  den  Km  ier- 
iesesälen    mit   amfasaen.    Die    Gesamtzahl    von  vorhandeneji 
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Büchern  der  letzteren  Art  kann  idi  mir  aaf  Grand  einer  amtlichen 
Schätzung  auf  ungefähr  6000  angeben  ;  auf  jede  der  13  Kindersaal- 
biblidfheken,  die  sich  übrifjenw  in  ihrer  Stärke  nnr  wenig  von 
f-iriiin  If-r  unterscheiden,  ent fallen  dann  ini  Durchschnitt  etwa 
4äi)  Üande.  Wenn  man  lu'sp  Bücher  in  Abzug  bringt,  so  erhält 
man  nach  den  amtlichen  Auisteliungen  für  den  Ge^amlbflcher- 
bestand  der  Leihbibliotheken  die  Zahl  193060.  Läßt  man  die 
beiK>Dderen  Abtetlungen  der  Mcher  in  Blindenschrift  und  der 
fremdapracblichen  Werke  am  dem  Spiele,  so  kommen  anf  eine 
Leihbibliothek  dorcbschnitilich  13&61  Binde.  Die  einaelnen 
Leibbibliotheken  sind  von  sehr  verschiedener  Stirke,  die  grOfite 
von  ihnen  umfaßt  22064  Bände. 

Die  folgende  Tabelle  I  zeigt,  wie  sich  die  in  sämtlichen 
Leihbibliotheken  vorhandenen  Bücher  auf  die  erwähnten  einzelnen 
Klassen  verteilen.  Diese  der  amtlichen  Statistik  entnommenen 
Zahlen  begreifen  wiederum  die  Bfleher  der  Kinderlesesäle  in  sich, 
doch  durfte  dieser  Umstand  das  Gesamtergebnis  nur  wenig 
beeinflussen. 

Tabelle  I. 


Zahl  der  anf  die  einzelnen  Klassen  entfallenden  BOcber  i  in  % 

1.  Theologie  und  Philosophie  

IL  Geschichte,  Lebens-  und  Reisebescbtei- 

bungen  u.  s.  w  

HL  Politik  und  Handelsknnde  

IV.  Exakte  Wissenschaften  und  KOnste  .  . 

V.  Literature  and  Polygraphy  

VI.  ünterbaltungslektfire  in  Prosa  .   .   .   .  j 

Ferner:  | 

Bacher  in  Blindoischrift  i 

Fremdsprachliche  Bfleher  


8  267 

4,2 

4oeso 

20,7 

4492 

2,3 

22  152 

11,3 

29  434 

15,0 

74  761 

38,0 

589 

0,3 

Ii'  iTn 

Gesamtsumme:  I  196  ÖOO  I  100 

Die  Bücher  der  Leihbibliotheken  sind  im  aligemeinHii  sehr 
gut  ausgewählt.  In  den  wissenschaftlichen  Abteilungen  sind  vor 
allem  die  maßgeb(  nden  Lehr-  und  Handbücher  sowie  bedeutendere 
Monographien,  auch  solche  aus  der  neuesten  Zeit,  vertreten.  In 
Filohem  wie  Geschichte  und  schöne  Literatur  sind  naturgemäß 
die  Vergangenheit  Englands  und  die  englisch«!  Schriftsteller 
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«rheblidh  at&rker  befttckuchtigt  als  die  des  Andanda,  die  aber 
auch  SD  ihrem  Recht  kommen. 

Bücher  weiden  verliehen  an  jede  Person  in  Manchester,  die 
warn  Unterhaus  des  Parlaments  aktiv  wahlberechtigt  ist,  sofern 
sie  einfin  Schein  unterzeichnet,  auf  dem  sie  sich  zum  Ersatz  des 
Schadens  im  Falle  der  nicht  gehörigen  Ablieferiinpr  oder  der 
Beschädigung  der  Bächer  verpflichtet,  und  an  jeden  Nicht- 
wahlberechtigten  gegen  Beibringung  eines  Scheines,  der  eine 
Bürgächaftserklärung  im  entsprechenden  Sinne  enthält  und  von 
einer  in  den  Listen  der  Bfirger  oder  der  Parlamentswähler  der 
beiden  Städte  anfgeföbrten  Person  nntereohtieben  ist  Gegen 
Einhftndigimg  eines  dieser  Scheine  gibt  der  Bibliothekar  der 
darum  nadttnehenden  Person  eine  Leihkarte.  Die  Bnchnng  einer 
Verleihung  erfolgt  auf  der  Leihkarte  des  betreffenden  Benutzers, 
die  deshalb  solange  auf  der  Bibliothek  aufbewahrt  wird,  als  ihr 
Inhaber  Rüchfr  .luf  sie  enfnirnmt.  Zu  dieser  Aufbewahrung  der 
Leihkarten  wird  der  sogenannte  Indikator  benutzt,  eine  in  den 
städtischen  VolksbibliotJieken  Englands  viel  gebrauchte,  in 
Deutschland  dagegen  noch  sehr  wenig  verbreitete  Einrichtung*). 

Den  Lesern  werden  am  Schalter  auf  Wunsch  mehrere 
Bände  der  Leihbibliothek  vorgelegt,  damit  sie  in  diese  llfiehtig 
Einsicht  nehmen  und  das  zu  «atleihende  Bach  ans  ihnen  aos- 
wlhlen  können.  Ebenda  werden  anch  in  beeonderen  Glaskästm 
die  anletzt  angeschafften  Bücher  aufgestellt,  um  80  die  Auf- 
merksamkeit der  Besucher  auf  sich  zu  lenken. 

Für  die  Ausgabe  von  Büchern  sind  die  Zweigstellen  wochen- 
tags von  8H  Uhr  früh  bis  0  Chr  abends,  bezw.  bis  5  Öhr  an 
Sonnabenden,  geöffnet.  Sonntags  dagegen  geschlossen  Auf  den 
größeren  Zweigstellen  werden  die  Bücher  den  darum  Nachsuchenden 
sofort  ausgehändigt. 

Während  ursprQDglich  jede  Person  nur  eine  Leihkarte  er- 
werben und  auf  diese  bin  jedesmal  nnr  ein  Bach  entleiben  konnte, 
ist  hierin  neuerdings  eine  Änderung  eingetreten.  Der  Bericht  fOr 
das  Verwaltungejalir  1903 — 1904  bemerkt  hierQber:  |,Zn  dem 
Zwecke,  die  Bemcher  der  Zweigstellen  zu  Lekttlre  ernsterer  Art 
anzuregen,  .  .  .  hat  das  Komitee  den  Plan  aufgenommen,  an  jeden 
Entleiher,  der  dies  wünschen  j=;ollte,  zwei  Leihkarten  auszuziehen, 
von  denen  nur  eine  für  I  nf prlialtungslnktüre  (fietion)  benutzt 
werden  kann.    Auf  diebo  W  »  is»-  kann  jemand  einen  Roman  und 

1)  ^'älier  beschrieben  bei  iScbultzc,  a.  a  0.  8. 
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•in  Bnch  ans  eiii«r  anderen  K]«Me  nt  derselben  Zeit  ansgelieben 
liaben  oder  aber  zwei  nicht  zur  UnterhaltangBlektfire  xihleade 

Bücher  auf  einmal  ausleihen,  eine  Vergünstigung,  die  von  be- 
trHchtlichem  Nutzen  für  jeden  sein  dürfte,  der  eine  bestimmte 
Einzelfrage  studiert  und  es  wünscht,  die  Ansichten  verschiedener 
Autoren  mit  einander  zu  vergleichen."  Der  Grund,  weshalb  nicht 
statt  der  Ausgabe  zweier  Leihkarten  gestattet  wird,  auf  eine 
solclit)  zwei  Bücher  zu  entnehmen,  ist  mit  der  Art  der  Buchung 
der  Verleihungen  und  der  Einriciitung  des  Indikators  gegeben.  — 
Die  LeihMet  für  ein  Bneb  betr&gt  14  Tage,  doch  kann  sie  auf 
Anenchen  vorlängert  werden,  sofern  nicht  eine  andere  Pereon 
inzwischen  das  Buch  bestellt  hat 

IHeee  LMfabibliotheken  mit  den  zugehörigen  Aasgabeschaltern 
nehmen  auf  den  meisten  größeren  Zweigstellen  einen  besonderen 
abgetrennten  Raum  ein,  während  sie  auf  etwa  dreien  derselben 
*'ben'i')  wie  die  „Ausgabestellen"  auf  .silmtlichen  kleineren  Zweig- 
stellen -  mit  in  den  ZtMtungs.siUen  untergebraclit  sind.  An  solchen 
Zeitungaeälen  bezw.  Lesesälen  enthalten  die  meisten  Zweigstellen 
nur  einen,  die  übrigen  deren  zwei.  (Die  „Leäesäle"  der  kleineren 
Zweigsteilen  werden  im  folgenden  der  Elinfacbheit  halber  mit 
vnter  dem  Namen  „Zeitungsisäle"  aafg^Qhrfc.) 

Abgesehen  von  den  FAllen,  in  denen  die  Leihbibliothek  mit 
in  dem  Zeitungssaal  untergebracht  ist»  beträgt  die  von  dem 
letzteren  oder  von  den  beiden  Zeitnngssälen,  wo  es  zwei  gibt, 
eingenommene  Grundfläche  bei  den  größeren  Zweigstellen  durch- 
schnittlich etwa  179  qm  mit  einem  größten  Zeitungssaal  von 
282  qm,  bei  den  kleineren  Zweig.stellen  durchschnittlich  110  qm 
mit  einem  Maximum  von  14U  qm;  die  Zeituugf^säle  der  einzelnen 
Zweigstellen  aind  eben  von  sehr  verschiedenem  Umfang.  Sie  sind 
an  Wochentagen  von  8ia  Uhr  früh  bis  10  l  hr  abends  für  das 
Publikum  geöffnet  und,  mit  Ausnahme  einer  einzelnen  Zweigstelle, 
anch  an  Sonntagen  von  2  bis  9  Uhr  nachmittags.  Im  Qegensatz 
zu  den  Leihbibliotheken  stehen  sie  Jeder  erwachsenen  Person 
ohne  weiteres  offen,  auch  dem  nicht  in  Manchester  Wohnhaften, 
da  der  Zutritt  keiner  Kontrolle  unterworfen  ist.  Soweit  sich  in 
diesen  Sälen  zugleich  die  Schalter  der  Leihbibliotheken  oder,  wie 
auf  sämtlichen  kleineren  Zweigstellen,  die  besonderen  Präsenz- 
bibliotheken befinden,  müssen  zu  deren  Bedienung  immer  Beamte 
anwesend  sein,  im  übrigen  (riÜ't  man  in  den  Zeitungssälen  in 
der  Hegel  keine  besondere«  mit  der  Ausübung  der  Aufsicht  be- 
tranten  Beamten  an. 
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Für  die  Angabe  der  Zahl  der  in  den  ZeitoBgea&len  aualiegenden 
Zeitungen  nnd  Zeitechriften  (periodicals)  habe  ich  nur  eine  bereite 

im  Juni  1899  aafgemachte  amtliche  Aufstellang  zur  Hand|  die, 
wtsprechend  dem  damaligen  Stande  des  Volksbibliothekswesens  in 
Manchester,  nur  12  größere  nnd  5  kleinere  Zweigstellen  berück- 
sichtigt, der  gegenüber  sich  aber  in  den  hhAcn  5  Jahren  nur  verhältnis- 
mäßig wenig  geändert  hat.  Es  wurden  m  jenem  Zeitpunkt  ins- 
gesamt 335  verscliiedene  Zeitungen  und  Zeitschriften  gehalten.  Von 
diesen  lagen  aber  nur  wenige  auf  sämtlichen  Zweigstellen  aus, 
die  meisten  nur  auf  einer  oder  einsdnen  (2  bis  16);  im  Dorchechnitt 
war  jede  Nmnmer  anf  6  bis  7  Zweigstellen  vertreten,  nnd  es  besaß 
jeder  Zeitangesaal  darchschnittlich  144  verschiedene  Blätter.  — 
Alle  diese  I^ocksdiriften  sind  solche  in  englisdier  Spndie.  Von 
Zeitschriften  wird  eine  viel  größere  Zahl  gehalten  als  von  Zeitungen, 
Unter  den  ersteren  gibt  es  solche,  die  der  Bildung  und  Unterhaitang 
im  allgemeinen  dienen  wollen,  aber  auch  solche,  die  nur  einzelne 
Interessengebiete  nnd  aktuelle  Frappn,  in.sbe.sondere  die  Interessen 
der  verschiedenen  Gewerbe  und  Berutsaiten  behandeln,  während 
die  eigentlich  gelehrten,  die  den  Universitätswissenschaften  ge- 
widmeten Fachzeitschriften  so  gut  wie  garnicht  vertreten  sind.  — 
Die  mwsten  Zeitnngen  sind  auf  Stshpnlten  angeheftet,  wie  man 
dies  in  den  engliedhen  Volksbibliotheken  in  der  Regel  findet*); 
die  Zeitschriften  liegen  anf  den  langen  Tischen  des  Zeitnnge- 
saales  zur  Lektüre  aus. 

Von  dttn  in  den  Zeitung^sülen  und  den  Lesesälen  stehenden 
Sammlungen  von  Nachschlagewerken  umfassen  die  meisten  nicht 
mehr  als  liX)  Bande.  Es  sind  dies  haiijitsächlich  verschiedene 
Enzyklopädien  Reallexika  für  einzelne  Fächer,  Adreßbücher  u.  ä. 
Diese  Bücher  können  von  den  Be.sucliern  selbst  ohne  weitere 
Förmlichkeit  von  ihren  liegalen  genommen  und  eingesehen  werden. 
Anf  manchen  Zweigstellen  werden  in  diese  Sammlung  von  Zeit 
SU  Zeit  kleinere  der  Leihbibliothek  entnommene  Kollektionen  von 
BOchem  bildenden  Inhalts  eingestellt,  die  ein  bestimmtes  einselnee 
Gebiet,  öftors  eine  geisde  aktuelle  Frage  behandeln  und  die  auf 
diese  Weise  dem  Publikum,  gerade  andi  zur  Lekiflre  im  Zeitnngs* 
saal,  näher  gebracht  werden  sollen. 

In  den  ZeitungssHiilen  der  größeren  Zweigstellen  kann  man 
endlich  auch,  wie  .schon  oben  erwähnt.  Rücher  aus  dt-r  Leih- 
bibliothek d«'r  bi^trHtVHnden  Filiale  gegen  Au.sfüUung  eine.s  Be.'<tell- 

^)  Diese  Vorrichtung  ist  näher  bescturiebea  bei  ächultze,  a.  a.  U.  iOH. 
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0ch«ui8  erhalten,  nm  ne  ao  Ort  nncl  Stdle  sa  lesen«  —  In  der 
gleichen  Weise  können  auf  den  Zeitangeeilen  der  kleineren  Zweig- 
stellen die  Bücher  ans  den  dort  verwahrten  besonderen  Sammlangen 
bentitzt  werden.  Die  genauen  Zahlen,  die  mir  für  die  Angabe 
des  Bestands  dieser  Büchersammlungpn  zu  Gebote  stehen,  begreifen, 
wie  entsprechend  die  ffir  die  Leihbibliotheken  benutzten  Zahlen, 
die  Bücher  in  den  Kindersälen  der  kleineren  Zweigstellen  in  sich. 
Wenn  man  diese  ebenso,  wie  es  in  jenem  Falle  oben  (s.  S.  Ü9) 
geschehen,  abechätzt  und  ausscheidet,  so  erhält  man  für  alle 
5  kleineren  Zweigeteilen  raeamniengenommen  die  Beetandsiahl 3314, 
für  die  größte  BOehenammlnng  dieser  Art  die  Zahl  1488.  Diese 
Bibliotheken  sind  auf  d«n  einielnen  ZweigetelJen  von  sehr  vei^ 
edliedenem  Umfang.  Drei  von  ihnen  führen  keinerlei  Unterhaltungs- 
lektflre  in  Prosa,  im  übrigen  weisen  sie  im  wesentlichen  dieselbe 
Mischung  nach  Klassen  auf  wie  die  Leihbibliotheken. 

Bezüglich  des  allgemeinen  Charakters  der  kleineren  Zweigstellen, 
dieser  Filialen  ohne  eigene  Leihbibliotheken  und  mit  Lesesälen  von 
etwas  geringerem  I  mfang,  sei  hier  noch  nachträglich  bemerkt, 
daß  der  Plan  zur  Errichtung  von  Zweigstellen  dieser  Art  zu  einer 
Zeit  (Ende  der  80er  Jahre,  s.  8.  100)  aofkan  —  und  anch  alsbald 
in  drei  Fällen  ▼erwirklicht  wurde  — ,  als  eine  Ausdehnung  de« 
Systems  der  Volksbibliotheken  von  Manchester  dringend  notwendig 
wurde  und  andererseits  die  Knappheit  der  verfügbaren  Mittel  es 
als  geboten  erscheinen  ließ,  statt  der  bisherigen  vollwertigen 
Zweigstellen  solche  in  kleinerem  Maßstab  zu  errichten,  deren 
Anl^L'e-  lind  Unterhaltungskosten  f^ich  wesentiicb  niedriger  als  bei 
den  eist  r  ii  zu  gestalten  verspraclifti 

Der  Grund  für  die  Einrichtung  der  ersten  K inderlesesitle 
war  der,  daß  die  Knaben,  die  sich  des  Abendis  ia  großer  Zahl  in 
den  allgemeinen  Zeitungssälen  einfanden,  den  erwachsenen  Lesern 
daselbst  bald  sehr  lästig  wurden,  sodaß  der  Wunsch  aufkam, 
gesonderte  Leseräume  fflr  die  ersteren  au  beschaffen.  Nachdem 
dies  auf  einigen  Zweigstellen  geecheben  war,  machte  sich  andi 
von  Seiten  der  Mäddien  ein  starker  Zudrang  zu  den  Zeitungssälen 
bemerkbar,  und  so  wurden  sie  gleichfalls  in  die  Knabensäle  ver- 
wiesen, die  seitdem  auch  Kindersäle  genannt  werden.  Als  Grenze 
zwischen  Kindern  und  Frwachsenen  gilt  hierbei  ein  Alter  von  etwa 
14  Jahren,  d;i.s  /uglHich  «I  is  Knde  der  Schuliitliehtigkeit  bezeichnet. 

Die  Gnindtlrula'  niiu-s  Kimk-rsaals  betragt  im  DurchsL-hnitt 
etwa  lo-l  4m,  bei  dem  grüßten  vorhandenen  beträgt  sie  242,  bei 
dem  kleinsten  34  qm.   Der  Kindersaal  hat  bei  manchoi  Zweig- 
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stellen  «inen  anderen  Zugang  von  der  Straße  am  als  der  allgemeine 
Zeitnngssaal.  Knaben  and  Mädchen  werden  an  getrennte  Tische 
verwiesen.  Der  soeben  erwähnte  Kindersaal  mit  dem  größten 
Flächen  um  tan  tr  bietet  beqnemp  Sitzcflegenheit  für  etwa  220  Kinder. 
Die  bäle  sind  an  allen  Wochentagen  and  Sonntagen  von  6  bia 
9  Uhr  abends  geüiTnet. 

Die  in  den  besonderen  Bibliotheken  der  Kindersäle  enthaltenen 
Bfieher  sind  mit  Rflckaiolit  auf  den  jageBdUdien  Leeerkieia  aae- 
gewihlt  Die  meisteo  von  ihnen  eind  Unterhaltiuieesehriften,  doch 
gibt  es  neben  diesen  anch  «unige  ffiz  die  Jugend  bearbeitete  Dar- 
stellungen belehrender  Art  aas  den  Gebieten  der  Naturbeschreibungf 
der  vaterländischen  Geschichte  n.  s.  w. 

Alle  diese  Bücher  dürfen  die  Kinder  nur  im  Kindersaal  selbst 
Ie«?en  und  können  nie  nicht  nach  Hause  entleihen,  doch  sind  viele 
der  Bücher  in  an  1  n  n  Exemplaren  in  den  Leihbibliotheken  ver- 
treten und  aus  diesen  erlangbar. 

Zuletzt  unter  den  verschiedenen  Abteilungen  der  Yolks- 
bibliotbeken sind  endlich  noch  die  Spielsäle  an  erwähnen.  Es 
gibt  bisher  erst  iwei  solche  auf  einer  der  größeren  Zweigstellen. 
Die  Zimmer  sind  fflr  Üntwhaltungsspiele  wie  Billard,  Sdiaoh,  Dame 
oingeriditet;  in  ihnen  ist  ausnahmswMse  das  Banchm  gestattet. 
Diese  Anordnungen  gehen  zurück  auf  die  Wfinscbe  einiger  Privat 
])er.sonen,  die  einen  erheblichen  Beitrag  ZU.  den  Bankosten  der 
fraglichen  Zweigstelle  gespendet  haben. 

Im  Anschluß  an  diese  Schildernnp  der  inneren  Kinriclitung 
der  Volk.sbihliotheken  von  Manche.sttT  kann  ich  mir  eine  kurze 
kritische  Bemerkung  nicht  versagen.  Die  Förmlichkeiten,  die  die 
Benutzer  dieses  Instituts  beobachten  müssen,  sind  teilweise  etwas 
umstandlicb.  Besonders  gilt  dies  m.  E.  von  dem  fOr  die  Besucher 
der  Kindersäle  bestehenden  Zwang,  für  jedes  gewAnscbte  Buch 
einen  Bestellsdiein  au  schreiben,  sowie  von  der  Vorschrift,  daß, 
wer  Büeiier  aus  der  Leihbibliothek  entnehmen  will,  einer  Bürg- 
.schaft  bedarf,  sofern  er  nicht  Parlamentsw&bler  ist.  Um  die 
Bedeutung  der  letzteren  Bestimmung  zu  veranschaulichen,  sei  hier 
noch  bemerkt,  daß  nach  den  bezüglichen  ziemlich  kasuistisch  aus- 
ge.stalteten  englischen  Gesetzen  die  Wahlbcrechti^iunu'  für  da?? 
Parlament  stets  in  irgend  einer  Form  mit  dem  ürundbesitz  ver- 
knüpft ist,  daß  sie  demzufolge  in  den  Städten  dem  Inhaber  einer 
Mietswohnong  nur  dann  ansteht,  wenn  er  mindestens  200  Mark 
jihrlich  an  Hietszins  xahlt  und  mindestens  swölf  Monat«  lang  in 
einem  und  demselben  Logis  gewohnt  hat,  und  daß  das  Wahlrecht 
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endlich  nur  männlichen  Personen  Aber  21  Jahren  sokommt.  — 
Andere  Volksbibliotlieken  verlangen  von  denen,  die  ihre  Leih- 
abteilungen benutzen  wollen,  keine  so  weitgehende  Sicherheit  wie 
die  von  Manchester,  und  zwar  ohne  daß  alsdann  eine  wesentlich  größere 
Zahl  Bücher  abhanden  gekommen  wäre.  So  fordert  die  bekannte 
„Öffentliche  Bibliothek  und  Lesehalle''  in  Berlin  in  der  Alexaudnnen- 
atrafie  nur,  daß  dar  nm  eine  Leihkarte  Nachsachende  dnrdi  Vor- 
leigen  des  Mietsvertrags,  des  Krankenkaeaenbaehs  oder  ähnlicher 
Papiere  aich  ftber  eeine  Person  and  Identität  answeist.  —  Soksfae 
strenge  Form"  und  KontrollTorscbriften  wie  die  hier  erwähnten 
können  leicht  das  Pablikam  von  derBenntanng  derVoiksbibliotheken 
nhsfhrecken,  wenn  anch  zugegeben  werden  muß,  daß  sie  in 
Mancliester,  wie  sich  ans  den  folgenden  Abschnitten  ergeben  wird, 
eine  fjhf  raus  starke  Frequenz  dieser  AnstaltHn  nicht  verhindert  liaben. 

An  diH  Schilderung  der  inneren  Ltnrichtung  der  freien  öffentlichen 
Bibliotheken  von  Manchester  seien  endlich  noch  einige  Mitteilungen 
über  ihre  finanziellenVerhältnisse  angereiht.  Die  Tabelle  II  gibt 
Aber  die  Höhe  der  Ausgaben  in  der  BibliotheksTerwaltang  in 
sweien  der  letzten  Verwaltnngsjahre  Aofsehloß.  Die  Beträge  sind 
anf  volle  Pfunde  Sterling  abgerundet  und  in  Markwährong  um- 
gewandelt. Die  Zahlen  der  5  ersten  Reihen  umfassen  nicht  die 
sämtlichen  Unterhaltungskosten,  sondern  nur  die  größten  Posten 


unter  ihnen. 


Tabelle  n. 


Mk.  Mk. 


198180 
6800(» 
577S0 
27390 


185300 
63440 
38680 
28620 


Ausgaben 

An  Gehältern  und  Löhnen  

FOr  Ansehaffung  von  Bttehern  

9          9  9  Zeitungen  u.  Zeitschriften 

Pflr  das  Einbinden  von  Bachem  

Ffir  Repaiaturbanten  und  das  Mobiliar  der 
Räume  (ausscbließl.  der  Heiaungs«  und 
Beleuchtungsvorrichtungen) 

Oesamte  Unterhaltungskosten 

Ausgaben  für  die  Verzinsung  und  Amortisation 
der  Anleihen,  die  für  die  Errichtung 

Vol  k  sbibliotheken  aufgenommen  worden  sind  55320,  30900 
Summe   der  Ausgaben   in   der  Bibliotheks-  ' 


Verwaltung  1 518  040, 430160 
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Bemerkt  sei  noch,  daß  die  lokale  Bibliotheksateaer  in  Man- 
ehester  auf  Grund  besonderer  gesetzlicher  Genehmigfung  einen 
Zuschlag  von  2  Pence  auf  I  Pfand  Sterling  d^r  kommunalen 
Gnindbesit/sf t'uer  ausmacht,  während  im  aligemeinen  nur  eine 
Itate  von  1  Fenny  zugelassen  ist. 

Die  freien  Öffentlichen  Bibliotheken  von  Manchester  sind  aber 
nicht  nur  durch  ihre  swcckmäßige  EWchtung,  sondern  ancfai) 
dnrch  ihre  schönen  tatsIcUidien  Erfolge  anf  dem  Gebiete  der 
Volksbildong  nnd  Volkeanterhiltang,  was  ninüidi  die  Stärke  und 
Art  der  Benutzung  der  Bibliotheken  angeht,  bekaimt geworden. 

Die  folgenden  Zahlen  beziehen  sich,  wo  nicht  anders  angegeben^ 
auf  das  Verwaltungsjahr  1903 — 04.  Zunächst  sei  mitgeteilt,  wie- 
viel Bücher  in  den  einzelnen  Abteilungen  der  Volksbibliotheken 
vom  Publikum  henutzt  worden  sind. 

In  der  HauptbibUuihek  wurden  443  398  Bänd&  gelesen,  oder 
durchschnittlich  wochentags  13öä  und  Sonntags  236. 

Tabelle  HI  T^ranscbanlicht  die  Frequenz  der  Leihabteilungen. 

TabeUe  lU. 


Zahl  dar  von  den  Benutzern  nach  Haosc 
entliehenen  Bächer 

während 

einei 
Jahni 

durch- 
schnittlich 
an  einem 
Tag 

Auf  den  gröberen  Zweigstellen,  im  Doicb- 

Anf  den  kleineren  Zweigstellen  f Ausgabe- 
stellen), im  Durchschnitt  derselben  .  . 

77027 
22217 

250 
72 

Auf  allen  Zweigstellen  zusammengenommen 

1  102434 

Die  TabeUe  zeigt  auch,  daß  auf  den  i, Ausgabestellen"  der 
kleineren  Zweigstellen  durchschnittlich  wesentlich  weniger  Bücher 
entnommpn  werden  n\H  dirckf  auf  den  größeren  Zweipstellen. 

Die  Z:ilil  der  Bücher  aus  den  Leihbibliotheken  der  größeren 
Zweigstellen,  die  auf  dm  dortigen  Zeitungssälen  gelesen  wurden, 
zusammen  mit  der  Zahl  der  in  den  Lesesälen  der  kleineren  Zweig- 
stellen benntsten  Bücher  ans  den  dort  aufgestellten  Sammlungen 
betrag  für  dm  Zeitranm  eines  Jahree  54579.  Diese  Seite  der 
Volksbibliotheken  weist  also  im  Vergleich  za  deren  übrigen  Ab- 
teilungen eine  nur  schwache  Benntsong  auf. 

>)  SckultM,  a.  a.  0.  S.  81 }  Bieranr,  a.  a.  0.  S.  683. 
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In  den  Kindersälen  wnrden  in  einem  Jahre  insgesamt 
727  4>i8  Bücher  benutzt.  Näheres  über  ihre  Fieqnens  exgibt  sich 
ans  Tabelle  IV.  Tabelle  IV. 


Zahl  dar  in  den  Kinderaälen  geleeenen 
Bacher 


in  Durchäclmitt 
aller 

Wodien- 1  Sonn» 
tage    I  tage 

de«  Jahres 


Im 


139 
285 


219 

428 


Darchschnitt.  der  Kindeisäle  sämtlicher 

Zweigstellen  

Bei  dem  Kindersaal  mit  der  stärksten  Frequenz 
Bezügiicii  des  erwaiinten  Kindetäaaleä  mit  der  stärksten  Frequenz, 
der  sieh  saf  der  Zweigstelle  in  Holme  befindet,  sei  noch 
bemerkt,  daß  dieser  nach  einer  vorgenommenen  Scb&tsong  während 
eines  Jahres  von  nicht  mehr  ab  etwa  1000  Teischiedeneii  Kindern 
beeocbt  wurde;  vide  Kinder  benntien  nämlich  den  Lesesaal  in 
der  Regel  jeden  Tag. 

Die  Gesamtzahl  der  Bücher,  die  in  all  den  bisher  behandelten 
Abteilungen  der  VolksbihUotheken  benutzt  wurden,  hetmg  in  den 
Verwaltungsjahren       1903/04:  2  327  879 

1902/03:  2  235  311 
ll>01/02:  2  295  293. 
Die  sämtlichen  bisher  gebrüchten  Aufstellungen  berücksichtigen 
noch  nicht  den  Gebrauch  der  in  den  Zeitungs-  und  Lesesälen 
stehenden  Nachschlagewerke  sowie  vor  allem  nicht  die  Benutzung 
der  Zeitungen  und  Zeitschriften  auf  den  Zweigstellen.  Man  hat 
nim  die  Personen,  die  Zeitungen,  Zeitschriften  nnd  Bflcher  jeder 
Art  auf  den  Zeitnngssälen  lasen,  m  jedem  Jahre  wenigstens 
w&hrmd  sweier  Woch«i,  einer  im  Febmar  and  einer  im  Aognst, 
genau  gezählt  und  hierbei  far  das  Jahr  1904  die  in  Tabelle  V 
aogegeb«ien  Zahlen  gefunden. 

Tabelle  V. 


Zahl  der  Besucher  der  Zeitungssäle,  fflr  den 

Darchschnitt  eines  Tages  berechnet, 

in  der 
Fcbruar- 
voche 

in  der 

August- 
wocbe 

auf  den  größeren  Zweigstellen,  im  Dorch- 

862 

743 

auf  den  kleineren  Zweigstellen,  im  Durchs 

GOO 

571 

auf  allen  Zweigstellen  zusammengenommen  . 

14201 

12  dl  3 
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Die  Tabelle  Migt,  daß  die  Freqaens  in  dem  Wintermonat 
etwas  stärker  war  als  in  dem  Sommermonat.  Auf  Grand  dieser 
Ziffern  hat  man  die  Gesamtzahl  der  dif  Zpitungssäle  besuchenden 
Personen  in  dem  oben  angegebenen  Sinne  für  das  ganze  Ver- 
waltangsjabr  1903-04  auf  4  792 527  abgeschätzt. 

Die  Tabelle  VI  gibt,  teilweise  unter  Verwendung  hier  schon 
angeführter  Zalilen,  an,  wie  viel  mal  oder,  anders  ausgedrückt, 
dnidi  wie  viel  Peiaonen  die  eiiiitlicheii  einadneii  Abteilmigen  der 
Bibliotheken  in  den  leisten  drei  Vermütong^eliRn  benntst  worden 
sind.  Diese  Anistellang  geht  also  von  einem  anderen  Gesicbi»- 
pnnkt  ans  als  die  früher  gegebenen,  die  die  Zahl  der  benatzten 
Bficher  zu  Grande  legten.  Denn  ein  einmaliger  Besnch  einnr 
Abteilang  der  Volksbibliotheken  kann  sich,  wie  auch  aus  der 
oben  von  diesen  gegebenen  Reschreibung  hervarpcht.  in  der  Rpcel 
auf  den  Gebrauch  mehrerer  Bücher  erstrecken  ,  nur  für  die  Kinder- 
lesesäle sind  in  diese  von  mir  gleichfalls  den  amtlichen  Berichten 
entnommene  Zusammenstellung  dieselben  Zahlen  wie  die  früher 
flir  diese  schon  mitgeteilten  eingesetzt  worden. 

Tabelle  VI. 


Zahl  der 

1903/04  \  1902/03 

1901/02 

Per!«onf^n,  die  Bücher  ans  den 
Leihbibliotheken  nachUaiuse 

Besucher  der  Zeitungssäle  and 
Leseeile  (schätzungsweise!) 
Benntzer  der  Haaptbibliothek 
«       ,   Kinderlesesäle  . 

1083499 

4792527 
365930 

727468 

1025959 

4505923 
372497 

681  5.^0 

1065937 

4337551 
379130 

6!  »7  tu  7 

Gesamtzahl  der  Benutzer  .  . 
Dieselbe,  fdr  den  Darobschnitt 
eines  Tages  berechnet  .  . 

6969424 
19147 

65859^ 
18552 

6480266 
18357 

Endlich  seien  noch  einige  die  Leihbibliotheken  im  besonderen 
betreffende  Ziffern  angeführt.  Am  Schlnsse  des  Verwaltungsjahres 
1903*04  waren  54319  Leibkarten  in  Geltung:  auf  eine  Leihkarte 
wurden  während  dieses  Jahres  durchschnittlich  25  Bücher  ent- 
nommen Die  Zahl  der  in  Geltung  befindlichen  Leihkarten  deckt 
sich  übrigena  nicht  genau  mit  der  Zahl  der  ausleihenden  Personen 
eines  Jahres,  wenn  man  jede  individuuUe  Person  nur  einmal  zählt, 
da  ja  neuerdings  eine  Person  gleichzeitig  zwei  Leihkarten  in 
Benatzong  haben  kann.    Die  Zahl  der  Bände  ans  den  Leih- 
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bibliotheken,  die  in  den  Händen  '1er  Entleilier  \  i  i  loren  gegangen 
sind  und  für  die  ein  Ersatz  weder  von  diesen  selbst  noch  von 
ihren  Bürgen  hat  erlangt  werden  können,  betrug  im  letzten 
\erwaltangsjahre  49,  im  vorletzten  ebensoviel,  im  drittletzten  45, 
gewiß  sehr  niedrige  Ziffern  .  in  Anbetracht  der  gewaltigen 
BenntsongBBtArke  der  Leihabtoiliuigen. 

Die  bisher  Aber  die  Freqnens  der  freien  öffentlichen 
Bdeberhallen  von  Manchester  mitgeteilten  Zahlen  sind  sämtlich 
insofmi  etwas  farblos,  als  sie  keinen  Aufschloß  darüber  gehen, 
in  welchem  Maße  die  verschiedenen  Klassen  von 
Büchern  und  anderen  Druckschriften  benutzt  worden  sind, 
nnd  bedürfen  daher  nach  dieser  Richtung  hin  noch  einer  Er- 
gänzung Nur  bei  der  Hauptbibliothek  mit  ihren  durcliweg 
wissenschaftlichen  Büchern  kann  es  mit  dem  Gesagten  sein 
Bewenden  haben. 

In  den  Zeitungssälen  werden  Zeitungen,  verglichen  mit  der 
Zahl  von  Nommem,  die  von  ihnen  vorhanden  sind,  dnreb- 
echnittlich  etwas  häufiger  gelesen  als  Zeitsdhriften.  Die  enteren 
werden  von  manchen  Personen,  aber  durchaus  nicht  von  der 
Mehrzahl  der  Besucher,  nur  auf  die  in  ihnen  enthaltenen  Stellen- 
angebote hin  durchgesehen,  f-odaß  die  Volksbibliotheken  insoweit 
zugleich  als  unentgeltliche  ArbeitsnachweiHhureaus  dienen 

Die  Kinder  in  den  Kindersälen  le^en  fast  ausschließlich 
Jugenderzählungen,  mit  besonderer  Vorliebe  solche  mit  Abbildungen 
und  Märchen,  nur  sehr  selten  verlangen  sie  Schriften  belehrender 
Art.  Der  Grand  tat  diese  Erseheinung  ist,  wie  mir  gesagt  wurde, 
darin  an  erblicken,  daß  sie  nichte  lesen  wollen,  was  wie  Sdinle 
schmeckt,  wie  sie  denn  flberbaapt  die  KindersAle  nicht  so  zahl- 
reich besodien  worden,  wenn  der  Verkehr  in  diesen  etwas  Schul- 
artiges an  sich  hätte.  In  diesem  Zusammenhang  sei  gleich  noch 
erwähnt,  daß  viele  Kinder  die  Volksbibliothek  an  demselben 
Abend  mehrere  Male  nach  einander  aufsuchen,  d.  h.  sie  kommen, 
gehen  nach  einer  Weile  fort,  kommen  dann  nach  einiger  Zeit 
wieder  11.  .s.  w. 

Für  die  Leihbibliothekeu  bringt  Tabelle  Vil  eine  hierher 
gehörende  Anfstellung.  Spalte  1  gibt  an,  wie  viele  von  den 
insgesamt  1 102434  Bänden,  die  während  des  Ywwaltungsjahres 
1903-04  von  den  Benntsem  nach  Hanse  entliehen  worden  sind 
(s.  oben),  auf  jede  der  6  Hanptklassen  von  Bfichem  entfallen. 
In  Spalte  3  ist  snm  Vergleich  das  Stftrkeverhältnis  der  6  Klassen 
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nach  der  Zahl  der  in  ihnen  vorhandenen  Bfidier  in  Proientaahlen 
angegeben,  wie  es  bereits  in  Tabelle  I  anfgefOhrt  iat. 

Tabelle  VIL 


Klassen  von  Bflchern 

Zahl  der 

entliehenen 

BttChAT 

Troxetitsatz 

der  ent- 
Ueheoen 
Bücher 

der  vor- 
handenen 
Bttdier 

T.  Theoloprie  und  Philosoj>hip  .  . 

9366 

0,8 

4,1 

II.  Geschnlitf',  Tjebens-  und  Eebe- 

bes€hreibunj."^'n  n.  s  w    .    .  . 

41  594 

3,8 

20,5 

III.  Politik  und  Haniielskuiule.    .  . 

5  442 

0,5 

2,3 

IV.  Exakte  Wissenschaften  u.  Künste 

48598 

4,4 

lU 

V.  Literatnie  and  Polygraphy  .  . 

87422 

7,9 

15,2 

"VI.  Unterhaltnngslektflte  in  Prosa  . 

908926 

82,4 

98,5 

Das  wichtigste  Krgebni.s  dieser  Aufstellung  besteht  darin, 
daß,  wenn  auch  aus  den  ersten  ö  Klassen  viele  Tausende  von 
Büchern  entlieben  worden  sind,  dennoch  die  ünterhaltungslektüre 
in  Prosa  die  weitaus  hddiste  BenntsangeziCfor  aofweist.  Znr 
rechten  Wfirdigung  dieser  Tatsache  ist  zunächst  folgendes  zn 
beaditen.  Nach  einer  mir  gewordenen  Änskonft  werden  von  den 
Romanen  bei  weitem  am  meisten  solche  gelesen,  die  schon  längere 
Zeit  hindurch  das  Interesse  des  Pnbliknms  in  Ansprach  genommen 
nnd  80  eine  gewisse  Probe  ihres  inneren  Wertes  abgelegt  haben, 
namentlich  auch  die  Werke  der  klassischen  Autoren.  Außerdem 
bildet  die  Lektüre  von  .scln"mer  Literatur  für  gar  manche  nur 
das  Anfangsstadium .  sie  „  lesen  sich '  allmählich  zu  ern.steren, 
wiHsenschaftlichen  Büchern  „herauf".  Man  hat  dies  an  vielen 
Orten  in  den  VoIksbibUotheken  beobachtet  nnd  gerade  auch  in 
Uanchester  in  mehreren,  wenn  auch  nicht  eben  sehr  nhlreichen 
Fällen.  Hier  hat  aoch  die  schon  erwähnte  Neaemngf  den  Lesern 
«of  Wunsch  noch  eine  zweite  Leihkarte  anszastellen,  eine 
bemerkenswerte  Steigerung  in  dem  Gebrauch  der  gediegeneren, 
wissenschaftlicheren  Werke  zur  Folge  gehabt.  Übrigens  ist  in  den 
Volksbibliotheken  der  verschiedensten  Länder  gleichmäßig  diese 
überwietrend  starke  Benutzung  der  l'nfprfml^'ing.slektflre  hervor- 
gt'treten;  meist  betrug  sie  To  bis  80  &  der  Cie-suintfrcijuenz  der  Leih- 
abteilungen. Die  Meinung  der  Führer  der  heutigen  Volksbibliotheks- 
bewegung gebt  bezflglich  dieser  Bncheinnng  im  allgemeinen  dahin, 
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dafi  eie  naoh  Lage  der  Verhältnisse  naturgemäß  sei  und  keineswega 
einen  notwendig  vom  Weiterarbeiten  abschreckenden  Mißerfolg 
solcher  volksfreandlichen  Bestrebungen  bedeute Man  macht  mit 
Recht  geltend,  daß  ein  Arbeiter,  dpr  10  Stunden  oder  l.-inper  an- 
gestrengt tätig  gewesen  ist  ;*ni  Abend  meist  nicht  meiir  genug 
geistige  Spannkraft  zur  Lektüre  eines  wissenschaftlichen  Buches 
haben  wird,  daß  ferner  die  Fbantaaiegebilde  des  Dichters  und  des 
NoveUiaien  manchem  über  die  Enttäuschungen  der  Wirklichkeit 
hinweghelfen,  daß  auch  wenigstens  die  besseren  Unterbaltnngs- 
sdiriliben,  wie  sie  nach  dem  oben  (besagten  in  Uancheeter  am 
meisten  gelesen  werden,  his  m  einem  gewissen  Grade  bildenden 
Wert  besitzen  und  daß  es  ein  erstrebenswertes  Ziel  sein  muß, 
auch  den  mittleren  und  unteren  Klassen  des  Volkes  die  Schätze 
seiner  Nationalliteratur  zugänglich  zu  machen. 

Noch  habe  ich  aber  nicht  ansdrficklich  die  Frage  beantwortet, 
welchen  Ständen  die  Besucher  der  freien  otfentliclien 
Bibliotheken  von  Manchester  angehören.  Eine  genaue  amtliche 
Statiuiik  über  diesen  Punkt  ist  seit  den  üOer  Jahren  nicht  mehr 
aufgestellt  worden.  In  Ermangelung  einer  solchen  war  ich  bei 
den  folgenden  Angaben  auf  Änskflnfte  der  Bibliotbeksbeamten  und 
auf  persOnlidie  Wahrnehmungen  angewiesen. 

Die  Hanptbibliotbek  wird,  wie  schon  oben  angedeutet,  in  der 
Hauptsache  von  Angehörigen  der  hOhwen,  gebildeten  Stände, 
darunter  Tielen  Studenten  und  Gelehrten,  benatzt.  Doch  besuchen 

sie  z.  B.  auch  manche  Handlungsgehilfen  (clerks),  besonders  in 
der  Mittagspause  ihrer  Arbeitszeit,  um  während  dieser  ein  gutes 
Buch  zu  lesen-,   auch  vereinzelte  höher  interessierte  Arbeiter 

kommen  hierher. 

Im  Gegensatz  zur  Hauptljibliothek  werden  die  Tieiiibibliotheken 
und  Zeitungssäle  iler  Zweigsteih^n  fast  ausschließlich  von  den 
mittleren  und  unteren  Ständen  und  besonders  stark  von  der 
eigentlichen  Arbeiterbevölkerung  benutzt.  In  den  Zeitungssälen 
bemerkte  ich  namentlich  während  der  Mittagszeit,  die  mit  den 
Abendstonden  xnsammen  die  Zeiten  der  stärksten  EVeqnenz  dieser 
Räume  bildet,  viele  Männer  ans  dem  Arbeiterstand  in  ihren  meist 
stark  abgetragenen  und  schmutzigen  Arbeitsröcken,  während  abends 
die  etwas  höher  stehenden  Glieder  dieser  Klasse  oft  in  einem  besseren 
Anzüge  erscheinen. 

>J  Schattse,  a.  a.  0.  8. 276-27«. 
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Weibliche  Posonen  siebt  man  unter  den  Besncbem  der 
ZeitnngBBile  nnr  eehr  selten;  von  erwachsaien  Miimem  trifft  man 
die  vexacbiedeneten  Altersstufen  an.  Von  den  Inhabern  von 
Leihkarten  sind  etwa  ein  Viertel  Frauen  und  Mädchen ;  daß  diese 
aber  unter  den  wirklichen  Lesern  dor  Leihbibliotheken  denselben 
Prozentsatz  einnehmen,  ist  damit  noch  nicht  gesagt,  da  es  oft 
vorkommen  mag,  daß  Männer  auf  ihren  eigenen  Namen  Bücher 
zum  Gebrauch  ihrer  Frauen  oder  Töcliter  entleihen. 

Die  Kinderleäeääle  werden  vun  Knaben  etwa«  stärker  benutzt 
als  von  Hftdcben.  Die  Kinder  gehören  fast  sämtlich  den  unteren 
Ständen  an;  in  der  Mehrzahl  sind  es  Söhne  nnd  Töchter 
von  Yätem,  die  15  bis  25  Schilling  wödientlieh  verdienen. 
Besonders  unter  den  Knaben  bemerkte  ich  viele,  die  sich 
dnrch  ihre  i  iiiimerlich  zerlumpten  Kleider  als  Glieder  des 
großstädtischen  Proletariats  bekannten.  Einer  der  amtlichen 
Bf  richte  bemerkt  hierüber:  „Viele  der  Knaben  sind  Kinder  von 
Eltern,  deren  Armut  sie  in  gefiihrüeher  Weise  nach  den  Grenzgebieten 
deij  Verbrechens  hinzieht,  aber  sie  sind  noch  zu  jung,  um  diese 
Grenze  selbst  Bchon  überschritten  zu  haben.  Es  sind  gerade 
solche  Knaben,  für  die  es  sehr  wesentlich  ist,  daß  sie  schlechter 
Gesellschaft  entzogen  nnd  daß  alle  nnr  möglichen  Einwirknngen 
jtnf  sie  Tersacht  werden,  die  an  ihrer  sittlichen  und  sodalen 
Hebnng  dienen  können." 

^^'ir  ^hen  also,  daß  die  freien  öffentlidien  Bibliotheken  von 
Manchester  in  der  Tat  ihrer  Bestimmnng  gemäß  vornehmlich 
den  mittleren  nnd  vor  allem  auch  den  unteren  Klassen  zn  gute 
kommen,  daß  sie  also  keineswegs,  wie  h-ider  so  manche  sonstigen 
Veranstaltungen  für  Volksunterhaltung  und  Volksbildung,  den- 
jenigen Kreisen,  denen  sie  in  erster  Linie  dienen  sollten,  ver- 
schlossen bleiben.  Die  Beamten  der  englischen  Yoiksbibliotheken 
suchen  aber  noch  mehr  in  dieser  Richtung  an  enreichen.  „So 
eifrig  auch",  bemerkt  hieran  Schnitt*),  Jetzt  noch  immer  die 
technischen  Fragen  der  Katabgisierong,  des  IsdikatMS  n.  s.  w. 
unter  den  Fachleuten  verhandelt  werden,  so  siebt  man  doch,  daß 
im  Vordergründe  ihres  Interseses  die  Fragen  stehen:  Wie  können 
wir  die  Wirksamkeit  der  Bibliotheken  weiter  ausdehnen?  Wie 
können  wir  Erwachsene  nnd  Kinder  mehr  zum  Lesen  heranziehen? 
Wie  können  wir  den  Zweck  der  Bibliotheken  auch  denen  bekannt 
machen,  die  bi«?  heute  kaum  eine  Ahnung  von  ihrem  Bestehen 

1)  a.  a.  O.  b.  m. 
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haben?''    So  entfalten  die  englischen  Bibliothekare  eine  überaus 

en*»rgischf>  Propaganda  mit  dem  Ziele,  die  freien  öffent- 
lichen Bücherhallen  noch  vollkommener  als  bisher  zu  wehten 
Unterhaltungs-  und  Bildungsstätten  für  daa  Volk  bis  m  seine 
untersten  Schichten  hinein  auszugestalten. 


Sozialdemokratie  und  Yolicserzietiung. 

Von 

Dr.  Alfred  Kühne-Charlottenborg. 


Die  sozialdemokratische  Partei  hat  zum  ersten  Male  seit 
ihrem  Bestehen  in  diesem  Jahre  auf  dem  Mannheimer  Parteitage 
die  Fragen  der  Volköerziehung  eingehend  behandelt.  Bei  dem 
großen  Einflösse,  den  die  Partei  auf  ihre  Mülionen  W&hler  und 
deren  Familien  hat,  ist  ee  ivichtig,  xa  sehen,  wie  sie  dieee  für 
die  Masse  des  Volkes  ▼ielleicbt  wichtigste  Frage  anfaßt  und  die 
Volkserziehung  zn  fördern  sucht. 

Der  Referent,  Herr  Schulz-Bremen,  ein  früherer  Lehrer,  sprach 
über  die  Schul-  und  Krziehungsfrage  in  fachtechniRchem  Sinne. 
Der  Vortragende  gab  zunächst  einen  l  berblick  über  die  ver- 
schiedenen Erziehungsziele  der  Vergangenheit.  Als  ersten,  der  in 
der  neueren  Zeit  einen  großen  Furtöcliritt  in  der  i)ädagogi8chen 
Thaurie  gebracht  hat,  bezeichnete  er  Comenius,  dessen  hoch- 
fliegenden eiaidiensch«!  Idealismns  er  ans  dessen  Beaiehnngen 
zu  den  höhmischen  Brüdern  ableiten  möchte.  Weiter  wQrdigt  er 
Pestaloszi,  der  die  harmonische  Anabildnng  aller  Kräfte  nnd 
Anlagen  des  Menschen  fordert  und  auf  den  Zusammenhang  mit 
den  sozialen  Verhältnissen  hinweist,  auch  Natorps  Sozialpädagogik 
wird  wenigstens  teilweise  anerkannt.  Im  allgemeinen  aber  wird 
auf  die  Geschichte  der  Erziehung  der  Satz  von  Ene^^Is  angewandt, 
(iafj  die  Produktton  und  der  Austansch  der  Produkte  die  Grund- 
lage aller  Gesellschaftsordnung  ist,  daß  in  jeder  geschichtlich 
auftretenden  Gesellschaft  die  Verteilung  der  Produkte  und  mit 
ihr  die  soziale  Erziehung  in  Klassen  und  Stände  sich  danach 
richtet,  was  nnd.  wie  piodoziert  nnd  wie  das  Produkt  ansgetanacht 
wird.  Die  Erziehung  dw  Veigangttiheit  und  Gegmwait  wird 
dementqirechend  als  Elaasenerziehung  bezeichnet.   Dem  Staate 
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wird  ▼(^feworfen,  daß  er  zn  geringe  Mittel  für  die  Volksschule 
verwende;  der  bestehende  Religions-  und  Geschichtsunterricht 
wird  heftig  angegriffen.  Die  Frage,  ob  der  moderne  Kapitalismus 
besser  gebildete  Arbpitfr  benötige,  w'm]  verneint:  die  zunehmende 
Arbeitsteilung  und  die  dadurch  entstehende  Schabloni.sierung  und 
Geistlosigkeit  der  Arbeit  bewirke  in  vielen  Industriezweigen  ein 
Erlahmen  des  kapitalistischen  Interesses  für  die  Volksschule. 
Dieaer  Sats,  der  mit  der  Terelendmigetheozie  yon  Manc  in  engstem 
Zosammenhange  eteht,  wird  in  der  Preese  von  einzelnen 
levimoniatiech  Gesinnten  bek&mpft;  sie  vertreten  den  Standpunkt, 
daß  das  kapitalistische  Interesse  einen  um  so  intelligenteren 
Arbeiter  brauche,  Je  länger  die  kapitalistische  Wirtschaft  dauere. 

Diese  Darlegungen  geschichtlicher  und  kritischer  Art  enthalten 
nichts  wesentlich  Neues,  auch  der  zweite  Teil,  der  die  Erziehungs- 
ideen des  Sozialismus  formuliert,  lehnt  sich  ganz  an  die  Ideen 
von  Comenius,  Pestalozzi  und  Friibel  an,  wenn  auch  eine 
Ableitung  aus  den  Lehren  von  Marx  und  Engels  vorangestellt 
wird.  Da  diese  Ansfahrongen  das  prinzipiell  Wichtigste  enthalten, 
seien  sie  im  Wortlaut  wiedergegeben: 

^Es  ergibt  sich  als  das  eigentliche  charakteristische  Kenozeicben 
der  sozialistischen  Erziehunf  die  —  Arbeit,  die  kdrperiiche  Arbeit  als 

Orundbg'e  d^r  Krr.iphmiL',  ancli  der  geistigpii  nnd  sittlichPTi.  ]>ip''es 
Kennzeichen  unterscheidet  die  sozialistische  Erziehung  grundsätzlich 
von  der  bflrgerliclieD,  die  den  Be^ff  der  Arbeit  nicht  kennt,  iho  dämm 
auch  niclit  a\is  der  Arbeit,  sondern  ans  der  Siirkulation  ihrer  INIoral- 
begriffe  herleitet.  .  .  Die  Arbeit  wird  die  Erlösung  der  Menschheit  aus 
ihrer  heutigen  Ökonomischen,  geistigen  ünfreiheit  bewirken.  Aber  die 
Arbeit  muß  von  der  ktinstliclien  Trennung  von  der  Theorie,  zu  der 
sie  jahrtausendelang  gezwungen  worden  ist,  befreit  werden.  „Wissen- 
schaft und  Handwerk",  heiüt  es  bei  Diet/.j^en.  «Kopl-  uod  Handarbeit 
sind  nur  zwei  verschiedene  Gestalten  derselben  Wesenheit".  Beim 
Kirid  ist  die  Trennung  noch  nicht  vorhand-  n ,  für  das  Kind  ist  ein 
schelnlur  miUUges  JSpiel  eine  richtii.tj  Arbt.it,  und  bei  diesem  iSpiel,  bei 
dieser  Arbeit,  arbeiten  Kopf  und  Hand,  Theorie  Qttd  Praxis  i^'emeiosam. 
Später  erst  tritt  durch  die  unnatürliche  Efziehnn?'<methode  die  Trennnng 
ein.  Die  Schule  stopft  den  Kopf  mit  abstraktetii  Wilsen  vull.  Die 
Hand  und  der  Körper  werden  entweder  fiüb/eitii:  durch  die  Fron  des 
Kapitalismus  zermürbt  oder  einseitig  verbildet,  udi  r  diise  Ausbddung 
bleibt  völlig  dem  Zufall  Uberlassen.  Das  biltchen  Turnunterricht,  das 
im  Lehrplan  der  heatigen  Scheie  entbalten  Ist,  ersetzt  nicht  im  ent> 
ff'i-ii testen  die  durch  einen  Arheit.'^iint'.rricht.  der  na>  Ii  Mötrlii  hkeir  im 
Fi-eien  stattfindet,  planmüliig  geleitete  körperliche  Ausbildung.  Die 
sosiallstisdie  Erziehung  v/ird  bei  dem  Spiel  der  ersten  Kinderjshre 
eiii'ety,»'ii  nnd  von  hi' r  ans  die  Jugend  ohne  Tivnnun;.'^  drr  Gcsehlechter 
planmäßig  in  den  Gebrauch  der  Werkzeuge,  voo  den  einfachen  bis  za 
den  kompliziertesten  einfahren.  Sie  wird  dadmnih  den  Kindern  eine 


118 


KOhn«» 


Heft  4. 


Art  ABC  der  Arbeit  beibriogeOf  durch  das  sie,  wie  das  übliche  ABC 
die  Fählsrkeit  des  Leset»,  Lerneiu,  Stadierens  erscbliefit,  die  FfthlgrkcH 

der  Ai'heit  in  ;ill''n  Prodiiktintiszwciiron  erlern-'n,  sodaß  sie  sich  nach 
freier  Wahl  auf  Gruod  genauer  Kenntnisse  ihrer  Leist ungsHihigkeit 
in  einem  Prodnktionszweige  oder  mehreren  seHhaft  machen  können. 
Jeder  wird  den  Platz  innerhalb  der  Arbeitsgemeinschaft  einnehmen, 
der  seiner  körperlichen  und  geistigen  Veranlagung  am  bestr-n  entspricht. 
Das  Verfehlen  dos  Berufes  ist  dadurch  ausgeschlossen.  Die  ViTaclitung 
des  einen  oder  anderen  Berufes  ist  unmöglich,  da  jeder  Beruf  nützlich 
ist  lind  fin  iedcr  M<-nsch  auf  Grund  seiner  Kr/ip{iung  die  Seinvieri 
keiteu,  Vorzüge  unii  Nachteile  des  anderen  Berufes  zu  wür-digeu  weiü. 
Padnrch  wird  aber  aach  das  Kind  planmftftig  in  das  Wesen  und  den 
Zusammenhang  drs  irf^samtfu  Produktionsprozesse'»  einirf führt,  und  er 
Vermag  das  verwirieude  iiäderwerk  des  produzierenden  Organismus 
m  übersehen.  Auf  diese  Weise,  eben  durch  Arbeitsnnterrichf,  darcb 
d;is  allmähliche  Kennenlernen  der  W'  rk/enjre,  durch  d  is  AM -if  der 
geistigen  Tätigkeit  aus  der  körperlichen,  durch  das  Tötigsein  des  Geistes 
fflr  materielle  Dinge  wird  aach  das  Kind  noch  einmal,  entsprechend 
d'ii  hioLrenetischon  Gesetzen  der  Naturwissenschaft,  in  Kürze  die 
Stadien  der  Gesamtentwickeluog  der  Menschheit  durchlaufen,  und  es 
lernt  auf  diese  Weise  die  Kulturarbeit  der  Jahrtausende  besser  und 
richtiger  würdigen,  als  durch  den  heutigen  fratzenhaften  Gescliii  lits- 
uaierricht,  nach  dem  angeblich  einige  große  Männer,  nicht  die  Gesamtheit 
des  Volkes,  in  fleißiger  Arbeit  die  Geschichte  gemacht  haben.  Wenn 
der  Sozialismus  die  Erziehung  in  der  dargestellten  Weise  umformen 
will,  so  geht  daraus  hervor,  daG  er  der  Erziehung  eine  weit  höhere 
Bedeutung  einräumt,  als  ihr  bisher  zuerkannt  worden  ist.  J>ic  wird 
für  ihn  zu  einer  der  vornehmsten  Pflichten  der  Gemeinschaft  fi-exer 
Arbeiter,  die  die  zukfinfrige  sozialistische  Gesells<*haft  darstellt,  zu 
einer  Pflicht,  für  die  die  besten  Mittel  der  Gesellschaft  zur  Verfügung 
gestellt  werden.  Aber  es  bandelt  sich  dabei  nicht  etwa  um  einen 
unnatiii liehen  Zwruirr,  der  auf  die  Kinder  nnsjreübt  wird,  sondorn  im 
Gegenteil  werden  die  Kinder  niemals  so  froh  und  frei  geatmet  haben, 
wie  dies  in  der  zukünftigen  (iesellsebaft  möglich  sein  winl.  Indem 
sie  durch  ihre  Arbeit  schon  Weite  für  di-  ('^pllschaft  produzieren, 
werden  in  ihnen  sogar  frühzeitig  die  Gefühle  der  Selbstachtung  und 
UnabhüBgigkeit  erwachen,  Gefühle,  die  wir  wfinsohen,  denn  wir  wollen 
nicht  die  Jugend  zu  frehorsamen  nnd  willenlosen  Subjekten  einer  ihnen 
gewaltsam  aafgedrUngten  Autorität  erziehen,  sondern  schon  im  Kinde 
achten  wir  den  Menschen,  der  das  Recht  bat,  sidi  im  Rahmen  der 
sozialen  G^elnschaft  ssn  einer  vollen  nnd  schQnen  Indlvidoalitit  za 
entwickeln." 

Schließlich  werden  die  nächsten  ^jciiulfurderungen  formuliert: 
ein  iieiclisschulgeaetz  soll  die  einheitliche  Organisation  der  Schule 
vom  Kindergarten  bis  zur  Hochschule  regeln,  den  Religiona- 
nnterricht  beseitigen,  die  Gleichberechtigung  der  Geschlediter 
anerkennen.  Unterricht,  Lehrmittel  und  Verpflegung  in  den 
Schulen  sollen  nnentgeltiich  sein.  Sonderklasnen  fflr  abnorme 
Kinder  sollen  errichtet,  die  hygienischen  Forderungen  bei  Schul- 
banten  und  im  Unterricht  berücksichtigt  werden.    Die  Schal« 
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Verwaltung  soll  nach  denookratiecben  Griinc]sätz(»n  umgestaltet, 
der  Lf^hrRrstand  und  die  Fraupn  zu  weit::»^!  ^nder  Mitarbeit  heran- 
gezogen werdfn  Der  obligatorische  Fortbildungsschulunterricht 
soll  dnrchgetührt,  Volkshibliotheken  und  Lpsphallen  sollen 
gegründet  werden.  Alle  Lehrer  und  Lehrerinnen  sollen  auf  der 
Universität  ausgebildet  und  finanziell  und  sozial  besser  gestellt 
werd«n.  Diese  Forderangen  könnten  schon  innwhalb  der 
bestehenden  Gesellschaftsordnnng  verwirklicht  werden  ^  allerdinge 
wflrden  dexa  nach  der  Bwechnnng  von  Kautsky  anderthalb  bis 
swei  Milliarden  Mark  jährlich  notwendig  sein.  Daß  diese  Summe 
aufgebracht  werde,  solange  das  Heer  und  die  Flotte  die  Haupt- 
einnahmen des  Staates  beanspruchten,  könne  man  nicht  hoffen, 
un  1  so  müsse  man  die  £rfÖllang  vom  sozialdemokratischen 
Zukunftsstaat  erwarten. 

Die  Korreferentin  Clara  Zetkin  behandelt  die  Fra^f".  was 
sozialistische  Eltern  für  die  Erziehung  iiirer  ivinder  inneriialL  des 
Rahmens  der  Familie  tun  können  und  sollen.  Sie  geht  «midist 
anf  die  Bedeutong  der  Familie  ein,  die  sie  mehr,  als  es  sonst  in 
der  sozialistischen  Ltterator  geschidit,  an  würdigen  vurstebt.  Die 
Erziehung  des  Hauses,  die  das  gemeinschaftliche  Werk  der  Eltern 
sein  soll,  steht  ihres  Erachten.s  nicht  im  Gegensatze  zur  öffent- 
lichen Erziehung,  sie  soll  vielmehr  ergänzend  nnd  vervollständigend 
neben  die  öffentlic  he  Krzielning  treten.  „Wenn  wir  die  öffentliche 
Erziehung  braiK'hfn  um  Bürger  zu  erziehen,  so  bedürfen  wir 
andrerseits  der  häuslichen  Erziehung,  um  starke  Personliclikeiten 
zu  erziehen."  Die  Familie  hat  die  Aufgabe,  das  Kind  zum 
richtigen  Wollen  anzuleiten,  zum  Wollen,  das  unter  Umständen 
in  sich  begreift,  sich  fügen,  sich  unterwerfen  zu  können,  und 
weiter  die  Erziehung  zum  Gebrauch  der  Freiheit,  die  nicht 
erwachsen  kann,  wenn  die  Eltern  den  Eindsm  gegenfiber  in  einem 
starken  autoritativen  Verhältnis  stehen,  sodaß  sie  im  Kinde  schon 
den  heranwachsenden  Menschen  respektieren.  Das  wichtigste  und 
erste  ist  die  Gewöhnung  an  Reinlichkeit  und  Regelmäßigkeit, 
Spiel  und  Arbeit.  Das  Kind  soll  nicht  t.  ndenziös  politische, 
sozialistische  Formeln  auswendig  lernen,  sundern  allmählich  soll 
es  zur  natürlichen  Betrachtung  aller  Yerhältnifcse,  auch  der 
geschlechtlichen,  angeleitet  werden  und  durch  eigene  produktive 
Arbeit,  insbesondere  im  Haushalt,  soll  es  die  rechte  Wertschätzung 
aller  gesellschaftlidi  notwendigen  Arbeit  lernen,  sei  sie  mit  Kopf 
oder  Hand,  von  Männern  oder  F^en  ausgeführt.  Die  Schule  in 
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ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  diene  allerdings  nicht  zur  [Inter- 
stütznng  der  häuslichen  sozialistischen  Erziehung,  doch  sei  es 
nicht  notwendig,  ja  unpädagogisch,  da»  Kind  beim  Eintritt  in  die 
Schale  mit  Mißtrauen  gegen  den  Lehrer  zu  erfüllen.  Wohl  abw 
sei  es  Pflicht  der  Eltern,  gegen  Übergriffe  der  Schalft  sich  za 
wehren,  wenn  d«r  Lehrer  mit  Gewalt  die  Gedanken  nnd 
Empfindungen  der  Kinder  nnter  das  Dogma  der  bfirgerlichen 
Lehre  bringen  wolle.  Vor  allem  fordert  die  Vortragende  in 
beachtenswerten  Ausführungen,  daß  innerhalb  der  Arbeiterfamdien 
selbst  mehr  för  die  Erziehung  der  Kinder  geschehen  müsse  als 
Viislipr.  daß  allerdings  auch  die  Sozialpolitik  die  Grundlagen  für 
eine  gesunde  Hauspädagogik  zu  schalten  habe. 

„Sie  werden  wahrscheinlich  sagen:  „Wir  sind  Produkte  unseres 
Milieus!  Wir  können  nicht  über  die  materiellen  und  geistigen  Schranken 
hinaus,  die  un^  zu  verhindein  scheinen,  mit  Takt  und  Verständnis  an 
der  Erziehung  unserer  Kinder  zu  arbeiten."  I<  li  waine  f>ie  davor, 
dieser  Auffassung  ?n  huldigen  Das  ist  kein  Materialismus,  da?-  ist 
ein  Fatalismus.  Wer  hat  Ibuen  gesagt,  wo  die  Schranke  ist,  über 
die  .Sie  nicht  mehr  hinauskommen?  Das  kann  man  our  mit  ernstem 
Streben  erprohen  T)iese  fat,ili>itisi  ho  Anffassnnu  von  dem  Einflüsse 
des  Milieus  üb«  rsitht  vüUi::.  daß  der  Wille  auch  eiu  Faktor  in  (.'er 
Gestaltung  des  Milieus  ht.  Dieser  Fatalismus  dient  nur  als  Ruhe- 
kissen für  alle  Feif:eii,  Faulen,  für  alle  ZvM'idout !:,'«"[!.  Man  soll  nicht 
vergessen,  daü  der  Mensch  mit  seinen  höheren  Zwecken  wächst.  Wir 
woUen  es  mit  den  Worten  Rüokerts  halten: 

Vor  einf'ni  jVden  steht  das,  was  fr  worden  .'■oll, 
Solang*  er  das  nicht  ist,  wird  nicht  sein  Friede  voll. 
Wir  wollen  deshslb  alle,  wie  groG  auch  die  Schwierigkeiten  sein  mögen, 
lernen,  iiiisf'rn  Kindrr  zu  erziehen,  und  wenn  wir  alle  miscro  iaiize 
Energie  und  Kraft  einsetzen,  so  ist  gar  kein  Zweifel,  daß  tausende  und 
zehntausende  proletarischer  Familien  unendlich  viel  mehr  für  die 
Erziehuri^.'  ihrpr  Kinder  im  Geiste  der  sozialistischen  Weltanschaming 
tun  können,  wie  sie  heute  tun.  Aber  ich  ^ebe  ohne  weiteres  zu,  daä 
es  bestimmte  materielle  und  geistige  Schranken  gibt,  über  welche  auch 
bei  dem  besten  Willen  innerhalb  der  kapitalistischen  Ordnun?  gioße 
Kr'^isf  des  Prolf'tariats  rdclit  hin\ve;:kommen,  wennglei<"h  sie  die  glühende 
St-huüucht  Laben,  ihre  Kiüüer  ^rut  zu  er'/i»*ben.  Da  tra^'t  es  sich  iiuu, 
was  tun?  Und  da  hat  zunächst  mein  -  Kr.i  ht.iis  einzusetzen  die 
Sozialpolitik  als  Grundl^ijrp  einer  srp'^unden  liausiMilitik ,  die  Sozial- 
politik, wie  sie  erstrebt  wird  von  den  politischen  uud  KewLrksuLaftlichen 
Organisationen.  In  den  Mittelpunkt  einer  gesunden  Sozialpolitik,  welche 
die  prol'tuisnhe  Familie  erziehungsfähig  machen  soll,  stelle  ich  den 
Acbti^tundentag  und  eine  gründliche  durchgreifende  Wuhuungsrefoim. 
Die  PordmiDg  des  Achtstundentages  bedeutet  meiner  Meinung  nach 
nicht  7.nm  mind'^sten  den  gewaltigen  Schrei  nach  Jem  Hecht  der 
Erfüllung  von  Elternpilicht,  der  durch  die  Welt  hallt.  Der  Achtstundeu- 
tag  gibt  Mann  und  Weib  im  Proletariat  die  Möglichkeit,  in  gemebisamem 
Lebenswerk  sich  einige  Stunden  des  Tages  der  Erziehmig  iliter  Kinder 
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widmPti  7,'i  Ifönnen.  Eh^nso  bedentnriirsvoll  ist  eine  cnindlejfenJe 
Wohuuogärefurm.  Die  trauiigeu  Wobnuiigsverhältaisse  siüd  nicht  nur 
die  Ursachen,  ans  denen  eine  Fülle  gristigen  und  sittlicheo  Elends 
emporquillt  welche  nnsjere  Kinder  in  körperlicher,  peistijrerund  sifTlicher 
Hinsicht  tlem  VerkommeQ  überliefert,  sondern  sie  seizen  auch  viele 
Eltern  in  die  ünmöglicbkeit,  einsichtsvolle  Pfleger  nnd  Endeher  der 
Kinder  zu  sein  Eine  ranze  Menge  von  Unarten  würden  sie  garni«  ht 
nb  solche  empfinden,  sondern  als  natUrlicl  e  Aeuüerung  der  kindlichen 
LebeuBkrafr ,  wenn  sie  nicht  in  so  erUirmlicben  engen  Rftamen  ein* 
gepfercht  wären.*^ 

Zum  Schloeee  ging  die  Vortragende  noch  «nf  die  biMong»* 
poUtisdien  Aufgaben  der  Partei  ein.  Sie  forderte  Gründung 
gmossenschaftlicher  Kindergärten  und  Schöpfung  einer  sozialistischen 
Kinderliteratur,  die  den  von  den  Jugendschriftenausschilssen 
heraupgegebenfn,  künstlerisch  und  pädHtjoL'i.sch  einwandfreien 
Büchern  ebenbürtig  zur  Seite  treten  iionne.  Ihre  Ansfühninf;en 
konnte  die  Vortragende  infolge  eines  Ohnmachtsanfalle»  nicht 
beenden.  Doch  sollen  beide  Vorträge  als  Broecbüre  gedruckt  und 
in  Masse  verbreitet  werden.  Die  Frage  der  Volkserziehang  wurde 
einer  Kommission  von  sieben  Mitgliedem  fiberwiesen.  Nur  die 
sosialdemokmtisehe  Propsganda  unter  der  Jagend  warde  noch 
weiter  bebandelt.  Bei  einem  späteren  Parteitage  soll  eine 
Diskussion  über  die  Volkserziehnng  stattfinden. 

Wenn  man  die  Vorträge  im  allgemeinen  betrachtet  und  von 
den  allerdings  recht  getiibsentlich  betonten  Parteigrundsätzen 
absieht,  so  findet  man  nichts  wesentlich  Neues.  Praktisch  sind 
es  die  Forderungen  der  bürgerlichen  Demokratie,  ])iid;ig(>gisch 
die  Ideale  von  Gumenin.s  und  Pestalozzi,  die  wiederhult  werden. 
Die  aUseitige  Ausbildung  der  Persönlichkeit,  die  Ersiehung  zur 
Arbeit,  die  Einffigang  in  die  Gesellscbaft  sind  die  Ziele.  Die 
Aufgaben  der  Gesellschaft  allerdings  werden  anders  aofgefeßt: 
vor  allem  soll  das  total  entwickelte  Individuum  ohne  weiteres 
verwendbar  sein  für  die  wechselnden  Arbeitserfordernisse,  der 
einzelne  soll  ebenso  gut  Architekt  wie  Karrenschieber  sein 
können  (Engels).  Die  schon  jetzt  .so  .schwierigp  Frage,  wie 
allgemein  menschliche  Bildung  zu  vereinigen  ist  mit  berufsmäßiger 
Fachbildnng,  wird  kaum  berührt.  Die  Ditlerenzierung  der 
Menschen,  die  sich  aus  der  verschiedenen  natürlichen  Anlage  und 
dem  verschiedenen  Milieu  ergibt,  wird  zu  wenig  berücksichtigt. 
Die  ländlichen  Verhältnisse,  in  denen  die  geforderte  Arbeits- 
erziehung am  besten  vorhanden  oder  doch  am  leichtesten  durch- 
fahrbar  ist,  werden  Oberhaupt  nicht  berfihrt.  Manche  praktischen 
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Folgerangen  können  für  die  Wirksamkeit  der  Schule  bedenklich 
werden.  Sie  zeigsn,  wie  nötig  ein  VolksachullehrerBtand  ist,  der 
nicht  nur  seinen  erzieherischen  Aufgaben  gewachsen,  sondern 
auch  mit  seiner  sozialen  Lape  zufrieden  ist.  Im  ganzen  aber  ist 
es  doch  erfreulich,  daß  die  Sozialdemokratie  anfängt,  den  Fragen 
der  Volkserziebung  ein  erhöhtes  Intereeee  entgegenzubringen.  Es 
ateht  in  hoffen,  daß  sie  imnieif  öfter  siun  G^jenstande  dw 
Diskiueion  werdoi,  und  dafi  die  aonaldemokratisclie  Presae  naeh 
Kräften  dasa  bettiilgt,  das  PflicMgef&ht  fflr  Familien-  und  Selbst- 
erziehung in  den  Ärbeiterkreisen  zu  erhöhen.  Wenn  die  Arbeiter- 
kinder wirklich  nach  den  entwickelten  Grundsätzen  von  Comenins 
and  Pestalozai  eraogen  würden,  so  wäre  das  ein  gewaltiger 
Fortschritt. 


Preisaulgabe. 

Dem  unterzeichneten  Preisrichter-Kollegium  sind  seitens  einer 
Süzial-ethischen  Bestrebungen  huldigenden  Vereinigung 
SOOO  Mark  als  erstw  Preis  nnd 
1000  Mark  -.lU  zweiter  Preis 
zur  Vt-rfiigung  gestellt  worden  zar  Erlangang  von  Schriften  (Iber 
die  trage: 

Wie  kann  die  Gesnndniig  unseres  sosialea  Lebens 

durch  Volkserziehung  im  Geiste  der  Humsnitftt 

gefördert  werden? 
Der  Sinn  dieser  Frage  ist  in  einer  besonderen  gErläaterung" 
näher  bestimmt  (s.  unten). 

Die  Schriften  sollen  mindestens  vier  Druckbogen  stark  sein. 
DuH  Manuskript  ist  bis  zum  1.  April  190^  an  den  Geschäftsführer 
des  Kollegiums,  Professor  D.  Dr.  Zimmer,  13erlin-Zeblendorff 
einmsenden.  Ein  verschlossener  ^eftimscUag,  der  den  Namen 
des  Verfa-^sers  enthält  und  der  den  Keanspnidi  der  Arbeit  als 
Aafschrift  trägt,  ist  beizufiipen. 

Alle  Rechte  an  den  preisgekrönten  Schriften  gehen  auf  die 
preisstiftende  Vereinigung  dber.  Fflr  den  Fall,  daß  diese  beide 
Schriften  veröffentlicht^  wird  vorbehalten,  der  einen  einen  anderen 

Titel  zu  geben. 

Weitere  Auskunft  erteilt  der  genannte  Geschäftsführer.  Von 
diesem  ist  auch  die  erneute  ^Er^atemng*  imr  PreisErage 
nnentgeltlich  za  erhalten. 

Im  Joni  190  ' 

Das  Preisrichter- Kollegium. 

Prinz  ii«h$iiAich-Carolatii,  Berlin^  Vorsitzender.  Professor  D.  Dr.  Zimmer, 
Berlin,  OeBchaftiftlhTer.  Dr  Orftf  Stsnlslans  m  Dalma,  BerKn.  INrektions- 

rat  a  I>.  v.  Scheiu  kcmloi  ff,  nr>rlit/  f-eti  .irchivrat  Dr.  Ladwiff  Keller, 
Cbarluttenburg.   i'rotcssor  Dr  Theobsld  Ziegler,  Straßbarg  i.  E.  Stadtrat 

I>r.  Ziehen,  Frsdkfnrt  a.  IL 
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Das  heatige  Leben  der  Kulturvölker  stellt  keinen  gesnnden 
Zustand  dar;  es  entspricht  nicht  der  Vorstellung,  die  wir  uns  von 
einem  zweckmäßigen  Gemeinleben  madien.  Die  Gesellschaft 
verhilft  trotz  alier  wissenschaftlichen  und  technischen  Fortächritte 
der  Zeit,  trota  all«r  staatlichen,  kommunalen  und  sonstigen  Fflrsorge- 
Einriclitnngen  und  trotz  aller  Errungenschaften  an  grTißeren 
politischen  liechten  dem  einzehien  nicht  zum  wirklichen  Wohl- 
befinden, zum  befriedeten  Innenleben.  Inäbesondere  in  Deutüchiaiid 
Dachen  sich  infolgedessen  in  steigendem  Maße  Unznfriedenlieit 
and  Pessimismus  geltend. 

nie.«;pr  Zustand  des  äußeren  Lebens  und  der  inneren  seelischen 
Verfassung  bringt  außerordentliche  Gefahren  und  Befürchtungen 
für  die  fenmre  Entwidreltmg  nneeres  Volkes,  ftu  das  Sehiokisal 
unserer  Kinder  und  Kindeskinder  mit  sich.  Die  Frage,  wie  dieser 
Znstand  beseitigt,  wie  die  Entwickelung  unseres  äußeren  und 
inneren  Lebens  in  gesündere  Bahnen  geleitet  werden  kann,  muß 
uns  daber  beute  mehr  unteressieren  als  alles  andere. 

Auf  diese  Frage  hat  ein  guter  Kenner  untrerer  sozialen  Ver- 
hältni.sse,  Staatssekretär  Graf  von  Posadowsky,  am  I2.Dezember  1905 
im  Reichstage  eine  bedeutsame  Antwort  gegeben.  Er  meinte, 
indem  er  insbesondere  das  Dasein  der  soaialdemokratiseben  Lebren 
und  Bestrebungen  als  Merkmal  unserer  nngesanden  Zustände  ins 
Auffe  faßte:  „  Die  bürgerliche  Gesellschaft  wird  die  Sozialdemokratie 
nicht  mit  großen  Worten  überwinden,  sondern  sie  wird  sie  nur 
llberwtnden,  wenn  sie  in  sich  selbst  geht,  wenn  sie  selbst  den 
materialistischen  Standpunkt  verläßt,  und  wenn  in  das  gnizt 
Leben  der  bürgerlichen  Gesellschaft  wieder  ein  größeres  Maß 
eittlichea  Ernstes  einzieht.  Wir  haben  im  Beginn  des  1(>.  Jahr- 
bnnderts  und  im  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  Perioden  gehabt, 
wo  ein  großer  .«sittlicher  nnd  geistiger  Läuterun gsprozeß  über  das 
deutsche  Volk  rrckf ^mmf-n  ist,  nn<l  dieser  geistigen  Wiedergeburt 


deutschen  Geschichte  verdänken  wir  eigentlich,  daß  wir  an  einem 
deutschen  Nationalstaat  gekommen  sind.    Ich  hoffe,  nnd  es  tat 

dringend  not,  daß  Hn-  !i utsche  Volk  wieder  eine  sohhp  f:'>^istige 
und  sittliche  Wiedergeburt  erlebt  voll  Opferfreudigkeit  und 
Selbstlosigkeit  für  die  großen  Aufgaben  der  Zeit." 

Als  ein  unentbehrliches  Mittel  aar  Lösung  der  sozialen  Frage 
er.'^cheint  liier  dem  Staatsmann  ein  großer  sittlicher  nnd  geistiger 
Lauteruugsprozeß,  eine  geistige  und  sittliche  Wiedergeburt  unseres 
Volkes.  Mit  Recht  erblickt  diese  Auffassung  nicht  sowohl  in  der 
Produktionsordnung  und  in  ähnlichen  äußeren  Einrichtungen,  sondern 
in  iler  herrschendHU  individuellen  Sittlichkeit  die  eigentliche  Quelle 
tinser<^r  ^«zialen  Mißstände.  Unsere  sittlichen  Vorstellungen  werden 
den  veränderten  Verhältnissen  und  Bedürfnissen  des  modernen 
Gemeinlebens  nicht  gerecht;  sie  sind  rflckstftndig  geblieben,  weil 
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ä\f.  Erzif-hnnp  nnsero«  Volkes  vielfach  noch  nicht  gelernt  hat,  auf 
die  sittlichen  und  geistigen  Anforderungen  des  Zeitalters  der  sozialen 
Frage  in  rechter  Weise  Rfleksicht  xn  nehmen.  Unter  der  Herrschaft 

der  in  der  zweiten  Hiiiff  dM  verflossenen  Jahrhunderts  in  Blüte 
stehfnJcn  finseitipcn  Ma  liTverprötteninfr  hat  die  sittliche  IntcIIigpnz 
in  unserem  Volksleben  nicht  die  der  sonbtigen  Entwickelung  ent- 
spreehsnden  Fortschritte  gemacht 

Wo  es  sich  nm  die  Gesondong  unseres  sozialen  Lehens  handelt, 

ist  also  tatsächlich  eine  Neugestaltung  der  individuellen  Sittlichkeit 
unompänplich  notwciidifj.  Es  müssen  die  sittliche  Anschaiinng 
und  das  mdividuelle  Verhalten  dabin  gebracht  werden,  daß  sie 
mehr  als  hisher  den  Anfordorongen  einer  gesunden  Lebens* 
sntivickHlung.  <]eri  Ge])oten  der  Kalturhygiene  gerecht  werden. 
Schließlich  kann  der  Gesundungsprozeß  nnr  gelingen,  wenn  man 
die  Individuen  in  ihrem  Wollen  und  Wissen  und  Können  dahin 
beeinflaßt,  daß  sie  sich  hei  ihrer  täglichen  Lebensführnng  immer 
mehr  der  scliädlichen  Einwirkungen  auf  den  Werdegang  de» 
so/iülfn  Leiters  enthalten  und  sich  mit  rechtem  Verständnis  be- 
streben, durch  ihr  Tun  und  Lassen  die  gesunde  Entwickelung 
unseres  Gemeinlebens  zu  fördern.  Am  Ende  bewahrheitet  sich  hei 
einer  nüditernen  Beurteilung  unseres  das  individuelle  Wohlbefinden 
so  schwer  heeinträchtiL'enden  Kultnrznstandes  immer  wieder  ji  n? 
Wort  Emile  de  Laveleyes,  „dalJ  man,  um  zu  einer  besseren  Ordnung 
der  Dinge  zu  kommen,  die  Menschen  bessern  muß,  die  berufen  sind, 
sie  zu  errichten  und  zu  erlialten,  und  daß  man  zu  allererst  die  herr- 
schendenldeenTOnPHicht  und  Iteclitreinigenundedlergestalten  muß". 

Dieser  „sittliche  und  geistige  Läuterungsprozeß"  aber,  bei  dem 
unter  anderem  der  kurzsiciitige,  plitchtvergessene  Materialismus 
(Mammonismus)  ersetzt  werden  muß  durch  „soziale",  d.  h.  wahrhaft 
kulturverst&ndige  Gesinnung,  vollzieht  sich  weder  ganz  von  selbst, 
nocli  kann  er  im  wesentliclien  durch  staatliclie  oder  kirchliche 
Vorschriften  ins  Dasein  gerufen  werden.  Eine  solche  Reformation 
kann  sich  nur  gründen  aui  die  gesamte,  das  individuelle  Fühlen 
und  Denken  und  Wollen  bildende  Volksersiehung,  wie  sie  in 
Bi'ispiel  und  Lehre,  in  Schule  und  Kirche,  in  Literatur  und  Kunst, 
im  Vetkehrslehen  und  in  der  Staatstätigkeit  wirksam  ist.  Der 
jetzige  Stand  dieser  Erziehung  —  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  — 
bildet  die  eigentliche  Ursache  des  vorhandenen  Mangels  an  pflicht- 
verständiger sozialer  Gesinnung.  Der  zur  Ge.sundung  unseres 
.sozialen  Lehenf  benötigte  sittHche  und  geistige  Läuteningsprozeß 
kann  und  wird  daher  nicht  vor  sich  gehen,  ohne  eine  entsprechende 
Aendernng  und  Neueinrichtung  unserer  Volksersiehung.  Ins- 
besondere wird  die  in  den  Schulen  gebotene  Sittlichkelt.serziehung 
so  zu  gestalten  sein,  daß  dabei  das  Verantwortlichkeitsbewußtsein, 
das  PHichtgefühl  und  das  Ptiicht Verständnis  des  einzelnen  in  bezug 
auf  die  Pflege  einer  gesunden  Kultur-  und  Volksentwickelnng  schon 
▼on  frflh  auf  in  möglichst  hohem  Maße  xnr  Entfaltung  gelangt. 
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Diese  Refonn  der  Volkserziehung,  wenn  sie  als  Grandlage 

■der  Gesundung  unserer  Sittlichkeit  und  unsere'-  sozialen  Lebens 
«ich  bewähren  soll,  wird  die  Humanität  als  Ziel  der  aittliohen 
Erziehung  anericennen  mitaAMi:  Wabre  Gemamifltsigkeit  mnfi  an 
Stelle  von  Interessen wirteebaft  und  Parteiwesen  im  Geistesleben 
unseres  Volkes  durch  die  Erziehung  zur  Herrschaft  gebracht 
werden.  Eine  Sittlichkeit  mit  diesem  humanitären  Inhalt  aber 
wird  in  dem  erforderlichen  Umfange  nur  zxa  Entwickelang  ge- 
langen, wenn  die  sittliche  Erziehung  immer  wieder  das  Menschentum 
des  einzolnnn.  -nin  eigenes  Erleben  als  die  rechte  Quelle  des  sitt- 
lichen Emplindens  und  sittlichen  Wollens  nach  Möglichkeit  ver- 
wertet. Volkserziehung  im  Geiste  der  Humanität,  d.  h.  einmal 
Pflege  wahrer  Menschlichkeit  aof  dem  Boden  der  Selbsterkenntnis, 
der  eigenen  Gewis.senserfahning  und  an  r^rifs  Erfüllung  des 
■Gewissens  mit  sozialer  Einsicht,  Aut klarung  liber  das  Gesunde, 
das  Gemeinnützige,  erscheint  als  das  wirksamste  Mittel  zur 
Förderang  der  Gesondang  unseres  sozialen  Lebens. 

Es  wird  nun  die  Preisaufgabe  gestellt:  in  einer  fiihrift  klar 
und  überzeugend  jene  Notwendigkeit,  vor  allem  durch  Erziehungs- 
reform den  ungesunden  Zustand  unseres  Gemeinlebens  zu  über- 
winden^  in  ihrer  vollen  Tragweite  danratnn.  Dabei  wird  zu  erörtern 
sein,  inwiefern  unsere  jetzige  Volkserziehung,  insbesondere  unsere 
Jugenderziehung,  das  individnellf  Wollen  und  Können  —  weil  es 
einseitig  und  ohne  Rücksicht  auf  sozial etiiische  Erfordernisse  zur 
Entwicklnng  gebracht  wird  —  nicht  f&hig,  sondern  anfähig  macht 
zum  Aufbau  gesunder,  wahres  Wohlbefinden  verbürgender  sozialer 
Verhältnisse.  Und  weiter  ist.  unter  Formulierung  positiver,  den 
gegebenen  Verhältnissen  angepaßter  Vorschläge,  darzustellen,  wie 
im  einzelnmi  die  Emehnng  —  auch  Aber  das  Schalalter  hinaus  — 
einzorichten  wäre,  durch  welche  die  verschiedenen  Volkskreise 
-mehr  und  mehr  mit  einer  von  sozialer  Gesinnung  und  Kultur- 
veretändnis  erfüllten  Sittlichkeit  ausgerüstet  werden,  und  mit 
weldien  praktischen  Mitteln  am  bestaa  ffibr  eine  soldbe,  auf  die 
XJebeiwindnng  der  soiialen  N6te  abzieloide  Eraiebongsreform  za 
■wirken  is*-. 

Die  Schrift  mul»  sachlich  und  gründlich,  aber  gemeinverständlich 
gehalten  sein,  da  sie  dazu  dienen  soll,  m^lichst  weiten  Kreisen 
unserer  Zeitgenossen  die  Erkenntnis  näher  zu  bringen,  daß  bei 
d^  r  T  Dsung  der  sogennnnti  n  Gesellschaftsfrage,  d.  h.  bei  dem 
Gesundungsprozeß,  der  unserer  Kultur  und  unserem  Volkaleben 
beute  not  tat,  eme  gründlidie  Eniehungsreform  and  sättUohe 
Evolution  nnentbehrlich  ist  mid  durch  keine  gesetaliohe  oder 
sonstige  Neu faltung  nnseier  äußeren  £inrichtnng«i  überflflssig 
gemacht  werden  kann. 
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Die  erste  limllletie  Ydkiboehidiiile  «M  b  Seblefwig-Holfffeeiii  «a 

1.  NoTember  in  Albersdorf,  einem  größeren  Kirchdorf  in  wftldnielMr  GegeoA 

auf  der  dith marsischen  Geest,  eröffnet  w  r^>M:  Iiio  Dauer  de»  T  flirgangs 
ist  aaf  fünf  Mon*te  festgesetzt j  er  soll  der  erwachsenen  Jugend  Gelegenheit 
bieCea,  deh  für  du  pnlctitdie  Leben  «af  dem  Luide  weiter  aatcubOden, 
wobei  die  verschiedeoeu  Erwerbsklassen  gleidinäßig  Berücksichtigung  finden. 
Al^  T'ntcrriclitsfäclicr  sind  anpepcben:  Gcsptzes-  nnd  Wirtsobaftskuiide,  Deutsch, 
Rechnen,  Buchführung,  Naturkunde,  Geschichte  und  Gesang.  Äuüerdem  wird 
tiglteh  eine  Stnade  ItörperüclMd  Übungen  gewidmet,  wobei  TolketBoUdw 
Übungen  und  Spiele  besondert  gepflegt  werden  sollen.  Als  i^iatrittnlteir 
wird  Viillcndnn?  dp«  18.  Lebensjahres  gefordert,  wfthrcud  eine  Altersgrenze 
nach  obeu  nicht  besteht.  Der  Besuch  der  Volkshochschule  gibt  zwar  keine 
Berecshtigung  für  irgend  eb  Amt  -,  da  jedoeb  alles  auf  das  prakti«ebe  Lei>eii 
Bogeschnitten  ist,  so  wird  der  Schiller  den  Vorteil  später  in  seiner  eigenen 
Wirt^rhaft  8i)[lrpn.  Die  die  Schule  besuchenden  jurr?en  Handwerker  werden 
durch  den  Besuch  der  Anstalt  in  den  Stand  gesetzt,  ihre  Meisterprüfung  zti 
maeben.  Mit  der  Volksboebsehnle,  deren  Qebftiide  fast  im  Walde  liegt,  ist 
ein  Schülerheim  verbunden,  das  den  Schülern  Wohnung  und  Kost  gewährt. 
Der  künftige  [,<  ifer  der  Anf-tält  ist  der  frühere  GewerbeschuUehrcr  in  Heide, 
Fr.  Lembke.  Die  Kosten  für  Unterricht,  Wohnung  und  Kost  sowie  ärztlicbe 
BdiMdlung  betragen  ISO  Mark  Ar  den  Lebrgang.  Eine  xwdte  lindlicli» 
Volksbocbacbule  ist  in  Mobrkirdi-Oitrrbolz  in  Angeln  im  £otsteben  begriffen. 

Kon^refi  für  Knabenhaudarbeit.  In  Stattgart  wurde  am  7.  Jtili  der 
17.KongreA  fOr  KnabenbanAarbeit  eröffnet  Der  KongreB  erfreute  sieb  tdir  taU- 
reidien  fiesQchs  vm  lU  gierungs-  und  Stidtevertretero,  Lehrern  undErziebong** 

freunden  im  allen  rcileii  des  Deutschen  Rcirheg  Der  Könip  von  Württem- 
berg bekundete  in  einem  sehr  wohlwollenden  Kabinettsscbrciben  sein  reges 
Interesse  für  Ae  Bestrebungen  des  Deutscben  Yereins.  Die  Vorträge  des 
Seminardirektors  Dr.  Pabst- Leipzig:  und  des  Kunstgcwerbemuseamsdirektors 
Dr.  Jossen  -  Berlin  über  die  Knabenhandarbeit  in  päda^r^teincher  Hinsicht 
bezw.  im  Dienste  der  künstlerischen  Kultur  fanden  groüen  Beifall-  Am 
Sonntag  hielt  der  Yorsitzende  von  Sdienckendorlf  die  mit  lebbaflem  Beifall 
auf  genommene  Festansprache  anläßlich  der  2öjäbrigen  Tätigkeit  des  Deutschen 
Vefins.  Der  wiirttembcrgischc  Kultusmini er  Fleischhauer  liegriißte  den 
Kungreü  im  Auftrage  de«  Königs,  beglückwünscht«  den  Deutschen  Verein 
nnd  sagte  warme  Förderung  in  Württemberg  zn.  Professor  PaUat  etellte 
ein  tätiges  Eingreifen  der  preußischen  rnterrichtsvervaltlUlg  in  Aussicht, 
namentlich  durch  die  Lehrerausbildung.  (M  heimer  Oberregierungsrat  Dr.  Post 
überbrachte  die  Gruße  des  preußischen  Ministers  für  Handel  und  Gewerbe. 
Der  boebintereesante  Vortrag  des  Landrats  Dr.  Lens-Bentben  Aber  ndie 
Beziehungen  der  Knabenbandarbeit  2U  dem  wirt^haftlicben  Leben  des 
Volkes"*  fand  lebhaften  Beifall.  Mit  einem  Au!-liliik  auf  die  Zukunft  der 
Bestrebuogea  de«  Deutscheu  Vereins  für  Ivnibenhandarbeit  schloß  der  Vor» 
sitzende  den  Kongrefl.  
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Walt  er -Simon -Preisaufgabe.  Auf  Anregung  ihres  Ehrenmitgliedes, 
des  bekannten  Macens  Stadtrat  Professor  Dr.  Walter  Simon  in  Könipsliprg  5.  Pr., 
schreibt  die  „Kantgesellscbaft"  einen  Preis  von  lOüO  Marie  aus  für  die 
b«st«  BearbeiteBg     Th«iiiaf:  ,Dm  Problem  dar  TbeodicM  in  der  PhUotopbie 

und  Literatur  des  18.  Jahrhunderts  mit  besonderer  Rüclcsicht  auf  Kant  und 
Schiller".  Der  zweite  und  dritte  Preis  beträgt  400,  resp.  300  Mark.  Die 
näbereu  Bedingungen  linden  sich  in  dem  soeben  erscheinenden  neuesten 
H«lto  (XI,  2)  d«r  nK»ntetadie»<*  und  sind  aacb  separat  sa  bcsiaben  durch 

den  Oeschäftsfülirer  der  „Kantpesellschaft",  Professor  Dr.  Vaibinger  an  der 
Universität  Halle  a.  S.    Derselbe  versendet  aurh  die  SatSUDgeB  der  »Kant» 

gesellschaff*  zum  Zweck  von  cv.  Hcitrittserkliiruugen. 

Der  dritte  allpenieine  Ta^  für  dentsclie  Krzieliun;a:  in  Weimar 
(Oktober  1906)  ist  sehr  glücklich  verlaufen.  Auüerordentlich  zahlreich  waren 
die  drahtiicben  Qlftekwftnadi«  and  ZutiiniDiuigeo  tod  Ytreinen  und  Ver« 
b&nden.  Bemerkenswert  ist  ein  Ton  Houston  Stewart  Chamberlain  ans  Wien 
gesandter  Drahtgruß:  „In  der  riicrzeu«jnng,  daB  die  Sache,  ffir  die  Sic  kfltnpfen, 
überhaupt  die  wichtigste  für  die  Zukunft  des  Deutschtums  und  mit  ihm  der 
gansen  gesitteten  Heiisehhett  ist,  bitt«  ich  nin  die  Erlaubnii,  mich  dardi 
diesen  verehrungsvollen  Gruß  in  aller  BeschiMoDbeit,  al»er  anch  mit  aller 
Bestimmtheit  Öffentlich  zu  den  ihrigen  bekennen  ni  dürfen." 

Die  «iFr^e  Hoebschnle  Berlin**  versendet  soeben  ihr  Programm  für 
das  Herbst  -  Quartal  Oktober  Dezember.  Die  geplanten  23  Vortragsreiben 
weisen  besonders  auf:  Kulturgeschichte,  Kunstgeschichte  (mit  Lichtbildern), 
Literatur,  LIteratnrgesebiebte,  Hedlzia,  Natarwtssenidiafl^  Philosophie  und 
Führungen  im  Kaiser  Friedrich -Museum  und  im  Zoologischen  Garten.  Der 
Krei?  l'  r  T>n/,enten  ist  durch  einige  I » st  bekannte  tlniver'it  tt'^lehrer  und 
Privatgelebrte  erweitert  worden.  Neben  den  schon  früher  an  der  iiocbschule 
tfttig  gewesenen  Dozenten  Herren:  Dr.  B.  Wille,  Theodor  Kappstein,  Dr.  Rudolf 
Penzig,  Dr.  Max  Apel,  Dr.  Alfred  Koeppen,  Dr.  Richard  Hohenemser, 
Dr.  W.  Vielbaber,  Simon  Katzen.-tein ,  Professur  Dr.  L.  Heck,  Dr.  Otto 
Ueinroth,  Dr.  Magnus  Uirscbfeld,  Direktor  l<>iedrich  Moest,  werden  im 
kommenden  Lebrqvartal  noch  folgende  Hwnreit  Vorlesangen  battent 
Dr.  Frischeisen  «Köhler,  Privatdosent  an  der  Universität;  Dr.  Albert  Pohl- 
meyer,  PriifessDr  Dr.  Max  Gf,'.  Zimmermann,  Professor  an  der  Kg!.  Technischen 
Hochschule,  Charlotten  bürg;  Dr.  Josef  Kern,  Assistent  an  der  ivgl.  ^'ational- 
Gal^ej  Dr.  med.  Bruno  Bosse,  praktischer  Arzt;  Direktor  Schtda-Heoeke 
(LettehÄns)}  Engen  Alba,  Dozent  am  stemsclu  n  Konservatorium.  Die  Preise 
betragen  4  Mark  pro  Zyklus.  Eine  Anzahl  größerer  Vereine  genießen 
26  Prozent  Ermäßigung  auf  diesen  Preis.  Alles  Nähere  ist  aus  den 
Programmen  ersichtlich,  die  kostenlos  ta  haben  sind. 

Einen  für  die  Leser  unserer  Blatter  sehr  beachtenswerten  Vortrag  über 
«Konst  und  Volksersiehung"  bat  Ernst  Sieper  (Verfasser  des  Buche«  ^Th» 
Evangelinm  der  Schönheit  in  der  eogliscben  literatar  nnd  Kuost  des  19.  Jahr- 
hunderts", 1901)  auf  der  Jahresversammlung  der  „Deutschen  (iex  Usct  aft  für 
Volksbildung"  zu  Küruberg  am  äü.  September  d.  J.  gehalten.  Der  wesentliche 
Inhalt  findet  sich  abgedruckt  in  Nr.       der  Beilage  aar  „Allg.  Ztg.**  vom 
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2.  Oktober  d.  J.  Es  wird  darin  nicht  sowohl  die  oft  erörterte  Frage  behandelt 
„Was  kann  die  Kunst  »ar  Volkserzichtinjr  beitrapea  als  vielmehr  die  nicht 
minder  wichtige  Frage  „'Viiie  muii  die  Volkserziehung  beäcbaä'en  sein,  um 
d«r  wahren  Kaut  dttii  Weg  lo  befelten?* 

Die  Obstbaa- Kolonie  ^Edeii^,  e.  G.  m.  b.  U.  in  Oranienbnrg,  als 
erste  deetwhe  Siedelinigt-  nnd  ObctliM-Qenoawneduift  bekemit,  gibt  ibno 

12.  Jahreabcricbt  heraus.  Die  Kolonie  bat  sich  gut  weiter  entwickelt  und 
verteilt  von  den  S421,54  Mark  Reingewinn  B%  Dividende  auf  Geschäftsanteile, 
ferner  eine  6—10%  betragende  Lohn  •Kachvergütung  an  die  im  Betriebe 
tttiiien  Mitglieder.  Doreh  Temittehing  der  gemeinnützig  für  die 
Sicdelungssacbe  arbeitenden  Oranienburger  Bau-  und  Kreditgcsellschaft  m.b.  H. 
(lUOUOO  Mark  Stammkapital)  sind  281  800  Mark  vierproj;enti?e  Srhuld- 
verscbreibungen  ausgegeben.  Die  derart  geliebenen  Gelder  dienen  zum  Hauser- 
bna  im  Erbbraredit  lllr  Anaiedler. 


Persönliches. 


August  Israel  f. 

Am  25.  August  d.  Js.  eDt«chlief  nach  langeHt  mit  Geduld 
ertragenen  Leiden  der  MitbegrOnder  vnaerer  GMelleclttft  Dr.  Aagiitt 
Israel,  der  der  C.  O.  lange  Jahre  bindardi  alt  Voretandimiti^ied 

angehört  hat  Israel  wirkte  im  Jahre  1892,  wo  unsere  Gesellschaft 
in-  Leben  trat,  als  Seminardirektor  in  Zschopan  und  lebte,  als  rr  in 
den  Huli''st;ind  L'etreten  war,  iu  Bhisewitz  l»ei  Dresden.  Er  war 
Ehrendoktor  der  Li  niversitÄt  Zürich,  die  seine  ausgezeichneten  Verdienste 
nm  die  Pestalonsi*ForRehniig  dadurch  aaerkannt  hatte.  Wir  werden 
sein  Andenken  In  Ehren  halten. 

Am  27.  Mai  d.  Js.  versrhipd  n:uh  lünperen  Leiden  Direktor 
Oscar  Pache  in  I^ipzig.  In  ihm  ist  ein  Mann  dahingegangen,  der  fUr 
die  Verbreitang  von  Volksbildung  und  Volkawohl  mit  Verständnis, 
Hingabe  nod  groJknn  Erfolge  gefrirkt  hat.  Die  C.  O.  hat  in  ihm  einen 
wannen  Preand  verloren.  

Im  August  d.  J.  starb  zu  Weimar  Kirohenrat  D.  Flirtsdi,  weleher 
der  CG.  lange  Jahre  hiodorch  als  «Stifter*  ai^hSrt  hat. 

Am  L^f).  AiiL^ust  d.  Js.  starti  zu  Kügeiberg  (Schweiz)  der  Literar- 
historiker uüd  l'ädagoge  Professor  Dr.  Matthias  Evers,  Direktor  des 
Gymnasiums  in  Barmen.  Er  war  ein  Freund  unserer  Gesellschaft, 
deren  ersten  Aufruf  er  mit  untenseielmet  hat. 

Herr  Pastor  Dechent  in  Frankfurt  a.  M.  bat  den  Charakter  als 

Konsistorialrat  erhalten. 

I>raok  von  Dcntw  A  KJooIm,  Bwiia  C. 
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Die  Comenlns- Blatter  erscheinen  im  Febmar,  April,  Juni,  Oktober 

und  Dezember.  Die  Mitglieder  erhalten  die  Blätter  gegen  ihre  Jahres« 
beitrage.  Bezugspreis  im  Buchhandel  und  bei  der  Post  M.  4,—. 
Einzelne  Hefte  M.  1,—.    Nachdruck  ohne  Erlaubnis  untersagt. 


Studentische  Zeitfragen'). 

Von 

Dr.  Paul  Ssymank  in  Rostock. 


Die  Stürme  des  HiMli-cliiiI-trt'itps  habfii  das  unM'it'in  .lahr- 
liuntlert  an  sicli  eiirentüiulu  lii'  Ht  (lürtiu>  na<  h  As^oziatiun  hei  der 
StudentenM-hatt  zur  vollen  Ilülie  entwickelt  und  zu  beachtens- 
werten Erfolgen  geführt.  Die  Vorgänge  in  Braunschweig, 
Oharlottenbuig,  Göttingen,  HannoTer  und  Marburg  worden  von 
der  akademischen  Jogend  wohl  ganz  Deutschlands  leidenschaftlich 
mitdnichlebt  nnd  rüttelten  das  studentische  Leben  bis  in  seine 
Tiefen  auf.  Mit  der  frfiher  viel  beklagten  „studentischen 
"Weltferne"  dürfte  es  von  nun  an  vorbei  sein,  und  lioffentlidi 
noch  öfter  winl  dt  r  dt  utsche  Student  —  um  einen  An-dnn  k 
Dr.  üugo  Böttgers  zu  brauchen   (Burscheuschafil.  Blattei, 

>)  Die  folgfendft  Abliaadlimf  MMete  adt  Amuünae  des  letzten  Ponlctes 

{Aiislil!i<lcrfr:iee)  den  Tnbnlt  eines  Hereratos.  das  dor  Verfassor  anf  dem  Frci- 
etudententage  zu  Weimar  (l'tingäteD  1906)  hielt.  Sie  ward  als  Sonderabdruck 
Terbreitet  und  bereits  tod  mehreren  Blättern  eingehend  besprochen  (Akad. 
Monatshefte  des  Mündener  C.  V.  6.  Juli  1906,  Breslsner  Aksd.  Mittcilg. 
T.  9.  Jali  1906,  Schwar/os  Un-tt  v.  10.  Juli  IWV;,  r.rtfinLM  r  freistudentische 
Wochenschau  v.  17.  Juli  lüOG,  Akad.  Blätter  (UertnaQu&udt)  t.  2Ü.  Sep- 
ieober 1906,  Fbkenblfttter  t.  Not.  1906). 
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1.  Febroar  1905)  —  „aus  der  Frühschoppen-,  Mensuren-  und 
SimplizissimUBatmosphäre  an  die  reinere  Lnft  einer  gesunden 

Initiative"  treten.  Er  will  eben  heute,  30  bemerkt  Paul  Baecker 
richtig*),  ^in  st  iin  r  Weise  teilnehmen  an  dem  gesamten  geistigen 
und  politischen  Loben  einer  raünrlif.'  gewordenen,  freien  und  stolzen, 
in  der  Arona  der  Weltpolitik  um  ihr  Da'^ein  und  ihre  Maeht- 
entwickt'liiii^'  kämpfenden  Nation".  Lud  üUili  den  zahlreiclien 
sehwebendtiu  Uochschulfragen  dürfte  er,  nachdem  in  ihm  tinuial 
das  Bewußtsein,  ein  Glied  der  großen  civitas  academica  zu  sein, 
geweckt  und  erstarkt  ist,  kaum  wieder  mit  der  frflheren  Gleich- 
giltigkeit  gegenüberstehen. 

Als  Lebensnerv  des  Hochschulorganismos  möchte  ieh  die 
vielimistrittene  „Akademische  Freiheit  bezeichnen.  Was  hat 
man  darunter  zu  verstehen?  Es  genügt  nicht,  sie  im  Stile  des 
alten  Ernst  Moritz  Arndt  als  ,.die  lieblich.'<te  und  köstlichste 
Blume  des  crt-rmani^chen  Of>i*<tf's  und  des  germanischen  Christen- 
tums* zu  leiern  -j,  bei  fint  in  Stn  itf»  der  Meinungen  ist  vielmphr 
gWißte  Klarheit  und  Begriflyscliiirfe  die  bostr'  Waffe  in  d^  r  Hand 
der  Kainpiejiden.  Eine  solche  begriffliche  Klärung  kann  allerdings 
anch  heute  noch  nicht  als  abgeschlossen  gelten,  wenn  auch 
Prof.  Ewald  Horn  (Akademische  FEeiheit,  Berlin,  Trowitasch 
&  Sohn,  1905)  und  Panl  Baecker  Gnindlagen  dazu  bieten.  Im 
Anschluß  an  den  letzteren  mdchte  ich  die  akademische  Freiheit 
in  eine  geistige,  innerliche  nnd  eine  äußere,  kr)rperliche 
trennen.  „Jene",  sagt  Baecker  weiter  (S.  6),  „erstreckt  sich  auf 
die  Wif «en'srhaft  und  den  Wi8sensc  haft«sbof rieb;  die-jo  auf 
die  Unal)  Ii  ii  n  L'i '_' k  f»i  t  der  Tf  ocli  -  c  hu  1  k  1 1  r  ]••■  rs  (  Ii  a  f  t  cii ,  die 
staatsbürgei iiclM  ii  Pi<'chtti  und  dii'  KrHÜn-it  der  persön- 
lichen Lebensführung  der  eituuliifii  (ilieder  der  civitas 
academica.  Zugleich  ist  zu  unterscheiden  zwischen  der  Freiheit 
der  Lehrenden  nnd  der  Lernenden." 

Die  akademische  Lehrfreiheit  ist  keineswegs  ein  von 
altersher  bestehendes  Vorrecht  der  Hochschulen,  die  während  des 
Mittelaltf  r>  im  Banne  der  Kirche  und  dann  unter  d<  r  0»  walt  der 
weltlichen  Fürsten  standen.  Mit  Recht  sagt  Prof.  Horn,  die 
Geschichte   zeige   uns,  daß  die  akademische   Lehrfreiheit,  die 

1)  Die  Klmpfe  um  die  skademisehe  Freiheit  einst  and  jetzt.  Prendsa  IflOSw 

A.  Mieck,  Verlagsliandlung,  80  Pf.   S.  82. 

S|  Ein^t  Moritz  Arndt:  Über  den  dptitschen  StndeateastMt  1816» 
Iseudruck,  \\  ollonbiittcl,  lleckers  Verlag,  1905,  S.  \d. 
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essentiell  das  Lehren  der  antoritäte-  und  dogmenloeen,  auf 
\\  aiirheiUsQchen  gerichteten  Wissenschaft,  aber  auch  der  positiven, 
auf  Dogmen  wie  auf  Hypothesen  gestützten  Wissenscliaften 
bednute,  sicli  erst  mit  der  fortsclireitenden  Verstaatlichung  der 
I 'nivorsitäten  f'ntwiokelt  habe.  „Sie  ist  also  Gnwithrnnfr  dos 
Staiits.  flff  ani'rkannt  hat,  daß  difse  s«>inp  An<<talten  als  Kultur- 
fakiort'ii  mir  auf  diesem  Grunde  gedcilicii  ktinnen"  (S.  61).  Dieses 
„Geschenk  des  Staates**  war  m.  E.  allerdings  ein  vom  Zeitgeist 
dringend  gefordertes  Bedürfnis,  welches  ein  Staat,  der  sich  mit 
der  Zeit  weiterentwickeln  wollte,  einfach  erfüllen  mußte.  Mit 
dem  so  gefaßten  Begriff  der  akademischen  Lehrfreiheit,  der  alle 
Richtungen  gelten  lißt,  «nd  die  gegen  den  wissenschaftlichen 
Liberalismus  L'i  richteten  Forderungen  der  protestantischen  Ortho- 
doxie nnd  des  Ultramontanismns  ebenso  unvereinbar,  wi<i  das  vom 
zweiten  deutschen  Studententage  zu  Wien  (Milrz  lOOä)  zuerst 
ausgesproclif'no  Verlangen,  die  theologische  l-'akultat,  aN  dorn 
Geiste  der  akademischen  Freiheit  widersjirechend,  aufzuheben, 
das  kürzlich  in  di'm  bekannten  Aufruf  der  xner  Leipziger 
Studenten"  (Febr.  19üö)  wiederholt  und  durch  die  Forderung  noch 
ttbertrmnpft  ward,  die  Professoren  möchten  in  corpore  ans  dea 
Kirchen  austreten,  zu  denen  sie  gehören. 

Berfihrt  die  Lehrfireiheit  in  erster  Linie  die  Hochschnldozenten, 
so  geht  die  Lernfreiheit  zuerst  die  Studenten  an.  Was  hat 
man  nun  unter  liernfreiheit  zu  verstehen?  „Das  Wort  Student*, 
sagt  Prof.  Horn,  „schließt  schon  die  Selbstbestimmung  zum  Studium 
ein  Die  Freiheit  r.xxm  Studiiiin  kann  zwar  zur  Foltro  liaben  die 
Freiheit  im  Stuiliuin,  aber  nicht  Firih'-it  vctii  Stndiniii.  Wer 
nicht  studii  rt,  ibt  kein  Student.  Das  i>t  zu  ))•  tonen,  nicht  aber 
ist  zu  konzetlieren,  daß  es  zur  akadeiiUNchen  Freiheit  gehöre: 
KU  bununeln  und  zu  verbummeln''  (S.  63).  Dem  Mittelalter,  mit 
seinem  großartigen,  bis  ins  kleinste  ausgebildeten  hochschul- 
pädagogischen Lehrsystem  war  dieser  BegriiF  der  Freiheit  im 
Studium  fremd.  Mit  der  Beformation  kam  er  auf,  aber  der 
moderne  Staat  hat  ihn  dnrch  sein  Prüfnngswesen  in  seiner 
Schrankenlosigkeit  beseitigt.  Indem  jedoch  zugleich  der  Staat 
durch  seine  Fürsorge  da-s  Hochscliulwesen  auf  eine,  die  bisherifie 
F.ntwirk"liinu  weit  überragend«'  Stute  erhob,  .. waril  auch  nclx'U 
allem  iiiir(  Ii  die  Fxaminri  lu  dirigten  Lela/Avang  noch  Kaum 
gegeben  iiir  wirkliche  Lernlieiheit,  für  ein  ICingreifen  der  Wissen- 
schaft um  ihrer  selbst  willen.  Ist  das  die  Absicht  der  Studenten  und 
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nicht  l)lr>ß  da»  Brotstudinm.  so  hat  der  Staat  mit  seinen  modernen, 
großartig  ausgostattrten,  höchst  kostspieligi'u  Universitäten 
prinzipiell  dif  Alösriirhkeit  gegeben,  jede  frei  erwählte  Wissenschaft 
zu  studieren,  nicht  bluli  E.xamens-Wissen  zu  lernen^  (Horn  8.  Cyh). 

I  rotzdein  jnt/.t  wenigstens  g('\visse  Lehr/.iele  fest^telu  ii,  bedtutet 
die  Lernfreiheit  für  träge  Kiemente  einen  Fluch,  da  sie  dieselben 
zum  Nichtstim  verleitet  und  die  „sy^stematische  ernste  Arbeit»- 
gewohttheit  für  Jahre  hinaus  zerstört"  aber  auch  für  gute  oft 
ein  TerhängnisvoUes  Geschenk,  da  sie  leicht  die  Ursache  einer  ober- 
ilächUdien  Vi«d\visser«'i  und  einer  einseitigen  Beschäftigung  mit 
gewissen  Li<'blin^:sfächern  bildet.  Der  lUif  nach  einer  einsichts- 
vollen Hochschulpädagogik,  die  freigewählte.s  und  pflicht- 
gemäßes Studium  7.n  einem  hrirmonischen  (Janzen  verbindet  und 
auch  auf  die  t  harukterbildung  des  werdenden  Mannes  Gewicht 
legt,  ist  lieute  nur  zu  sehr  berechtigt.  Sie  .allein  vermag  die 
Studenten«?chalt  vor  dem  einseitigen  Spezialistentum  wie  vor 
Studienlässigkeit  zu  bewahren  und  eine  einheitliche  aka- 
demische Kultur  zu  schaffen,  welche  auch  die  Unterschiede 
der  auf  den  Mittel^^chulen  gebotenen  Vorbildung  ausgleicht.  Die 
technischen  Hochschulen  und  die  medizinische  Fakultät  sind 
hierin  am  weitesten  und  haben  es  doch  verstanden,  dem  Studrnten 
ein  reiches  Maß  von  Selbständigkeit  zu  sichern.  Auch  in  der 
Studentenschaft  dämmert  allmählich  da-^  I^wnlU-ein,  daß  man 
ohne  j)lanm;il>i'je  Hnrh^^clntlpridn^o^'ik  /nlttzl  auf  einen  toten 
8trang  gerat,  iiml  ili'-  \<'i-ui-he  iU't  8elli>tliilte  sind,  wie  z.  B. 
da«  viel  in  Anspiudi  genonvmene  und  nac  lig«  ahmte  Studienamt 
der  Charlottenburger  Wildenscbaft  beweist,  des  Beifalls  weiter 
StudentenkreiM  sicher.  £inen  lobenswerten  Sdtritt  auf  dem  Wege 
zu  einer  Hochschulpädagogik  der  Zukunft  bedeutet  auch  die  Ton 
Berliner  Studenten  angeregte  Petition  um  Einführung  einer 
Zwischenprüfung  in  der  philosophischen  Fakultät,  des  sogenannten 
Philosophikums  (Anfangs  lUüö).  <'iner  Prüfung,  die  auch  deshalb 
von  Wert  wäre,  weil  sie  die  Hochschule  von  unfähigen  Elementen 
.säuberte  und  nur  eine  gewisse  Auslese  zum  höheren  Fachstudium 
zuheße 

Weder  die  lü-her  erörterte  Lehr-  und  Lerntreiiieit,  noch  die 
Lebensfreiheit  des  Studenten  standen  bei  genauerer  Betrachtung 

Siehe  die  von  Prof.  Hugo  Münsterberp  vorgebrach»<*  scharfe 
Verurteilung  des  dcatschcn  ISystems  der  Lerafreibcit  (Die  Hamburger 
Universität.  Ton  Dr.  F.  SJeveking.  Hmnlnirg  1905.  &  84). 
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im  Mittelpunkte  des  Kampfes  um  die  akademiache  Freiheit. 
Dieser  war  in  der  Hauptsache  eine  Auf  lelmunp  gegen  die  geltenden 
patriarchaliseli  frcfiirljtcn  Gesetze  für  die  Studenten  uttI  ein  Rinp'en 
nach  Krweii  (1  un^  und  Anf^^cstaltung  dn«  studentischen 
V  e  r  p  i  n  s  r  t'  (  h  t  s  ,  ein  Kaiript  um  <lie  „endgiltige  Emanzipation  d«'r 
Stiulicrenden  vun  einer  halben  Schiderstellung^  (Baecker).  Man 
hat  dabei  den  Triumpli  gehabt,  daß  die  Regierung  den  Studenten- 
sdiaften  das  Redit  insprach,  eich  bei  Kundgebiingen  irgendwelcher 
Alt  an  die  Presse  und  damit  an  die  breite  Öffentlichkeit  za. 
wenden,  sowie  in  stadentischen  Fragen  mit  andern  Studenten- 
schaften in  Benehnng  zu  treten.  Diese  wichtigen  Errungenschaften 
bedürfen  aber,  wenn  sie  dauernd  erhalten  bleiben  sollen,  der 
gesetzlichen  Festlegung  durch  Aufnahme  in  die  Disziplinar- 
bestiminnn^fn.  deren  IJeformbrdfirftigkr'it  sich  während  d»  •>  llfxdi- 
scbul-trcits  und  ht  i  den  KiiintdVn  der  Finkenschaif  um  bdn utlliehe 
Anerkeaiiung  (dli-u  kundgetaa  hat.  Dif'  Frage,  wie  weit  die 
Reform  gehen  muß,  ist  noch  keineswegs  spriurhreif.  Der  Göttinger 
Staatsrechtslehrer  L.  v.  Bar  verlangt  in  der  „Nation"  (4.  März  190») 
anf  Grand  von  Artikel  27  der  preußischen  Verfassung  auch  für 
den  Studenten  das  volle  Staatsbörgerrecht,  „selbstverständlich 
unter  der  Beschränkongf  welche  speziell  Gesetze  und  namentlich 
das  Strafgesetz  festsetzen".  Kbenso  befürwortet  Baecker  vollste 
Versammlungsfreiheit  auch  in  allen  politischen  und  nationalen 
Fragen,  nur  „Vereinsbildungen  und  Agitationen,  dir-  d*  in  staat- 
lichen und  nationalen  lnteres«o  zuwiderlaufen",  dürften  ;iuf  den 
Hochschulen  nicht  «?eduhlet  werden.  Die  Neigung  zu  lieturmen 
ist  behördlichers.eits  autli  vorhanden  gewesen;  erklärte  doch  der 
Ministerialdirektor  Dr.  Althoff  im  preußischen  Landtage 
(23.  Februar  1905)  öffentlich  das  jetzt  bestehende  Gesetz  für 
Studierende  für  eines,  .das  nach  unsem  heutige  Begriffen  sehr 
weit  geht  in  der  Beschränkung  der  akademischen  Freiheit,  sodaB 
es  für  die  jetzige  Zeit  eigentlich  nicht  mehr  paßt,  und 
man  sich  fragen  kann,  ob  man  nicht  einmal  an  eine  Revision 
dieses  Gesetzes  denken  sollte".  Ja,  ich  fürchte,  da.s  plötzliche 
Sltocken  der  Erörterung  dieser  iin  besten  Fluß  befindlichen 
akiuipmisclien  1';iQ:*'fäfragp,  das  ein  Ergebnis  des  Kampfes  in 
Versaininlungeii  und  Zeitungen  war,  bedeutet  einen  Sieg,  der 
sich  an  der  deutschen  Studentenschaft  vielleicht  bitter 
rächen  wird. 

Um  aber  Wünsche  »geltend  zu  machen,  bedarf  es  nicht  nur 
eines  lebhaft  geäußerten  Gesamtwillens  der  Studentenschaft, 
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sondern  auch  c'uios  Orpanos,  durch  das  man  den  Gosaintwillen 
zum  An^dnjfk  lirinfft  Hin  «nldies  soll  der  .Verband  "Ifutscher 
Hoclischulcii"  (i;irst(ll<ii,  *l<r  sat7,ungsi?*Mii;iß  „die  KiniguiiL'  der 
deutschen  Studenten.^*  halt,  sowie  die  Vertretung  und  Förderiuig 
der  allgemeinen  i>tudenti.sch«'n  wie  nationalen  Interessen  bezweckt, 
soweit  letztere  sicli  mit  dem  WiikangBkrdse  deutscher  Studenten 
befflhren**.  Die  Resolution,  worin  der  Weimarer  Stndententag 
(10.  und  11.  Mai  190r>)  das  Recht  und  die  Pflicht  betonte,  ,im 
Gegensatsse  xa  den  konfessionell  abgesonderten  Kommilitonen  die 
andersdenkende  Studentetisehaft  susammenzuschließen",  zeigt  klar, 
daß  man  eine  große,  geschlossene,  antikonfe.ssionelle  Partei  ins 
Leben  zu  rufen  gedachte.  Wohl  ist  es  der  studentischen 
Bf»w»'iinn'j  ?^»1ungen,  in  g<'wi-N(»m  Sinne  eine  Fusion  der  Ver- 
bindungen und  Vereine  zu  Wfge  zu  bringen,  al*er  <  <  erscheint 
fraglich,  oh  ihre  Tendenzen  sieh  als  stark  genug  erweisen,  um 
dauernd  parteibildend  zu  wirken.  Ihre  ^chrofi'o  Einseitigkeit,  ihr 
scharf  betonter  antiklerikaler  Charakter  macht  es  weiten  Sdiiehten 
von  Studenten  von  vornherein  unmöglich,  sich  den  Bestrebungen 
anauschließen.  Ja  Uber  kurz  oder  lang  wird  zweifellos  innerhalb 
des  Verbandes  selbst  eine  Krisis  ausbrechen,  da  die  Studenten- 
.schaft<'n  mehrerer  Hochschulen  bereits  jeta^  schon  die  anti- 
konfessionelle Richtung  nicht  billigen  oder  sich  weigern,  die  kon- 
fessionellen Korporationnn  auszusch!i«'ß»'n.  Gestattet  nunderVerband 
den  Au-asehüssen  nicht,  die  konfe«-l-ni«-llt  n  Vereinisrnncren  mitznver- 
treten,  so  schmilzt  die  Zahl  der  im  Zeutralverband  entiuilteiieii  Ihn  h- 
fjchulen  stark  zusammen,  und  derselbe  büßt  iinmer  mehr  da-s 
Recht  ein,  im  Namen  der  deub^chen  Studentenschaft  zu  sprechen. 
Läßt  er  Ausschüsse  mit  konfessionellen  Korporationen  ausnahm»- 
weise  zu,  so  gestaltet  er  sich  an  einem  Konglomerat  verschieden- 
artigerGhnq»pen  aus  und  verliert  damit  an  Konsequenz  und  Agitationa- 
fiihigkeit.  Ob  der  dritte  Weg,  zn  einem  Verbände  der  Gesamt- 
studentensehaft«'!!  auszuwachsen,  heute  noch  gangbar  ist,  muß 
stark  bezweifelt  werden,  da  ."ich  in  dem  Gesamtausschuß  aller 
kathnlicfhcn  StiiHrntinkorporationen  Deutschland'?  fl9(>5^  ein 
Geg«  nliiiiHi  und  daneben  eine  weitere,  selbständige  Partei 
gebildet  hat '  i 

'»  l>ie  Entwicklung,  die  der  „Verbami  deulbtlier  Hochschulen"  seit  der 
DnicklefTunji;  dieses  Artikels  dnrcbgemacht  bat,  ist  sehr  ungünstiu  Nicht 
nur  der  Hanbaraer  Verbsodstag  bedeutete  einen  Feblschlag,  sucb  der  Gegeo- 
tats  zwischea  Ref<»nBfk«itBdea  und  Reformi^fRera  innermub  de«  Verbaadea 

wirkt  lähmend.  Die  Tätigkeit  dieser  starken  zrntrifn?alen  Krüfte  dörfte  wo» 
müj^licb  scboo  bald  eine  Sprengung  des  Ganzen  herbeitübren.         F.  Ss. 
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Unter  den  Freistudent on  oder  Nichtinkorporierten  kann 
nämlich  wegen  ihrer  Zusammi-rT^f^tziiii^z  nicht  df-r  antikonfossionelle 
Kampfruf  "ammelnd  wirken,  sondern  nur  eine  aui  Liberbrückung  der 
Gt  gt  nsiit/ii  und  Wiederherstellung  der  alten  civita.s  acaderaica 
hiazielt^ndn  Bewegung,  die  ja  bereits  als  frei.studentiüche  oder 
Finkensehaftsbewegung  mehr  denn  zehn  Jahie  im  Gange  hi. 
Auch  de  besitzt  ihre  natürUeh  gegebenen  Grenzen.  Ihr 
«rzieheiischer  Einflofi  bdit  anf,  wo  der  Maditbeieich  der 
Korporationen  beginnt,  deren  hiatorisdi  berechtigte  Sonderziete 
man  durchaus  anerkennen  muß.  Auf  ihr  Gebiet  vermag  die 
Freistudentenschaft  nicht  überzugreifen,  ebensowenig  wie  den 
Korporationen  dauernd  eine  I»Heinfln>5.sung  der  organisierten  Frei- 
studenten  gclinrrt.  Die  Eini.L'uiiL'shpstrebungen  des  Ver- 
bände?» deutscher  Hochschulen,  der  in  der  Haupt^üache 
Korporationen  umfaßt,  und  die  freistudentische  Bewegung 
gehen  dalier  vorläufig  nebeneinander  her.  Verwandte 
Ziele  sind  bei  beiden  Bewegungen  vorhanden,  ja  die  einleitenden 
Sätze  zum  Programm  des  Verbandes  deutscher  Hochschulen, 
denen  als  einer  geistigen  Tat  zweifellos  ein  Ehrra:platz  in  der 
modernen  studentischen  Geschiebte  zukommt,  atmen  geradezu 
fireistudentischen  Geist. 

Was  aber  könnte  die  ,,S(  1h  ineinheit  der  deutschen  Studenten- 
schaft", wie  sie  nach  einem  Statt  L'ürtfr  froi-tudentisr-hon  Flugblatt 
der  Hüchsehulverband  (hirstüUt,  in  Zukuidt  f-rsetzenV  Die  Zahl 
der  Anhänger  der  ktjnft'ssionell  organisierten  Studentenstdiaft  ist 
derartig  grüß  und  in  weiterem  Wachstum  begriffen,  daß  bei 
anhaltender  Absonderung  eine  schroffe,  unheilbare  Scheidung  der 
Studentensdiaft  eintritt  Das  aber  müßte  jeder  wahre  Vaterlands^ 
freund  aufs  tiefste  bedauan,  weil  dann  die  ununterbrochene 
Steigerung  und  organische  Weiterentwicklung  einw  allen  Volks- 
genossen gemeinsamen  (nisteskultur  au:^gcs(  lilossen  erscheint. 
Daher  erwächst  beiden  Parteien,  der  antikonfessionellen  wie  der 
konfessionellen  eine  schwere,  aber  unabweisbare  Pflicht.  Man 
muß  etwa«  in«?  T.obfn  mf^n,  was  „eine  neutrale  Zone  darstellt, 
in  *ler  streu'.:«'  Sachlichkeit  und  ehrlicher  Wille  einen  leiillichen 
nnithis  vivtiidi  .schaffen  könnten"  (Krdnische  Volksxeitung, 
23.  Juli  liiüö).  Km  solcher  Ausgleich  zunächst  innerhalb  jeder 
einzelnen  Studratensdtaft  wird  idelleidit  dadurch  erleichtert,  daß 
sich  die  baden  extremen  Parteioi  nicht  mehr  allein  gegenflber 
stehen,  sondern  neben  ihnen  ein  neutral  gesinntes  Zentrum 
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ent»tii!id«  ii  ist,  in  dem  die  Freistudt-utt-n-cliaft  eine  Hauptrolle 
spielt.  Kill  Zusammeuarbeiten  ist  in  rein  Hkademibclien  An- 
gelegenheiten heute  schon  möglich;  der  Gedanke,  das  Stndieii- 
mid  das  aosdale  Leben  des  Stadenten  zu  fördern,  kann  das 
einigende  Band  darstellen.  Mannigfadie  Wtlnsche  und  Beschwerden 
in  besag  auf  Stipendien-  nnd  Frflfiingswesen,  Vorlesungen, 
Seminare,  Institttt8Verhältriif>f<e,  Zustünde  in  Kliniken,  Laboratorien, 
Zeichen  sülen,  Bibliotheken  sind  allgemeine  Angelegenheiten, 
ebenso  das  Verlangen  nach  Lesezimmern,  Turnhallen,  Spielplätzen,. 
Radfun-^^alten.  Kranken-  nnd  f  "nfallvereichornnuen.  Zu  einer 
F.iiiit-'ung  bi'dart  aber  ein<-r  tc>tuimif<sonpn  N'i'rt'as.sung,  und  eine 
solche  ist  für  die  Studenteii»Lluit't  ciiiiT  I lochscliult'  bloß  möglich 
in  der  Bildung  eines  für  alle  verbindlichen,  auf  parlamentarischer 
Grundlage  bombenden  Stadentenansschnsses,  in  dem  sämtliche 
Gruppen  der  akademischen  Jugend  unterschiedslos  ihre  Vertretung 
finden,  dem  sich  kein  Studierender  entziehen  kann,  an  dessen 
Lasten  in  gleicher  Weise  alle  twlnehmen,  nnd  dessen  Arbeit 
ebenfall»  allen  zugnte  kommt.  Sein  Charakter  würde  wegen  der 
bunten  Zusammeiusetzung  der  akademischen  .lugend  wahrscheinlich 
stark  demokratisch  sein:  die  verschiedeiit  ii  h«  rr>rhi'tidi'n  fu'dankfn- 
rirlitnngen  wfirrU'n  inntilialb  dieses  StndcntcnjjarlainHiitcs  in 
heißen  Debatten  um  ihr  Daseinsrecht  kiniipli  ii.  w  ic  im  luüdistage 
die  Fraktionen,  und  bei  der  Stellungnahiae  zu  den  schwebenden 
Fragen  können  die  einzelnen  Parteien  garnicht  anders,  als  daß 
sie  offen  Farbe  bekennen  und  so  zeigen,  ob  nnd  inwiefern  die  von 
ihnen  vertretenen  Tendenzen  dem  Wesen  der  deutschen  Hochschulm 
und  der  von  diesen  Übermittelten  Bildung  widerspricht  Die  jetzt 
völlig  verlorene  Einli»  itlichkeit  des  Studententums,  das  leider  ein 
nur  zu  getreues  Abbild  von  dem  Treiben  der  politischen  Parteien 
bietet,  würde  dadurcli  wieder  hergestellt  und  damit  auch  ein 
wichfio'or  itrn^i  zur  Förderung  einer  gemeinsamen  akademischen 
Kultur  geliefert  werden. 

Der  Mögliclikt'iifii.  cinon  Gpvrmitan>-rlnilj  r.n  ororanisieren, 
gibt  es  mehrere.  Ei  kann  .>.n,li  aul  Fakultätswalileu  gründen,  die 
zu  Anfang  jedes  Semesters  stattfinden,  allerdings  fahren  diese, 
wie  die  Geschichte  des  Berliner  Ansschn^ses  der  80er  Jahre  zeigt, 
meist  zu  leidenschaftlichen  Parteikämpfen  und  bieten  so  keine 
Gewähr  für  stetige  Entwicklung;  zudem  mOßte  erst  noch  in  der 
Stiulr-ntcnseliaft  das  Gef(>hl  der  Zugelnuigkeit  zu  einer  be.stimmten 
Fakultät  lebhafter  werden  als  es  jetzt  ist.   Aach  die  schematische 
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Art,  die  Professor  Horn  narh  schwedischem  Muster  vorfsclilägt, 
hat  ähnliche  Mängel  wie  das  System  der  Fakultütswuhhm.  Nach 
ihm  sollen  die  Studenten  in  Erstjährigo,  Zweijährige,  Dritt-  und 
Mehrjährige  pptrilt  werden,  und  zwar  sollen  die  Er.stjährigen 
weder  aktives  iiocli  pH-'^ives  W alilrnclit  fiir  dt-ii  StndentenauFScliuß, 
die  Zweijährigen  duj*  aktive,  dit;  JJritt-  und  Mehrjälirigiui  das 
aktive  und  das  passive  Wahlrecht  erhalten.  Größere  Stetigkeit 
verbürgt  die  Heidelberger  und  Dresdener  Art»  welche  der 
historischen  Grappiening  der  Studentenschaft  gerecht  wird.  Nach 
ihr  stellen  die  Korporationen  ihre  gesetzmäßigen  Vertreter,  und  nur 
die  Freistudenten  hahen  Fakultätswahlen  zur  Wahl  ihrer  Vertreter 
YOrzonehinen,  die  mit  denen  der  Kor]Mirati<»nen  ztisunimen  einen 
Gesamtausschuß  bilden.  Auch  nach  dem  Freiburjrur  Statut  stellen 
die  Kor|Mirationrn  ihr»'  Vertreter,  die  aber  im  Cicfronsatz  zu 
Upjdt  lliergüu  eiiK  iii  K(»ri»iirationsausschuß  zusammentreten ;  letzterer 
bililt  t  mit  dem  Au>-i  huß  der  Freien  Studentenschaft,  dnr  durch 
1' akiiltiltswulik'ji  zustande  kojiimt,  den  üt  .sumtau^schuß.  Am 
glücklichsten  scheint  mir  vorläufig  die  Leipziger  Art  des  einheitr» 
liehen  Gesamtausschusses  zu  sein,  wo  keinerlei  Semesterwahlen 
nötig  sind,  sondern  jede  der  vier  Gruppen  —  darunter  die  Frei- 
studentenschaft als  selbständige  —  ihre  dauernde  Vertretung  hat. 

Die  FraL'<-  nach  der  besten  Form  eines  (.u'samtausschusses  d  irf 
somit  Ti  I  I  kt'ineswefis  als  geldärt  betrachtet  werden ;  eine  allfiemeine 
r{e<relung  durch  Ministerialverordnung  eftipti'hlt  ••.icb  jedenfalls 
iiirlit.  w  enn  sie  tiiclit  eine  freie  Ausgestaltung  uut  < 'niiid  «»rtlicher 
Verliiiltiii.sse  v*m  vonduMriii  zuläßt.  Im  übrigen  iituß  juan  nüt 
Prot.  J  ürgen  Bon  a  Meytr.  einem  begeisterten  Burschenschafter, 
den  „Gedanken,  eiit»  a  ge^etzlicli  geordneten  Zwang  zur  Bildung 
eines  allgemeinen  Ausschusses  herbeizufdbren*,  als  „gamicht  fern- 
liegend* bezeichnen.  Dieser  «Zwang*  bedeutet  keineswegs  die 
AbschafFung  der  akaderoisdien  Koalitionsfrdheit,  sondern  lediglich 
den  Übergang  von  der  schrankenlosen  Anarchie  auf  dem 
Gebiete  des  studentischen  Gemeinschaftslebens  zu  einem 
geordneten  Konsiitutionalisnius.  Eine  solche  Keform  kann 
aber  nur  dadurch  erreicht  werden,  daß  jede  Gesamt  Vertretung 
einen  ähnlichen  Charakter  wie  diejenigen  Körperscbattt  n  erhält, 
die  da>  Hei  lit  der  juristiv«  heti  Person  besitzen  und  unabhängig 
von  den  jeweiligen  Mitgliedern  fortbest(du;n.  „Bei  einem  solchen 
Aitöschuß,  sagt  das  „Schwarze  Bretf  (0.  Juni  1905)  sehr  richtig, 
ist  es  auch  prinzipiell  unmöglich,  daiß  einzelne  oder  Gruppen 
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austraten.  Sio  können  nur  (iariiuf  \  fr/.ichtpn.  fi*rt^Tif  Vertreter 
zu  steilen,  aber  weil  eben  iiii  hr  dii-  Stijnine  der  einzelnen,  sondern 
das  organische  Ganze  vertreten  wird,  kommt  dies  nicht  inbetracht. 
Dies  findet  seinen  Aufdruck  darin,  dalJ  die  iVngehörigen  der 
Gra))pe,  die  keine  Vertreter  mehr  in  den  Aneschoß  schickt»  doch 
gezwungen  sind,  ihre  Beiträge  za  bezahlen."  Die  Kontrolle,  die 
eingetragenen  bfirgerlichen  Vereinigungen  gegenüber  das  xoetändige 
Amtsgericht  ausübt,  würde  bei  Studentenausschfiee^  der  Hoch- 
schnlbehörde  zufallen  Damit  aber  hätte  die  Entwicklung  eine 
wichtige  Stufe  erreicht;  der  Ausschuß  würde  dann  gleich  dem 
Senat»',  der  dauernden  gesetzlirln  ii  Vertretung  der  Dozenten,  zu 
einer  für  1 1  a>  akademische  Leben  w i r 1 1 1 i ijren  öffentlich-rechtlichen 
Institution,  zn  einem  untrennbaren  Bestandteile  des 
Hoi-li.>cliulkör|n'rs, 

Außer  der  Au»>.schußfrage,  die  mir  als  eine  Kernfrage  der 
Studentenpolitik  erscheint,  will  ich  nur  noch  die  besonders  viel 
erörterte  Aasländerfrage  hervorheben.  Ich  kann  weder  der 
Meinung  von  Professor  Dr.  Wach,  die  Bewegung  gegen  die 
Ausläuder  sei  ein  Irrtum,  nocli  der  Ansicht  von  Oberlehrer 
llensing  beipfbditen,  der  die  Frage  geradezu  als  „Not-stand" 
bezeichnet.  Von  untergeordneter  Redeutmig  ist  sie  keinesfalls; 
sie  bildet  vielmehr  ein  wichtiges  hochschulpoUtisches  und  hoch* 
schulpä(la20frischps  Problem. 

Die  deutöcliea  Hochschulen  bind  natiimale  Anstalten,  sie  werden 
auf  Kosten  des  deutschen  Volkes  unterhalten  und  dessen  Söhne 
haben  naturgemäß  zuerst  ein  Anrecht  auf  die  von  ihnen  ver- 
mittelte Bildung.  Infolgedessen  dfirfen  die  Ausländer  nicht  gttnstigef 
gestellt  werden  als  die  Inländer;  man  muß  also  von  ihnen  eine 
Vorbildung  verlangen,  welche  der  des  deutschen  Studenten  völlig 
entspricht.  Ein  laxes  Vorgehen  in  dieser  Hinsicht  ist  schon  um 
deswillen  nicht  zu  rechtfertigen,  weil  ein  großer  Teil  deutscher 
Mittelschulabiturienten  (Realgymnasiasten,  < )berreal<(  Inilorl  nicht 
das  iineingeschränkte  Hecht  der  Zulassung  zum  btudiuni  ^'enießt. 
l)ainit  Im  rührt  die  Auslanderfrage  einen  nicht  unwichtigen  Teil 
der  Ho(  li-chulpiidagogik,  und  Dr.  Paul  v.  Salvisberg  sagt  mit 
liecht;  „Einer  emheitlichen  Regelung  der  Aufnahmebedingungen 
für  Ausländer  hätte  logischerwdse  eine  solche  fftr  die  un^eidi 
größere  Masse  der  Inländer  vorauszugehen,  wodurch  meines 
Erachtens  die  ganze  Ausländerfrage,  zugleich  aber  auch  manch 
ungenflgend  vorgebildeter  deutscher  Platzverspener  von  nnsem 
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techoktchen  Hocii«;chulon  verschwinden  wOide."  Bas  Gleiche  licßo 
sich  wohl  i\nc]i  für  die  llniver.<itäten  sagen.  Als  einwandfrei 
darf  man  weiter  die  Forderung  hezeichnfn.  daß  dif  Tnländfi. 
falls  wirklich  eine  llberflut.ung  der  lit  t  rt  fididt  n  Hoc  h- 
schule durch  Ausländer  nachgewiesen  wini,  giwissc  Vor- 
rechte im  Belegen  von  riiitüeii  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit 
«rhalten,  und  daß  zur  Deckung  der  dem  Staat  für  die  Hoch» 
echulen  erwachsenden  Mehrkosten  die  Ausländer  durch  besondere 
Geldleistungen  herangesogen  werden,  wie  sie  bereits  an  einigen 
Hocliscliulen  (in  Freiberg  2'iO  Mark  jährlieh)  eingeführt  sind. 
Solche  Steuern  zu  sehr  zu  ssteigern,  hat  jedoch  i  twas  Bedenkliches, 
denn  „sobald  dieselben  nicht  mehr  rein  als  Entschädigung  für 
gehabten  Aufwand  h<^trachtet  werden,  würden  die  Ausl^indor 
dahin  kommen,  sicii  zu  rühmen,  daß  sii'  eint'  dentsohe  staat- 
liclio  llot  hscliule  aus  ihren  Tasciien  s  uhvea  tioni.  riMi". 
(Leipz.  Neueste  Nachr.  2.  Febr.  1902.)  Auch  die  in  Stuttgart 
bereit«  erfüllte  Forderung,  nur  solche  Ausländer  aufzunehjaen,  in 
deren  Heimai  audi  Deutsche  zum  Hochschulstudium  zugelassen 
-werden,  verdient  eingehende  Etw&gung.  Ebenso  steht  dm  Staate 
zweifellos  das  Recht  zu,  den  Zutritt  zu  gewissen  Studien  den 
Ausländern  zu  erschweren  oder  zu  untersagen,  w^ui,  w'n'  beim 
Einblick  in  industrielle  Unternehmungen,  Lebensinteressen  deutscher 
Gewerbezweig«'  gefalirdet  werden  Ob  er  allerdings  mit  Krfolg 
eingriffe,  er.-^cheint  fradich. 

Die  deutbi  hi  n  Ho(  hschuhMi  simi  abi  r  auch  wissenschaftliche 
Anstalten,  und  jtnle  Hehörde  hat  .streng  darüber  zu  wachen,  daß 
ihr  hohes  Bildungsniveau  dauernd  erhalten  bleibt  und  alle  kulturell 
aiiklerwertigen  Elemente  femgehalten  werden.  Doch  erscheint  es 
ungerechtfertigt,  zu  verlangen,  daß  jeder  zur  Hochschule  kommende 
Ausländer  die  deutsche  Sprache  schon  völlig  beherrsche.  Die 
Zeit  des  Studiums  soll  für  ihn  gerade  eine  Zeit  weiterer  Aus- 
bildung seiner  Spracbkenntnisse  sein.  Dagegen  muß  die  Behörde 
bei  den  Prüfungen  darauf  achten,  daß  die  Ausländer  allen 
Forderungen  voll  ents])rf  chen,  die  an  die  Iidänder  gestellt  worden, 
daß  sie  insbesondere  dann  <\*^t  deutschen  Sprach^  sowrit  mächtig 
sind,  um  in  ihr  mühelos  da.s  F.xamen  alizuli  gen.  ^lilde  bei  den 
Prüfungen  walten  zu  lassen,  ist  unangebracht,  weil  die  von 
deutschen  Behörden  ausgestellten  Zeugidsse  und  Diplome  sonst 
l^dit  an  Wert  verlieren.  Diese  Gefahr  liegt  auch  vor,  wenn 
man  Ausländem,  denen  in  ihrer  Heimat  auf  Grund  ihrer  Vorbildung 
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der  Zutritt  znr  Hochschul«;  nitht  t:i'stattft  ist,  zum  Stmlimn  und 
zu  Piütuiigen  zuläßt.  Eine  Kontrolle  der  St  hiil/»  iigins4>e  unter 
diesem  Gesichtspunkte  ist  daher  bei  den  Auslämlern  mierläßlich. 

Da  nun  aber  die  Wissenschaft  als  international  gilt,  so  haben 
die  Hodischolen  als  deren  Träger  auch  ein  gewisses  internationales 
Element  in  sich,  und  es  wäre  verkehrt,  in  einer  Zeit,  welche,  wie  der 
Professorenaustauseh  und  ähnliche  Untemehmnngen  zeigen,  nach 
einem  geistigen  Weltverkehr  großen  Stiles;  drängt,  eine- 
beschränkte Kirchturmspolitik  zu  tn  ih* n  und  den  dcut-chen 
Professor  daran  zu  hindern,  gleich  dem  deutschen  Kaufmann 
,die  Schätze  seines  Geistes,  seines  Wissen.s  und  seiner 
Erfaliniug  an  ilas  liildtintrsdnrstiffc  Aushind  zu  verkaulea" 
(l'iipperitz,  S.  ii).  Daher  luuli  mau  deut.sehei.seirs  diejenigt  n  Aus- 
länder, die  auf  Grund  gleicher  Vorbildung  rechtmäßig  Glieder  der 
civitas  acadenuca  geworden  sind,  in  gastfreundlicher  Weise  als 
gleichberechtigte  Kommilitonen  anerkennen.  Diese  Pflicht  verletzt 
man  aufs  schwerste,  wenn  man,  wie  1905  in  Jena,  von  den 
Behörden  fordert,  diese  möchten  ihnen  ,»einen  sittlich  oinwands- 
freien,  eines  Studenten  würdigen  Lebenswandel  zur  PHicht 
machen".  Man  erklärt  <lamit  die  Ausländer  samt  und  sonders 
al-  sittlich  nicht  intakte  Menschen.  Einen  solchen  Vorwurf  zu 
t'i  lii  lM'n,  haf  ki'iii  '\  lü  d^-r  StndeTitenscliaft  dn«?  Hecht;  jeder 
Kenner  der  \  «  i h;iltiiissi.  weiÜ,  wirvicl  in  ^ittli(■llt'I•  Bt  /iehnn^  am 
deutschen  Studentenh-ben  n<»ch  wund  ist.  Als  ehcH.so  unberechtigt 
erscheint  auch  die  Forderung,  man  solle  einen  korporativen 
Zusammenschluß  der  Ausländer  verbieten.  Gleich  den  deutsdien 
Studenten  müssen  auch  die  Ausländer  als  Mitglieder  der  civita» 
academica  das  Becht  austtben  dflrfen,  Vereine  zu  bilden,  voraus- 
gesefzf.  «laß  dieselben  weder  staatsgefährlich  sind,  noch  Politik 
treil)en.  Das  zu  beurteilen,  ist  aber  Sache  der  Behörden,  nicht 
der  Studenten. 

So  zr  iL't  die  Ausländerfra<_'e  wie  die  vorher  behandelten,  daß 
ifian  sii  Ii  nidit  ra^tb  uml  Mhertiäciiiich  auf  den  einen  oder 
anderem  Staadj»unkt  >tilliii  darf.  Für  die  Studentenschaft 
besteht  zweifellos  die  l'Hicht,  h  mit  solchen,  ihr  Leben  be- 
stimmenden Problemen  zu  beschäftigen  und  zu  ihrer  Klärung 
beizutragm  An  ihr  ist  es  zu  zeigen,  daß  sie  die  geistige  Beif(S 
und  den  sittlichen  Ernst  dazu  besitzt!') 

1)  2er  Fngs  ebllgaltrleoiier  Qssantsussohlsss:  von  Sal  v  isberg :  Einbeit- 
liehe  Normen  für  die  stadentüchen  QeMintTertretnogeD  und  AaMcliä$8e 
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Aufruf 

des  Akademischen  Bundes  ,tEthos". 

Der  Akademische  Bvnd  „Ethos'^  kämpft  fflr  eine 
Yeredlnng  der  Lebensauffassung  und  Lebensführung. 

Gewaltige    Fortschritte    auf    politischem,  wissen- 

schaftlichom,  techniBclH  iii  und  wirtschaftlichem  Gebiete 
halM  ii  vit-lfadi  nn«ore  Blicke  allzusehr  auf  den  iiiißoron 
Erft^lg  gelenkt  und  die  etlüsche  Wertung  in  den  Hinter- 
grund gedrängt. 

Starke  Strömungen  in  Literatur  und  Kunst,  teilweise 
von  Geschäft.sintere.s.sen  be«Miiflußi,  trüben  häutig  das 
gesunde  Krteii;  sogar  brutaler  Egoismus  und  niedrige 
Genußsucht  werden  künstlerisch  verklärt  luid  gefeiert 

Von  vielen  wird  das  Recht  des  Individuums  behanjit*  t, 
sich  schrankenlos  auszuleben,  walirtnd  d*  r  (Icilanke  der 
sozialen  Verpflichtung  vollkommen  verneint  wird. 

Diese  Verwirrung  des  ethischen  Urteils  zeigt  sich 
besonders  auf  sexuellem  Gebiete,  wo  man  vielfach  der 
doppelten  Moral  huldiur  iiiid  vi>m  Weibe  verlangt,  was 
man  selbst  nicht  halten  will.  Eine  weitere  F«ilcre  davon 
ist,  daß  die  Achtimg  vor  dem  Weibe,  der  wahre  Grad- 
messer fftr  jeden  Kulturstand,  vielfach  im  Sinken  be- 
griffen ist. 

In  engem  Zusammenhange  damit  -tobt  rlio  zunehmende 
Zersetzung  des  Familienlebens  und  eine  frivole  Auffassung 

<Hochschul- Nachrichten,  April  \90b).  —  Sltidontt^nanssrhris^f  (Schwar/es 
Ilrctt,  6.  Juni  I9üö).  —  Die  ^tudcDtcnausschusse  au  den  einzelnen  l  uiversitäten 
<KöliiiMhe  Volkflseitang,  23.  Jnli  1906).  —  Horn  a  s.  O.,  S.  107-117.  — 
T)r  Ssymaiik:  Die  Notwendi^rkcit  allgemeiner  Studentenausschüsse  (C  H 
IVO,),  Heft  5).  Dr.  Ssyinank:  Die  Bedeutung  von  Studentcnausi^chiissen 
•(Frankfurter  Zeitung,  2.  Murz  1906).  —  StudcDteoausscbüsse  (Genoauia. 
Berlin,  8.  Mfarz  1906).  —  Jürgen  Bona  Meyer:  Znr  Reform  der  deutschen 
IToohsL-liulo,  Ilonn  1887.  S. -iri.  s.  aiirli  Psymaiik:  I  froistutlt-nlisrhn  oder 
Finkenschatt^bewegung  an  den  deutschen  Hochschulen  (Voi träge  und  Aufstütze 
•der  C  0.  Weidmaon  1905  S.  4).  —  Ein  Studeutenausscbuß  (Straßburger 
Post.  8.  Joli  im). 

Ausländerfrage:  LcipzitTpr  Neueste  Xarhrirliten,  '^  Februar  VMTl.  Die 
Ausfuhrungen  Wachs  nach  dem  Dresdener  Anzeiger,  lo  Mai  11)04.  — 
Fapperitz:  Ober  die  Entwicklung  der  Frcibcrger  Bergakademie,  seit  ihrer 
Begründung  im  Jahre  1765.  Froiberg  1906,  8.  9.  —  von  Salvisberg:  Die 
Aufländcrfra^re  f Horhschul-Narhrirhtpn,  Dezember  If?')')  uml  Juli  - 
Hcnsing:  Die  Ausläuderfrage  au  deu  deutschen  llocbi»chulCD.  München, 
.J.  F.  Lehmann,  1906w 
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in  trnsclilechtliclH'n  Diniren,  deren  Bt  filf  Il'uhl'  <1ie  größten 
Cietahren  für  die  Gesimdheit  in  sich  birgt  und  in  vielen 
Füllen  Lebens«  und  Familienglück  zerstört. 

Es  bedeutet  eine  grofie  Gefahr  fOr  die  Zukunft  unseres 

Volkes,  daß  die  deutsche  Jugend,  und  nicht  zum  wenigsten  die 

akademische,  derartigen  Verirmngen  in  ihrem  Denken  und  Handeln 

folgt.   Die  körperliche  und  geistige  Dekadenz  »o  x'u-hr  Einzel- 

individuen  muß  notwendig  die  Kraft  unseres  gesamten  Volkes  lähmen. 

Erscheint  dieser  Kampf  demgemäß  als  ein  dringendes  Zeit^ 
bedilrfiiis,  so  treibt  uns  akademische  Borger  vor  allem  der  Gedanke^ 
daß  wir  das  bewußte  oder  unbewußte  Vorbild  fQr  alle  Schichten 
unseres  Volkes  und  darum  in  erster  Linie  berufen  sind,  ernst  und 
entschlossen  fOr  unsere  ethischen  Forderungen  einzutreten. 

Wir  suchen  die  ethischen  Grundlagen  an  der  Hand 
von  Wissensclialt  und  Leben  zu  vertiefen. 

In  der  Erkenntnis,  daß  ein  gesunder  KSrper  die  Vor- 
bedingung eines  geistig  und  sittlich  L't'>un( Um  Lebens  ist, 
treten  wir  ein  für  ein«;  voninnff trt  iniiljc  Lebensweise  und 
für  die  Stählung  des  Kiirpers  in  bpiel  und  Leibesübungen. 

Wir  suchen  den  Sinn  för  die  Schönheit  der  Natur 
wieder  zu  erwecken,  die  Bewunderung  für  ihre  un- 
eri^eliopnic  he  f lestaltungskraft  neu  zu  beleben  und  dadurch 
auf  das  Gemüt  vertiefend  und  läuternd  einzuwirken. 

Wir  treten  für  die  Pflege  echter  Freundschaft  und 
edler  Geselligkeit  ein  und  erachten  es  als  einen  Gewinn, 
wenn  -ieli  u'IeichL'i-^iniite  Frauen  an  unseren  Bestrebungen 
und  Veranstaltungen  beteiligen. 

Wir  arbeiten  auf  ein  klares  Erfassen  der  sozialen 
Mißstände  hin  und  auf  die  Erkenntnis  der  Pflichten,  die 
uns  daraus  erwachsen. 

Wir  erstreben  ein  iiir*L'liclist  vii'lM'itif,'e.s  Kimlringen  in 
die  Gebiete  der  WisseiibcliHlt,  Literatur  und  Kunst  und 
fordern  eine  gerechte  Würdigung  und  Wertung  ihrer 
Erscheinungen. 

Wir  nehmen  Stellung  gegen  jede  Auffassung  und 
Betätigung  des  Geschlechtslebens,  die  der  wahren  Klire 
des  Mannes  und  der  Achtung  vor  der  Wfirde  des  Weibes 
widevspricht,  und  verlangen  einen  Lebenswandel,  wie  wir 
ihn  bei  dem  Geschlechte  vnransf-etzen,  dem  unsere 
Motter,  Schwestern  und  küuttigea  Gattinnen  angehören 

Mit  diesen  Forderungen  tritt  der  Akademische  Bund  „Ethos", 

der  sich  von  allen  politischen,  religiösen  und  parteistudentischeii 

Bestrebm^en  fernhält,  vor  die  studierende  Jugend.  Er  erwartet, 
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daß  die  deutsche  Studentenschaft,  ihrer  Vergangenheit  eingedenk 
und  ihrer  hohen  Bedeutung,  mit  ihm  gemeuwaai  den  Kampf  um. 
die  ethiscbtni  Worte  aufnimmt.  Denn  nur  in  ihnen  liegen  die  Bürg- 
schaften für  unsere  nnfionalo  und  «loziale  Zukunft. 

Charlottenburg,  Oktober  1906. 

Der  Vorstand  des  Akademischen  Bundes  ,,Ethus''. 
Th.  Richter,  fetud.  phil.  A*  Schmedding,  can  l  arch.  nav. 

Berlin  N.W.S7,  Verl.  tku&selstr.  2.  Charloiloiburg,  Caucrstr-  28. 

Professor  Dr.  Eulenburg,  (ieh.  Medizinalrat,  Rorliu;  Friedrich 
Pauisen,  i'rotVssoi-  der  riiilosopliic,  ü.'rlin:  Adolf  Harnack, 
ProfeNöor  der  Theologie.  Ht-rliii,  OttO  Pileiüerer,  l'rofe«!sor  der 
Tlieologie,  Berlin;  Henry  Thode»  Professor  dei  Kun*.tge!»chichte, 
Heidelberg;  Houston  Stewart  Chanberlain,  Schriftsteller,  Wien; 
Oebelmrat  Dr.  L.  Keller,  Vomtaender  der  Comenioe-Oesellschaft, 
Berlin;  E.  von  Sclienckendorft,  Mitglied  des  Haoses  der  Ab- 
geordneten, Görlitz;  Dr.  D.  BlSChofff  Bankdirektor,  Leipzig; 
Dr.  F.  Ooetz,  Vorsit/t  ndor  der  deutschen  Turnerschaft;  Hans 
Wegener»  Verfasser  des  Baches Wir  jungen  Männer",  Mör8a.Ehein; 

haben  ihie  Zustimmung  za  obigen  Grundsätzen  ansgesprochen. 

fifiSGbIftsstells  dBS  Bundes,  Ciiariottenbyrg,  Caiwstr.  28. 


Nationalbiihne  und  Studentenschaft'). 

Im  Jnli  dieses  Jahres  ist  die  Flngsehriffc  von  Addf  Batteb: 
,Das  Weimarisclio  Hoftheater  als  Nationalbühne  für  die  deutsdie 
Jugend"^)  in  zweiter  Auflage  verbreitet  worden,  und  in  kurzem 

wird  in  Weimar  selbst  eine  Tagnng  »tattRnden,  auf  der  über  den 
Plan  und  die  praktische  Ansffihrnnfr  «l^r  Idpo  von  einem  größeren 
ELreiee  von  Mit  Verfechtern  beraten  werden  soll. 

Bartels  hat  die,  ach  so  alte!  aber  immer  noch  lebendige 
Sehnsacht  nach  einer  deutschen  Fcsttspieibühne  für  das  Drama  in 

M  Aus  den  Finkenblättera  lUCH,  Nr.  14-15,  herausgegeben  TOD  Ober> 
lebrer  Dr.  StyuuiDk,  mit  Kilaubnis  der  Schriftleitung  abgedruckt 
*)  Terlsg  von  H«rmaiuik  BOhlans  Nachfolger. 
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die  bpgrenztere  und  leicliter  rea!i>ir'rbare  Idee  alljährlichpr  Ferien- 
festspielf  für  die  (Jbnrkl  i^-fn  l^r  höheren  Schulen  nm^'f'(!:ic}it. 
Man  hört  es  fast  hinter  seinen  Ausführungen  wi^^  le^igaiert 
liervorklingen:  Mit  der  moralischen  Wirkung  der  Biiijne  auf  unser 
blasiertes  und  übeireiztes  Großbtadtpublikum  ist'ä  ja  doch  vorbei. 
Aber  wir  wollen  die  Idee  für  die  friscbe,  noch  begeisterangefftbige 
Jagend  retten.  Er  denkt,  daß  diese  Festapiel^klen  unf  dem 
großen,  Begeietemng  erweckenden  gesebicbtliehen  Boden  —  in 
Verbindung  vielleicht  mit  herrlichen  Sommerwanderongen  —  einen 
kräftigen  idealen  Utiek  in  der  Seele  unserer  Jünglinge  berromifMi 
und  als  eine  Jogendleuchte  ihren  Glanz  über  das  ganze  Leben 
gießen  werden. 

Soll  hier  die  Studentenschaft  nicht  ihr  Recht  geltend  maciien, 
niitzugenießen  und  mitzuwirken  an  einer  nationalen  Sache  von 
solcher  Bedeutung?  Sind  es  nicht  gerade  die  iStudentenjahre,  in 
denen  in  die  meisten  die  großen  idealen  Antriebe  fiOrs  ganze  Leben 
kommen?  Soll  die  Stndentenschaft  dorch  Interesselosigkeit  an 
dieser  Sache  gewissermaßen  bestfttigen,  daß  auch  sie  schon  za 
flberflLttert,  dnrch  die  Reize  des  modern«!  Sensationalismns  nnd 
Impressionismus  auf  der  fitthne  zu  abgestumpft  ist«  mn  sich  an 
don  tre^^unden  Quellen  unserer  klassischen  und  nachklassisdien 
Meisterdramen  noch  f^eligcs  Genügen  zn  trinken? 

Wenn  die  von  Bartels  perilante  Art  und  Weise  zustande  kommt, 
nucli  der  je  K  ()(>  Pliltze  jeder  AufFührung  den  Schillern,  je  200 
dem  Zählenden  Publikum  zugeteilt  werden  sollen  (eventuell  noch 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  zahlenden  Unterstützer  der 
Sache  in  ganz  Dentschland),  so  ist  klar,  daß  bei  dem  Frmnden- 
verkebr  in  Weimar  in  den  Sommermonaten  die  Nadifrage  so  groß, 
irielleiebt  anch,  was  gar  niemand  Terargen  wird,  die  Preise  so 
hoch  sein  werden,  daß  auf  die  200  Plätze  kein  deutscher  Student 
kommt.  Die  Freistadentenschaft  ist  wohl  auch  hier  berufen, 
zunächst  an  die  S[)itze  m  treten  und  aufzufordern,  daß  für  die 
Stndentenschaft  die  Teilnahme  an  der  Nationalbühne  gesichert 
werde.  Rs  ist  dies  jedenfalls  am  besten  in  der  Weise  zu  erstreben, 
daü  man  besondere  Wiederli* dangen  der  Zyklen  fiir  die  Studenten 
einlegt.  Sind  doch  gerade  die  Freistudenten  in  der  Lage,  in  ihren 
Abteilongen,  in  ihrem  freien  geistigen  AoataiiMih,  solche  große 
gemeinsam  gewonnene  Eindrflcke  nachhaltiger  za  verarbeiten  «1a 
vielleicht  andere.  Aber  auch  besondere  Stndentenzyklen  ließsn 
aich  denken.    So  ist  der  von  Bartels  geplante  Zyklna  »Welt- 
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anschanuiigscIrameD "  (Famt,  Hamlet  usw.)  und  manches  andere 

gewiß  föT  das  VerstänrlniH  von  Gymnasiasten  etwas  hoch  gegriffen. 
Die  ideale  Zahöreischaft  würde  hier  die  deatache  Studenteiiachaft 
abgeben. 

Aber  auch  mitwirken  könnte  und  sollte  die  Studentenschaft. 
Handelt  e»  sich  doch  immerhin  um  eine  ziemlich  mulitiame 
pektmiftre  Fandierung,  wenn  nicht  ein  —  ganz  amerikaniacher 
Fall  von  großheratg«r  Gönnersdiaft  die  Sache  mit  einem  Schlaga 
eicher  etellt.  Der  Student  ist  zwar  kein  Krtau,  aber  eine 
zahlungsfähigere  Kraft  repräsentiert  er  doch  in  weit  höherem 
ilaße  ala  die  Schülerschaft  Was  geht  gerade  an  den  kleinen 
Universitäten,  wo  kein  Theater  ist,  für  vorüberrauschende  Herrlich- 
keiten darauf  Wie  spielend  leicht  würden  liier  die  10  M.  pro 
Teilnehmer  herauskommen,  die  man  für  einen  Zyklus  notdürftig 
angeschlagen  hat!  —  Ja,  man  könnte  noch  an  f^ine  innigere  Art 
der  Mitwirkung  denken.  Warum  suiite  mau  sich  die  immerhin 
jgfinatigMiEffolirangen,  diemanbei  einaelnenStodentenaufiführongen 
mit  der  akademiadien  Statiaterie  g«nacht  hat,  in  Wdmar  nidit 
an  Nntae  machen. 

Dnd  noch  eins.  —  Hier  wäre  einmal  ein  großer  geistiger 
Zusammenhalt  gefunden,  der  die  Studentenschaft  ganz  Dentsdüanda 
zu  einer  zunächst  geschäftlich  notwendigen  Organisation  zusammen- 
«chweißen  würde.  1 -berall  müßten  sich  .Studentenausschüsse  bilden, 
um  die  Teilnahme  zu  regeln,  und  ein  ZentralautsÄchuß  hätte  fiir 
ganz  Deut.schland  alles  zu  vermitteln.  Über  den  Akt  einer 
vorübergehenden  Feier  oder  Huldigung  hinaus  wäre  auf  eine 
grofie  Reihe  von  Znkanftsjahren  ein  schönes  ideales  Band  um 
Korporierte  und  Freistadenten  geecblnngen. 

Lncka,  S.>A ,  im  September  1906.    Wolfgang  Wöstmann. 


Deutscher  Schillerbund. 

Tn  Weimar  fand  am  30.  September  eine  Versammlung  statt, 
die  den  von  .Adolf  Bartels  in  der  Denksehrift :  .,Das  \Ve  i  mar  isch  e 
Hoftheater  aU  Natiooalbühne  für  die  deutsche  Jugend" 
niedergelegten  Plan  beriet.  Ks  nahmen  über  hundert  Personen, 
dtanter  xaUxeiche  Schulmänner,  an  der  Beratung  teil,  der  ein 
Vortrag  vom  Geh.  Hofrat  P^of.  Dr.  Adolf  Stern  voranging. 
Man  beschloß  einstimmig,  den  Plan  durchaufQbren,  und  an  dem 
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Zwecke  ein^n  „Deutschen  Schillerbund'^  zu  begründen,  dessen 
Satzungen  der  erweiterte  Weimarer  Ortsausschuß  aufstellen  und 
zu  Pfinfrsifpji  1907  einer  neuen  Versammlung  vorlegen  soll.  Dann 
wird  uran  mit  einem  Aufruf  an  das  deutsche  Volk  herantreten. 

Die  NatioiMlfestepiflle  sollen  in  alljährlidi  mindeatens  4  Vor- 
stellungen hsTvonsgeader  Dimmen  d«r  Weltlitentor,  die  in  den 
großen  Ferien  von  den  Krftften  des  Weimarisdien  Hoftbeaten 
den  ScbQlern  der  hdheren  Schulen  Deutschlands  (nsm«itliGh  der 
kleineren  Städte)  vorgefahrt  werden,  bestehen,  und  es  sollen  mit 
ihnen  eine  Besichtigung  der  Weimarer  Dichterstfitten  und  Äusfliige 
auf  die  Wartburg  verbanden  werden,  „damit  ein  großes  Ereignis 
in  jedes  deutsche  Jugendleben  hineinkommt". 


Preisausschreiben. 

Das  zweite  PreisauBsdireiben  der  Kant -Gesellschaft,  zu  dem 
das  Ehrenmitglied  Slfadtrat  Prof.  W.  Simon  in  Königsberg  die 
niitigen  Mittel  bchenkte,  stellt  folgende  Aufgabe:  „Das  Problem 
der  Theodicee  in  der  Philcwiophie  und  Literatur  des  Ib.  Jahrh. 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  Kant  und  Schiller." 

Die  Bewerbnngasdirillen,  die  niobi  bloß  eine  referierende 
Darstellung,  sondern  eine  kritische  Geschichte  des  Gegenstandes 
enthalten  soUen,  sind  bis  zum  22.  April  1908  an  das  ,  Kuratorium 
der  Univ.  Halle",  anonym  und  mit  Motto  versehen,  einsusenden. 
Jeder  Arbeit  ist  ein  genaues  Verzeichnis  der  brantzten  Literatur, 
sowie  eine  detaillierte  Inhaltsangabe  beizufügen.  Die  Arbeiten 
müssen  in  deutscher  Sprache  abgefaßt  sein.  Die  Verkündigung 
der  Preiserteilung  findet  im  Dezember  IH()8  in  den  „Kant-Studien* 
statt.  Der  Prei«  beträgt  1(J(J()  Mark,  doch  steht  gegebenenfalls 
ein  zweiter  Preis  von  400  und  ein  dritter  von  300  Mark  zur 
Verfügung. 


Der  iwetti  Volkthochschultag. 

Der  zweite  Volkshochschultag  wurde  in  derTechnischen  Htu  hscliule 
zu  Charlottenburg  abgehalten.  Die  Ta/?ung  war  vom  Ausschüsse  für 
volkstümliche  UnlversitüUvorträge  an  der  Wiener  Universität  und  von 
dem  Verbände  für  volkstümliche  Kurse  voo  HocbscboUehrem  des 
Bentachea  Retches  aun  Zwecke  der  Ausf^raehe  und  Beratung  ver* 
aostaUet.  Die  Zahl  der  Teiteehmer  betrug  70,  es  wann  5  deutsehe» 
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8  (ftterreichische  Universitäten  und  7  deutsch»-  Hochschulen  vertreten. 
Das  erste  Thema  der  Tagesördinin?  betraf  die  Fraj^'P,  auf  welflie  "Weise 
akademisch  gebildete  Mitarbeiter,  die  ^dem  Hothschiilkörper  nicht 
aDgehören",  herangezogen  werden  köDDen.  In  diesem  Funkte  trat  ein 
GegensAtz  zwisdien  der  deatidiMl  ond  Stterreichiscben  PraxU  tn 
Tag«.  Die  deutoehe  Praxia  iat  weniger  exklmiv,  und  der  Referent 
K&bler- Aachen  faßte  diesen  Standpunkt  |n  die  Worte,  datt  „aus 
einer  Hochschtilbewegnng  eine  Bewefrung  der  akademisrh 
gebildeten  Kreise  herauswaehsen "  toüsie.  Der  Korreferent 
Weitste  in -Wien  hielt  hingegen  an  dem  Prinzip  der  Beschränkung 
auf  Hikdttdinlkrftfte  feat,  -  und  faat  alle  IMaknaiiensredBer  tratm  auf 
seine  Seite.  Ea  xeigte  aich,  datt  daa  lilaherige  Hinabateigen  na  den 
Gymnasiallehrern  auf  deutscher  Seite  nicht  etwa  der  Überzeugung  von 
der  Ebt?nbürtigkeit  und  gleichen  Befähigung  dieser  Kreise  entsprang-, 
sondern  eine  Fo\se  des  gerinceren  Enteegenkommeus  der  deutschen 
akademischen  Lehrer  ist.  Dieses  wieder  habe,  wie  Hartmann-Wien 
nroU  mit  Reclit  bemerkte,  seinen  Orond  in  der  fehlenden  materiidlen 
Orondlage,  welclie  eine  Verata^tlichong  der  Knrae  der  deattchen 
Bewegnqg  erst  noch  bringen  soll,  während  man  in  Wien  bekanntlich 
schon  80  weit  ist.  Dor  rweite  Punkt  der  Tagesordnung  war  der 
planmäßigen  Ausgestaltung  der  Vortragskurse  gewidmet  Auch  hier 
wies  Kähler-Aachen,  der  in  seinem  Schlußwort  an  i'uiikt  I  seinen 
Standpunkt  änfrediterbalten  hatte,  darauf  hin,  daA  ohne  Heranaiehung 
nichtakademiacher  Lehrer  eine  Aoageataltnag  der  Programme  in 
Deotadüaod,  besonders  an  den  kleineren  Hochschulen,  nicht  möglich  sei. 

Der  zweite  Tag-  brachte  das  interessante  Thema  <ier  Beteiligung 
der  Studentenschaft  an  der  Volksbildung  und  V<»lk«nnterhaltuDg. 
Der  Referent  Mark use- Berlin  sah  in  der  Lehrtätigkeit  der  Studenten 
„aowohl  ein  Bindeglied,  wie  eine  Vorbereitoiig'*  an  den  Ton  UniTeraitftta- 
dozenten  abgehaltenen  vollcatOmliehen  Hochadialkaraen,  und  Reich« 
Wien  fand  als  Korreferent  die  Lehrtätigkeit  der  Studenten  h9chat 
wünschenswert,  erkannte  besonders  die  Leistungen  der  Charlottenburger 
an,  billigte  es,  daß  Studenten  Elementar-  und  Fächer  der  unteren 
Mittelschul klasäeu  lehren,  mahnte  aber  zur  Vorsicht  bei  solchen 
hiatorlachen  und  literariachen  Knraen,  die  in  moderne  Zeit-  und  Streit- 
fragen  eingreifen,  au  deren  Behandlong  der  Student  meiat  nicht  reif 
genug  sei.  Demgegenüber  schilderte  Professor  Campe- Chart ottenVnig 
die  StelluD^  des  Senats  df-r  T"<linisc!ion  Hochschule  zu  den  Kursen 
der  Chailottcnbnrprer  Studenten.  Anfangs  bestanden  Betienken,  .'Lhulich 
denen  deä  Koriefeieuteu,  die  Erfuhrungen  seien  aber  steta  günstige 
geweaen,  «weil  die  Studenten  aehr  vorsichtig  aind**. 
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Elisabeth  Goauck-KUhoc,  Die  Deutsche  Frau  um  die  Jahr» 
iiandertweiide.  SUtlatlicbe  Studie  tur  Fnawfnce.  Itil  leeln  farUgen 
Diagrammen.  8^.  Y,  160  S.  Berlin,  Otto  Liebmann,  1901  BroscbAMH. 

Däa  vorliegende  Bo^h  mSehte,  wie  die  Vttfmsserin  im  Yonrort 
eagt,  an  der  Besserstellung  des  weiblichen  Geachlechta  mitarbeiten, 
und  da  die  erste  Vorbedincninff  erf  'l^freieher  Verbessern nffen  die  Einsicht 
in  vorhandene  MSnrel  ist,  so  versucht  die  Verfasserin  die  Lebens- 
verhältnisse des  weibliclieo  Geschlechts  in  ihren  Schwierigkeiten  und 
Übelatftttden  klar  dantnl^en  and  bedient  dch  hierzu  einea  fiber  ao 
nanehe  YerliSItnlaae  AnfaehlnA  darbietenden  Uittela,  nlmlich  der 
Statistik.  Bietet  diese  auch  über  manche  LebenarerUltnisse  des 
wiljlichon  f H  sclilechts  kf\n<*  crschfipfenden  Ergebnisse,  so  eewSlirt  sie 
dütli  witder  in  vielei-  Hinsicht  Nachweise,  die  über  Fra^'t'n  von  ein- 
schneidender Bedeutung  helles  Licht  verbreiten  und  geeignet  sind, 
nandie  flberapannte  Forderangen  von  Franenrectatlerinnen  sornck'- 
zaweiaeo  und  zu  widerlegen.  Dal  die  Yerfaaseria  gnten  Willen  für 
ihr  Werk  initltiingt  und  vernünftige  Ansichten  Uber  du-  Frauen« 
bewegung  besitzt,  zeigt  sie  liereits  im  1.  Kapitel,  „Grundlinien'',  in  dem 
sie  dem  zügellosen  Fanatismus  einzelner  Fraueukfimiderinueii,  die 
„Vermiinnerung'"  des  Weibe-j  dmcli zuführen,  entgegentritt,  ebenso  die 
extreme  Richtang,  daÜ  das  Weib  der  Yollmensch  ist,  dem  der  Mann 
auf  Begehren  an  dienen  hat,  verwirft  uml  die  Anschanang  vertritt, 
daß  „Mann  und  "Weib  zwei  verschiedene  Verkörperungen  der  göttlichen 
M'^nschheitsidee  sind,  di*»  si'*h  cesrpnseitig  ergänzen  sollen  nnd  in  der 
Gemeinscijat't  Vollendung  suclieu  müssen".  Nach  einer  knappen,  aber 
anschaulichen  Darstellung  der  wirti^chaitlichea  und  ideellen  Ursachen  der 
Franenbewegung  gibt  die  Yerfassoin  aof  gmnd  statistischer  Er* 
mittdangen  eine  Übersicht  über  den  weiblichen  fberschalt,  femer  tiber 
den  Anteil  des  weiblichen  Geschlechts  am  Eheberuf  mit  interessanten 
Heirat sknrven  und  über  den  Anteil  des  ehemilndtfren  weiblichen  Ge- 
öclileehts  an  der  Erwerbstktigkeit  und  kommt  /u  dem  HrgebDis,  daß 
die  Zuhl  der  erwerbstätigen  Frauen  sich  in  den  letzten  «Jalnzehuteu 
erheblich  vermehrt  hat  und  daü  dieser  Stand  der  Dinge  sich  vorllnflg 
auch  nicht  Indem  wird.  Da  nun  das  weibliche  Geschlecht  auf  Erwerb 
anijewiesen  ist  und,  wie  die  Erfahrung  zeigt,  im  Wettbewerb  mit  den 
Männern,  sowohl  wn«i  Arbeitslei'-tunsr,  .ils  was  Verdienst  anbelangt, 
stets  den  kürzeren  zieht,  so  muß  die  l'jwerb'^ffitijjkeit  der  Fiau  aaf 
staatlichem  Wege  organisiert  werden.  Es  uiuli  ihr  die  Möglichkeit 
gegeben  werden,  sich  anf  einen  Beraf  in  gleicher  Weise  wie  der  Mann 
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Tonmbereitea  und  unter  glelohen  Bedingnogen  wie  dieser  beschäftigt  nnd 
belohnt  sa  werden.  VorstissetzaDg  dabei  ist  aber.  daH  die  Fran  das 

gleicbe  leistet  wie  der  Mann,  nnd  hier  muß  die  Eiv.iehunir  vurbeieitond 
wirken.  Sie  muß  der  heutig^en  dualistischeo  Beschaffenheit  deä  Frauen- 
lebens Rechnung  tragen  und  das  Mädchen  sowohl  auf  seine  Pflichten 
als  Mutter  und  Hausfrau,  als  auch  auf  dfo  Brfofdwiisse  sm  einem 
Erwerbsbemf  Torbereiten.  Wie  alle  dentschen  Mlnner  auf  ihre  Pflicht, 
das  Vaterland  za  verteidigen,  vorbereitet  werden,  so  müßten  alle  Mädchoi 
auf  ihre  Hausmtitterpflicht  hingewiesen  werden,  und  wie  den  Miinnero 
Gelegenheit  geboten  ist,  sich  duich  Fortbildungsschulen  und  bestimmte 
Kurse  die  für  ihren  Beruf  nötige  Vorbildung  zu  erwerben,  so  müßten 
auch  die  Mädchen  durch  gründliche  Fachechulung  für  die  ihnen 
zusagende  benifliche  Arbeit  tauglich  gemacht  werden.  Aaßerdem  gilt 
es,  für  die  weiblichen  Erwerbstätigen  aller  Klassen  Formen  j^e. 
rocinsrhaftlichen  Ijehens  zu  finden,  nnd  schließlich  muß  der 
Altersversorgung  des  weiblichen  Geschlechts  größere  Aufmerksam- 
keit als  bisher  geschenkt  werden.  G.  A. 

Lieder  und  Bewegungsspiele.  Für  das  Pestalozzi-Fröbel- 
Haus  zu  Berlin  gesammelt,  zusammengestellt  und  bearbeitet  ▼cn  Else 
Fromm.  6>.  100  8.  Hamborg,  im  Outenberg •Vertag  (Dr.  E.  Seholtise). 
Gebd.  2,50  M. 

Der  hohe  Wert  der  Bewegungsspiele  nnd  der  Liederreigen  für 
die  Jugenderziehung  ist  seit  lange  von  den  Pädagogen  erkannt  und 
dementsprechend  gewürdigt  worden.  Ks  irenügt  aber  nicht,  daß  solche 
Bewegungsspiele  nur  in  Kindei'gärten  und  in  Turnstunden  geübt  werden, 
de  mflsaak  mu^  na  Hanse  gespidt  wenkn,  and  hiertn  Ist  es  uVtig,  dall 
die  Singweiaen  und  die  Texte  allgemein  bekannt  sind,  damit  die  Eltern 
nnd  größeren  Geschwister  den  Kindern  Anleitung  zu  den  Spielen  geben 
können.  Um  diesem  sich  oft  fühlbar  macliendeu  Mangel  ab/.uhelfen,  hat 
Else  Frotnni,  die  Leiterin  des  Kindergarlens  im  Pestalozzi- Frübel  -Hause 
eine  groüe  Zahl  von  Kinderliedern  und  Bewegungsspielen  zusammen- 
gestellt nnd  mit  Singweisen  vttsehMi,  heraosgegeben.  Neben  altbekannt«! 
Liedern  and  Spielen  flndet  man  in  der  Sammlang  mandbes  Nene,  das 
wert  ist,  in  weiteren  Kreisen  bekannt  zn  werden,  und  wenn  viele 
Spiellieder,  wie  , Ringel,  ringel,  Rosenkranz",  „Mariechen  saß  auf  einem 
Stein",  .. 5<iehe  durch,  7:iehe  durch,  durch  die  goldne  Brücke**,  , Mai- 
käfer fliege",  „Es  fuhr  ein  Bauer  ins  Holz"  und  ähnliche,  fehlen,  so 
wird  die  Heransgebttin  w(dd  ihren  Onmd  gehabt  haben,  weshalb  sie 
diese  nicht  anfgenommen  hat.  Das  entspreeliend  aasgestattete  und  gat 
gedruckte  Buch  kann  allen  Familien,  die  auf  frohsinoige  Kinderspiele 
Wert  legen,  nar  Anschaffting  empfohlen  werden.  G^.  A. 
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Pädagogik  im  Grundriß  von  Professor  Dr.  W.  Kein,  Tlirektor 
des  Pädagogischen  Seminars  an  der  Universitrit  Jen;^.  4.  Auflage. 
Preis  8ü  Pf.   G.  J.  Uöschensche  Verlagshand lua,'  iu  Leipzig. 

Diese  «Pädagogik  im  Orandrit*  gibt  eine  Oeeaist*Übersicht  fiber 
da«  weite  Feld  der  Ersiehnng  nnd  dea  Unterrichts ,  wobei  die  Havpt* 
Probleme  detitlich  hervorgehoben  und  die  möglichen  Lösungen  klar 
umrissen  werden,  so  daß  der  Leser  Uber  den  gegenwärtipen  Stand  dei' 
wissenschaftlichen  Pädagogik  sich  vollständig  zu  orientieren  vermag. 
Für  weitergehende  Studien,  zu  denen  der  Grundriß  Anregung  gibt,  ist 
eine  gute  Anawabl  aus  der  Fachliteratur  beigefflgt. 

Der  Zentral  verein  für  Gründung  von  Volksbibliotheken, 
der  seit  dem  Jahre  lS9fT  hesteht  and  den  Zweck  verfolgt,  gute  Bflcber 
in  den  weitesten  Kreisen  des  deutschen  Volkes  zu  yerbrelten,  gibt  zw 

Unterstützung  seiner  Bestrebungen  jetzt  eine  Zeitschrift  lieraus,  die 
den  Titel  fülirt:  „Mitteilunijen  für  Volksbibliothekf'n  Tn  i\(^r 
1.  Nutijiuer  dieser  Mittfilunj^en  eutwickelt  der  \'erein  seine  Plane  nnd 
gibi  iui  Anschluß  daran  t^ineu  kurzen  Cberblick  über  den  Erfolg  seiner 
bisherigen  Tätigkeit.  Das  Hanptbestreben  des  Vereins  ist  darauf 
gerichtet*  möglichst  viele  Volksbibllotheken  ins  Leben  an  rufen  und 
si'^  durch  Liefernnfr  von  guten  Büchern  zu  billigen  Preisen,  sowie 
durch  Rat  und  Auskunft  aller  Art  zu  uTitersfCitzen.  Zu  diesem  Zweck 
gibt  der  Verein  Schriften  über  praktisL'lie  Kinriehtung  und  Verwaltung 
einer  Volksbibliuthek  und  Verzeichnisse  von  einschlägigen,  sorgfältig 
geprOften  Bfichem  heraas.  Diese  Verzeichnisse  sind  nach  einzelnen 
Abteilungen,  wie  Unterbaltungaschriften,  Lebensbesobreibungen, 
GeschichtswerkOi  Naturwissenschaften  usw.  geordnet  und  enthalten 
Werke,  fiber  deren  Ausnnbl  der  Verein  drei  wicbtij^re  Grundsätze 
aufgestellt  hat.  Ausgesclilu.ssen  bleiben  Bücher,  deren  Inhalt  gegen 
das  christlich -sittliche  Kinptiuden  und  die  vaterliindische  Gesinnung 
verstofit;  die  ausgewählten  Bttuher  mQssen  nach  Form  und  Inhalt  den 
Forderungen  des  guten  Geschmacks  entspreeben  and  im  besten  Sinne 
dei  Wortes  volkstümlich  sein;  die  ünterhaltunjsschriften  müssen  bei 
Ausschluß  alles  rein  Sensationellen  wirklich  unterhaltend  und  spannend 
sein.  Im  übrigen  soll  bei  der  Auswalil  der  Hiicher  völlig  unparteiisch 
vorgegangen  und  keine  besondere  Richtung  bevorzugt,  noch  Werke 
Ton  ausgeprägter  Tendena  verworfen  werden.  Über  den  Umfang  der 
geleisteten  Aibeit  geben  folgende  Zahlen  eine  Übersicht.  S^t  dem  Jahre 
1800  gelangten  bisher  im  ganzen  3Sl  134  Bände  zur  Versendung,  davon 
entfallen  auf  das  .Tnhr  \90h  100  712  Bände,  und  zwar  auf  Preußen 
86  529,  auf  die  dtutscben  Bundesstaaten  11571  und  auf  das  Ausland 
2612  Bünde.  Unter  den  preußischen  Provinzen  steht  Brandenburg 
mit  15996  Bänden  an  erster  Stelle,  dann  folgen  Weatpreuüen  mit 
10247t  Ostprenßen  mit  8994  usw.  G.  A. 


Digitized  by  Google 


4906.  BeiprechungeD  und  Annigoi. 


löl 


Dentteher  UnirersHSttkaleader,  begiflndet  vom  Ober> 
blldlofhekar  Prof.  Dr.  Ascheraon.  60.  Ausgabe.  Bommer^Semeater 
1006.   Mit  amtlicher  Unterstützung  nach  dem  Tode  des  Begrfinders 

herausg^cpli«^n  von  Pr.  Th.  Sclieffer  und  Dr.  G.  Ziel  er.  Preis: 
I.  Teil  Unland)  M.  1,60;  II.  Teil  (ATi!?land)  M.  1,50.  Beide  Teile  ia 
einem  Band  geb.  M.  3,50.   Leipzig,  J.  A.  Barth. 

Die  60.  Anagabe  dea  „Dentachen  Univeraitltalcalendera" 
iat  eben  eradüenen.  Ba  lat  wiedenim  derselbe  knappe  inhaUareiebe 
Band,  den  wir  stets  zu  sehen  gewöhnt  waren,  aber  immer  zuverlässiger 
durch  die  bis  ins  Einzelne  gehende  Bearbeitung  seitens  der  Herausgeber. 
Nachdem  ia  den  letzten  Semestern  die  Geburtsdaten  der  einzelnen 
Dozenten  sämtlich  festgestellt  wordeu  sind;  nachdem  der  Ausbau  des 
Kaleadera  und  adne  VerroUatändigung  eine  hohe  Stufe  wrdeht  bat, 
tritt  der  Verlag  nunmebr  an  die  An^be  beran,  diaea  bedeutsame 
Nadiaohlagewerk  in  weiteren  Kreisen  zu  verbreiten.  Zu  dem  Zwecke 
ist  eine  neue  Einteilung  der  einzelnen  Ausgaben  eingerichtet  worden. 
Kach  dieser  Einteilung  erscheint  der  Kalender  von  jetzt  ab  in  folgenden 
zwei  Ausgaben,  deren  jede  einzeln  nur  M.  1,50  kostet: 

1.  IMe  YorieaiiBgeD  an  den  reicbadeatadieii  Univeraitftten, 

8.  Die  Yorleaiingen  an  den  aualSadiachen  UnlTcraftSten  dentaeher 
Sprache  in  Mitteleuropa  (inkl.  der  skandinavischen  Länder). 

Beide  Ausgaben  erscheinen  aaflerdem  anaammen  in  einen  atarken 
Band  gebunden  zu  M.  3.Ö0. 

Eine  besonders  schöne  Weihnachtsgabe  wird  noch  vor 
WdbnaebteB  yod  der  Dentaoben  Diebter-Oediebtnia-StHtong  berans- 
gegeben  wo^en.  Sie  bat  naeh  monatelangen  Vorarbeiten  ein  «Dentchea 
Weihnacktsbnrh"  fertiggestellt,  das  die  schönsten  Weihnaobtsdiebtongen 
in  Poesie  und  Prosa  ans  d'-r  iranzen  deutschen  Literatur  zusammenzu- 
stellen versucht.  Das  Buch,  da:»  soeben  erschienen  ist,  ist  über 
400  Seiten  stark,  kostet  gebunden  nur  2  Mark  und  zeichnet  sich  durch 
ongewOhnliche  Reichbaltigkeit  ans. 

KatechiMmus  der  Frauenbewegung  von  Dr.  Karl  Wolf. 
Preisschrift,  herausgegeben  vom  Verein  Frauenbildung  —  Frauenstudium. 
(B.  G-.  Tenbners  Vm-lag.  Preis  1 M.)  Die  Heraosgabe  des  Katecbismi» 
war  ein  gllickliofaer  Gedanke  und  Dr.  Wolf  bat  die  gestellte  Aafgabe 
in  ssuverlSssigster  "Weise  gelöst.  Nicht  alles  berührt  er,  was  von 
Bedeutung  ist  f?lr  die  Frauenbpwegnni'  ni<  lit  alles  ist  wörtlich  c«'!!"r!iTiK'n 
zntn'ffend.  Aber  von  solchen  Einzelheiten  abgesehen,  enthält  das  lieft 
in  koappester  Form  eine  Fülle  orientierenden  Materials,  alles  klar  und 
prttzia  in  FVage  nnd  Antwort  geordnet,  ein  trefflichea  Propagandamittel 
allM  aokliai  gegenllber,  die  aicb  znm  Leaen  einea  nuammenhSogenden 
Bnobea  niemals  entaeblietten. 
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Das  Stadentenheim  in  Charlottenbnrg,  Scbillentr.  5,  feierte 
du  F««t  Hbm  dr«^UirlgcB  Beelstau.   Trete  der  knnen  Zeit  leinw 

Bestehens  kann  das  Stndentcnheim,  das  jedem  Studierenden  aller  Berliner 
Hocbschalen  obne  weiteres  xug&ogUch  ist,  schon  auf  eine  segensreiche 
Tätigkeit  zurückblidnn,  indem  n  nebea  vielem  anderen  vor  allem  den 
Stndenten  «inen  Inlligen,  guten  HtttegstiBch  bietet;  Üuien  Binne  wm  Ttt^ 
fttgmg  ßtellf,  in  denen  sie  sich  jederzeit  aufhalten  kennen:  ihnen  in  crnenj 
rdeb  ausgestätteteo  Lese-  und  Spielzimmer  mit  Bibliothek  Lektüre  und 
Uoterhaltung  bietet  und  io  einer  Sporthalle  Gelegenheit  zu  turnerischer  und 
eporüiclier  Betitigaof  achaiH  Du  Fest  fand  in  den  Kaumen  des  Heims 
selber  statt  und  bestand  im  wesentlichen  aus  einem  MaM,  bei  wekliem 
Herr  Regierungs-Haaf uhrer  (iut  die  Gäste  im  .N  amen  des  Vorstandes  begrüßte. 
Von  den  Professoren  sprach  Herr  Oeh.  Regierungsrat  Professor  Werner. 
Herr  Oeb.  ArchiTrat  Dr.  Keller  tranii  auf  du  Sttideatenbeiia. 


Seit  wir  vor  ungefähr  zehn  Jahren  an  dieser  Stell''  iin  AufmerkHanikeit 
weiterer  Kroiso  auf  die  dftniscben  Volktthochschulcu  liiogelenkt  haben, 
hat  sich  eine  ansehnliche  Literatur  über  diese  Einrichtung  angefammelt, 
und  vor  kersem  konnten  wir  melden,  dafi  nnier  Lsitang  nnaeres  Ifitartidters, 
Direktor  Lemhke  am  1,  November  in  Albersfinrt'  in  Srbleswip- Holstein  die 
erste  deutsche  „lindliche  Volkshochschule**  eröffnet  werden  sollte. 
Auch  der  am  16.  August  in  Oldenburg  zusanimengetretene  deutsche  Und- 
wirteekaftllche  Qenoasensehaftstaf  hat  die  Errichtung  liadlieher 
Volkshochschulen  nach  skaudinaviscbem  Muster  erörtert.  Einstimmig 
wurde  folgende  Resolution  angenommen:  „Die  liudlicben  Volkshochschnleo 
als  Anstalten,  die  Wirtschafts-  und  Bürgerkunde  in  engster  Verbindung  mit 
dem  Leben  anf  dem  Lande  unter  der  erwachsenen  Lsn^jogsnd  verbreiten 
wollen,  die  rntcrri-ht  und  Eniehunfr  fiir  das  praktisrhe  Leben  auf?  n-f'te 
verbinden,  sind  wohl  geeignet,  das  Leben  auf  dem  Lande  zu  befruchteu  uod 
XU  befördern,  besonders  auch  da«  laodwirtscbaftlicbe  Geoossenscbaftewesen*. 


Ober  nVerkehrsImeUuMdel  imd  YolksersteliiiiKir''  headelt  eb  be- 
merkenswerter Aufsatz  von  0.  Fritz  in  dem  junpst  erscbierr  nri;  ^'/lO.  Tieft  der 
„Blätter  für  Volksbibliotheken  und  Leseballen"  (Verlag  von  Otto  liarrassowitz, 
Leipzig).  Der  Verfasser  weist  darin  anf  die  ^'otwendigkeit  hin,  die  minder» 
wertige  billige  Seosationslitentnr,  die  sieh  visifaeb  o.  a.  auch  im  Bahnhofs- 
buchhandel  breit  mache,  zu  bt  kiuniifeii.  Viel  könne  oich  durch  den  Einfluß 
der  Ki^enbfibnbehf^rden  i  rreichen  lassen,  wenn  diese  ihre  Autorität  dahin 
geltend  machieit,  daß  gute,  wohlfeile  Schriften,  wie  z.  B.  die  Wiesbadener 
Yolksbfleh«:,  die  Rheinische  Ransbficherei,  die  VerOffentlidningen  der 
deutsrlicn  Dichter- Hedächtnis-Stiftunir,  von  den  l?ahnhof8hu<  lili?irnll'^rn  zum 
Verkaut  ausgelegt  wurden.  Es  wire  anzuerkennen,  wenn  sich  die  Eiseuhahn- 
Verwaltuug  bald  dazu  entschlösse,  dieser  Anregung  Folge  /.u  geben. 
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Die  öffentliche  I-fsphalle  zu  Jena  konnte  am  I.  November  auf  eine 
lOjäbrige  Wirksamkeit  zurückblicken,  eine  Wirksamkeit,  die  hervorragend 
ist,  wie  dai  tod  ProfMter  Abbe  gegründete  Institut  selbst  eine  vorbildliche 
Ebriehtnng  ist,  die  sich  bisher  sehon  Tide  Stidte  zum  Mutter  gvawamm 
haben.  Gerade  (lic^c  Lesehalle,  die  seit  etwa  4  Jahren  nun  in  fl'"n  prnrhtj^^cn 
Bau  des  Volkshauses  zu  Jena  untergebracht  ist  und  hier  hhvr  mustergültige 
BlOD«  verfttgt,  fit  ttndienbalber  viel  besttcbt  worden  and  gtimt  auf  andere 
Städte  segensreich  einzuwirken.  Ihre  Erfolge  sind  in  der  Tat  recht  be* 
deutende  J^na  steht  damit  im  Vergleich  zu  aodereD  Städten  von  gleicher 
OrOfie  einsig  da,  ja  sogar  ein  Vergleich  mit  großen  St&dten  zeigt  z.  B.,  daB 
die  JdDA«r  Leodutlle  eine  frole  Annhl  derselbeo,  trat  relative  Iioaenilil 
und  Anileilienffer  botrÜll,  tMiriGhllieh  aberilQgelt.  Qende  die  Ausvalil  der 
Zeitnngen  zeu^f  von  vnllkommpnster  Objektivität  der  LepplialViiverwaltnng, 
und  darin  dürfte  em  besonderer  Vorzug  liegen.  Bei  der  Ausgabe  der  Böcber 
wird  jedoch  bei  jugendlirheB  Lesern  der  Leeedurst  in  die  rechtiD  Bahnen 
gelenkt.  Wenn  wir  in  dem  Jahresbericht  des  Leiters  der  Lesehalle*  Professor 
Pr  Posenthal,  für  das  Jahr  1fX)5  die  Zahlen  der  BenutEer  nachlesen  und 
dort  lÜOU  Gehilfen  und  Lehrlinge  aus  Handwerk  und  Industrie  als  Bücher- 
•nfleihor  varaaichBet  finden,  so  wird  man  ennosmn,  wsleho  llisBlon  Ar  die 
Terbraltnng  goe^gnetor  Tolkahildnag  dio  Leeehalle  Jahraaa  jalunin  crfiillt. 


Der  Stadtbibliothek  und  Lesehalle  zu  Krefeld  wurde  von  Iletro 
Hcrniann  Schelleckes  der  stattliche  Betrag  von  21 2öO  M.  uberwiesen. 


Ein  Verehrer  von  Emil  Frenzes  hat  dessen  dichterisches  Hauptwerk 
„Ein  Kampf  ums  Recht"  in  500  Exemplaren  der  »Deutschen  Dichtcr- 
Credächtnisetiftung**  zur  Verteilung  an  Volksbibliorheken  zur  Verfügung 
gestolU.  Die  Btiftang  selbst  hat  hierzn  noeh  weitere  SSO  Exemplare  des 
IrelfUclien  Werkes  m  gtetehem  Zwedc  orworbea. 


Die  atftdtladie  Volkabttcherei  in  Rheydt  hat  von  Herrn  Kaufmann 
Franz  Daniel  Bäsch  ein  Gesebenk  von  5000  M.  erhalten.  In  dner  im  Mai 

stattßohabten  Stadtverordnetenversammlung  wurden  480  M  für  eine  Hilf^ikraft 
zur  Katalogisierung  der  sofort  anzaschsffenden  Bücherbestände  bewilligt 


Die  Zahl  der  vom  Kreisaneselmsse  Dortmund  Land  in  vei^ 
schiedenen  Gemeinden  errichteten  Tolksbibliotheken  ist  flkr  daa  Jahr  1906 
um  diejenigen  in  Dorstfeld  und  Hostedde  vermehrt  worden.  Erstcre, 
schon  im  Januar  eröffnet,  zeigt  durch  den  sehr  lebhaften  Verkehr,  wie  groß 
das  BedArfnis  nach  guter  LektOre  im  Volke  ist  Die  Tolksbibliotbek  in 
Hbstedde  wird  in  d«n  nAchsten  Werben  der  BenoUang  fibergoben  werden. 
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Gesellschafts  -  Aiigelegenheiteii. 


VorstnndHsitzanff  Tom  20.  KoTember  1906.  Dan  YerbudlongeB 

lag  folgende  Tapcsordnung  zajfrtir.de: 

1.  Bericht  über  dea  Stand  der  Oesellscbafts  AnuolegeiibeiteD.  —  2.  liach* 
rtif  ffkr  Tentorben«  Hilgliedw.  —  3.  Herstelluni;  neuer  Wwtbescbrifteo.  — 
4.  Besprechung  über  Zeit  and  Ort  der  Hauptrersammlaog  des  Jahres  1907.— 
ö.  Einrichfiinp  einer  nctton  Zwcipccsollschaft  in  Stutttrart.  —  6.  Bezielnn:"'n 
zu  Terwandten  Gesellschaften.  —  7.  Herausgabe  weiterer  Rchrifteu  des 
Comeniiu.  &  EigkozongswaMen.  —  9.  Etwaige  son tätige  Anträge.  — 
10.  MitteQangeD. 

Anwesend  waren  die  Herren:  Geheimer  Aniiiv-Tlat  Dr.  Keller, 
Heiurich  Prinz  zu  Schoeoaicb-Carolatb,  Bankier  Moleoaar,  Direktor 
Dr.  BIsehoff-Leipzipr,  ArdiW-Rat  Dr.  Schuster,  Verlagsboebliiiidler 
Dr.  Vollert,  Lehrer  1!  Aron,  Direktor  Dr,  Loeschhorn-Hettstedt,  Profester 
Dr.  Hohlfeld  Dresden,  Dr.  U.  Törck-Jen»,  Professor  Dr.  Wycbgram, 
Stadtbihliotbekar  Dr.  Fritz. 

Der  Yorsitaende  gedaebte  innftcbst  der  Terstorbenen  Mitglieder  Scbalrat 
Dr.  Aug.  Israel« Dresden,  Geb.  Kc^^Iernngsrat  Oberbibliothekar  Dr.  Bode« 
mann  Haonover,  Direktor  Dr.  O.  Pache-Leipaig,  Kircbeorafc  D.  Förtscb- 
Weimar. 

Ztt  den  sieh  daran  aasi  blieSenden  Geeebftftsbeticht  machte  der  Voi^ 

sit/cnde  über  die  günstige  Weiterentwickloog  der  Gesellschaft  eingehende 
Mitteilungen  und  hob  insbesondere  hervor,  daß  das  Verständnis  frtr  den 
Begriff  der  Humanität  wie  der  Gedauke  der  Vulkserziebung  dank  den 
wissenscbaMieben  und  prahtischeo  BesdebmigeB  der  C.Q.  in  den  weitesten 
Kreisen  der  Öffentlichkeit  immer  mehr  Verständnis  gewinne.  Hervorzuheben 
seien  auch  die  rege  Tätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Comeninsforschung  und 
die  erfreulichen  liezichuDgeo  zur  akademischen  Jugend,  die  zu  weiteren 
Fertscbritten  geführt  bitten. 

Der  Vorsitzende  legte  die  Abschlußziffern  der  Jahres- Rechnung  für 
19)5  vor  und  xvies  nach,  daß  der  hfat  elicnso  wie  in  allen  früheren  .Tahren 
mit  einem  kletueii  Überschuß  abschließt,  der  auf  neue  Hechnung  vorgetragen 
worden  ist. 

Die  Einnahmen  weisen  seit  einigen  Jahren  eine  regelmäßige  Zunahme 
auf.  erinöpliclien  aber  noch  nicht,  die  früher  gefaßten  Hcsohlüsse  des  Vor- 
standes iu  Sachen  des  Reüaktions-Uonorara  zur  Ausführung  zu  bringen^). 

In  Raefcrieht  «tf  die  anfiorordentllche  Zunahme  der  Ecdaktionsgesebifle 
halte  der  OesftmtTorstaiid  am  17.  Oktober  1906  tn  d«n  seit  190*  gesahltan 

')  Bei  (JpIiKfiihi'if  (liT  /»oitoii  Ilnnjitvi-rfisnKiihinn  /ii  T.i^^.'i  frofcri)  liftll«-  der  Oe«Mnt- 
Torttand  am  in.  VkUjUar  lo'^i  h«»chin»aii"  .  <l:iLI  nUjäkfU'  ti  (ur  Uie  Kuilaktibii  d«r  beidan 
Z«i(«chrlft«n  «in  Honorar  von  im  gancan  &uo  .M  K-t.gahlt  werden  solle.  Am  SO.  September  18W 
bMchlott  der  0«MmtTontMUI ,  «in«!!  weiteren  lieUAg  roa  «W>  M.  tut  den  glelohen  Zweck 
«Ujabrlldi  In  den  lütat  «Inraeetam.  Bi  einal  ibdtnm  diM«  B«trl««  U«  •Ineeklltttfeh  INS 
nicht  (f^/Ahll  vvorflen,  de  dir-  FiTinri/1«(rf>  rtfc»  «Iftm.sl^  tiicTit  e<'^t»'t*'** ,  obwohl  dor  Heraoi» 
geber  auf  die  Xahlang  su  Terzichten  Dicht  in  der  Lage  war.  brct  teit  VM*  find  die««  Üetrtg« 

auf  Otaad  «Imi  wltdwheltm  BmoUvmm  ▼en  M.lt«T«»b«rlMS  imt  AwhUuic  hIbow. 
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Honorar  einen  ZuschuS  von  400  H.  fOr  Redaktionsswecke  und  eventuelle 
Uulfflkräf>e  von  19()5  ab  heschlosspti.  Picser  Betrag  ist  in  Rücksicht  auf  die 
Finuulage  im  Jahre  IdOb  nicht  zur  Auszahlung  gelangt.  Der  Vorsitxende 
baneikta,  daB,  wie  er  hoff»,  vom  Jahre  1906  ab  die  ZaUnog  emiAglicbt 
werden  kSnnc. 

Im  übrigen  werden  die  Ausgaben  für  1906  keine  erheblicheo  Vertodemngen 
gegen  1906  aufweisen. 

Zu  Pnakt  3  wurde  beieUoeaeii,  den  Aafrof  an  die  akademiMlie  Jagend 

von  1897  in  zeitgemäßer  Form  zu  erneuern,  außerdem  die  Ilerdfr^rlirift  fiber 
Comenius  neu  im  Druck  erscheinen  zu  lassen.  Ein  besonderer  Auf&at/.,  d<r 
aidi  in  zusammenfassender  Form  über  die  Stellung  der  CO.  zum  Gedanken 
der  Humanität  aweiwidit,  wird  ebenfalia  rorberdtet  und  soll  alt  Werbeschrift 
verbreitet  werden. 

Za  Punkt  4  wurde  vorläufig  b^cblossen,  die  Hauptversammlung  in 
den  Bobttferien  1907  in  Berlin  stattfinden  su  lassen.  Als  Thema  für  den 
Haupt  vortrat  soll  eine  Finge  aus  dem  Gebiete  der  aUgemeinen  soiia]<etliiseben 
Kultur  bebandelt  werden. 

Zu  Punkt  5  gab  der  Vorsitaende  d<^u  Anwesenden  davon  Kenntnis, 
dafi  in  Stuttgart  eine  aas  etwa  100  Hitgliedem  beatebende  Zweiggesellschait 
(Vorsitzender  Schulrat  Mosapp)  ins  Leben  getreten  sei;  vorbereitende  Sdiritle 
in  Ähnlicher  !'irbtung  seien  in  Straßburg  i.  E.  geschehen. 

Zu  Tunkt  a  machte  der  Vorsitzende  kurze  Mitteilungen  über  die  Be- 
ilebnngen  der  Gesellieliaft  znr  Pettalond'Gesellsduift  in  Zflricb,  dem  Rbefa- 
Hainischen  Verband  für  Volksvorlesungen  in  Frankfurt  a  M  ,  den  Bestrebungen 
ztir  Errichtung  von  ländlichen  Vulksbochschulen,  den  Freien  Erziehunga» 
heimen,  dem  Comeoius-Seminar  in  Bonn  und  äbolichea  Vereinigungen. 

Ztt  Punkt  7  erwlbaie  der  Vorsitzende  die  Absiebt  des  Verlags« 
buchbandlers  Eugen  Diederichs  das  ^Labyrintb  der  Wclt*^  von  Comenius  in 
deutscher  Übersetzung  cr^^cheinen  zu  lassen  und  gab  den  Anwesenden  au6crdem 
von  anderen  in  Vorbereitung  bctindlicben  ähnlichen  Unternehmungen  Kenntnis. 

Zu  Panict  8.  Zu  Hltglicdeni  des  Oesantvontandea  wardeo  gewihlt: 
Schriftsteller  Willy  Pastor- Berlin,  Verlagsbaekbftndler  Eugen  Diederieha- 
Jena,  Oberlehrer  Dr.  Ssymank-Rostock. 

Zu  i'uukt  y  und  10  erfolgten  keine  Mitteilungen. 


Wir  haben  ea  seitens  der  C.  G.  von  Anfang  an  grandsKtzlich  abgelehnt, 

den  von  uns  geförderten  gemeinnützigen  und  volksersisberiscben  Anstalten 
den  Cbarakter  von  Wolillätigkeit»- Anstalten  zu  geben;  vielmehr  haben  wir 
fiberall,  wo  dies  der  ^'atur  der  Sache  nach  ausführbar  war,  den  Grundsatx 
nur  DurehfiUlmng  za  bringen  gesucht,  dafi  die  Gebenden  wie  die  ISapfangenden 
nach  Maßgabe  ihrer  Mitwirkung  zur  Leitung  der  AjutAtten  mit  herangezogen 
und  als  Gleichberechtigte  betrachtet  werden  sollen,  wie  es  der  Idee  der 
Humanität  im  Sinne  der  CO.  entspricht  Xidit  die  Begönnerung  von  Minder* 
beniitdteBdnrebWobihabende,sonderndieAnnlbemngaod&alehnngderEaDen 
durch  die  Anderen  war  unser  Ziel  Eben  hierin  liegt  der  Gegensatz,  in  den  wir 
uns  ganz  bewußt  zu  früheren  Orgauisatiunen  i'ur  Volksbildung  xestellt  haben. 
Diese  Prinzipien  nun  sind  am  reinsten  in  den  „studentischen  Unterrichts- 
karaea  f  ftr  Arbeiter  aar  Datatellang  gekwanea  und  hier  wie  andmwftrta 
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haben  sie  sich  ansgezcichnet  bewfihrt.  Wir  haben  uns  iiber  diese  unsere 
Grundsätze  oft  uud  deutlich  ausgesprochen  (v.  Keller,  die  Comeuos- 
GeMlltelialk,  Berlin»  Weidnum  1908,  8.  8  ff.)>  Es  ist  um  «rfnoUcb, 

sehen,  daß  sowohl  die  nach  dem  Vorl)i1do  der  C.  G.  orf^anisierte  Pestalozzi- 
Gesellschaft  in  Zürich  -wie  der  Rheiu-Mainiache  Verband  für 
Volks vurleaungeu  dem  gegebenen  Beispiel  Folgd  leisten. 


Eine  AttseU  litiger  Freunde  der  C.  G.  vnd  uuerer  Bestrebungen  miter 

den  Alteren  Studierenden  der  Universit&t  Straßburg  i.  £l8.  haben  beecblosten^ 
«wanglose  Vortr»{r>'-  Al»cndo  ins  Leben  7n  mfcn.  >Iitfflicder  mit  Rechten 
vnd  Ptlicbten  gibt  es  bei  diesen  Veraostalcuiigca  niciit;  tur  die  Erledigung 
ftnBeiw  and  innerer  Geediifte  sorgt  ein  Knntoriain  von  8  bis  6  HitgUsdern. 
Die  Zusammenkünfte  haben  den  Zweck,  den  Akademikern  durch  Vorträge 
aus  Kunst,  Literatur,  Sozialpolitik  und  Wissenschaft  Anregung  zu  geben  und 
t»ie  dem  Ziele  einer  gesunden  Geistes-  uud  Uerxensbildung  näher  zu  bringen. 
Jeder  reUgiflse  und  politisebe  Clianükter  soll  den  ZuftninenlEAnflen  fem 
bleiben.   


Persönliches. 


Am  23.  September  d.  J.  starb  zu  Haonover  der  Historiker  Geheimfr 
Regiernngrsrat  Oberhibliothekar  Dr.  Ed.  Bodemann  im  79  T/ebensjahr. 
Er  hnt  der  Q.  G.  als  Mitglied  und  als  Mitarbeiter  seit  iiirer  Begründung^ 

aogehürt.    .  

Am  27.  September  d.  J.  starb  zu  Budapest  Dr.  Karl  Mandello» 
Wir  verlieren  in  ihm  eins  unserer  iütesten  and  tätigsten  Mitglieder 
in  Ungarn.   

Am  6.  Oktober  d.  J.  f^tarb  zu  Bocham  unser  langjätariges  Mitglied, 
der  Kaufmann  Wilhelm  Seippel. 


Dem  Qeheimen  Eegieningirat,  Frofeasor  Dr.  Diels  in  Berlin 
(D.  M.  der  0.  6. )  ist  von  der  UniTMaltiU  Aberde^n  der  Titel  einen 
Bhrradoktors  yerliebeD  worden. 


Herr  Professor  Dr.  Walter  Simon  in  Königsberg  i.  Pr.,  der  hoch* 
verdiente  MXcmi  vieler  wissenscbafUicher  und  gemeinnütziger  Be» 
fltrebongen  (Patron  und  D.  M.  der  0.  G.),  ist  dorch  die  Yerleihnqg  de» 
Wilbelme-Ordeiui  ansgeseiclmet  wotden. 

Der  Verlagsbuchhändler  Dr.  Paetei  zu  Berlin  (.St.  der  CG.)  hat 
das  Ritterkreuz  2.  Klasse  des  grofihei  zuglich  •sachsischen  Uausordena 
der  Wadistmkelt  oder  Tom  wdflen  Falken  erhalten. 


Draek  von  D«Bt«r  A  KicoUs.  Barlin  C. 
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